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Krankheiten  der  weiblichen  Sexnalorgane 
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Mit  6  AbbUdangen. 

Die  Gesclilechtstheile  sind  beim  Weibe  etwas  anders  ssu  den  be- 
nachbarten Organen  gestellt ,  als  beim  Manne ,  daher  einige  geänderte 
Contignitats-  nnd  ContinnitatsTerhaltnisse  sowie  anch  andere  Synergien 
vorkommen.  Während  die  Hoden  schon  vor  der  Geburt  des  Kindes  die 
Bauchhohle  yerlassen  sollen  und  nicht  selten  noch  nach  der  Geburt  Ver- 
legenheiten am  Leistenkanale  bereiten  und  erfahren ,  rücken  die  Eier- 
stöcke dem  Centrum  der  weiblichen  Genitalsphäre,  dem  Uterus  nur  näher 
and  verfolgen  höchst  selten  den  regelmässig  Ton  den  Hoden  zu  betre- 
tenden Weg.  Gegentheilig  verschmelzen  die  AusfÜhrungsgänge  des 
Harns  und  des  später  reifenden  Samens  zu  ein  und  demselben  Kanäle 
beim  Knaben,  zur  Harnröhre.  Ganz  entfernt  von  der  Ablagerungsstätte 
der  langeruhenden  Keime,  von  den  Eierstöcken  imd  scheinbar  ohne  jede 
Gefäss-  und  Nervenverbindung  liegen  femer  beim  Menschen,  den  Affen, 
Flederthieren  und  einigen  Seesäugern  die  Brüste ,  deren  Synergie  mit 
den  Eierstöcken  doch  in  der  Pathologie  beider  Organpaare  so  deutlich 
vor  Augen  tritt.  Hinwiederum  nimmt  der  neugeborene  Knabe,  an  das 
Nichtgetrenntsein  der  Geschlechter  im  frühesten  Entwicklungszustande 
erinnernd,  an  der  Reizbarkeit  und  dem  Schaffungstriebe  der  Milchdrüsen 
fast  ebenso  oft  Theil  wie  das  Mädchen.  Durchgreifend  aber  tritt ,  je 
mehr  sich  das  Kind  der  Geschlechtsreife  nähert ,  der  Unterschied  auf, 
welcher  in  Form  eines  periodischen  Blutandrangs  zu  den  inneren  Ge- 
schlechtstheilen  die  Monatsblutung  vorbereitet  und  in  seltenen 
Fällen  vorzeitig  zu  Tage  treten  lässt.  Bei  Knaben  kommt  etwas  dem 
Aehnliches  niemals  vor. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  geschlechtliche  Reife,  welche  sich  beim  Mädchen  durch 
den  Eintritt  der  monatlichen  Blutung  kennzeichnet,  fällt  durchschnitt* 
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lieh  auf  einige  Jahre  früher  als  beim  Knaben.  Es  liegt  nahe  anzuneh- 
men, dass  der  in  den  Eierstöcken  schon  beim  Fötus  thätige  Bildungs- 
trieb diesem  Voreilen  der  Entwicklung  zum  Ausgangspimkte  dient. 
Klima,  Erziehung  und  Temperament  ergeben  für  den  Zeitpunkt  der 
fertigen  Pubertät  weniger  Rassen-  als  Volksunterschiede  und  individu- 
elle Schwankungen.  Zwischen  den  Wendekreisen  fallt  die  Geschlechts- 
reife auf  das  10. — 12.,  ausserhalb  der  Wendekreise  auf  das  14. — 16.  Le- 
bensjahr. Gesunde,  an  Arbeit  im  Freien  gewöhnte  Landmädchen  men- 
struiren  in  Norddeutschland  selten  vor  dem  18. — 20.  Lebensjahre,  Nä- 
therinnen  bereits  vom  13.  an.  Geistige  Anstrengung ,  warme  Beklei- 
dung besonders  der  Beckengegend,  warme  Sitze  und  Federbetten,  gewür- 
zige Genüsse ,  geistige  Getränke  und  Kaifee  zeitigen  die  Menstruation 
bis  zu  mehreren  Jahren.  Zu  dieser  Zeit  entwickeln  sich  die  Scham-  und 
Achselhaare  und  wird  die  Stimme  der  Jungfrau  etwas  tiefer,  indem  der 
Kehlkopf  plötzlich  an  Weite  gewinnt. 

Demgemäss  nimmt  die  Sinnlichkeit  des  Mädchens  einen  Vorsprung 
vor  dem  Gefühlsleben  des  Knaben ;  aber  der  Knabe  wird  sich  dieser  Re- 
gungen eher  und  deutlicher  bewusst  als  das  Mädchen  und  trägt  viel 
häufiger  zur  gelegentlichen  Erweckung  der  Sinnenlust  erst  unbewusst, 
dann  absichtlich  bei,  onanirt  leichter  als  das  Mädchen,  welches  auch  im 
Kitzler  eine  geringere  Oberfläche  zugänglicher,  offen  liegender  Nerven- 
endigungen darbietet,  als  der  schneller  wachsende  Penis  des  Knaben. 

Doch  steht  das  Wachsthum  der  in  der  Pubertät  plötzlich  zu  leb- 
hafterer Stoffaufnahme  erwachenden  Geschlechtswerkzeuge  auch  beim 
Mädchen  nicht  völlig  still ,  zeigt  aber  bereits  während  des  Intrauterin- 
lebens  eigenthümliche  Incongruenzen.  So  greift  das  Wachsthum  des 
Uterus  h  a  1  s  e  s  dem  Wachsthum  des  Körpers  und  Grundes  bis  ins  reifere 
Mädchenalter  hinein  vor;  es  werden  die  kleinen  Schamlefzen  eher  ent- 
wickelt als  die  grossen  und  nimmt  die  ganze  Vulva  im  Verhältnisse  zum 
übrigen  Körper  bei  den  Neugeborenen  mehr  Raum  ein  als  bei  der  fast 
zur  Jungfrau  erwachsenen. 

Entwicklungsgescbiclite  und  Anatomie. 

Schon  in  der  2.  Hälfte  des  zweiten  Bebrütungstages  gehen  beim 
Hühnchen  in  der  hinteren  Leibeshälfte  Veränderungen  vor  sich,  welche 
für  die  Geschlechtswerkzeuge  Schöpfungen  sind.  Indem  sich  nach  aus- 
sen von  der  Wirbelsaite  eine  kleine  Zellenmasse  der  Seitenplatten  der 
Embryoanlagen  abschnürt,  entste  ht  in  der  Gegend  des  4.  und  5.  ürwir- 
bels  der  rasch  nach  hinten  fort  wachsende  (Wolff'sche)  ür  nie  ren- 
gang jederseits ;  ebenso  entwickelt  sich  vom  folgenden  Tage  an  (Re- 
m  a  k)  aus  Kömchen  der  Blastemschicht  nach  innen  vom  Gang  eine  Reihe 
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Bläschen ,  die  alsbald  fast  die  ganze  Lange  der  Bauchhöhle  einnehmen 
und  sich  zu  den  aus  Epithelialzellen  bestehenden  Querkanälchen  des 
W  o  1  ff  sehen  Körpers ,  der  U  r  n  i  e  r  e  verlängern. 

Gleichzeitig  giebt  die  Spaltungslücke  im  mittlem  Eeimblatte ,  die 
bei  der  Bildung  des  Amnion  rings  um  den  Embryo  auftritt,  eine  Bucht 
nach  innen  hinten  ab,  welche  durch  einen  nach  Gasser  doppelten 
Höcker  in  der  vorderen  Darmwand  deutlicher  abgegrenzt,  den  Harn- 
sack (Allantois)  zur  Ausbildung  kommen  lässt.  Der  unpaarige 
Hamsack  wächst  nun  am  Schwanzende  der  Frucht  empor ,  etwas  nach 
rechts  heraus  und  trägt  die  Schlagaderzweige  der  Schwanzäste  der  Aorta 
zum  Chorion  (2.  Woche  des  Säugthierembryo's). 

Der  im  kleinen  Becken  verweilende  Theil  wird  zur  Harnblase, 
der  darüberliegende  zum  Harnstrange.  Die  Wurzel  der  Allantois 
mündet  in  den  Schwanztheil  des  Darmkanals  und  nimmt  vorher  die 
Mündungen  der  zwischen  beiden  Organen  herabkommenden  Müll  er- 
sehen Gänge  auf.  Von  der  Aussenfläche  der  Schwanzkappe  aber  stülpt 
sich  in  der  6.  Woche  ein  BUndsack  nach  innen  und  stellt ,  mit  dem 
Seh wanztheile  des  Darmes  vereinigt ,  die  Kloake  dar. 

Nachdem  so  die  verschiedenen  Kanäle  im  Zusammenhange  entwor- 
fen worden  sind ,  kehren  wir  zum  Ursprünge  der  uns  am  meisten  be- 
schäftigenden Mülle  r'schen  Gänge  zurück. 

Aus  dem  paarigen  Wol  ff  sehen  Körper  bilden  sich  je  drei  Drü- 
sen bei  beiden  Geschlechtem  hervor,  zwei  homologe  und  eine  hetero- 
loge :  letztere ,  die  oberste ,  wird  zur  Niere,  deren  AusfQhrungsgang, 
der  H  a  r n  1  e i  t  er,  in  der  Folge  bei  beiden  Geschlechtem  oberhalb  der 
Mülle  r'schen  Gänge  in  die  Blase  mündet.  —  Die  für  das  Individuum 
homologen  Drüsen  sind  fQr  das  Geschlecht  heterolog:  das  Paren- 
chym  der  ürniere  geht  zunächst,  wie  wir  oben  sahen,  die  Umwandlung 
in  Querschläuche  ein ;  diese  werden  zum  Nebeneierstocke  (Epo- 
ophoron und  Paroophoron)  oder  zum  Nebenhoden  (Epididymis) ,  wäh- 
rend die  Oberfläche  sich  stellen  weis  anschickt ,  Geschlechtsdrüse 
zu  werden. 

Beide  für  das  Geschlecht  ungleichartigen  Drüsenpaare  erhalten 
ihre  Ausfährgänge.  Die  Blinddärme  der  ürniere  sprossen  aus  ihrem 
späteren  Ausfahrgange ,  einem  Kanäle,  den  wir  beim  Knaben  den  Sa- 
menstrang nennen;  er  bleibt  für  das  ganze  Leben  bestehen ;  beim 
Mädchen  verkümmert  dieser  in  eine  paarige  Tasche  an  der  vorderen 
Scheidenwand  kurz  hinter  dem  Scheideneingange  mündende  Gang ;  wenn 
er  noch  strecken  weis  bestehen  bleibt,  so  heisst  er  Gärtnerischer  Ka- 
nal (eine  ungewöhnlich  weit  fortentwickelte  Form  s.  in  Hennig's 
»Krankheiten  der  Eileiter«  S.  111).  Im  breiten  Mutterbande  findet  man 
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noch  am  öftesten  Stücke  desselben  vor.  —  Beim  Weibe  entwickelt  sich 
nun  die  ihr  Schicksal  bestimmende  Keimdrüse,  der  Eierstock. 
Während  nun  später  der  Hoden  sich  mit  dem  Nebenhoden  und  dessen 
Ausftihrgange  in  dauernde  Verbindung  setzt  und  den  weiblichen  Aus- 
führgang Terschmäht :  bedient  sich  der  Eierstock  (ovarium ,  Oophoron) 
eines  besonderen  Ganges ,  welcher  beim  Menschen  mit  seiner  Drüse  in 
höchst  innige  Berührung  tritt ,  aber  nicht  bei  gesundem  Verhalten  mit 
ihr  verschmilzt:  es  ist  der  Müller*sche  Faden.  (26.  Tag.) 

Die  Oeachlechtsdrttse  beginnt  bei  beiden  Geschlechtern  im  Hühnchen 
nach  dem  1.  Bebrtttungstage.  Während  sich  das  kurzcjlindrische »  fast 
würfelige  Epithel  der  Bauchhöhle  sonst  überall  bald  abplattet»  entwickelt 
sich  beim  Menschen  nur  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Aussenfläche  des 
Wulff  sehen  Körpers,  an  dem  „Sexualwalle"  jenes  Epithel  weiter  zu 
würfeligen  Zellen  (Keim epithel),  die  ganze  oberflächliche  Schicht  der 
'  Umiere  daselbst  zu  einer  Art  Schleimhaut  (Wal de y er).  An  der  un- 
teren inneren  Fläche  derselben  senkt  sich  der  Mülle r*8che  Gang  da- 
durch ab,  dass  der  untere  Zug  der  an  gleichlaufenden  Rfindem  hervor- 
wuchemden  Eeimrinne  immer  tiefer  in  sein  Bett  zu  liegen  kommt  und 
sich  endlich  bis  auf  das  oberste  Kölbchen  zum  Kanäle  abschliesst.  Den 
einzigen  organischen  Znsammenhang  dieses  Kanales,  des  späteren  Ei- 
leiters, mit  seinem  Eiei*stocke  bildet  beim  Menschen  in  der  Folge  die 
Fimbria  ovarica. 

Beim  Knaben  entwickelt  sich  der  Mülle r'sche  Gang  nur  eine  Zeit 
lang  fort  (Uterus  masculinus). 

Die  Oberflache  des  werdenden  Eierstockes  wird  bald  hügelig  und 
bildet  Einsenkungen,  welche  mit  dem  Keimepithele  unmittelbar  zusam- 
menhängen. Zum  Theil  in  diesen  Taschen  und  in  ihrer  Verlängerung, 
den  Pflüger *schen  Schläuchen  verwandeln  sich  einzelne,  schon  von  vorn- 
herein schnell  wachsende  Epithelien  zu  den  primitiven  Eiern.  Diese 
sind  also  ursprünglich  einfache  und  wahre  Zellen ,  gehen  aber  bei  den 
meisten  Thieren  sehr  bald ,  namentlich  gegen  die  Reife  hin  und  nach 
der  Befruchtung  in  immer  complexere  Gebilde  über  (secundäre  Ovula, 
Waldeyer). 

Unterdess  wächst  das  Bindegewebe  des  Eierstockes  zeitig  zvnschen 
die  Zellen  und  in  die  Schläuche  hinein  und  bildet  so  Kapseln  um  die 
Zellen :  das  sind  die  Bälge  oder  Follikel.  Mit  der  Zeit  rücken  die 
älter  gewordenen  Follikel  nach  innen ,  ins  tiefere  Parenchym  hinein. 
R  ö  d  e  r  e  r  will  bereits  bei  einem  3monatlichen  Fötus  Eier  in  Gestalt 
von  Nadelspitzen  gesehen  haben.  —  Nach  dem  1.  extrauterinen  Lebens- 
jahre werden  nun  Follikel  nicht  mehr  gebildet  (Waldeyer);  dem- 
nach hat  das  Kind  schon  frühzeitig  seinen  Schatz  für  spätere  Frucht- 
barkeit geborgen. 

Die  jederseits  von  den  Ovarien  herabsteigenden ,  in  der  Mittellinie 
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sieh  neben  einander  legenden  Müll  erwachen  Gange  verlaufen  yom  in- 
nen, dann  von  innen  nach  hinten  an  den  Wolf  fischen  Gangen  und 
verschmelzen  in  der  8.  Fötalwoche  miteinander.  Diese  Yerschmel- 
Enng  beginnt  zwischen  dem  mittlem  und  dem  unteren  Drittel  des  Ge- 
nitalstranges. Gewöhnlich  li^t  der  linke  Gang  weiter  nach  vom  als 
der  rechte;  die  Ursache  dafür  ist  der  Dmck  des  linkseitig  gelegenen 
Enddarmes.  Die  Umwandlung  beider  parallelen  Höhloi  zu  einer  ein- 
zig^i  schreitet  nach  unten  zu  rascher  vorwärts  als  nach  oben ,  wo  noch 
lange  ein  Sattel  am  Grunde  des  Uterus  verbleibt ;  die  Höhlen  sind  mit 
Cylinderepithel  ausgekleidet. 

In  der  9.  Woche  ist  die  Verschmelzung  vollständig  (Dohrn); 
der  Genitalschlauch  bildet  nun  einen  kurzen,  leicht  gekrümmten  Kanal ; 
bis  zur  15.  Woche  dehnt  sich  der  Kanal  starker  und  krümmt  sich  nach 
vom  zusammen,  da  wo  später  der  Mutterhals  zu  liegen  kommt.  Weiter 
oben,  da  wo  das  runde  Mutterband  abgeht,  weichen  die  Kanäle 
für  immer  auseinander  und  heissen  Eileiter,  deren  Enden  im  10.  Mo- 
nate Fransen ,  deren  Epithelien  Flimmern  bekommen. 

In  der  15.  Woche  differenzirt  sich  der  Schlauch  zu  Gebärmut- 
ter  und  Scheide,  indem  sich  in  der  Gegend  der  vorderen  Mutter- 
mundslippe ein  flachkugeliger  Vorspmng  heraushebt,  welcher  nach 
rückwärts  wuchert.  Einen  Monat  später  ragt  der  Scheidentheil  als 
Zapfen  herab.  An  der  Innenwand  des  Uterus  bemerkt  man  jetzt  zahl- 
reiche Querfalten ;  später  erhält  auch  die  Scheide  zunächst  von  der  Mitte 
aus  zahlreiche  Papillen ;  ihr  unterer  Theil  legt  sich  enger  zusammen 
und  wird  muskulöser.  Noch  lange  bleibt  an  der  hintern  Wand  des  sich 
nun  deutlich  gegen  den  schwächeren  Utemskörper  abgrenzenden  Mut- 
terhalses eine  Längsleiste  zurück  als  Erinnenmg  an  die  frühere 
Scheidewand. 

Mit  Anfang  der  19.  Woche  wird  das  Jungfernhäutchen  er- 
kennbar ;  es  beginnt  an  der  hinteren  Scheidenwand,  trägt  an  dei*  Ober- 
fläche des  Saumes  Wärzchen  und  vervollständigt  sich  durch  Hervor- 
sprossen eines  schmäleren  Halbringes  vom  untern  Rande  der  Harn- 
röhrenmündung her  zur  ringförmigen  Klappe,  hinter  welcher 
bisweilen  die  Anlage  zu  einer  2.  unteren  halbmondförmigen  Klappe  be- 
merkt wird. 

Jetzt  werden  auch  Clitoris  und  Schamlippen  deutlich.  Die 
Harnröhre  ist  der  hohlbleibende  Stiel  der  AUantoXs.  Schon  in  der  6. 
Woche  erheben  sich  vor  letzterem  2  Falten,  die  Lefzen,  und  1  Höcker, 
der  Kitzler,  welcher  Ende  der  8.  Woche  mehr  vorragt  und  an  der  un- 
tern Seite  eine  zur  Kloakenmündung  verlaufende  Furche  trägt. 

Der  Sinus  urogenitalis  bleibt  von  nun  an  im  Wachsthum 
zurück,  wird  zum  Vorhofe,  und  es  drängt  die  sich  in  der  Mitte  auswei- 
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tende  Vagina  das  Orificmm  urethrae  nach  vorn.  Vom  8.  Monate  an  be- 
merkt man  den  Damm;  die  Clitoris  bleibt  yom  4.  an  im  Wacbsthume 
zurück. 

Im  6.  Monate  schreitet  das  Dickenwachsthum  des  Mutterhalses  mach- 
tig fort ,  nimmt  aber  nach  oben  zu  ab;  auch  das  Längenwachsthum  des 
Uteruskörpers  halt  nicht  Schritt  mit  der  Cervix.  Von  da  an  bemerkt 
man,  zuerst  in  der  Mitte,  die  Schlängelung  der  Tuben.  Sie  kommt  da- 
durch zu  Stande ,  dass  ihr  Grundgewebe  schneller  wächst ,  als  das  sie 
überziehende  Bauchfell.  Im  8.  Monate  überholen  die  grossen  Lefisen 
wieder  etwas  die  kleinen. 

Wanderung  der  Eierstöcke. 

So  lange  die  Ovarien  neben  den  Lendenwirbeln  oben  liegen ,  ver- 
laufen ihre  Gefasse  quer  zu  den  Hauptstämmen.  Indem  aber  das  Liga- 
mentum rotundum  nicht  entsprechend  in  die  Länge  wächst,  zerrt  es 
den  Eierstock  jederseits  nach  dem  inneren  Leistenringe  herab  und  stellt 
ihn  schräg.  Dabei  wird  der  Bauchfellüberzug  der  Umiere  zum  Liga- 
mentum latum  (3.  Monat,  EöUiker).  Zugleich  wächst  dem  Oya- 
rium  eine  Tasche  des  Bauchfells  wie  beim  Knaben  dem  Hoden  entgegen 
(Processus  vaginalis,  Nuck'scher  Kanal),  der  dann  meist  spurlos 
schwindet.  Auf  sein  seltenes  Verbleiben  kommen  wir  beim  Eiterstocks- 
bruche zurück.  So  rückt  dann  das  Ovarium  allmählich  aus  dem  grossen 
Becken  ins  kleine  herab  (3.  Fötalmonat). 

1.  Die  Eierstöcke,  Ovaria,  Oophora. 

Die  Geschlechtsdrüsen  liegen  beim  geborenen  I^ßdchen  wagrecht 
in  der  hintern  Hälfte  des  Beckeneinganges  je  eine  5  Mm.  seitlich  vom 
Uterus  entfernt.  Sie  sind  langgestreckt,  bisweilen  an  der  nach  hinten 
gekehrten  Oberfläche  seicht  oder  tiefer  gelappt ;  manchmal  ist  ein  Pa- 
renchymklümpchen  wie  eine  kleine  gestielte  Geschwulst  näher  der  Ba- 
sis oder  ein  Stück  vom  eigentlichen  Eierstocke  entfernt  (Ovarium  du- 
plex, S  i  n  6 1  y)  abgeschnürt,  einem  winzigen  Fibrome  ähnlich  (B  e  i  g  e  1). 
Die  Basis  ist  etwas  schmäler  und  1 — 2  Millim.  hoch  vom  Bauchfelle 
eingefasst,  wodurch  jedes  Ovarium  an  die  Mitte  der  hinteren  Platte  des 
breiten  Mutterbandes  geheftet  ist.  Das  innere  Ende  des  Eierstockes  ist 
durch  ein  im  breiten  Bande  verlaufendes ,  zum  Theil  muskulöses  Liga- 
mentum ovarii  an  den  obem  Seitenrand  des  Uterus  unterhalb  dem  An- 
sätze des  Eileiters  geheftet. 

Die  Rindenschicht  gleicht  einer  drüsigen  Schleimhaut  (W  a  1- 
d  e  y  e  r)  und  stellt  die  Zone  der  jüngeren  Follikel  dar ,  welche  sich  mit 
derAlbuginea,  einem  Fasergewebe,  bedeckt.  Tiefer  im  Stroma  ver- 
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Vkait  die  Zone  der  älteren  Follikel  (Yesicnlae  Graafii).  Bei  den  der 
Oberfläche  näher  rückenden  reifenden  Bälgen  hat  die  zellige  Umgebung 
(Theca)  eine  verdünnte  Stelle  (Stigma).  Jeder  Eierstock  enthält  meh- 
rere Tausend  eihaltige  Bälge ;  jeder  Balg  ist  von  einem  Ge^skranze 
umgeben,  es  sind  Zweige  der  Arteria  spermatica  (oTarica). 

Die  Zona  yasculosa  unterhalb  des  Parenchyms  enthält  glatte  Mus- 
kelfasern. In  jedem  Balge  findet  man  als  äusserste  Schicht  die  G  r  a- 
nnlosa,  deren  Zellen  das  Protoplasma  ohne  Hülle  darstellen.  Sie 
sondern  den  paralbuminhaltigen  Liquor  folliculi  ab,  der  Dis- 
cnsproligerus  sondert  als  innerste  Schicht  der  Granulosazellen  die 
Zona  pellucida  ab,  welche  dem  Protoplasmakörper  des  Eies,  dem 
Dotter  (vitellus)  zunächst  anliegt ;  später  kommt  die  Dotterhaut 
hinzu.  Der  Kern  des  Inhaltes  ist  die  excentrisch  gelegene  Vesicula 
germinativa  Purkinje's,  deren  Eernkörperchen  der  Eeimfleck 
(Macula). 

Erst  nach  der  zweiten  Zahnung  beginnt  der  bis  dahin  ruhende 
Eierstock  wieder  merklicher  zu  wachsen. 

Der  Nebeneierstock  (S.  5)  breitet  sich  mit  einem  Durchmes- 
ser von  etwa  1  Cm.  zwischen  dem  äusseren  Viertheil  der  Tuba  und  dem 
Ovarium  in  den  Platten  des  breiten  Bandes  aus. 

Der  Eileiter ,  Tuba  Palloppii ,  Oviductus  verläuft  in  der  obersten 
Falte  des  breiten  Bandes  paarig  von  der  Spitze  des  Comu  uteri  plötz- 
lich eng  mit  wenig  zunehmender  Weite  bis  an  sein  offenes  Bauchende. 
Di&ses  Ende  ist  in  etwa  6  kurze  gefranste  Läppchen  gespalten,  welche 
auf  dem  inneren  Drittel  des  Eierstockes  lose  aufliegen.  Die  Eiröhre 
windet  sich  nämlich ,  stellenweis  geschlängelt ,  nach  aussen  strebend, 
jenseits  des  äussern  Endes  vom  Eierstocke ,  knief örmig  gebogen  nach 
innen  zurück ,  zugleich  etwas  rück-  und  abwärts  und  bedeckt  so  den 
grossten  Theil  des  Ovarium  von  hinten  und  oben.  Auf  diese  Weise  lie- 
gen beide  Organe  der  tiefsten  Tasche  des  Bauchfells  hinter  dem  Ute- 
rus, derPlicaDouglasii  nahe.  In  dem  engsten  Stücke  der  Trom- 
pete, welche  noch  innerhalb  der  Gebärmutterwand  verläuft,  hat  nur 
eine  dünne  Schweinsborste  Platz ;  kurz  vor  der  freien  Mündung  der 
Pimbriae  und  Laciniae  kommt  wieder  eine  engere  Stelle  (Isthmus). 

Schon  aus  der  Entwicklungsgeschichte  geht  hervor,  dass  der  Eileiter 
ähnhchen  Bau  wie  die  Gebärmutter  zeigt,  nur  ist  seine  mit  Flimmercy- 
lindem  besetzte  Schleimhaut  dünner,  seine  Muskelhaut  sehr  dünn  und 
besteht  nur  aus  einer  innern  Kreis-  und  einer  ihr  aufliegenden  äussern 
Längsfaserschicht.  Je  näher  der  Pubertät,  um  so  zahlreicher  enthält  die 
Schleimhaut  in  ihrem  mittlem,  beständiger  in  ihrem  äussern  Drittel 
zwischen  und  auf  den  vom  Uterus  herstreichenden  Längsfalten  kurze 
Gruben,  welche  bald  gerade,  bald  schief  gestellt  sind,  bei  einzehienlndi- 
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viduen  aber  nur  sehr  verstarent  vorkonmieii.  In  der  ftosseren  HlÜfte  tre- 
ten zu  den  Längsfalten  Querfftltchen  and  Kerben,  welche  der  Schleim- 
haut ein  netzförmiges  Aussehen  verleihen.  Die  Schleimhaut  ist  0,05  Cm. 
dick,  mit  bisweilen  reichlichem,  rahmigem,  deutlich  alkalischem  Schleime 
bedeckt,  doch  mehr  in  der  Äusseren  Hälfte. 

Den  Theil  des  breiten  Bandes,  welcher  zwischen  dem  Eileiter  und 
dem  Eierstocke  frei  sich  hinspannt ,  nennt  man  den  Fledennausflügel, 
Ala  Tespertilionis. 

Die  Gebärmutter ,  Uterus ,  öoripa ,  (xi^Tpa  liegt ,  der  Beckenhöhle 
gleichlaufend,  in  der  Mittellinie  des  oberen  Theils  des  kleinen  Beckens, 
im  labilen  Gleichgewichte  durch  die  breiten  und  runden  B&nder  gehal- 
ten. Sie  stützt  sich  auf  das  Tom  Mutterhalse  etwas  eingestülpte  Schei- 
dengewölbe, ist  aber  ausserdem  durch  muskulöse  Bänder  zur  Blase  und 
zum  Mastdarm  (Ligamenta  vesico-uterina  et  recto-uterina,  Plicae  semi- 
lunares) ,  durch  die  Fascia  pelvis  und  Levatores  ani  an  die  inneren 
Becken^nde  befestigt. 

Der  Körper  des  Uterus  ist  gegen  den  Hals  sanft  gebogen,  bei 
schlaffen  Individuen  spitzwinklig  (anteflezus).  Bei  straffen  Kindern 
bildet  der  Kanal  des  Uterus  eine  mitten  auf  dem  Scheidengewölbe  auf- 
sitzende, fast  walzige  Säule;  erst  in  der  spätem  Kindheit  wird  der  in- 
nere Mund  enger  und  liegt  zwischen  ihm  und  dem  äussern  Mund  eine 
spindelförmige  Höhle  (Canalis  cervicis).  Die  Höhle  des  Gebär- 
mutterkörpers ist  beim  Kinde  nach  oben  concav,  erst  ge- 
gen die  Pubertät  hin  wird  die  Körperhöhle  dreieckig  mit  nach  innen 
convexen  Seiten. 

Noch  im  7.  Fötalmonate  ist  das  Corpus  uteri  gegen  das  Collum  lang 
wie  3 : 8  und  der  Scheidentheil  fast  doppelt  so  dick  als  der  Körper.  In 
der  ersten  Kindheit  verhalten  sich  Körper-  und  Halslänge  der  Gebar- 
mutter wie  4 : 7 ,  in  der  zweiten  Kindheit  wie  16 :  17. 

Wehenartige  Empfindungen  werden  selbst  von  älteren  Kindern 
noch  nicht  angegeben. 

Das  ganze  Organ  ,  besonders  der  Körper  ist  platter  als  bei  Jung- 
frauen. Das  Bauchfell  reicht ,  vom  Grund  an  gemessen,  an  der  vor- 
dem Uteruswand  1,5—1,7  Cm.  herab,  an  der  hinteren  1,8—2,1  Cm. 
Der  Gmnd  ist  0,15—0,29  Cm.  dick,  die  vordere  Wand  0,25  bis  0,33, 
die  hintere  Wand  0,21—0,37  Cm.  dick ;  die  vordere  Wand  des  Halses 
0,38—0,41 ;  die  hintere  0,46—0,5  dick.  Der  Scheidentheil  vom 
0,39—0,24  lang,  hinten  0,44—0,47  lang,  die  vordere  Lippe  etwas  län- 
ger und  dicker  als  die  hintere.  Bei  der  Jungfrau  dreht  sich 
das  letztere  Verhältniss  bekanntlich  um. 

Der  äussere  Muttermund  ist  beim  Kinde  queroval  mit  einem 
grössten  Durchmesser  von  0,45—0,56  Cm. 
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Die  Schleim haat  ist  0,1  Cm.  dick;  erst  nach  derOeburt  erkennt 
man  deutliche  Flimmern  an  ihrem  Cy  linder  epithel.  Die  Körper* 
schleimhant  ist  auch  beim  Kinde  nach  der  Geburt  noch  deutlich  gefurcht, 
ihre  Schlauchdrüsen  ungemein  zart.  In  der  Schleimhaut  des  Hals- 
kanales  sind  gerad  verlaufende  Drüsen  in  der  2.  Kindheit  leicht  darstell- 
bar. Die  gesunde  Schleimhaut  ist  mit  sehr  spärlichem,  etwas  zähem, 
durchsichtigem  oder  schwach  graulichem  Schleime  überzogen,  welcher 
kaum  alkalisch  reagirt. 

Die  Scheide,  Vagina,  xoXico^ ,  SXutpov  ist  ein  von  yorn  nach  hinten 
abgeplatteter  Schlauch  mit  sehr  kleiner  Lichtung;  er  umfasst  den  Mut- 
terhals und  läuft  Yom  unten,  vom  Mittelfieische  gestützt,  in  den  Vor- 
hof aus,  ist  oben  am  breitesten,  demnächst  breit  etwas  unterhalb  seiner 
Mitte,  am  Vorhofe  am  engsten.  Die  Dicke  einer  Wandung  beträgt 
0,17  Cm.,  unten  etwas  mehr.  Zwischen  der  äussern  elastischen  Faser- 
haut und  der  0,02  bis  0,13  CSdl  dicken  Schleimhaut  laufen  quer 
2  Lagen  dünner  glatter  Muskelfasern,  in  der  untern  Hälfte  kaum 
noch  ohne  Lupe  erkennbar,  ganz  vom  unten  sehr  mächtig:  Constrictor 
cunnL  Die  hintere  Wand  ist  beim  E^inde  nicht  viel  länger  als  die  vor- 
dere und  mit  dem  Mastdärme  durch  Bindegewebe  verbunden.  Die  vor- 
dere Wand  stösst  an  den  hintern  untern  Theil  der  Harnblase  und  an  die 
Harnröhre. 

Die  Schleimhaut  trägt  viele  Querialten  und  Runzeln  (Columna  ru- 
garum  anterior  et  posterior),  am  meisten  in  der  Mitte  und  unten.  Aus- 
ser groben  Wärzchen  besitzt  die  Schleimhaut  auch  einen  Papillär- 
korper. 

Das  Epithel  der  Scheide  ist  anfangs  einfaches  Keimepithel  und  wird 
später  mehrschichtig;  die  oberste  Schicht  pflasterähnlich,  die  unterste 
bleibt  würfelig  oder  kurz  cylindrisch.     Ihr  Saft  reagirt  sauer. 

In  der  Nähe  des  Mutterhalses,  manchmal  bis  herab  zur  Hälfte,  dann 
wieder  am  Ausgange  kommen  kurze  Schleimbälge  einzeln  oder  grup- 
pirt  vor;  selten  trifH;  man  deren  durch  den  ganzen  Schleidenkanal.  Die 
oberen  behalten  in  ihren  fingerförmigen,  talghaltigen  Anhängseln  das  flim- 
mernde Keimepithel  (v.  Freu  sehen). 

Kurz  vor  der  Pubertät  werden  die  Bart  hol  ini'schen  Drüsen  be- 
merkbar ;  sie  entsprechen  den  C  o  w  p  e  raschen  Drüsen  des  Knaben ;  an 
jeder  Seite  des  imteren  Endes  der  Scheide  liegt  eine  zwischen  den 
Schliessmuskeln. 

Der  Vorhof. 

Diesseits  der  Scheidenklappe  (Jungfernhäutchen,  Hymen) 
mündet  oben  die  Harnröhre  nach  aussen ;  dieser  Raum  ist  mit  Pfiaster- 
epithel  und  Drüsenlöchem  versehen,  unten  befindet  sich  eine  kahnfor- 
mige  Grube  (Fossa  navicularis)  zwischen  der  vorderen  Haut&lte  (Scham- 
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bandchen ,  Frenulnm  ynlvae)  und  der  unteren  Vereinigung  der  Scham- 
leken  (Commissura  posterior). 

Die  inneren,  kleinenSchamlefzen  (Nymphae)  sind  schleim- 
hautähnliche Falten  mit  kleinen  Drüsen,  unten  divergiren  sie ;  oben, 
unter  dem  haarlosen  Schamberge  (Mons  veneris)  scheiden  sie  die 
Glitoris  ein  und  gehen  unterhalb  des  Frenulum  clitoridis  ab. 

Die  grossenLefzen  sind  an  ihrer  Aussenfiäche  ganz  von  Derma 
bezogen  und  besitzen  grosse  Talgdrüsen.  Sie  umgrenzen  die  Scham- 
spalte und  gehen ,  allmählich  dünner  werdend ,  vom  Schamberge  in  das 
Perinaeum  über. 

Gefässe  der  Geschle  chtstheil  e. 

Die  Arteriae  spermaticae  versorgen  die  Eierstöcke,  die  Eileiter,  den 
Grund  und  die  Körperschleimhaut  der  Gebärmutter.  Auch  gelangen 
die  A.  spermaticae  eztemae,  Zweige  der  Epigastricae,  zum  obem  Theil 
des  üteruskörpers.  Der  untere  Theil  und  die  Scheide  werden  von  A. 
uterinae  aus  den  hypogastricae  versorgt. 

Die  Scheide  und  äussere  Scham  erhalten  ihr  Blut  aus  A.  pudendae, 
haemorrhoidales ,  vesicales ,  bisweilen  einer  besondem  vaginalis.  Die 
Venen  sind  gleichnamig  und  bilden  jederseits  ansehnliche  Geflechte. 

Die  Saugadern  gehen  naoh  Geflechten  im  Becken  (iliaci) ,  vor  den 
Lendenwirbeln ,  einige  durch  den  Bauchring  zu  Vasa  lymphytica  epi- 
gastrica  et  inguinaUa. 

Nerven. 

Die  Genitalien  besitzen  Centren  im  Gehirn ,  im  untern  Rücken- 
marke (Lendentheile  oberhalb  des  4.  Lendenwirbels)  und  in  den  sympa- 
thischen Sanmielpunkten  des  grossen  und  kleinen  Beckens.  So  gehen 
Nn.  spermatici  zu  den  Keimdrüsen  und  obern  Abschnitten  der  Mül- 
1  e  raschen  Gänge,  uterini  aus  dem  unpaaren  Plexus  hypograsticus  supe- 
rior  s.  aorticus  imd  den  Plexus  hypogastrici  laterales  zu  Grund  und 
Körper  des  Uterus ,  Aeste  des  3.  und  4.  Sacralnerven  zum  Mutterbalse 
und  der  Scheide. 

Die  äussern  Schamtheile  beziehen  ihre  reichlichen  Nerven  aus  den 
oberen  1 — 3  Lendennerven  (N.  ileoinguinalis  für  die  äussern  Schamlip- 
pen ,  Spermaticus  extemus  für  den  Schamberg)  und  Sacralnerven  (N. 
cutaneus  posterior  zu  den  Schamlippen ,  Pudendus  communis  noch  zur 
Glitoris,  Scheide,  den  Damnmiuskeln ,  der  Haut  und  den  Mm.  ischioca- 
vemosi). 

In  folgender  Tabelle  ist  die  Entwicklung  der  Sexuaiorgane  bei 
noch  nicht  menstruirten  Mädchen  verfolgt  und  zugleich  auf  ihre  übrige 
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sicht  genommen.  Es  sind 
die  individuellen  Schwan- 
kotigen  ersiclitlich,  wel- 
cke  namentlich  die  Grösse 
bei  der  Geburt  und  wei- 
tere Ausbildung  der  Oli- 
toris,  der  grossen  Le&en, 
die  Dicke  der  Scheide  und 
der  Gebärmutter,  am  mei- 
sten aber  die  Eierstöcke 
betreffen.  Wo  in  einem 
Fache  zwei  Werthe  unter 
einander  stehen,  so  ist  die 
Breite  zwischen  dem 
grössten  und  kleinsten 
Durchmesser  zu  verste- 
hen, z.  B.  am  Uterus  zwi-  Fig.  1.  Die  QeDitalien  eines  neo^borenen  geanndeo 
sehen  dem  dicken  Halse  Madehena.  Die  Scheide  ist  von  hinten  aufgeschnitten 

und  halb  m  Profil    gebracht ,   um   die  ÜrüsenmOn- 
nnd  dem  dünnen  Grunde  düngen  (schwarzen  Punkte)  am  Orifidiun  urethrae 
oder  Körper.    Die  cröss-  ^»  T^^°-    D?rre<ite  Eierstock  a  neW  Eileiter  b 
^  <=  werden  von  hinten,  die  linksseitigen  Organe  a' b' 

ten  Schwankungen  zwi-  von  vorn  in  ihrer  natürlichen  Lage  betrachtet. 
sehen    rechts    und    links  *^  *^'\4"^  "^eri.  d-d^  Cerrix.  e  Vagina,  g.  g' rechte 

und  linke  grosse ,   h  h'  kleine  Lefzen,    i  Chtons. 
betreffen  die  Länge   der  k  Abgang  dea  runden  Mutterbandes. 

Eileiter.  Unter  den  Jungfernhäutchen  war  eine  Biforis  (5jähr.) ,  wobei 
die  rechte  Oefinung  nur  3,  die  linke  7  Mm.  Drchm.  hatte.  Die  betreffen- 
den Maasse  wurden  theils  von  lebenden ,  tbeils  von  Kindern  genommen, 
welche  verunglflckt  oder  an  einer  acuten  Krankheit  verstorben  waren. 

Die  Brüste,  Mammae,  [lao'cot. 

Am  spätesten  anter  den  Geschlechtstheilen  entwickeln  sich  die 
auch  am  spätesten  zur  Function  gelangenden  Milchdrüsen.  Die  bald 
nach  der  Geburt  bei  einzelnen  Vollsaftigen  auftretende  Fluxion  nach 
den  kleinen  Brüsten  hängt  vielleicht  mit  der  Steigerung  der  Zellenbil- 
dung  in  den  Keimdrüsen  (Ovula  der  neugeborenen  Mädchen)  und  der 
gleichzeitig  gesteigerten  Hantthätigkeit  (Schälung  der  Oberhaut)  zu- 
sammen ,  doch  können  vorbereitend  auch  Druck  und  Reibung  während 
der  Geburt  wirken. 

Die  erste  Anlage  fällt  in  den  dritten  Embryomonat  (C.  Langer). 
Man  hielt  bisher  die  nach  hinten  (innen)  knospenden  Ganganfänge  für 
verlängerte  Talgdrüsen  der  Haut  der  späteren  Brustwarze,  wie  denn  bei 
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Seesäugern  der  einfache  DrOwDBcblauch  nur  einen  Ausftlhnuigsgang 
hat.  Yerglich  doch  schon  Jahn  die  strotzende  Milchdrtlse  etlicher  Neu- 
geborener (»Mastitis«)  mit  den  Mitessern. 

Bei  der  Katze  aber  entwickeln  sich  die  Acini  aas  einer  erst  später 
mit  der  ansführenden  Warze  in  Zusammenhang  tretenden  Fettzellen- 
niasse;  diese  verbindet  sich  bei  Meerschwein  nnd  Mensch  gleich  anlanga 
mit  den  Ductus  lactiferi,  welche  also  nicht  Einstülpungen  des  Malpighi- 
schen  Netzes  vriiren  (G  r  e  i  g  h  t  o  n).  F.  X.  W  i  n  k  1  e  r  findet ,  dass  hei 
dem  EeimnngsToi^ange  die  Membrana  propria  des  Milchgangea  Blasen 
treibt ,  worauf  die  Epithelschicht  in  letztere  hineinwächst. 

Zur  Zeit  der  Enoepang  eines  Drflsenganges  sieht  man  wnchemdes 
Epithel  mid  als  Nebenproduct  FelUellen  im  Gnmd^ewebe.  Letzteres  be- 
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steht  aas  sehnigen^  mit  einzelnen  spindeligen  Körpereben  besetzten  Binde- 
gewcbsbtlndeln.  Die  stumpfen  Enden  der  wachsenden  Gänge  werden  nun 
yon  einem  Bündel  yon  Blutgefässen  umgeben,  die  daselbst  faserige  Aus- 
läufer bilden  und  dem  Gange  die  Wachsthumsrichtung  vorzeichnen.  — 
An  der  Innenwand  eines  fertigen  Drüsenbläschens  bilden  zellige ,  mit 
Kernen  und  Fortsätzen  ausgestattete  Lagen  netzigen  Bindegewebes  ein 
Körbchen,  welches  den  Acinus  begrenzt  und  mit  würfeligem  Epithel  dicht, 
ohne  Lichtung ,  besetzt  ist  (Pubertät). 

Die  fertige  Brustwarze  umschliesst  mehrere  Ausf  ührungs- 
glnge.  Beim  Neugeborenen  stellt  die  Drüse  einen  deutlich  abge- 
grenzten Korper  dar,  welcher  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  gross  ist 
(H.  Luschka).  Sie  ist  0,9  Cm.  breit  und  0,4  dick  und  besteht  aus 
weiten  Follikeln,  den  Anlagen  der  späteren  Sinus  lactei. 
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Die  Blutgefässe  der  Milchdrüse  entstammen  der  Aa.  und  Vv. 
mammariae  intemae  und  thoracicae  longae ;  die  Venen  bilden  bisweilen 
um  die  Warze  herum  einen  Circulus  yenosus  Halleri.  Die  L  y  m  p  h  g  e- 
fasse  gehen  zu  Drüsen  der  Achselhohle  und  des  Brustraumes,  die  N  e  r- 
Yen  zu  den  4. — 6.  Intercostalnerven  und  zu  Bami  communicantes  am 
Brusttheile  des  Grenzstranges. 

Vertbeilung  und  Patbogenie. 

Die  Krankheiten  dieser  Abtheilung  stellen  das  geringste  Gontin- 
gent  der  kranken  Kinder :  auf  1000  kommen  durchschnittlich  6  mit  Be- 
schwerden an  den  weiblichen  Genitalien.  Belege  für  diese  Zahl  sind 
1)  zweiundzwanzig  Jahre  meiner  Klinik  und  Poliklinik,  wo  37  unter 
5G33  hierher  gehören ,  2)  der  Jahresbericht  des  Pester  Armen-Kinder- 
spital-Vereines  für  1876 ;  daselbst  ist  diese  Klasse  unter  9256  Kranken 
mit  64  vertreten,  ifrilhrend  männliche  Sexualkranke  daselbst  82  vor- 
kamen. Unter  300  Kinderobductionen  hatte  ich  20mal  an  den  weibli- 
chen Genitalien  etwas  auszusetzen. 

Zufallig  findet  man  demnach  Anomalien  in  den  inneren  weiblichen 
Geschlechtstheilen  etwa  6  unter  100  Kinderleichen,  und  Bildungs- 
fehler sind  unter  600  bei  Otto  drei. 

Die  Bildungsfehler  des  mittlem  Gebietes  der  Geschlechtskanale 
machen  sich  klinisch  erst  von  der  Pubertätszeit  des  Madchens  an  be- 
merklich ;  anders  die  Entwicklungshemmungen  der  Eierstöcke.  Diese 
Organe ,  welche  dem  werdenden  Weibe  seinen  Typus  von  vornherein 
aufdrücken  und  den  einstigen  Schmuck  des  Busens  bei  der  Jungfrau  be- 
dingen ,  lassen  abwesend  oder  verkümmert  das  ganze  Individuum  aty- 
pisch erscheinen  und  in  gewissen  Beziehungen  körperlich  zurückbleiben. 
Auch  die  Entzündungen  und  im  Leben  wahrnehmbaren  Geschwülste 
der  Eierstocke  fallen  mit  einzelnen  Beispielen  auf  das  Kindesalter. 

Ebenso  machen  sich  manche  mit  Verengung  oder  Verschluss  com- 
plicirte  Fälle  von  Kloakenbildung  und  höhere  Grade  der  Schamle£sen- 
sperre  wegen  der  ausbleibenden  Entleerungen  bereits  beim  Neugebo- 
renen bemerklich. 

Zu  a  c  u  t  e  m  Erkranken  neigen  die  Geschlechtstheile  im  kindlichen 
Alter  desto  mehr ,  je  näher  sie  der  Aussenwelt  liegen  und  Reizungen 
oder  Ansteckungen  ausgesetzt  sind.  In  dem  Alter  von  1 — 3  Jahren 
stellt  die  meisten  Erkrankungen  brandige  Diphtheritis,  welche, 
wie  auch  bisweilen  eine  Nachkrankheit  der  Masern,  die  Schamlef- 
zen, den  Vorhof  und  selbst  die  Scheide  befallt;  gelegentlich  konmien 
bei  etwas  altem  Mädchen  nach  EIrkältung,  selten  durch  Würmer,  acute 
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Scheidenkatarrhe  vor.    Endlich  gegen  die  Puberiat  hin  mehren 
sich  leider  die  Falle  directer  venerischer  Ansteckung. 

Von  chronischen  Katarrhen  und  Entzündungen  werden  innere 
und  äussere  Genitalien  des  Fötus  durch  ererbte  Lues,  des  jüngeren  Kin- 
des durch  Tuberkulose ,  Cholera ,  der  älteren  durch  acute  Exantheme, 
Typhus,  Ruhr,  chronische  Darmkatarrhe,  Herzfehler,  von  Hyperä- 
mien und  Blutungen  Neugeborene  und  Säuglinge  durch  Asphyxie, 
Dannfluxionen  und  Scorbut  befallen. 

Prognose. 

Die  Abhülfe  von  angeborenen  Bildungsfehlem  hängt  von  der 
rechtzeitigen  Erkennung  ihres  Grades  ab.  Die  wenigen  kurz  nach  der 
Geburt  erforderlichen  Operationen  sind  meist  leicht,  gegenüber  den 
schwer  erkennbaren  und  schwer  zugänglichen  Verengungen  und  Ver- 
schliessungen,  welche  selten  eine  Abhülfe  vor  der  Pubertät  in  den  mehr 
nach  innen  gelegenen  Bezirken  der  Zeugungswerkzeuge  wegen  verhal- 
tenen Harnes ,  verhaltenen  Blutes  oder  wegen  der  späteren  Bedingnisse 
zum  Beischlafe  nothwendig  machen.  Man  konunt  bisweilen  in  Verle- 
genheit ,  wenn  man  antworten  soll ,  ob  ein  zeitig  entdeckter  schwerer 
Bildungsfehler  nicht  gehoben  werden  solle ,  ehe  er  dem  Kinde  zum  Be- 
wusstsein  kommt. 

In  einzelnen  Fällen  wird  man  durch  ein  kurzes ,  an  sich  nicht  ge- 
fährliches Verfahren  etwas  leisten  können  und  des  Mädchens  Scham- 
haftigkeit  schonen.  Nothgedrungen  werden  frühe  Abhülfen  nur  bei 
einigen  Formen  der  Kloake  vorgenommen ,  theils  um  die  erschwerte 
oder  ganz  gehinderte  Entleerung  deis  Mastdarmes  von  vornherein  zu  er- 
leichtem oder  überhaupt  zu  ermöglichen ,  theils  um  das  Wachsthum 
der  Theile  zur  Gewinnung  einer  naturgemässen  Bildungsrichtung 
zu  benutzen.  Man  sehe  hierüber  auch  die  Operationen  am  kindlichen 
Mastdarme  und  der  Harnblase  nach. 

Die  entzündlichen  Leiden  vergehen  meist  ohne  Nachtheil, 
wenn  Ruhe,  Reinlichkeit  durch  zarter  Hände  Pflege  und  sorgfältige  Diät 
eingehalten  werden ;  örtliche  Kälte  in  verschiedenen  Graden  und  ange- 
messener Zeitdauer  wird  später  der  feuchten  Wärme,  das  kühle  bis  kalte 
Sitz-  oder  ganze  Bad  der  lauen  Abwaschung  Platz  machen  ;  Vermifuga 
und  Desinfectionsmittel ,  Absperrung  der  Kranken  von  den  Gesunden 
haben  hier  je  nach  Anzeige  einzutreten. 

Die  örtlichen  Ausspülungen  und  Adstringentien  kommen  mehr  bei 
den  verschleppten  und  wirklich  chronischen,  schmerz-  und  fieber- 
freien Affektionen  an  die  Reihe.  Viel  leisten  hier  Ableitungen  auf  den 
Darmkanal  oder  auf  die  Haut  des  ganzen  Körpers ,  eventuell  nur  der 

Haadb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8.  ^ 
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unteren  Gliedmafisen  (warme  Essig-  oder  Senfeinwicklungen ,  Breium- 
schläge von  29  ®  B.  alle  halben  bis  '/i  Stunden  gewechselt). 

Bei  örtlicher  Diphtheritis  und  örtlichem  Brande  wird  die 
Cur  meist  mit  einem  tüchtigen  Aetzmittel  auf  beschrankter  Flache  be- 
ginnen müssen. 

Die  höchst  seltenen  Ausschreitungen  des  Umfanges  der  Eier- 
stöcke haben  den  Scharfsinn  der  operativen  Gynäkologie  auch  auf 
das  Bereich  des  kranken  Kindes  aufinerken  lassen. 

A.  Krankhafte  Entwioklang,  Menses  praeooees« 
Vorbemerkungen. 

Dass  Kinder  in  der  ganzen  Entwicklung  zurückbleiben,  hat  häufig 
in  Schwäche  der  Zeuger,  unvollkommenem  Eindringen  der  Spermato- 
zoon in  das  Ovulum  oder  in  schlechter  Ernährung  des  Fötus  oder  des 
geborenen  Kindes  seinen  Grund.  In  einigen  f^en  ist  das  Zusanmien- 
treffen  kleinen  Wuchses,  engen  Beckens,  magerbleibender  Brüste  und 
Schamgegend  mit  Fehlschlagen  der  Keimdrüsen  oder  unvollständiger 
Entwicklung  des  Innern  Geschlechtsapparates  überhaupt  gewiss  nicht 
zuföllig. 

Auffalliger  in  der  Erscheinung  pflegen  Organismen  mit  vorschnel- 
ler oder  in  jeder  Beziehung  übermässiger  Entwicklung ,  Wunder-  und 
Riesenkinder  zu  sein.  In  Bezug  auf  den  hier  zu  bearbeitenden  Abschnitt 
giebt  es  Riesenkinder  mit  gleichzeitigem  Vorgreifen  der  geschlecht- 
lichen Entwicklung  dem  Raum  und  der  Zeit  nach ;  letztere  Beziehung 
betrifft  bisweilen  vorstechend  die  Function  der  Theile. 

Das  Gemüthsleben  eines  Kindes  kann  durch  erbliche  Anlage  und 
durch  Erziehung  und  Umgang,  welche  die  Einbildungskraft  steigern, 
eine  bald  sinnliche,  bald  übersinnliche  Richtung  annehmen,  welche  die 
Beziehung  zum  andern  Geschlechte  und  den  Antheil  der  Betrachtungen 
und  Beschäftigungen  an  der  Geschlechtssphäre  vorzeitig  erweckt  und 
steigert.  Solche  Kinder  sind  bald  geistig  über  ihre  Altersgenossen  hin- 
aus, bald  gedrückt  und  cretinenhaft. 

Obgleich  die  Kapitel  »Onaniec  und  »Masturbation«  eigentlich  in 
den  psychiatrischen  Abschnitt  dieses  Buches  gehören ,  so  müssen  sie 
doch  im  gegenwärtigen  vorübergehend  erwähnt  werden;  denn  in  eini- 
gen Fällen  wurde  örtlicher  Reiz  zur  Ursache  der  üblen  Gewohnheit 
(Pruritus,  Oxyuren  in  der  Scheide)  oder  traf  eine  schwere  Entartung 
(Krebs  beider  Eierstöcke)  mit  der  Unart  zusammen  (das  9jährige  von 
Tanner  gesehene  Mädchen  hat  sich  viel  masturbirt)  —  in  anderen 
erregt  Selbstreizung  örtliche  Krankheit  (Katarrh  und  Entzündung  der 
Scheide).    Warmes  Klima  befordert  nicht  allein  die  Entwicklung  des 
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ganzen  Körpers ,  sondern  auch  die  der  Genitalien  und  obige  Ausschrei- 
tungen. 

Quellen:  Fred.  Deckers,  N.  Tulpius,  Theod.  Eerkring,  — Treut- 
ling,  Act.  nat.  curios.  vol.  V,  p.  442;  obs.  131.  —  Pechlin,  observ.  phys. 
med.  lib.  I,  34;  p.  81.  —  G.  T.  Tiirt,  Ephem.  natur.  cur.  Dec  III.  a.  VlI  et 
Vin.  p.  267;  obfl.  149.  —  Descuret,  Nouveau  Journ.  de  m^.,  chir.,  pharm, 
de  Bdclard.  Par.  t.  YII.  —  Cullington  (Manchester),  Lostalot,  Geoffroy 
St.  Hilaire,  Wilson  (Philadelphia),  Wall,  Piazza  (Piombino),  Turner 
(Tennessee).  —  Bartholin,  bist,  anatom.  cent.  III,  p.  184,  bist  91.  1610.  — 
Stalpart  van  der  Wiel,  observat.  rarior.  centur.  prior.  Lugdun.  Batav. 
8.  1687,  p.  336.  —  Cornel.  S o  1  i n g  1679.  —  LoSstein  u.  Starke,  Ludna 
Bd.  I,  Stück  1,  S.  102.  1802.  —  Boerhaave,  praelect.  in  propr.  instit.  vol. 
IV,  TI;  p.  42.  1710.  —  Schaffe r,  Hufeland's  Journal  Bd.  43,  S.  50.  1816.  — 
Comarmond  in  Lyon,  Dict.  des  scienc.  m^dic.  tom.  46,  p.  50.  1820.  — 
Carus,  Zeitschrift  für  Natur-  u.  Heilk.  Bd.  2,  H.  1.  S.  106.  1822.  —  v.  Len- 
hossek,  Med.  Jahrb.  des  österr.  Staates.  Wien.  Bd.  VI.  H.  3.  1822.  —  A. 
C o 0 p e r  1824.  —  Gengeris,   Dupuch - Lapointe,   Notice  de  Bordeaux  1826. 

—  Ramon  de  la  Sagra,  Annales  de  (jiencias ,  Havana  1827.  Sept.  — 
d*Outrepont,   Gem.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Geburtskunde  Bd.  I,  S.  151,  1827. 

—  Dieffenbach,  MeckeVs  Archiv  f.  Anatom,  u.  Physiol.  1827.  3.  S.  867.— 
Wilde,  Gem.  d.  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  VI,  3.  S.  431.  1831.  —  Lebeau,  Gaz. 
m^.  de  Paris  in,  n.  98.  1832.  —  Münchmeyer,  Meissner's  Forschungen 
des  19.  Jahrh.  V,  S.  30.  1833.  —  Lieber,  Susewind,  Casper's  Wochen- 
schrift no.  7.  1833;  n.  17.  1838.  —  Plieninger,  Camerer,  Witz, 
Müller,  Württemb.  ärztl.  Correspondenzblatt  n.  11  u.  25.  1834;  n.  23.  1835; 
n.  4.  1839.  —  Th.  B.  Peacock,  London  med.  gazette,  n.  s.  VoL  I.  p.  548. 
1840.  —  A.  Alezander,  Physiologie  der  Menstruation.  Hamburg  1^1.  — 
Th.  Cl.  Allbutt,  Med.  chir.  transact.  II,  voL  31,  p.  161.  ~  C.  Glarke,  ib. 
1,  2.  p.  116.  —  Ei  wisch,  spec.  Pathol.  u.  Ther.  der  Khh.  des  weibl.  Ge- 
schlechtes. 4.  Aufl.  I,  S.  392.  1854.  —  v.  Scanzoni,  Lehrbuch  der  Khh.  der 
weibl.  Sexualorgane.  4.  Aufl.  I,  347.  1867.  Mit  anderweiter  Literatur.  — 
Fl  üffel,  Bair.  ärztl.  Intelligenzblatt  n.  49.  1871.  —  Bouchut,  Gaz.  des  höpit. 
21.  lfi)v.  1876,  n.  135.  —  0.  Wachs,  Berliner  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynä- 
kologie I,  1.  S.  173.  Stuttg.  1877.  —  Strapart,  Bävue  m^dicale  26.  Mars  1877. 

Auftreten  der  vorzeitigen  Menstruation;  Pathologie. 

Vom  2.  Tage  an  nach  der  Geburt  wurden  wahre  Katamenien  nur 
von  2  Beobachtern  gemeldet ;  alle  übrigen  Fälle  gehören  unter  die  >6e- 
nitalblutuDgen  Neugeborenere ;  einmal  flössen  die  Regeln  von  da  an 
typisch  bis  zum  14.  Monate  (Solin g). 

Die  übrigen  Fälle  ordnen  sich  also :  die  Monatsblutung  erschien 
zuerst  am  15.  Tage  Imal  (Kerkring), 
mit  3,  8,  9,  10,  12,  18  Monaten;  2,  2V«,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9  Jahren 

1,  2,  1,   1,     2,    2,  8,     3,     6,  2,  1,  3,  2,  2,  1  mal. 

Das  von  Tulpius  beschriebene  Mädchen  war  vom  4.  bis  ins  8. 
Lebensjahr  geregelt;  dann  blieb  die  Menstruation  aus,  wonach  Blutan- 
drang nach  dem  Kopfe  und  andere  Beschwerden  sich  einstellten. 

Die  Menses  praecoces  flössen  bei  Einer  alle  3 — 4  Wochen,  bei  8  ge- 
nau yierwöchentlich ,  einmal  bis  zum  27.  Lebensmonate,  je  Imal  alle  4 
Monate  und  alle  5 — 6  Monate ,  dann  —  vom  7.  Lebensjahre  an  — 
alle  3  Wochen. 

Art  und  Dauer  der  Menstrualepoche:  lTag(lmal)y  2Va 

2* 
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Tage  hindurch  (2mal),  4Tage  lang  (2mal),  4— 6 Tage,  7  Tage  (darauf  flow 
regehnassig  Schleim  —  d*Outrepont).  In  Peacock^s  Beispiele 
gingen  die  Menses  2  Tage  lang  stark,  dann  schwacher ;  dabei  färbten  sich, 
wie  bei  manchen  Erwachsenen,  die  unteren  Augenlider  dunkel  und  wal- 
teten Lendenschmerzen  ob.  S  c  a  n  z  o  n  i's  8jährige  Kranke  hatte  profuse 
Eatamenien,  eine  andere  »reichlichec  ;  die  Angabe  des  Quantum  fehlt. 

Begleiterscheinungen,  Benehmen. 

Drei  Individuen  hatten  vor  der  Regel  Unbehagen,  eine  wäh- 
rend derselben  Fieber,  und  die  Brüste  schwollen  schmerzhaft 
an.  Die  geistige  Entwicklung  war  entweder  normal  oder  etwas  yorge- 
eilt;  d'Outrepont's  Wunderkind  sprach  schon  einige  Worte  im  9. 
Lebensmonate ;  sie  bekam  am  14.  Tage  nach  der  Geburt  bereits  4  Zähne. 
Eine  Andere  wechselte  vorschnell  die  Zähne  (Peacock).  —  Bei  der 
Kranken  von  Wachs  war  das  Schädeldach  schwach  kahnformig;  eine 
Andere  war  früher  rachitisch  gewesen. 

Sehr  Viele  trugen  die  Zeichen  allgemeiner  üppiger,  sogar  auf  f  al- 
lender  Entwicklung  an  sich;  von  8  wird  das  ausdrücklich  er- 
wähnt: das  von  Dieffenbach  gesehene  Kind  war  im  9.  Lebensmo- 
nate, wo  die  Menses  zuerst  eintraten,  doppelt  so  gross  als  ihre  Altersge- 
nossen ;  S  c  h  ä  f  f  e  r's  Kranke  monströs  fett,  aber  halblahm.  d'O  u  t  r  e- 
pont  enukhlt,  dass  seiner  Clientin  die  Haare  schnell  wuchsen  und  sich 
dunkler  färbten ;  die  S  ch amh  aar  e  waren  bei  12  Individuen  angedeu- 
tet bis  deutlich  entwickelt,  bei  1  auch  schon  die  Achselhaare. 

Die  äusseren  Geschlechtstheile  hatten  4mal  eine  hervor- 
ragende Entwicklung ;  Gedicke's  Kranke,  welche  zugleich  ein  Sar- 
kom des  linken  Eierstocks  trug  und  später  abzehrte,  zeigte  schon  im  7. 
Jahre,  wo  sie  geregelt  ward,  grosse  Genitalien,  Wachs'  Object  beson- 
ders ausgebildete  kleine  Le&en. 

Bemerkenswerth  ist  auch  der  Zustand  der  kleinen  Brüste.  In  12 
Fällen  traten  sie  auch  ausserhalb  des  Warzenbereiches  halbkugelig,  bis 
apfelgross  und  darüber ,  ja  wie  bei  Erwachsenen  hervor ;  nähere  Maasse 
fehlen  leider;  im  8.  Lebensjahre  konnten  sie  bereits  einer  stillenden 
Frau  angehören  und  enthielten  nicht  selten  wahre  Milch,  wie  die  von 
T reu tling  gemeldete  Neugeborene,  welche  dann  vom  3.  bis  zum  14. 
Jahre  regelmässig  menstruirt  ward.  Area  und  Schwellbarkeit  der  War^ 
zen  liessen  bei  Einzelnen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Jede  Menstruation 
pflegte  wie  bei  der  Jungfrau  etwas  Bleibendes  zum  Umfange  der  Brüste 
hinzuzufügen. 

Diagnose. 

Von  Blutungen  der  Neugeborenen  unterscheidet  sich  unser  Vor- 
wurf dadurch,  dass  erstere  sich  höchstens  2mal  und  in  kurzer  Auf  ein- 
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anderfolge  wiederholen;  den  mechanisch  verursachten  Blutungen  aus 
den  Geschlechtstheilen  fehlt  das  Typische. 

Prognose. 

Im  Granzen  hat  man  von  der  vorzeitigen  Entwicklimg  wie  von  den 
Menses  praecoces  eben  so  wenig  zu  fOrchten ,  als  von  der  vorzeitigen 
Zahnung.  Es  ist  nur  ein  Fall  bekannt,  wo  man  hatte  zu  blutstillenden 
Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  Der  Geschlechtstrieb  ist  nicht 
wesentlich  bei  solchen  selbst  älteren  Mädchen  erhöht ;  Manche  sind  et- 
was schamhafter  und  gehen  mit  ihren  Gespielinnen  wenig  um;  eine 
Sechsjährige  war  wahrend  der  Periode  so  befangen ,  dass  ihr  Vater  sie 
rothe  Strümpfe  und  rothe  Schuhe  tragen  liess  (Starke). 

Einige  werden  auch  auffallend  zeitig  Mütter ,  wie  dieDescuret- 
sche ,  welche  im  Alter  von  2^«  Jahren  zuerst  menstruirte,  dann  regel- 
mässig alle  4  Wochen  und  noch  im  53.  Jahre  diese  Fluxion  äusserte. 
Scanzoni's  Kranke  wurde  allerdings  von  den  überreichlichen  Kata- 
menien  geschwächt  und  später  eine  Zeit  lang  chlorotisch. 

Um  so  auffallender  sind  die  nur  kurz  berichteten  Beispiele  -  von 
Pechling  und  von  G.  T.  Turr: 

ein  IkßLdchen  wurde  im  3.  Jahre  menstr.  und  starb  im  5., 
»         »  »»4.      »  »        »»»8. 

A 1 1  b  u  t  t*s  Kranke ,  die  als  1  Vsjähriges  Mädchen  zu  menstruiren 
b^ann ,  alle  4  Wochen  2  V«  Tage  geregelt  war ,  zehrte  ab  und  starb. 

Von  der  seltenen  Complication  bei  Gedick e's  Kranker  war  schon 
oben  die  Rede. 

Behandlung. 

Die  menstruirenden  Kinder  werden  etwas  leichter  gekleidet,  weni- 
ger warm  gebettet,  nicht  auf  weiche  Polster  gesetzt  und  vor  Kaffee, 
Thee,  Wein  und  starkem  Biere  auch  ausser  der  Zeit  behütet ,  damit  die 
Fluxion  nach  den  Sexualorganen  nicht  noch  weiter  ausschreite.  Die 
pädagogische  Rücksicht  erfordert,  dass  man  Mädchen,  welche  mit  dieser 
seltenen  Zufälligkeit  behaftet  sind,  nicht  besondersauf  dieses  ihnen  stel- 
lenweis unbequeme  Yorkommniss  aufmerksam  mache ,  sondern  ihnen, 
wenn  sie  anständig  darum  fragen ,  dasselbe  als  einen  natürlichen ,  nicht 
weiter  bezüglichen  Vorgang  bezeichne,  selbstverständlich  ohne  sie  be- 
fangen zu  machen. 

Sollte  die  Blutung  über  das  Mass  gehen  und  die  Kranke  schmchen, 
so  muss  letztere,  sobald  die  Vorzeichen  kommen,  von  da  an  die  ganze 
Menstruation  hindurch  liegen,  sich  warmer  Suppen  enthalten  und  etwas 
Extract.  secal.  comuti  innerlich  bekommen  (0,02 — 0,1  Gramm  täglich 
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3— 6mal  je  nach  dem  Alter),  in  der  Zwischenzeit  kleine  Gaben  Chinin 
vor  den  Mahlzeiten,  später  Eisen,  letzteres  aber  nur  Vormittags.  S  tr  a- 
part  transfundirte  einem  13j.  Madchen  wegen  Menorrhagie  und  Er- 
brechens 120  Gramm  nicht  defibrinirtes  Blut  mit  Erfolg.  Landauf- 
aufenthalt und  massige ,  aber  allmahlig  gesteigerte  körperliche  Thatig- 
keit,  mehr  grobe  Handarbeit  als  feine  intensive,  bringen  es  bisweilen 
dahin ,  dass  die  vorzeitige  Blutung  längere  Zeit  aussetzt.  Aehnliches 
hat  man  bei  jungen  menstruirten  Mädchen  beobachtet,  wenn  sie  zweck* 
massig  und  regelmässig  turnen  —  die  Periode  bleibt  monate-  oder  jah- 
relang aus ,  dafür  gewinnen  die  Mädchen  an  Körperfülle  imd  Kraft  und 
ihr  Gemüth  an  Heiterkeit. 

B«  KrasUieiten  der  einielneB  Organe. 

1.  Krankheiten  der  Eierstöcke. 

a.  Fehlerhafte  Entwicklung. 

Quellen:  Morgagni,  epi8tola46,  art.  20.  —  Latourette;  L.  Tait» 
Obstetrical  Journal  TU,  p.  425.  1875.  —  E.  Klebe,  Handbuch  der  patholo- 
gischen Anatomie.  Berlin  1873.  S.  718  ff.  —  J.  Fr.  Meckel,  pathol.  Ana- 
tomie 1,  658. 

1.  Dass  die  Eierstöcke  ganz  fehlschlagen,  ist  ein  äusserst  sel- 
tenes Ereigniss  zumal  unter  Bedingungen ,  welche  eine  längere  Lebens- 
dauer nach  der  Geburt  gestatten.  Leider  sind  einige  Fälle,  wie  der  von 
Quain,  nicht  einmal  hinreichend  untersucht,  um  den  Lehrsatz  zu 
stützen,  »dass  der  Mangel  der  Ovarien  mangelhafte  Entwicklung  oder 
vollständige  Abwesenheit  der  Brüste  in  sich  schliesst«  (Pears).  In 
dem  Beispiele  von  Latourette  zeigte  das  3jährige  Kind  »weiblichen 
Habitusc,  obgleich  ihm  auch  die  anderen  Genitalien  abgingen.  In  Mor- 
gagni's  Beispiele  waren  die  Eileiter  gehörig  gross,  Uterus,  Vagina 
und  Vulva  waren  mangelhaft.  —  Tait  sah  um  den  Uterus  herum  keine 
Spur  von  Bauchfell  oder  peritonealen  Bändern.  Ovarien  und  Tuben 
waren  in  viel  Bindegewebe  eingebettet.  Elr  stellt  diesen  Fall  als  »Man- 
gel des  Bauchfellesc  auf. 

2.  Walter  und  Meckel  sahen  den  Eierstock  einer  Seite  feh- 
len. Man  vergleiche  auch  die  »Khh.  der  Brüste«.  Atrophie  der 
Ovarien  sah  Klebs  schon  an  Neugeborenen. 

3.  Uebermässige  und  Zwitterbildung. 

Das  Vorhandensein  von  mehr  als  zwei  Eierstöcken  in  einem  In- 
dividuum beruht  auf  lückenhafter  Ausbildung  eines  Ovariums,  welches 
eben  nicht  als  langgestreckter  einheitlicher  Körper ,  sondern  als  eine  in 
zwei  Häufchen  gesammelte  Keimdrüsenmasse  mit  leerem  Zwischenbande 
auftritt,  wie  denn  neuestens  Beigel  (Wien.  med.  Wochenschr.  1877, 
S.  268)  sogenannte  Fibroide  am  Bauchfellrande  des  jungen  Eierstockes 
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als  abgeschnürte  Rindenschicht  des  sonst  normalen  Organes  erkannte. 
Den  ersten  Fall  von  Ovaire  sumum^raire  beschrieb  GeoffroySaint- 
Hilaire  (Histoire  des  anomalies  de  Torganisation.  Paris  1832.  1. 1, 
p.  707),  dann  Grohe  einen  von  einer  4()jähr.  Frau,  Klob  (Wiener 
med.  Presse  N.  42,  1866)  ein  Ovarium  bipartitum.  v.  Sinety  (Gaz. 
med.  de  Paris  N.  25,  1875)  fand  rechterseits  einen  dreilappigen  Eier- 
stock ;  jenseits  der  aussersten  Kerbe  barg  das  Organ  keine  Eier  mehr, 
dafür  gab  es  dicht  unter  dem  rechten  Ligamentum  tubae  1  hirsekom- 
grossen  Extra-Eierstock  mit  Primordialfollikeln  und  Pf  lüge  raschen 
Schlauchen. 

Wahre  Zwitterbildung  ist  gegenüber  den  Scheinzwittem  beim 
Menschen  so  selten,  dass  sie  bis  vor  Kurzem  in  Abrede  gestellt  wurde. 
Zum  Erweise  des  wahren  Hermaphroditismus  gehört  der  mikroskopi- 
sche Befimd  sowol  von  Samenkanälchen  als  auch  von  eierhaltenden  Bäl- 
gen gleichzeitig  in  Geschlechtsdrüsen  an  demselben  Individuum. 

Die  Möglichkeit  des  bestätigten  queren  Zwitterthums  liegt  in 
der  Waldeyer'schen  Entdeckung,  nach  welcher  (Eierstock  und  Ei 
S.  137)  sich  in  dem  den  entstehenden  Hoden  überziehenden  Keimepi- 
thele  bisweilen  Primordialeier  entwickeln.  Eierstock  und  Hoden  be- 
ginnen nämlich  nicht  in  identischen  Schichten  der  Keimdrüsenanlage. 
Wenn  aber  St.  Hilaire  au&tellt ,  dass  das  Geschlecht  der  Keimdrüse 
nicht  die  typische  Entwicklung  der  übrigen  Theile  bedinge,  dann 
muss  man  fragen,  wodurch  sonst  letztere  bedingt  werde. 

Berthold  und  M.  Meyer  (Virchow's  Archiv  11,  420)  führten 
zuerst  den  mikroskopischen  Beweis ,  dass  ein  Kanalsystem  von  Hoden- 
elementen neben  einem  System  von  kleinen  Follikeln  und  Eizellen  auch 
beim  Menschen  bestehen  könne.  Die  ausführlichste  Beschreibung  und 
Abbildung  eines  Zwitters  hat  G.  L.  Heppner  (Archiv  für  Anatomie 
1870,  S.  679)  gegeben.  Das  Kind  wurde  2  Monate  alt,  starb  an  Anämie, 
Hirn-  und  Lungenödem.  Aeusserlich  war  es  mannähnlich.  Beiderseits 
liegt  ein  kleiner  Hode  unter  dem  normalen  Ovarium,  jedes  mit  seinem 
Zubehör.   Vgl.  Petersburger  medic.  Ztschr.  1870,  I.  S.  204. 

In  den  Beispielen  vonScheinzwitterbildung,  in  welchen  oft 
männliche  Individuen  für  Weiber  gehalten  wurden  und  die  Täuschung 
in  der  Anwesenheit  der  Scheide  und  häufig  der  Abwesenheit  von  Hoden 
in  den  äussern  Genitalfalten  liegt ,  hat  man  darauf  zu  achten ,  ob  diese 
Falten  die  dem  Weibe  eigenthümliche  Läugsfurche  zeigen  (als 
Schamlefzen  zu  deuten),  welche  dem  gespaltenen  Hodensacke  abgeht. 

Fortbestand  des  Vas  deferens  beim  Weibe  traf  zuerst  Bealdus  Co- 
lumbus  (Dere  anatomica  1559)  an:  auf  jeder  Seite  verlor  sich  ein 
Wolff'scher  Gang  nach  der  grossen  Clitoris  hin.   Einen  neuem  Fall  von 
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Köberle  habe  ich  abgebildet  in  meinen  »Krankheiten  der  Eileiter  und 
Tubarschwangersch.«   Stuttgart,  Enke  S.  111.  1876. 

4.  Falsche  Lagerung. 

Quel)len:  Deneux,  Sar  la  hernie  de  Tovaire.  Paris  1813.  —  Scan- 
zoni,  Lehrbuch  der  Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgane.  2.  Aufl.  Wien, 
Braumüller  1859,  S.  839  (enthält  die  frühere  Lit.).  —  Bruns,  Medic-chirurff. 
Monatshefte,  Decbr.  1860,  S.  547.  —  E.  Noeggerath,  New-Tork  Joum.  Maren 
1860.  —  Lawson,  Med.  Times  and  Gazette,  21.  Dec  1861.  —  Meadows, 
Transact.  obstetr.  society.  Lond.  III,  1863.  —  Holmes  Goote,  Lanoet  No.  4. 
1864.  —  Gasati,  Gaz.  m^d.  12.  Nov.  1864.  —  Marjolin,  Gazette  hebdomad. 
2.  Juin  1865.  —  Lederer,  Allgem.  Wiener  Zeitung  n.  32.  1865.  —  Lop  er, 
Monatsschrift  für  Geburtskunde  28,  453.  1866.  —  ühde  und  Po  ekel s,  Archiv 
für  klin.  Chirurgie  IX,  1.  —  J.  Englisch,  Wiener  med.  Presse  n.  15.  1868 
und  Jahrbuch  der  Gesellsch.  d.  Aerzte.  Wien  1871,  S.  335.  —  Loumaigne, 
Archives  g^n^r.  Juill.  1869  und  Gaz.  des  höp.  n.  29,  1872.  —  Olshansen, 
Archiv  für  Gynäkologie  I,  41.  1870.  -—  Blich  und  Winge,  Norsk  Magaz. 
24,  1.  S.  17.  —  Underhill,  Edinburg  Joum.  April  1876.  -  Puech,  Ga- 
zette obstetr.  de  Paris  p.  129.  1875.  —  Bonfigli,  Rivista  clinica  11.  ser.  V, 
62.  1875. 

Ortsyeränderungen  der  Eierstöcke  sind  im  Ganzen  nicht  häufig. 
Puech  führt  78  ausgebildete  Hernien  auf.  Die  Anlage  zur  Hernie  ist, 
wie  wir  oben  sahen,  durch  die  im  3.  Monate  des  Fötallebens  beginnende 
normale  Wanderung  gegeben  und  durch  Fortbestand  des  Nuck'schen 
Kanales  begünstigt.  Manchmal  wird  das  Uebel  angeboren  oder  in  früher 
Kindheit  erworben  aber  nicht  beachtet  worden  sein ;  öfter  wird  es  nach 
Schwangerschaften  beobachtet.  Erst  wenn  der  Eierstock  in  der  Pubertät 
oder  durch  Follikularhydrops  (Nöggerath,  Casati,  Deneux) 
schwillt  und  namentlich  wahrend  der  Menstruation  die  auch  von  mir 
bemerkte  periodische  Zunahme  erfahrt ,  wird  er  lästig  und  angemerkt. 
Gern  tritt  die  Hemia  ovarii  mit  anderweiter  Missbildung  (Englisch), 
z.  B.  mit  Mangel  der  Gebärmutter  (Underhill)  auf  und  schliesst  dann 
nicht  den  Geschlechtstrieb  aus.  14mal  fehlte  gleichzeitig  der  Uterus ; 
4  hatten  Uterum  bicornem ;  13  waren  pseudohermaphrodit  (Puech). 

Da  die  Ovarhernie  kaum  je  bereits  dem  Kinde  Beschwerden  ver- 
ursacht, so  sei  hier  nur  kurz  bemerkt,  dass  der  Eierstock  einer,  seltener 
beider  Seiten  am  öftesten  durch  den  Leistenkanal ,  seltener  durch  den 
Schenkelring  aus  der  Bauchhöhle  unbemerkt  nach  aussen  tritt.  Blich 
fand  ihn  zum  Theil  in  die  Harnblase  sponte  transplantirt ,  L.  Tait  am 
Nabel,  Marjolin  will  ihn  nach  der  Scheide  hin  dislocirt  gefunden 
haben;  Bonfigli  fand  eine  Dermoidcyste  im  Netze.  Der  Eierstock 
kann  \^^rend  seines  Durchgangs  durch  den  Leistenkanal  ähnliche  Be* 
schwerden  verursachen  wie  der  Descensus  testiculi  serotinus  den  Knaben ; 
er  kann  sich  einklemmen  (B  r  u  n  y,  L  ö  p  e  r).  Unter  Puech's  Beispielen 
waren  47  sicher ,  12  zweifelhaft  angeboren,  16  erworben ;  von  den 
angeborenen  25  einseitig,  22  doppelseitig ,  links  häufiger  als  rechts. 
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Die  Diagnose  des  Eierstocksbruches  gründet  sich  auf  die  dem 
Alter  der  Knuiken  entsprechende  Gestalt  und  Grosse  des  verlagerten 
Organes,  wofern  letzteres  nicht  krankhaft  vergrossert  oder  geschrumpft 
ist;  auf  die  schräg  liegende  Langsachse,  halbweiche  Beschaffenheit  und 
geringe  Beweglichkeit  der  Geschwulst.  Sie  giebt ,  wofern  sie  nicht  mit 
Darmbruch  complicirt  ist,  keinen  Luftschall  beim  Anklopfen,  und  zwi- 
schen 2  Fingern  gedrückt  ertheilt  sie  den  Behafteten  einen  dumpfen, 
nach  dem  runden  Bande  hinziehenden  Schmerz.  Sie  kann  freilich 
noch  mit  einem  Netzbruch  verwechselt  werden.  Abscess,  Lymphdrüsen- 
geschwulst und  Aneurysma  sind  leichter  ausschliessbar. 

Behandlung.  Sollte  der  krankhafte  Zustand  bereits  in  der 
Kindheit  bemerkt  werden  und  der  Eierstock  noch  reponibel  sein ,  so 
würde  man  ihn  vorsichtig  bei  erhöhter  Lage  des  Kreuzes  vom  Kinde, 
etwa  in  mehreren  Sitzungen  allmahlig  z  urückbr  in  ge  n,  was  Rizzoli 
an  einem  4-,  Puech  an  einem  13jährigen  Kinde  gelang ;  und  dann,  um 
den  Rückfall  zu  verhüten  ,  6 — 12  Monate  lang  ein  Bruchband  anpassen 
und  tragen  lassen.  Wo  nicht ,  so  hat  man  sich  mit  einer  ausgehöhlten 
schützenden  Pelotte  zu  behelfen,  welche  ebenfalls  an  einem  entsprechen- 
den Bruchbande  getragen  wird. 

An  einem  2  Wochen  alten  Kinde  sah  ich  den  rechten ,  ungewöhn- 
lich breiten  Eierstock,  vom  Bauchfelle  festgehalten,  nebst  dem  Ostium 
der  zugehörigen  Tube  noch  am  unteren  Bande  der  normal  liegenden 
Niere  zurückgehalten,  das  zugehörige  rundeBandverdünnt. 

b.    Fluxionen. 

Quellen:  B.  Schultze,  Monatsschrift  fOr  Gebnrtskonde  XI,  170. 
(1858  hOehst  seltener  Fall  intrauteriner  dironischer  Apoplexie,  m.  Abbildg.)  — 
A.  Ed  is,  London  obstetrical  transactions  n.  99,  1872.  —  v.  Sinety,  Gazette 
m^dicale  de  Paris  n.  25.  1875.  —  Dumarest,  ibid.  n.  34.  1876  aus  Lyon 
m^cal  Mai  1876.  —  Charcot,  Gaz.  des  bömt.  n.  149.  1876.  -•  Lebe- 
di nsky,  Wojenno-med.  Journal  1877,  Bd.  CXXVIII.  —  Klebs  a.  a.  0.  S.  791. 

Pathologie.  Die  Hyperämie  und  Entzündung  der  Eierstöcke 
wird  im  kindlichen  Alter  höchst  selten  nachgewiesen.  Sie  wird  in  ihren 
Anfingen  wahrscheinlich  die  meisten  Falle  vorzeitiger  Menstruation 
(8.  19)  begleiten  und  durch  letztere  ausgelöst  werden,  also  spurlos  ver- 
schwinden, bisweilen  zu  Yergrösserung  einzelner  Follikel  (Hydrops) 
oder  zu  geringfügigen  Blutungen  ins  Gewebe  führen.  Schwerere  anhal- 
tende Stasen  bemerkt  man  an  einzelnen  erstickten  Neugeborenen. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  bemerkenswerthen  zwei  Beispiele  Char- 
co  t's  da,  in  denen  rechtsseitige  Oophoritis  vor  der  Pubertät  begonnen  bei 
1  derselben  über  die  Menopause  hinaus  fortgedauert ,  bei  Beiden  zu  Hy- 
stero-Epilepsie  und  Hemianästhesie  geführt  hat.  Schon  die  älteren  Aerzte 
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brachten  die  Hysterie  mit  chronischer ,  einzelne  Fälle  von  Nympho- 
manie mit  acuter  Eierstocksentzündung  in  Zusammenhang,  und  man 
weiss ,  dass  namentlich  Hysterie  wenigstens  in  ihrer  Anlage  forterben 
kann ,  wenn  sie  auch  durch  vernünftige  Erziehung  in  Schach  gehalten 
und  sogar  getilgt  werden  kann.  Lebedinsky  hat  nachgewiesen,  dass 
nach  acuten  Infectionskrankheiten ,  namentlich  Scharlach  und  Masern, 
regelmässig  eine  Reihe  von  Follikeln  der  Rindenschicht  und  sogar  einige 
grössere  Follikel  parenchymatöse  Entzündung  und  oft  Schwund  ein- 
gehen. —  Edis  beobachtete  ein  12jähriges  gut  entwickeltes  Mädchen: 
auf  Schmerzen  in  den  Brüsten  und  im  Leibe  folgten  Uebelkeit ,  Fieber, 
Delirien ;  das  Kind  magerte  ab  und  starb  nach  4  Monaten.  2  Maass 
flockigen  Eiters  umgaben  den  Eierstock  rechterseits ,  der  orangegrosa 
und  geborsten  war;  Tuba  mit  dünner  käsiger  Masse  erfüllt. 

Höchst  merkwürdig  dagegen  und  ganz  unserem  Gebiete  angehörig 
sind  die  Metastasen  der  Entzündungen  der  Ohrspeichel- 
drüse auf  die  Eierstöcke,  welche  den  »Versetzungen«  der  Paro- 
titis auf  die  Hoden  der  Knaben  entsprechen,  allerdings  beides  auch  sel- 
tene Ereignisse.  Zwar  gehören  die  bisher  genau  beschriebenen  Falle 
der  späteren  Eandheit  an ,  doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sorgföltige 
Beobachtung  sie  während  Bauemwezel  -  Epidemien  auch  an  jüngeren 
Mädchen  entdeckt. 

Schon  Peter  meldete  aus  Trousseau's  Cliniques  einige  Fälle.  D  a- 
marest  hat  folgende  drei: 

a.  ein  ISjähriges  kräftiges  Mädchen  in  Voiron,  seit  2  Jahren  ge- 
regelt, bekonunt  am  14.  März  in  der  Zeit  des  Menstrualeintrittes  plötz- 
lich Schmerz  und  Schwellung  beider  Ohrspeicheldrüsen,  mehr  der 
rechten,  zugleich  doppelte  Amygdalitis,  bis  zum  17.  März. 

ß.  ein  16jähriges  scrofulöses  Mädchen,  mit  15  Jahren  geregelt,  be- 
merkt Mitte  Februar ,  ohne  dass  Parotitis  herrschte ,  am  3.  Tage  ihrer 
Menses  plötzlich  Abnahme  des  Blutganges ;  dafür  schwellen  beide  Ohr- 
speicheldrüsen 5  Tage  lang  an.  Am  12.  März  stellen  sich  die  Regeln 
wieder  normal  ein  bis  zum  14.,  wo  Parotitis  nochmals  einsetzt, 
am  15.  die  Regeln  unterdrückt  und  starke  Zunahme  der  Schmerzen  und 
der  Schwellung  besonders  rechts  mit  sich  fährt.  Die  Nacht  vom  17. — 18. 
war  schlaflos  unter  massigem  Fieber.  Von  da  an  trat  Genesung  ein. 
Die  nächsten  2  Menstrualepochen  waren  regelmässig. 

y.  Umgekehrte  Aufeinanderfolge:  am  6.  Mai  wahrend 
einer  Parotitis-Epidemie  wird  ein  ISjähriges  Mädchen  krank,  statt  dass 
ihre  Regeln  erscheinen  sollten.  Am  9.  Mai  tritt  plötzlich  beiderseitige 
Oophoritis  auf  unter  Abnahme  der  Speicheldrüsenentzündung ,  welche 


H  e  n  11  i  g,  Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgane.  27 

3  Tage  gestanden  hatte.  Heftiger  Schmerz  in  der  Eierstocksgegend, 
Geeicht  roth,  T.  40«  C. 

Diagnose.  Während  einer  Parotitis  -  Epidemie  wird,  so  selten 
auch  die  Krankheit  auf  die  Eierstöcke  überspringt,  bei  reiferen  Mad- 
chen die  innere  Entzündung  erkennbar  sein ,  zumal  wenn  man  auf  die 
menstmalen  Flujionen  achtet.  Der  Ort  des  Schmerzes  lässt  eben  keinen 
Zweifel  übrig ,  doch  ist  bei  rechtseitigem  Schmerze  die  Verwechselung 
mit  Typhlitis  stercoralis  und  mit  Perforatio  processus  yermif.  möglich. 
Die  Palpation  des  Eierstocks  vom  Mastdarme  und  von  den  Bauchdecken 
zugleich  her ,  die  Methode  von  B.  Schnitze  wird ,  wo  sie  zugelassen 
wird,  sehr  schonend  anzustellen  sein,  dann  aber  auch  in  den  nicht  epi- 
demischen fallen  Licht  in  den  inmoierhin  dunklen  Sachverhalt  bringen. 

Ursachen.  Anhaltende  Verstopfung  kann  hin  und  wieder  die 
Anlage  steigern.  Bei  einer  Autopsie  fand  ich  Entzündung ,  fast  Erwei- 
chung des  Eierstocks  und  des  Uterus  einer  Neugeborenen,  bei  einer  an- 
deren Geschwulst  des  Eierstocks  und  der  Nebennieren  in  Folge  von 
Lues  hereditaria;  Klebs  abschnürende  interstitielle  Neubildungen 
nach  fötaler  Lues.  Parotitis  wirkt  gelegentlich  und  wohl  unschädlich. 
Bei  Scharlach  &nd  ich  schon  1851  Hyperämie  und  Infiltration  der 
Ovarien  und  Tuben. 

Behandlung.  Gelinde Elystiere erleichtem  sehr ;  Abführmittel 
sind  während  der  Menses  nur  sehr  vorsichtig  und  mit  Auswahl  zu 
reichen.  Man  lege  bei  Metastase  Senfteige  an  die  innere  Fläche  der 
Oberschenkel ;  bei  sehr  heftigem  Schmerze  helfen  einige  Egel  an  die 
Schenkel  gesetzt  und  Ol.  Bicini ,  ein  laues  Bad  wird  wesentlich  nützen. 
Li  Scharlach-  und  Masemfieber  wird  die  kühle  Behandlung ,  zumal  das 
kalte  Bad  die  schädliche  Wirkung  des  Giftes  auf  die  Eierstöcke  herab- 
setzen, also  vielleicht  späterer  Unfruchtbarkeit  vorbeugen. 

c.   Neubildungen. 

Quellen:  Heister,  Epistola  de  pilisi  ossibua  et  dent.  repertis.  1743 ; 
M.  fiaillie,  Philosophie.  Transact.  vol.  79.  1789.  —  Malpighi,  Vallis- 
nicri,  Kerkring,  Bischoff,  Carns.  —  Kiwisch,  klinische  Vorträge 
U,  76.  1849.  -  Helff t,  Neue  Zdtschr.  f.  Geburtskunde  83,  225.  1852.  —  L. 
E.  Parmentier  (Geschichte  der  Dermoide),  Gaz.  m^dicale  de  Paris  1.  Janv. 
1861.  —  Axel  Key,  Hygiea  26,  300.  —  Klein,  Preuss. Medicinalzeitung  n.  19, 
1864.  —  Holmes,  Battye,  Garrod,  Lancet  18.  Nov.  1865.  —  £.  Bidder, 
PeteFsborger  medic.  Zeitsdir.  IV,  151.1874.  —  Chantreuil  (Hervieux),  Ga- 
zette des  höpitanz  n.  1.  1867.  —  T.  8p.  Wells,  Diseases  of  ovaries.  London 
1872  und  Tnree  hundred  additional  casee  of  ovariotomy,  Med.-ehirurg.  trans- 
actions  London  11.  ser.  vol.  42.  1877.  —  Haussmann,  Median.  Centralblatt 
Xni,  32.  1875.  —  AI  Cook,  Lancet,  16.  Dec.  1871.  —  R.  Brown  ibid.  8.  May 
1858.  —  B.  Schnitze,  Monatsschr.  f.  Gebkde  9,  170.  —  H.  Schwartze, 
Die  vorzeitigen  Athembewegungen  S.  60.  —  W.  Geil,  über  die  Tuberkulose 
der  weibl.  Geschlechtsorgane.  Diss.  ErL  1851.  S.  20.  —  A.  Gusserow,  de 
muliebr.  genit.  tuberculosL    Diss.    Berol.  1859.  ->  MOhl,  Memorabilien  1867. 


28  Krankheiten  der  ürogenitalorgane. 

—  Th.  B  r  y  a  n  t,  Gny'a  hoepital  reports.  8.  eer.  vol.  XIV.  p.  216.  1869.  —  C. 
Hennig,  Der  Katarrh  der  inneren  weiblichen  Geschlechtstheile.  Leipz.  1870. 
S.  104  und :  Die  Khh.  der  Eüeiter.  Stuttg.  1876.  S.  85.  —  J.  E.  M  e  a  r  8  ,  Phi- 
ladelph.  Med.  Times  vol.  II.  n.  27.  1871.  —  s.  auch  die  Lit.  und  Tabelle  der 
»Oophorotomie.«  —  G.  Wegscheider,  Berlin.  Beitrage  zur  Geburtshülfe  u. 
Gyn.  Berlin  I,  35.  -  R.  Hein,  ib.  95.  1872.  —  Grohe,  Slavjanski,  Vir- 
chow's  Arch.  Bd.  26  und  51.  —  Kleba,  Handbuch  der  pathol.  Anatomi«  8.  811. 
1873.  -  Leopold,  Archiv  für  Gynäk.  6,  196.  1874. 

Pathologie. 

Von  den  Neubildungen  im  kindlichen  Eierstocke  sind  der  Natur 
der  Sache  nach  die  häufigsten  die  Baigwassersuchten ,  am  merkwürdig- 
sten die  Dermoidcysten.  Selten ,  aber  wichtig ,  sind  Tuberkulose  und 
Krebs. 

a.  In  den  oben  (S.  22)  erwähnten  Fällen,  wo  bei  einem  Kinde  die 
Eierstöcke  verschiedene  Grösse  haben,  findet  man  in  beiden  verschieden 
weit  entwickelte  Bälge.  Haussmann  fand  in  108  Sectionen  kein  früh- 
reifes Mädchen  mit  Balgwassersucht.  Unter  46  reifen  Mädchen  sah  er 
12mal  mit  blossen  Augen  erkennbare  Follikel.  Von  38  wenige  Stunden 
bis  3  Monate  alten  Mädchen  hatten  13  grosse  Follikel:  9  in  beiden,  4 
nur  in  einem  Eierstocke.  Hecker,  Buhl  und  ich  trafen  an  Neugebo- 
renen zusammen  fertige  Ovarcysten :  Erstere  unter  43  neugeborenen  Mäd- 
chen 6 Beispiele,  3  doppelseitig,  3  nur  links.  Slawjansky  traf  solche 
nie  vor  dem  7.  Lebenstage.  Die  Zahl  der  sichtbaren  Follikel  beträgt 
1—3,  die  Grösse  von  Mohnkom  bis  1  Cm.  Durchmesser  und  darüber. 
Dem  Wachsthume  der  Follikel  entspricht  zugleich  die  Grösse  der  Eier. 
Nie  war  zugleich  die  Uterussrhleimhaut  menstrual  umgewandelt. 

Die  Eierstockscysten  werden  im  Leben  selten  vor  dem  3.  Jahre  be- 
merkbar ;  die  kleineren  sind  häufig  doppelseitig ;  unter  ihnen  wachst 
eine  vorzugsweise  fort ;  aber  auch  mehrkammerige  Cysten  sind ,  wenn 
sie  einmal  erkennbar  werden ,  selten  doppelseitig.  Es  giebt  bis  zu  12 
Kammern  in  einer  Cystoidgeschwulst.  Ihre  Wände  können  im 
Stroma  sehr  mächtig  und  bis  zu  3  Cm.  dick  werden ,  das  Gewicht  der 
Geschwulst  bis  auf  10  Kilo  steigen ,  wovon  gelegentlich  der  4.  Theil 
fest  ist,  mit  einem  wasserhellen,  strohgelben ,  selten  blutigen  oder  eite- 
rigen Inhalte.  Die  Geschwulst  ist,  wenn  einfacherig ,  kugelförmig  oder 
eiförmig,  erreicht  die  Grösse  eines  Hühnereies  bis  zu  mehreren  Mannes- 
köpfen. Die  Innenwände  stehen  bisweilen  radiär  und  laufen  auf  einen 
gemeinschaftlichen  Mittelpunct  zusammen  (A 1  cock).  Manchmal  sitzen 
am  Grunde  noch  kleinere  Blasen  neben  dem  Stiele.  Der  Stiel  ist  an- 
fangs kurz.  Steht  kein  Hindemiss  im  Wege ,  so  steigt  die  Geschwulst, 
welche  wachsend  nicht  mehr  Platz  im  kleinen  Becken  findet ,  aus  einer 
Seite  oder  aus  der  Douglas^schen  Tasche  ins  grosse  Becken  hinauf  und 
drängt  die  Därme  nach  oben  und  hinten ,  später  zur  Seite.  In  solcher 
Ausbildung  gewährt  die  Geschwulst  im  ausgedehnten  Bauche  das  Ge- 
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fühl  der  Sc|hwappung;  selten  ist  zugleich  eine  grossere  Menge 
Bauchwasser,  welches  Wellenschlag  verursachen  würde.  Die 
Balgwand  fühlt  sich  manchmal  derb ,  glattelastisch  oder  (mehrkanmie- 
rig)  von  einer  Längs-  oder  Schrägfurche  durchzogen  bis  höckerig  an. 
Bei  solchem  Befand  ist  sie  massig  gefassreich.  Je  grosser  sie  wird ,  um 
so  leichter  verwächst  sie  durch  den  Druck,  den  sie  erfahrt  und  wie- 
der atif  ihre  Nachbarschaft  ausübt,  und  durch  Reibung  bei  den  passiven 
und  activen  Bewegungen  des  Kindes,  mit  dem  Netze,  der  vorderen 
Bauchwand ,  mit  verschiedenen  Därmen ,  seltener  mit  der  Wand  des 
kleinen  Beckens,  dem  Uterus,  der  Harnblase. 

Diese  Verwachsungen  geschehen  meist  unter  schwachen  Andeu- 
tungen von  Bauchfellentzündung,  wobei  örtliche  Schmerzen, 
Unbehagen ,  Uebelkeiten  bis  zum  Erbrechen ,  Darmstörungen ,  Hambe- 
schwerden  und  Fieber  auftreten.  Manchmal  schwellen  zugleich  die  6e- 
krosdrüsen  (M  a  y  e  r),  oder  es  giebt  Knoten  in  der  Leber.  Mayer  fand 
die  Dannschleimhaut  wachsfarbig  (anämisch).  Von  nun  an  contrastirt 
immer  mehr  der  dicke  Bauch  mit  den  abmagernden,  selten  schwellenden 
unteren  Gliedmassen ;  es  stellen  sich  Pneumonie,  auch  Krämpfe  ein  und 
das  Kind  geht  zu  Grunde  (17  Tage  bis  12  Jahre  alt).  Imal  war  eine 
Schamlippe  geschwollen. 

ß)  Dermoidcysten.  Länger  als  die  Wasserbälge  grösseren  Ka- 
libers werden  die  langsamer  wachsenden  Dermoidbälge  ertragen,  daher 
letztere ,  obgleich  sämmtlich  angeboren ,  häufiger  als  grosse  seröse  Ky- 
stome mit  in  die  Pubertät  verschleppt  werden. 

An  der  Leiche  findet  man  einen,  höchst  selten  beide  Eierstöcke  in 
einen  Sack  verwandelt ,  der  ohne  oder  mit  serösen  oder  gallertigen  Ne- 
benbälgen zur  Grundlage  das  Gewebe  der  Leder  haut  trägt,  auf  wel- 
chem Haarsäcke  mit  Schmerdrüsen  undHaaren,  Schweissdrüsen,  Zähne  in 
oder  ohne  Alveolen  und  ganze  Kieferstücke  vollkommen  verknöchert  Platz 
finden.  Die  Haare  sind  gewöhnlich  fein,  meist  von  hellerer  Farbe  als  das 
Haupthaar  des  Kindes,  können  sehr  lang  werden  und  sich  in  einander 
locken  oder  verfilzen,  sind  oft  von  ihrer  Unterlage  gelöst  und  bilden 
einen  Ballen,  der  frei  im  halbflüssigen,  meist  fettigöligen  oder  talgähn- 
lichen, auch  cholestennbaltigen  Inhalte  des  Sackes  schwimmt.  Die  Zähne, 
von  allen  Arten,  bis  über  100  an  Zahl  (Schnabel)  sind  meist  gut 
entwickelt,  haben  schöne  Kronen,  aber,  wenigstens  die  Backzähne,  kleine 
Wurzeln.  Stiel  der  Geschwulst  bis  daumendick.  Die  Gefösse  des  Sackes 
können  mit  den  hypogastrischen  cemmuniciren. 

Die  Geschwulst  wird  etwa  vom  4.  Lebensjahre  an  bemerklich.  Ist 
die  Puberföt  erreicht,  so  fehlt  auch  bei  einseitiger  Geschwulst  bisweilen 
die  Menstruation. 

Bisweilen  finden  sich  Leukorrhoe  und  Albuminurie  "^in 
(Schnabel). 


ffnuütheiteii  der  Urogenital organc. 
¥ig.  2—4  nach  Dickinaon,  von  einem  lOj&hrigen  Mldcben. 


Fig.  2.    Senkrechter  Sishmtt  in  du  Stroma.";  a  «chmerhaltige  C^aten; 
b  CoUoTdcf sten ;  c  SnochaoBtacbeln. 


Fig.  8.    In  alTBolarem  Bindegewebe  a   Fig.  4.    Faaerigcfl  Orundgewebeja  mit 
eingebettete  KnorpelatQckcEen  b;         runden  und  Spindelkemen ,  VergrOsse- 
c  Wand  einer  Cyste  —■  rnng     ,  ;  b  Knorpel;  c  Oberhaut- 

achollen  und  FettkOrnchen. 
Das  Allgemeinbefinden  leidet  bisweilen  gar  nicht  (W  e  1 1  a 
Schultz e),  uamenÜich  wenn  die  Geschwulst  Irei  bleibt  und  laagge- 
atielt  wird,  so  dass  die  Beckenorgane  wenig  beeinträchtigt  werden. 
Schliesslich  kann  die  GeechwnlBt  durch  zu  grosse  Ausdehnung  die  Mar- 
genrerdaunng ,  die  Esalnst  und  den  Schlaf  stören,  auch  zu  Ecstasia  Aq- 
lass  geben. 

Eine  Cyste  mit  postfdtalerlnclnsion  von  Dar  mt  heilen 
&nd  Perls  an  einem  26ijährigen  an  Ileotyphus  verstorbenen  Madchen 
(mit  Abbildung  a.  a.  0.).    Sie  hatte  im  linken  Hypt^ptstrium  eine  nicht 


ennig,  Eianklieiton  der  weiblidien  Saiualorgane. 


S 11 


..-ä 


f  IS 

"  f  s 


°-i:^ 


deutlich  im^^ifbare ,  faustgrosse,  unbewegliche,  wenig  empfindliche 
Geschwolst  getragen.  Zwischen  S  romanum  und  Cyste  hatte  während 
der  Entwicklung  der  letzteren  eine  feste  Verwachsung  stattgefunden, 
die  Cyste  einen  kleinen  Abschnitt  dee  Darmes  umwachsen,  eine  Art 
Littre'schen  Bruches  bildend,  der  dann  entsprechend  dem  Wachs- 
thume  der  Cyste  nach  3  Richtungen  hin  gezerrt  wurde  und  nach  dem 
Darme  durchbrach. 
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Y)  Tuberkulose.  Die  Tuberkulose  der  weiblichen  Geschlech ts- 
theile  bat  ihr  Analogon  in  der  Tuberkulose  des  Nebenhodens  und  der 
Hamwege  beim  Manne.  Während  nun  letztere  beim  Weibe  selten 
daran  kommen  ,  ist  die  Form  der  »aufsteigenden  Tuberkulosec  in  den 
weiblichen  Oeschlechtstheilen ,  welche  sich  der  von  den  Athemwegen 
aus  absteigenden  gegenüberstellt,  auch  dadurch  von  der  mannlichen  ver- 
schieden, dass  sie  nicht  identisch  angelegt«  Organe  ergreift.  Epoophoron 
und  Paroophoron  wurden  bisher  wenigstens  beim  Kinde  noch  nicht  tu- 
berkulös befunden,  wogegen  die  Eileiter,  nächst  ihnen  die  Gebärmutter 
vom  Grunde  her  ein  nicht  zu  verachtendes  Contingent  zur  knotigen  und 
zur  käsigen  Tuberkulose  stellen;  die  Eierstocke  hinwiederum  und 
die  Scheide  werden  nur  höchst  selten  tuberkulös,  und  diess 
kann  man  in  so  hohem  Grade  von  den  Hoden  nicht  sagen. 

Ich  habe  die  Tuberkulose  der  Ovarien  an  zwei  Kindern  beobachtet. 
Der  erste  Fall ,  ein  12}ähriges  Mädchen  betreffend,  bot  in  beiden  Eier- 
stöcken tuberkulöse  Cavemen  dar;  er  wird  bei  den  Erkrankungen  der 
Eileiter  ausführlicher  erwähnt  werden. 

Dieser  Fall  bewahrheitet  zwei  Dogmen  zugleich  :  1)  dass  Versetz- 
ung aus  heissem  Klima  in  gemässigt  kaltes  schon  hinreicht,  beim  Men- 
schen wie  beim  A£Pen  acute  Tuberkulose  hervorzurufen ;  2)  dass  beim 
Kinde ,  wenn  es  einmal  der  Tuberkulose  anheimfallt ,  im  Durchschnitte 
ungleich  mehr  Organe  zugleich  oder  kurz  aufeinander  mit  fast  unzah- 
ligen Knötchen  durch-  und  besetzt  werden,  als  beim  Erwachsenen. 

Gusserow  hat  Fälle  von  Eierstockstuberkulose  bei  primärer  Tu- 
berkulose der  Gebärmutter ,  ohne  Theilnahme  der  Eileiter.  Geil  be- 
schreibt von  einem  16jährigen  Mädchen  bis  bohnengrosse  Tuberkeln  im 
rechten  Eierstocke  und  erweichte  Knoten  im  rechten  Eileiter. 

6)  Der  Krebs  ist  etwas  häufiger  als  die  Tuberkulose  der  Eier- 
stöcke ;  ich  habe  bis  jetzt  4  Beispiele  zusammengebracht  —  er  befällt 
die  Kinder  etwas  später  als  die  Tuberkulose,  welche  Le  vret  schon  bei 
einem  2monatlichen  Mädchen  im  Uterus  fand. 

Der  früheste  Fall  ist  wahrscheinlich  Markschwamm  gewesen : 
bei  einem  9monatlichen  Säugling  von  geringer  Ernährung  war  seit 
einem  Tage  der  Bauch  schmerzhaft  aufgetrieben.  Es  trat  unter  häufi- 
gem Aufschreien  grünliches  Erbrechen  ein.  Am  3.  Tage  erfolgte  der 
Tod.  R.  Brown  fand  Ascites  und  eine  himmarkige  ovale,  gefässreiche 
Geschwulst  des  rechten  Eierstockes. 

T.  H.  Tann  er  beobachtete  an  einem  9jährigen  Mädchen  öfter  Ma- 
sturbation.   Beide  Eierstöcke  waren  krebsig. 

Klebs  beobachtete  ein  Kind  von  10  Jahren;  die  Function  lieferte 
nur  Blut;  man  traf  ein  schnell  gewachsenes  gemischtes  Carcinom  des 
rechten  Eierstocks  und  des  Bauchfelles. 
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Wells  beschreibt  einen  weichen  Krebs  von  einem  13V4Jährigen 
Mädchen,  welches  8  Monate  vorher  zu  menstruiren  begonnen  hatte. 
4  Monate  später  stellte  sich  Kopfrose,  6  Wochen  vor  dem  Tode  steter 
Harndrang  ein,  2  Wochen  später  die  Menstruation,  welche  bis 
zum  Tode  währte;  zugleich  bemerkte  man  mitten  im  Unterleibe 
anter  dem  Nabel  die  langsam  wachsende,  imbewegliche  Geschwulst;  sie 
war  unempfindlich  und  schwappte  undeutlich.  —  Die  sehr  erweiterten 
fiautvenen  des  Unterleibs  communicirten  mit  den  Mammavenen;  der 
Uterus  war  aufwärts  gedrängt ;  hinter  ihm  und  dem  Mastdarme  stak  die 
Geschwulst, 

B  e  r  r  y  entleerte  durch  eine  Function  120  Gramm  strohgelbe 
Flüssigkeit,  wonach  reines  Blut  fioss  (man  fand  im  entleerten  Serum 
Kömchenzellen).  Ohnmacht.  Hienach  wuchs  die  Geschwulst;  man  stach 
den  Ascites  noch  einmal  von  der  Scheide  aus  an. 

Man  fand  ausser  Markschwanmi  der  Blase  und  der  hinteren  Uterus- 
wand eine  mit  Krebsknötchen  besetzte  Cyste  mit  festem  Antheile  und 
milchigem  Safte.  1  Graafscher  Follikel  wurde  in  der  soliden  Masse 
angetroffen.  Daneben  kleine  Cysten,  welche  W.  Fox  fQr  entartete Eikap- 
seln  ansah. 

H.  Smith  operirte  ein  doppeltes  Carcinom  an  einem  14jährigen 
Mädchen.  Ihre  Regeln  begannen  mit  11  Jahren,  hörten  aber  4  Monate 
vor  der  Operation  auf,  wofür  der  Bauch  zu  schwellen  begann.  Es  trat 
schwächender  Durchfall,  dann  Verstopfung  ein,  auf  der  rechten  Seite 
Schmerz,  wenig  Oedem  der  Beine.  Der  Umfang  am  Nabel  betrug  90  Cm. 
Die  Fluctuation  war  undeutlich,  dafür  hatte  man  ein  weichelastisches 
Gefühl ,  links  eine  feste  Masse ;  hinter  dem  Uterus  undeutliche  Häiien, 
wahrscheinlich  geschwollene  Drüsen.  Der  flache  Muttermund  stand  vom 
oben.  Unter  Chloroformnarkose  wird  nochmals  untersucht  —  man  stimmt 
mehr  für  Extrauterin  -  Schwangerschaft  als  für  Ovartumor,  beschliesst 
aber  die  Ausrottung. 

Es  wird  durch  den  Bauchschnitt  zunächst  blutiges  Bauchwasser  ent- 
leert. Man  findet  links  ein  Blumenkohlgewächs  orangegross  in 
einem  Sacke.  Der  Stiel  wird  mit  Catgut  unterbunden,  oben  abgeschnit- 
ten. Die  rechtseitige,  mit  Därmen  und  Netz  ,  weniger  mit  dem  Bauch- 
felle verwachsene  Cyste  wird  vom  Netze  abgebunden,  die  rechte  Tube 
und  der  Stiel  in  3  Portionen  mittels  seidener  Schnur  unterbunden  und 
versenkt.  Man  gab  ein  Klystier  von  Opium  und  Branntwein,  worauf 
Rülpsen  auftrat;  am  3.  Tage  erfolgte  der  Tod. 

Diagnose. 

Die  Erkennung  einer  Eierstocksgeschwulst  setzt  sich  von  selbst 
aus  dem  Nachweise  zusammen,  dass  eine  abgegrenzte  luftleere 
Schwellung  entsteht ,  und  aus  dem  anderen ,  dass  diese  Schwellung 
einem  oder  beiden  Eierstöcken  angehört. 

Dass  die  Geschwulst  luftleer  sei,  wird  vorausgesetzt,  denn  nur  Ein- 
tritt von  Luft  aus  einem  angelötheten  Darme  oder  Gährung  des  Inhalts 
einer  angestochenen  Eierstockscyste  könnte  einer  Eierstocksgeschwulst 
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tympanitisch  leeren  bis  vollen  Percussionsschall  ertheilen  —  anderer- 
seits könnte  eine  Darmschlinge ,  der  vordem  Wand  eines  Tumor  ovarii 
angeheftet ,  in  querer  oder  schräger  Richtung  neben  dem  leeren  abge- 
grenzten Schalle  der  matten  Geschwulst  einen  leertympanitischen  Klang 
geben.  Beides  ist  in  der  Einderpraxis  noch  nicht  vorgekonunen.  Bei 
sehr  fetten  Kindern  ist  es  nothig ,  sie  nüchtern ,  am  besten  früh  nach 
ergiebiger  Entleerung  des  Darmes  und  der  Harnblase  zu  untersuchen. 
Sollten  die  Bauchmuskeln  sehr  gespannt  oder  der  Bauch  sehr  empfind- 
lich sein,  so  lässt  sich  eine  abgegrenzte  Geschwulst  nur  dann  genau  ab- 
fohlen und  beklopfen ,  wenn  das  Kind  zwei  T^e  im  Bett  gelegen  und 
starkefreie  Kost  genossen  hat ;  nach  Massgabe  des  Falles  muss  in  der 
Chloroform- Aethernarkose  untersucht  werden. 

Ist  ein  abgegrenzt  matter  Perkussionsschall  in  grosserer  Strecke 
nachgewiesen ,  dann  handelt  es  sich  darum ,  Geschwulst  und  Ascites  zu 
unterscheiden.  Die  Organgeschwulst  bildet  einen  Kreisbogen  an  ihrer 
Grenze ,  welcher  der  Palpation  oder  der  Percussion  eine  geringere  oder 
grössere  ununterbrochene  Strecke  darbietet,  wenn  der  Eierstock  nur 
einer  Seite  namhaft  schwillt ;  wellenförmig  ist  die  Percussionsgrenze 
und  höckerig  fühlt  sich  die  Oberflache  an ,  wenn  der  Tumor  mehrkam- 
merig  oder  doppelt  ist.  —  Bauchwassersucht  gibt  einen  dumpfen  Schall 
von  unten  nach  oben,  welcher  an  der  oberen  Grenze  halbmondförmig 
mit  der  Concavität  nach  dem  Zwerchfelle  zu  ist  —  der  Ascites  müsste 
denn  abgesackt  oder  zwischen  stark  von  Luft  aufgetriebene  Gedärme 
eingepresst  sein.  In  letzterem  Falle  ändert  er  auch  kaum  oder  nicht 
seinen  Sitz  bei  veränderter  Lage  der  Kranken.  Der  Tum.  ov.  dagegen 
besitzt  eine  nachobenconvexe  matte  Grenze  imd  verändert,  wenn  er 
langgestielt  und  nicht  verwachsen  ist,  mit  der  Lage  des  Kindes  seinen  Ort. 

Nun  können  freilich  T.  ov.  und  Ascites  combinirt  (in  Wegsehe i- 
der's  Falle  schwand  das  Exsudat  allmählich)  oder  es  kann  eine  Cyste 
geborsten  oder  angestochen  sein  und  Flüssigkeit  in  den  Bauch  ergossen 
haben,  woran  zu  denken  !  Bisweilen  lässt  sich  nach  Operation  des  As- 
cites die  der  vordem  Bauchwand  anliegende  Geschwulst  deutlicher  oder 
überhaupt  erkennen. 

Die  Cyste  des  breiten  Bandes  ist  noch  seltener  als  die  an 
sich  beim  Kinde  seltene  umfängliche  Eierstocksgeschwulst.  Erstere  ist 
meist  einfächerig ,  höchstens  zweifacherig  und  berstet  leichter  als  der 
Eierstocksbalg  mit  festerer  Wand. 

Chemische  Unterschiede. 

In  zweifelhaftem  Falle  kann  man,  wenn  die  Parakentese  umgangen 
werden  soll ,  eine  Probepunction  mit  dem  feinen  Explorativtrokar 
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machen.  Ist  das  Aasfliessende  trübe,  so  lasse  man  es  V>  Tag  stehen  und 
besehe  den  Bodensatz  auch  mikroskopisch  (vgl.  später  unter  »Oophoro- 
tomie») ;  es  könnte  ja  auch  einmal  glücken ,  ein  Ovulum  zu  erkennen 
(L.  Tait,  diseases  of  ovaries).  Im  Allgemeinen  pflegt  Ascites  eine  ei- 
weißarme ,  Hydrops  ovarii  eine  um  so  eiweissreichere  Flüssigkeit  zu 
liefern  ,  je  öfter  die  Parakentese  des  Sackes  gemacht  worden  ist.  Das 
Eüweiss  hat  die  Eigenschaften  des  Paralbumins  und  ist  oft  mit  Mucin 
gemengt. 

Unterschiede  der  Flüssigkeiten  nach  KnowsleyThornston: 
1.  2.  3. 


Sientocktbalg. 


Bftlg  des  breiten 
Bftndea. 


BAUohwaiser. 


GemUch  von  1  and  S. 


Die  Flüssigkeit    ist  hell  oder  leicht  ge- 


der 


leichthin  leimig,  ge- 
rinnt in   der  Hitze; 

dieses  Gerinnsel 
wird  durch   gleiche 

Theüe  X  und  durch! durch  einige  Tropfen 

Aufkochen  aufgelöst  a»  um  durch  mehr 

oder  zu  durchsich-  Ä    oder    Aufkochen 


trübt,  von  sehr  ge- 
ringer   Dicht. , 
rinnt  nicht    in 
Hitze,   trübt  sich 


tiger  Gallert. 


wieder  klar  zu 
werden. 


durchscheinend, 
nicht  leimig, 
blassgelb ,    er- 
hitzt: dichtes 
j^elbliches   Ge- 
rinnsel, das  sich 
nicht  durch  Ä 
löst. 


etwas  leimig,  gelblich, 
gerinnt  in  der  Hitze, 
löst  sich  aber  nicht  oder 
wird  nur  theilweis  gal- 
lertig durchUeberschuss 
von  Ä. 


Doch  sind  dies  alles  nur  Wahrscheinlichkeitsdiagnosen. 
Obige  Flüssigkeiten  reagi^en  fast  ohne  Ausnahme  alkalisch. 


Es  sollte  eigentlich  nie  mehr  vorkommen ,  dass  ein  Ballen  Dar m- 
koth  mit  Eierstocksgeschwulst  verwechselt  und  ohne  dringende  Noth 
desshalb  operativ  vorgegangen  werde.  Abgesehen  von  der  kategori- 
schen Forderung ,  dass  man  den  Darmkanal  vor  Stellung  der  Diagnose 
womöglich  gründlich  von  oben  und  unten  entleere,  wird  man  durch  den 
vorfindlichen  Luftton,  der  dem  Darminhalte  nie  abgeht,  zurechtge- 
wiesen. 

Fettgeschwülste  sind  im  Bauche  von  Kindern  noch  nicht  zur  Be- 
obachtung gekommen.  Eingeschlossene  Theile  eines  zwei- 
ten Fötus  könnten  höchstens  mit  Eierstockskrebs  verwechselt  wer- 
den —  g^en  beide  wird  man  operativ  nicht  vorgehen.  Eine  Cyste  der 
Pankreasgegend ,  wahrscheinlich  vom  kleinen  Netze  ausgehend ,  welche 
ich  an  einem  2jährigen  Mädchen  operirt  habe,  ist  bisher  ohne  Parallele. 

Die  Geschwülste  der  Leber,  der  Milz,  des  Netzes,  der  Nieren  kenn- 
zeichnen sich  alle  durch  ihr  Herabsteigen  aus  der  Oberbauchge- 
gend nach  unten  und  können  mit  Eierstocksbalg  nur  dann  verwechselt 

werden,  wenn  sie  bereits  tief  ins  grosse  oder  vollends  in  das  kleine 

3* 
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Becken  herabgestiegen  und  besonders  wenn  sie  an  die  Bauch  wand  ange- 
löthet  und  unbeweglich  sind.  Beweglich  steigen  sie  beim  Einathmen 
deutlich  mit  dem  Zwerchfelle  herab,  am  wenigsten  die  Nierenge- 
schwülste ;  ihr  unterer  Rand  ist  ausser  bei  der  Hufeisenniere  convex 
und  meist  vom  kleinen  Becken  abgrenzbar. 

Die  Leber  hat  nur  in  seltenen  Formen  der  Speckleber,  öfter  ab 
Echinococcussack  den  Anschein  einer  Beckengeschwulst.  Die  Speck- 
krankheit aber  ist  eine  Begleiterin  langwieriger  Eiterungen  oder  Ka- 
tarrhe (der  Tuberkulose  und  RAchitis) ,  die  Speckleber  hat  den  charak- 
teristischen ,  freien ,  scharfen  ,  derben  Rand.  Der  Echinococcusbalg  ist 
wulstig  und  wächst ,  bisweilen  mehrfach ,  immer  deutlicher  nach  vom 
und  unten  und  lasst  sich,  wenigstens  nicht  die  zugehörige  Leber ,  nicht 
unter  den  Rippenrand  abgreifen,  sondern  nur  bis  dahin  verfolgen,  wah- 
rend die  Eierstocksgeschwulst  sich  unter  der  Leber  tief  hinein  abgreifen 
lasst,  sofern  nicht  Verwachsungen  daran  hindern.  Ausserdem  bietet  der 
Parasit  bisweilen  das  Hydatidenschwirren  dar  oder  lässt,  angezapft,  pa- 
rallelstreifige Schalen  und  Hafthaken  des  Thieres  unter  dem  Mikroskope 
erkennen.  Doch  muss  man  sich  erinnern,  dass  der  Leberparasit  manch- 
mal Tochterblasen  in  den  Bauchraimi  fallen  lasst,  welche  dann  Echi- 
nokokkenbälge im  Becken  aufwachsen  lassen. 

Grosse  Milzgeschwülste  machen  die  Nachfrage  nach  endemi- 
schen Verhältnissen  nöthig  oder  deuten  auf  Lues ;  die  Milz  kann  tief 
ins  Becken  herabsteigen ,  aber  sie  behält  immer  an  ihrer  Innenfläche 
den  unverkennbaren  Hilus. 

Das  Netz  bietet  höchst  selten  eine  oder  mehrere  Geschwülste  in 
der  Mitte  des  Bauchs ,  kaum  seitlich ;  sie  pendeln  an  einer  oberen  An- 
heftungsstelle. 

Die  Nieren  bieten  selten  Verlegenheit  der  Diagnose;  nur  wenn 
beide  in  ein  Organ  verschmolzen  und  im  kleinen  Becken  oder  in  seiner 
Nähe  gelagert  sind ,  kann  man  an  eine  Eierstocksgeschwulst  denken. 
Letztere  ist  aber  gewöhnlich  beweglicher  und  wächst  langsam  nach  oben. 
Nierencysten  können  punctirt  einen  Behelf  liefern ,  wenn  man  in  dem 
entleerten  Hambestandtheile  und  gelegentlich  saure  Reaction  findet. 
Auch  die  Hufeisenniere  und  die  meisten  einseitigen  Nierengeschwülste 
(Krebs)  haben  ihren  wohlbeschaffenen  Hilus.  Vor  der  Nierenge- 
schwulst steigt  der  Dickdarm  herab. 

Nun  erübrigt  nur  die  Ausschliessung  der  eigentlichen  Becken- 
geschwülste ausser  dem  Eierstocke. 

Knochenauswüchse  und  Sacraltumoren  sitzen  fest  an 
den  Knochenfiächen ,  wie  unter  den  Ovartumoren  nur  einige  Krebse. 
Ausserdem  hat  man  bei  angebomen  Wirbelgeschwülsten  häufig  einen 
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Anhalt  an  Verunstaltungen  der  Rückenflache  des  Kindes  und  an  Läh- 
mungen der  Beine  u.  s.  w.  Der  mit  Kindpech  gefüllte  Dickdarm 
kann  nur  bei  Bildungsfehlem  Neugebomer  in  Frage  kommen ,  Uterus 
und  Vagina  nur  bei  Verschliessungen  der  vorderen  Geburtswege  vor- 
zeitig menstruirender  (Haematometra,  Haematocolpos),  der  Uterusgrund 
höchstens  bei  dem  seltenen  Krebse ,  an  dem  dann  wol  immer  der  Eier- 
stock theilnimmt  (S.  32).  Uterusfibrome  kamen  beim  Kinde  noch  nicht 
vor ;  Kystom  nur  einmal. 

Die  Harnblase  hat,  stark  ausgedehnt ,  eine  deutlich  ellipsoide 
Gestalt  mit  der  Längsachse  zwischen  den  geraden  Bauchmuskeln  und 
dem  Scheitel  meist  etwas  nach  links  abgewichen.  Sollte  der  Katheter 
keine  Klarkeit  in  die  Sache  bringen ,  so  kann  noch  ein  Explorativstich 
helfen ;  die  Flüssigkeit  aus  der  Blase  wird  sauer ,  nur  nach  längerem 
Verweilen  zumal  in  katarrhalischer  Blase  alkalisch  reagiren  und  nach 
Ammoniak  riechen ;  die  darin  schwimmenden  Epithelien  sind  platte  oder 
Eiterkorperöhen. 

Oedem  macht  die  Eierstocksgeschwulst  selten,  mehr  an  den  Bei- 
nen bei  Colloid  und  Krebs,  zugleich  besteht  gewöhnlich  Ascites,  der 
auch  einigen  Milz-,  Leber-  und  Netzgeschwülsten  zukommt.  Bei  Nie- 
renfehlem beginnt  das  Oedem  gewöhnlich  an  Händen  und  am  Gesicht, 
erreicht  aber  an  den  untern  Gliedmassen  und  an  der  Scham  die  höch- 
sten Grade.  Bei  tuberkulösen  oder  krebsigen  Gekrös-  oderTletro- 
peritonäaldrüsen  (Geschwülste  in  der  Gegend  des  Blinddarms  oder 
der  Aorta)  und  bei  Bauchfell  tuberkeln  giebt  es  gewöhnlich  As- 
cites und  Oedem  der  mageren  Extremitäten  ohne  Albuminurie. 


Die  Unterscheidung  der  Art  einer  vorfindlichen 
Eierstocksgeschwulst  ergiebt  sich  hauptsächlich  aus  der  Ana- 
mnese. Krebs  befällt  die  jüngsten  (vom  9.  Monate  an)  und  die  älteren 
Kinder ,  T^hst  schneller  als  die  Kystome ,  macht  mehr  Beschwerden, 
erzeugt  leicht  Ascites  und  Oedeme,  dehnt  die  Bauchadem  erheblich  aus 
und  giebt  angestochen  nichts  oder  nur  Blut  oder  wenig  blutiges  Serum 
aus.  Krebs  kennzeichnet  sich  durch  angeschwollene  Lymphdrüsen, 
welche  sich  bisweilen  vom  Mastdarme  aus  erreichen  lassen.  Das  Der- 
moid wächst  Jahre  hindurch  gar  nicht  oder  äusserst  langsam  und 
dann  schneller ;  es  lässt  sich ,  wenn  es  langgestielt  ist ,  weder  von  der 
Scheide  noch  vom  Mastdarme  aus,  manchmal  aber  durch  combinirte 
Palpation  entdecken ,  indem  die  andere  Hand  von  den  Bauchdecken  aus 
der  inneren  entgegendrückt. 

Die  festen  Eierstocksgesohwülste  sind  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
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doppelseitig  (G.  Leopold)  und  werden  bei  der  Geschlechtsreife  dann 
meist  Amenorrhoe  bedingen. 

Prognose. 

Die  meisten  kindlichen  Eierstockscysten  entwickeln  sich  nur  zu 
einem  der  Diagnose  im  Leben  nicht  zugänglichen  Grade  und  gefährden 
weder  das  Leben  noch  absolut  die  Gesundheit ;  doch  kann  stärkeres 
Wachsthum  mehrerer  Follikel  beider  Eierstöcke  durch  Verdrängung 
und  Vernichtung  der  Primordialschläuche  die  Monatsblutung  einst  hem- 
men und  Unfruchtbarkeit  bedingen. 

Vom  Krebse  ist  auch  durch  Ausrottung  noch  kein  Kind  gerettet 
worden.     Die  Dermoi'dcysten  gestatten  leidliche  Aussicht. 

Die  Kystome  können  gelegentlich  durch  Bersten  oder  nach  einma- 
liger Function  oder  Elektrolyse  heilen ;  selbst  exstirpirt  werden  die 
grösseren  einfachen  Bälge ,  wenn  man  nicht  zu  lange  wartet ,  bessere 
Vorhersage  zulassen ,  als  die  öfter  verwachsenen  Cystoiden.  Verwach- 
sungen in  grosser  Ausdehnung  trüben  die  Prognose  bei  Kindern  mehr 
als  bei  Erwachsenen ,  weil  die  Widerstandskraft  des  Kindes  gegen  sehr 
lang  dauernde  tief  eingreifende  Operationen  eine  geringere  ist. 

Ursachen. 

Die  Neigung  zu  Hyperkrinien  und  Neubildungen  im  Ov.  hängt  mit 
dessen  frühzeitig  erwachender  Function  zusammen ,  zahlreiche  Zellen 
höherer  Ordnung  zu  selbständigen  Organismen  fortzuentwickeln,  welche 
auf  bestimmte  Reize  schöpferisch  weiterbilden.  Die  höchste  Stufe  er- 
reicht dieser  Trieb  in  der  DermoYdcyste ,  in  welcher  sich  eine  Art  von 
Parthenogenesis  (Ritchie)  geltend  macht;  zur  Erklärung  der 
hier  unterlaufenden  Wundergebilde  mit  Annäherung  an  Einschluss  gan- 
zer Fruchttheile  (K  e  y)  reicht  die  Annahme  kaum  aus ,  dass  ihnen 
Propfang  von  Homblattstücken  auf  das  Keimepithel  zu  Grunde  liege. 

Behandlung. 

Quellen:  Fock,  Monatsschrift  für  Geburtsknnde  7,  332.  1856.  —  C. 
Hennig,  ib.  20,  122.  1862.  —  Giraldfes,  Gaz.  hebd.  8.  Mars.  1867.  — 
J  ouon,  ib.  18.  Juin  1869.  —  T.  Spencer  Wells,  The  diseases  of  the  oTaries, 
their  diajjnosis  and  treatment.  London,  Churchill  1872  und:  Three  hundert 
additional  cases  of  ovariotomj.  ~  H.  S  m  i  t  h,  Lancet  22.  Aug.  1874.  —  K  o  e- 
b  e  r  1  ö ,  Gaz.  mdd.  de  Strasburg  1876.  —  Th.  K  e  i  t  h  ,  Edinb.  Journ.  Mardi 
1876.  —  B.  Schnitze,  Deutsche  Zeitschrift  für  prakt.  Medicin  n.  24.  1876. 
—  Th.  Griffiths,    London  Med.  Times    9.  Sept.  1876.  A.  Hegar   und 

R.  Olshausen,  Volkmann's  Sammlung  klinischer  Vortrage  Serie  Iv.  S.  811 
und  831.  —  R.  Kaltenbach,  Martin  imd  Fassbender *8  Zeitschrift  für  Ge- 
burtsh.  u.  Frauenkrankheiten  I,  S.  537.  —  Th.  Clemens  und  v.  Ehren- 
stein, Allgem.  Med.  Centralzeitung  n.  38—50.  1876.  —  Gdza  Antal,  ex- 
perim.  Studien  über  die  Massenligatur  der  Gefässe  der  Ovanen.  Allgem.  med. 
Centralzeitung  n.  12.  1877. 
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Ist  eine  Chrarialgeschwulst  richtig  erkannt  und  die  Diagnose  von 
einem  Colinen  bestätigt ,  so  wird  man,  sobald  die  von  der  Sachlage  in 
Eenntniss  gesetzten  Angehörigen  einen  Eingriff  erlauben ,  bei  der  Un- 
wirksamkeit aller  inneren  Mitteln  die  Geschwulst  zu  verkleinern,  zu 
▼eröden  oder  ganz  zu  entfernen  suchen.  Nur  die  Krebse  lässt  man,  so- 
weit nicht  ein  Cystocarcinom  die  Function  wegen  augenblicklicher  Le- 
bensgefahr erheischt,  unberührt.  Die  Behandlung  durch  Druck  (B. 
Brown)  hat  selbst  nach  vorausgeschickter  Function  wenigstens  bei  Er- 
wachsenen zu  spärliche  günstige  Erfolge  aufzuweisen ,  um  zunächst  zur 
Nachahmung  au&ufordem. 

I.  Verkleinerung  der  Geschwulst. 

Gegen  eine  Function  des  Sackes  lässt  sich,  besonders  wenn  sie  ex- 
plorativ  und  der  Diagnose  wegen  geschieht ,  von  vornherein  nichts  ein- 
wenden, wann  der  Sack  einkammerig  wenigstens  im  klinischen 
Sinne  ist,  d.  h.  wenn  keine  zweiten  Fächer  oder  Bälge  im  Leben  erkenn- 
bar vorliegen.  Denn  erstens  kommen  Cysten  des  breiten  Bandes  vor, 
welche  ffir  Eierstockscysten  angesehen  der  Farakentese  unterworfen 
werden  und  einmal  gründlich  entleert  durch  Verklebung  und  Schrum- 
pfung ihrer  Wände  untereinander  verschwinden.  Zweitens  heilen  auch 
bei  Kindern  die  dünnwandigen  einfachen  Ovarcysten  manchmal  nach 
der  Function. 

Es  kann  aber  kommen  ,  dass  man  wenige  Tage  nach  der  Function 
zur  Ausrottung  wird  schreiten  müssen,  z.  B.  wenn  man  nach  Entleerung 
der  Flüssigkeit  im  Grunde  des  Balges  feste,  harte  Theile  entdeckt  (Der- 
moid), welche  einen  Rückfall  bedingen,  oder  wenn  ein  Theil  des  Cysten- 
inhalts  neben  der  Kanüle  in  den  Bauch  geflossen  ist  und  Feritonitis  ver- 
ursacht. 

Eine  eingreifendere  Art  der  Verkleinenmg  der  Geschwulst  ist  das 
Einnähen  ihrer  Bänder  in  die  Bauchwimde ,  wenn  man  während  der 
Oophorotomie  auf  unantastbare  Verwachsungen  der  ganzen  Geschwulst 
mit  der  Bauchhöhle  stösst  oder  sich  auf  Ausschneiden  eines  möglichst 
grossen  Stückes  der  Gystenwand  beschränken  und  den  Rest  in  die  Bauch- 
wunde klemmen  oder  annähen  muss.  Auch  lassen  einige  Sarkome  theil- 
weise  Entfernung  zu ,  worauf  die  Bauch  wunde  geschlossen  und  wenig- 
stens auf  längere  Zeit  dem  Uebel  Stillstand  geboten  wird  (Schröder, 
1877). 

m 

1.  Faracentesis  abdominalis. 

Die  Kranke  wird  an  den  Rand  eines  gepolsterten  Tisches  oder  er- 
höhten Bettes  mit  Matraze  auf  Unterlagen  gelegt ,  den  Kopf  nicht  zu 
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sehr  erhöht.  Ein  gehörig  langes  und  breites  Handtuch  umschlingt  den 
Bauch  der  Kranken  und  wird  von  einem  Gehülfen  stetig  angezogen, 
wahrend  der  Inhalt  der  Cyste  ausfliesst.  Man  stosst  je  nach  Absicht 
den  Explorativ-  oder  einen  grösseren  beölten,  aseptischen  Trokar  unter 
Vermeidung  dicker  Bauchvenen  senkrecht  gegen  die  hervorragendste 
Stelle  der  Geschwulst ,  gewöhnlich  seitlich,  während  ein  Gehülfe  den 
Inhalt  mittels  flach  aufgelegter  Hand  dem  Instrumente  entgegendrangt. 
Mancher  Cjsteninhalt  ist  so  zäh ,  dass  er  nur  durch  eine  dicke  Canüle 
fliesst.  Nach  zurückgezogenem  Stachel  lässt  man  den  Inhalt  des  Balges 
langsam  ausfliessen,  um  Himanämie  zu  vermeiden  und  hält,  sobald 
Zeichen  derselben  eintreten ,  den  Zeigfinger  einige  Zeit  hermetisch  auf 
die  Mündung  der  Metallröhre.  Der  Inhalt  fliesst  in  ein  untergestelltes 
Gefäss  und  wird  zur  Untersuchung  aufbewahrt.  Man  hat  ein  desinfi- 
cirtes  sondenformiges  Stück  Katheter  oder  Fischbein  bereit,  um  vor 
oder  in  die  Kanäle  dringende  Gewebstheile  oder  Faserstoffniederschläge 
zurückzuschieben.  Es  ist  wesentlich ,  dass  der  Inhalt  des  Balges  m^- 
liehst  ganz  entleert  und  zu  diesem  Behufe  die  Kranke  halb  auf  die 
Seite ,  dem  Operateur  zugeneigt  werde.  Darauf  wird  die  Röhre  unter 
Gegenhalt  zweier  Finger  der  anderen  Hand  vorsichtig  aus  der  Wunde 
gezogen,  letztere  nach  L  i  s  t  e  r  verbunden.  Sollten  Zeichen  innerer  Blu- 
tung auftreten ,  so  wird  der  Bauch  mit  2  Eisblasen  bedeckt  und  eine 
Zeit  lang  fest  geschnürt ,  während  die  Kranke  Analeptica  erhält.  In 
jedem  Falle  bleibt  die  Operirte  mindestens  2  Tage  im  Bette  und  erhält 
leichte,  nährende  Kost,  später  ein  laues  Bad. 

2.  Punctio  vaginalis. 

Der  Einstich  von  der  Scheide  aus  lässt  sich  nur  bei  älteren  Mäd- 
chen anstellen ,  wobei  meist  der  Hymen  geopfert  werden  muss.  Diese 
Operation  passt,  wenn  die  Cyste  unbeweglich  tief  im  Becken  steckt  und 
man  annehmen  muss ,  dass  sie  mindestens  mit  dem  Uterus ,  Mastdarm 
oder  der  Blase  verwachsen  ist,  oder  sich  zwischen  den  Platten  des  breiten 
Bandes  entwickelt  hat.  Man  benutzt  dazu  einen  langen  metallenen,  dem 
Becken  entsprechend  gekrümmten  Trokar.  Dieser  wird ,  während  die 
Kranke  auf  einem  hohen  Tische  liegt ,  unter  Leitung  eines  Fingers  bis 
in  den  Scheidengrund  geführt ,  während  ein  Gehttlfe  den  Tumor  vom 
grossen  Becken  her  dem  Operateure  entgegendrückt.  Sind  die  Verhält- 
nisse unklar ,  so  muss  ein  Katheter  in  der  Blase  liegen  und  der  Opera- 
teur einen  zweiten  Finger  in  den  Mastdarm  führen.  Sollte  die  Cyste 
zusammengesetzt  sein  oder  mit  der  Verlöthung  ihrer  Wände  zögern,  so 
kann  bei  älteren  Mädchen  der  Sack  nach  Nöggerath  von  der  Scheide 
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aus  aufgeschnitten  und  in  die  Wunde  eingenäht  werden ,  worauf  man 
ihn  mit  aseptischen  Mitteln,  z.  B.  mit  Jodtinctur  fleissig  ausspült. 

Wells  undEeith  stellen  in  grösseren  Zwischenräumen  Para- 
centesis  vaginalis  an  Cysten  an ,  welche  mit  dem  Uterus  innig  zusam- 
menhangen, um  mit  der  Zeit  einen  Stiel  sich  herrusbilden  zu  lassen. 

IL  Verödung  der  Geschwulst. 

Schon  früher  schlug  man  vor,  die  (spermatischen)  Gefässe  des  Eier- 
stocks zu  unterbinden ,  mn  durch  Abschneiden  der  Blutzufuhr  die  Neu- 
bildung zu  tilgen.  Während  man  nun  bei  Exstirpatio  totalis  zu  dieser 
Ligatur  gezwungen  wird,  um  eine  übermässige  Blutung  aus  angeschnit- 
tenen Wandgefässen  zu  tilgen ,  oder  um  nothwendig  zurückgelassene 
Cystentheile  ihres  Wachsthums  zu  berauben,  müsste  die  von  vornherein 
beabsichtigte  Schnürung  des  zugänglichen  Stieles  einer  wachsenden 
Eierstocksgeschwulst  zu  einer  der  Gastration  ähnlichen  Operation  füh- 
ren. Man  würde  parallel  dem  Poupart'schen  Bande  einen  Einschnitt 
von  5  —  8  Cm.  Länge  durch  die  Bauchdecken  bis  in  die  Bauchhöhle 
machen ,  mit  zwei  Fingern  zum  Stiele  des  kranken  Eierstockes  dringen, 
mit  einer  Aneur jsmanadel  oder  dem  Richter-Eoberle'schen  Instrumente 
für  Unterbindung  der  üteruspolypen  einen  Catgutfaden,  bei  dickem 
Stiele,  der  nach  Befinden  stumpf  durchstochen  werden  müsste,  1 — 5 
seidene  Schnürchen  um  und  beziehentlich  durch  den  Stiel  fähren,  lang- 
sam durch  den  Schlingenschnürer  zuschnüren  und  kurz  abschneiden, 
darauf  verbinden  wie  nach  Oophorotomie. 

Ist  doch  die  beiderseitige  Castration  an  jungen  Mädchen  schon  in 
alten  Zeiten  von  grausamen  Herrschern  vollstreckt  worden.  Die  Skopjen 
in  Russland  verstümmeln  nur  die  äussern  Genitalien  und  die  Brüste  der 
kleinen  Madchen. 

Die  Operationen,  welche  He  gar  1876  behufs  Herbeiführung  ver- 
frühter Menopause  an  Personen  ausgeführt  hat,  welche  an  lebensge- 
fährlichen Blutungen  von  Uterusmyomen  aus  leiden ,  mögen  zu  oben 
.angezogenem  Verfahren  ,  soUte  es  je  einmal  unternommen  werden ,  als 
Richtschnur  dienen. 

Punction  mit  Jodeinspritzen. 

Wenn  auf  die  erste  Punction  einer  einkammerigen  Cyste  die  letz- 
tere sich  wieder  füllt  und  deren  Ausrottung  nicht  zugelassen  wird  oder 
unthunlich  erscheint:  so  würde  eine  Jodbehandlung  eintreten  dürfen. 

Cysten  mit  ausgebreiteten  Verwachsungen  eignen  sich  nicht  für 
dieses  Verfahren ,  da  ein  Zusammenfallen  des  Sackes ,  eine  gegenseitige 
Annäherung  seiner  Wände  zur  dauernden  Verklebung  derselben  erfor- 
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derlich  sind  und  allein  zur  Schrumpfung  der  ganzen  Geschwulst  führen 
können. 

Zu  diesem  Ende  fOhrt  man  yom  Bauche  oder  von  der  Scheide  her, 
wo  man  am  leichtesten  ankommt ,  einen  krummen  Trokar  mit  Hülse 
von  Hartgummi  oder  Platin  iu  den  Balg,  zieht  den  Stachel  zurück,  lässt 
allen  flüssigen  Inhalt  durch  die  Röhre  ausfliessen,  setzt  auf  deren  trich- 
terförmige Oeffnung  den  Schnabel  einer  Hartgummispritze  mit  Glas- 
cylinder ,  letzteren  gefüllt  mit  gleichen  Theilen  Jodtinctur  und  destil- 
lirtem  Wasser  und  hinreichendem  Zusätze  von  EaJ  (L  u  g  o  1)  und  spritzt 
den  Inhalt  langsam  in  die  Cyste,  worauf  letztere  vorsichtig  gewalkt 
wird,  damit  die  Jodlösung  womöglich  alle  Wände  der  Cyste  innig  be- 
spüle. 

Wird  die  Operation  wiederholt  nöthig ,  so  kann  man  dann  einen 
Theil  der  Jodlösung  in  der  Cyste  zurücklassen,  doch  muss  sich  die 
Kranke  dann  mehrere  Tage  ganz  ruhig  horizontal  l^en. 

Die  Jodeinspritzung  ist  nicht  ohne  Gefahr  1.  wegen  der  leicht  auf 
das  Bauchfell  übergreifenden  erforderlichen  Entzündung  der  Cyste, 
2.  w^en  der  2 — 3  Tage  anhaltenden  acuten  Jodinfection,  3.  wegen  der 
leicht  zurückbleibenden  schweren  Anämie. 

Die  Elektrolyse 

hat,  auf  einkammerige  oder  solche  Cysten  angewandt ,  deren  Scheide- 
wände sich  leicht  erreichen  und  nach  einander  durchstossen  lassen ,  ge- 
wiss eine  Zukunft,  namentlich  für  zarte  Individuen,  welche  man  der  Ex- 
stirpation  zu  unterwerfen  sich  nicht  getraut.  Der  Zweck  des  umständ- 
lichen aber  meist  ungefährlichen  Verfahrens  ist ,  den  Cysteninhalt  zur 
Gerinnung  und  dadurch  den  Balg  zur  Verödung  zu  bringen.  Daraus 
geht  hervor,  dass  die  elektrochemische  Zersetzung  nicht  gelingen 
wird  bei  gallertigem  oder  rein  schleimigem  Inhalte ,  vielleicht  aber 
bei  fettigem. 

Behufs  der  Elektrolyse  wird  die  getheilte  Anode  eines  St öhr er- 
sehen Trogapparates  mit  einer  hinreichend  langen  Stahl-  oder  Goldnadel 
in  Verbindung  gesetzt,  letztere  Nadel  in  die  Mitte  der  Geschwulst  so 
eingesenkt,  dass  etwa  V«  der  Höhle  mit  der  Nadel  in  Berührung  bleiben, 
und  die  Katode  in  Form  einer  breiten  Metallplatie  so  an  die  Seite  des 
Bauches  gebracht,  dass  zwischen  der  Bauchhaut  und  dem  Metalle  ein 
mit  Salzwasser  befeuchteter  weicher  Feuerschwamm  liegt.  Diese  Katode 
wird  allmählich  im  Kreise  um  die  ruhig  liegende  Nadel  herumgeschoben 
und  der  Strom  15—30  Minuten,  je  nach  der  Grösse  der  Geschwulst  durch- 
geleitet, danach  Kulte  auf  den  Stichkanal  gelegt. 

Ist  der  Erfolg  nach  der  ersten  Sitzung  nicht  hinreichend  gut ,  so 
wird  eine  zweite,  selbst  eine  dritte  in  Zwischenräumen  von  6 — 8  Wochen 
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daratif  folgen  gelassen.  —  Die  Elektrolyse  verursacht  eine  der  Gerin* 
nnng  nahe  stehende  Umsetzung  des  flüssigen  Inhalts  zwischen  den  Na- 
delspitzen ,  nach  Befinden  eine  Verflüssigung  starrer  Massen ;  haupt- 
»cUich  aber  unterdrückt  diese  Methode  die  Blutungen  in  dem  Cysten- 
raume  und  reizt  die  Innenwände  des  Sackes  zu  eitriger  Absonderung. 

Die  Ausrottung  des  Eierstockes. 

Die  nach  milderer  Behandlung  rückfällig  gewordenen  kli- 
nisch einfachen  Eierstockscjsten  lassen  die  Radicaloperation  als  mög- 
lichen Weg  der  Lebensrettung  übrig,  sobald  die  Kräfte  des  Kindes 
durch  die  neue,  yielleicht  wiederholte  Ansammlung  eiweissreicher 
Transsudate  im  Sacke  sichtlich  leiden,  aber  noch  nicht  so  tief  gesunken 
sind,  dass  man  fürchten  muss ,  die  grosse  Operation  werde  wahrschein- 
lich nicht  überlebt.  Ferner  würde  ein  von  selbst  geborstener  oder 
nach  Function  in  die  Bauchhöhle  ausgelaufener  Sack  den  Bauch- 
schnitt  läthlich  erscheinen  lassen ,  wenn  die  ergossene  Flüssigkeit  das 
Bauchfell  zu  heftiger  Entzündung  reizt.  Hier  muss  man  ohne  Verzug 
operiren,  da  sonst  der  Erfolg  der  Radicaloperation  misslich  wird.  Aehn- 
lich  ist  die  Anzeige  bei  Erscheinungen  von  Torsion  des  Stieles, 
weniger  dringend  bei  Eiterung  nach  Entzündung  der  Innenwand 
einerCjste,  was  allerdings  bei  Dermoidgeschwülsten  nicht  selten 
Torkommt. 

Die  in  der  Kindheit  seltenen  zusammengesetzten  und  die 
meist  doppelseitigen  festen  Geschwülste  der  Eierstöcke  sind  theils 
durch  ihr  Wachsthum,  theils  durch  Ansteckung  der  Nachbartheile,  be- 
sonders des  Bauchfelles,  Netzesund  Dickdarms  geföhrlich,  die  bösartigen 
also  so  zeitig  als  möglich  durch  den  Schnitt  zu  entfernen. 

Was  durch  Vorsicht  gewonnen  werden  kann  ,  wird  sich  der  Ope- 
rateur nach  dem  Vorgange  W  e  1  Ts ,  Li  s  t  e  r's  und  H  e g  a  r's  zu  Nutze 
und  dienstbar  machen.  Man  kann  die  Vorbereitungen  nachHegar's 
Vorschrift  zu  weit  gehend  heissen  —  sie  sind  als  unschädlich  vorläufig 
beizubehalten,  denn  Niemand  hat  noch  bewiesen,  dass  ihre  Missachtung 
unschädlich  sei.  Vf.  hält  die  Antisepsis  nach  L i s t e r  und  Thiersch 
für  unumgänglich,  die  Hegar'sche  Abänderung  jedoch  besonders  für  den 
Eindesorganismus  geeignet. 

Zunächst  seien  die  anzuwendenden  Instrumente  möglichst  neu, 
in  bestem  Stande  und  jedenfalls  rein.  Es  ist  unerlässliche  Schulregel, 
dass  man  sich  vor  der  Operation  alle  bei  derselben  in  Frage  kommenden 
Gegenstände  aufschreibe  und  am  Abend  vor  der  Operation ,  wenn  man 
so  lange  Zeit  hat ,  beisammen  in  Bereitschaft  habe.  Ich  verlange  zwei 
Dampfapparate  für  warmen  Carbolnebel. 
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Das  Operationslager  ist  ein  länglicher,  nicht  zu  breiter,  fester 
Tisch  ohne  Rollen,  auf  dessen  Platte  feste  Matratzen  aufgeschnallt  wer- 
den. Der  Eopfbheil  des  Tisches  ist  entweder  an  sich  schräg  aufeteigend 
oder  durch  eine  Bolle  massig  erhöht. 

Für  die  Narkose  stelle  man  200  Gramm  Methylenbichlorid,  zum 
Nothfalle,  wenn  das  Kind  nicht  tief  genug  einschlafen  sollte ,  noch  100 
Gramm  Chloroform  bereit ,  dazu  den  englischen  Einathmungsapparat 
To  wnley  mit  3  Ventilen  für  die  atmosphärische  Luft  oder  den  Jun- 
ker'sehen. 

Die  Operation  selbst  zu  schildern,  ist  hier  weder  der  passende 
Ort  noch  Raum  übrig :  es  mögen  hier  nur  einige  wichtige  Fingerzeige 
für  die  seltenen  P^lle  der  am  Kinde  auszuführenden  Oophorotomie 
eingefügt  werden.  Man  wolle  auch  den  Abschnitt  >  Chirurgische  Er- 
krankungen« des  VI.  Bandes  zu  Rathe  ziehen. 

Hat  man  glanduläre  Mjrxoidkystome  vor  sich ,  so  eröffne  man  vor- 
findliche  Cysten  und  lasse  das  Uebrige  in  der  Bauchhöhle  zurück,  nach- 
dem man  die  Wandungen  bündelweis  zusammengeschnürt  hat ;  hier  und 
im  folgenden  Vorkonminisse  empfiehlt  sich  die  Unterbindung  der 
Samenstranggefässe  an  ihrem  £iintritte  in  das  breite  Band.  Be- 
findet sich  in  den  Platten  des  letzteren  ein  festerer  Theil  der  Geschwulst 
mit  zahlreichen  kleinen  Hohlräumen ,  so  werde  er  möglichst  nach  dem 
Grunde  hin  partienweise  abgeschnürt ,  indem  man  vor  den  Ligaturen 
noch  hinreichend  breite  Stücke  Gewebsmassen  stehen  lässt.  Besser  als 
der  Drahtschnürer  eignet  sich  hiezu  der  Desault*sche  Apparat  zum 
Abbinden  der  Uteruspol  jpen  oder  ein  ähnlicher  wie  der  von 
Jörg- Meissner  oder  von  Richter  (s.  C.  Hennig  in  6ünther*8 
Operationslehre,  Leipzig,  Winter  1860.  IV.  S.  136  und  Taf.  82);  die 
Röhren  bleiben  3 — 4  Tage  in  der  Bauchhöhle  liegen. 

Fand  man  zu  bedeutende  Beckenverwachsungen  vor,  so  lässt  man 
diese  möglichst  unberührt  und  heftet  den  unteren  Geschwulsttheil  an 
die  Ränder  der  Bauchwunde  mit  Einnähen  einer  von  oben  herab 
gebildeten  Falte  in  die  Bauchwunde  nach  Schröder,  oder  sammelt  sie 
in  1 — 2  Klammern;  oder,  wenn  man  schon  zuviel  abgeschalt  und 
zerrissen  hat,  so  entschliesst  man  sich  zum  Durchführen  eines  Drain- 
rohres von  unten  nach  oben ,  durch  den  tiefsten  Theil  der  Bauchf ell- 
tasche ;  alle  verdächtigen  Trennungsstellen  müssen  mit  der  Drainhöhle 
in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Ist  der  Stiel  so  kurz,  dass  auch  nicht  einmal  auf  Ligatur  Vertrauen 
gesetzt  werden  kann ,  so  wird  er  mit  B r o  w  n^s  Schneidebrenner  lang- 
sam durchgebrannt  oder  mit  der  galvanischen  Glühschlinge  umtasst. 

Zum  Verbände  benutze  ich  eine  vielköpfige  aseptische  feste  Mull- 
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binde,  deren  ganzer  Theil  den  Rücken  der  Operirten  umfasst,  während 
die  Köpfe  vom  übereinander  gekreuzt  mittels  Sicherheitsnadeln  stramm 
angesteckt  werden,  die  untersten  längeren  Kopfe  dagegen  2  —  3 
Achtertouren  um  Oberschenkel  und  Leisten  beschreiben. 

Nachbehandlung. 

Wenn  nichts  drängt,  so  bleibt  die  Operirte  5— 8  Tage  ohne  Verband- 
wechsel liegen.  DerHain  wird  in  den  ersten  2— 3  Tagen  alle  4 — 6  Stun- 
den mit  dem  elastischen  Katheter  entnommen;  später  darf  die  Operirte, 
wenn  starkes  Drücken  ausgeschlossen  ist,  den  Harn  auf  eine  sanft  unter- 
oder  angeschobene  Leibschüssel  oder  Schnabeltasse  entleeren.  Für  Eoth- 
entleernng  sorgt -man  erst  am  7.— 9.  Tage;  sollte  vorher  Koth  oder  Luft 
auf  den  Mastdarm  drängen  und  nicht  von  selbst  entleert  werden,  so 
wird  der  Kranken  in  der  Bückenlage  ein  kleines  lOystier  von  lauem 
Leinsamenthee  beigebracht,  nach  Bedarf  ein  elastisches  Darmrohr  sanft 
eingeschoben.  Zu  häufiger  Stuhldrang  erfordert  Opium,  später  Bicinusöl 
3—10  Qrm.  innerlich  in  etwas  Kaffee,  Milch  oder  Fleischbrühe  oder  in 
Gallertkapseln  gegeben. 

Tritt  schwerer  Collapsus  mit  häufigem,  kleinem  Pulse  und  beschleu- 
nigtem Athem  ein:  Chininklystiere. 

Die  Kost  besteht  in  den  ersten  Tagen  aus  theelöffelweis  gereichter 
Nestle^scher  Kindersuppe  oder  Leguminose  mit- süsser,  frischer  Sahne  oder 
in  Fleischbrühe  bereitet.  Am  besten  wird  dies  kalt  alle  2 — 3  Stunden 
gegeben,  quantitativ  so  wenig  als  möglich;  dazwischen  ein  Schluck  fri- 
sches Brunnenwasser,  bei  Frostgefdhl  Wein. 

Ist  öftere  Uebelkeit  oder  häufiges  Erbrechen  vorhanden,  so  darf  nur 
kalter,  schwach  gesalzener  Bindfleischthee  oder  Milch  theelöffelweis  ge- 
reicht werden,  in  welcher  Stücke  rohes  Eis  schwimmen.  Manche  vertra- 
gen eine  Zeit  lang  nur  rohes  Eis,  welches  sie  weniger  verschlucken,  als 
auf  der  Zunge  vergehen  lassen,  wonach  sie  das  gebildete  Wasser  wieder 
ausspucken.  Lässt  das  Erbrechen  auch  dann  nicht  nach,  so  wird  auf  die 
Herzgrube  ein  Senfzug  gelegt  und  das  Kind  durch  kleine  Klystiere  er- 
nährt. Schmerzhaftes  Erbrechen  erfordert  eine  subcutane  Morphium-Ein- 
spritzung in  die  Magengrube. 

Wo  keine  Neigung  zu  Durchfall  besteht,  kann  mitunter  Vt  Kaffee- 
löffel Fruchteis  erlaubt  werden;  auch  Brühe  von  reifen,  massig  versüss- 
ten  Freisselbeeren ,  etwa  mit  Wasser  verdünnt,  erquickt. 

Vom  8.  Tage  an  geht  man  allmählich  zu  geschabtem  oder  fein  ge- 
wiegtem  mürben,  saftigen  Fleische  über. 

Der  Verband  wird  unter  möglichst  wenig  passiver  und  ganz  ausge- 
schlossener activer  Bewegung  der  Operirten  gewechselt.  Man  nimmt 
einige  oberflächliche  Nähte,  die  Ellammer  aber  nur  dann  heraus,  wenn 
sie  sich  von  selbst  löst  oder  Zeichen  angesammelten  Blutes  oder  Eiters, 
namentlich  von  Jauche  vorhanden  sind,  welche  unbedingt  nach  aussen 
geführt  werden  musa^  Hatte  man  sich  eines  Drainrohres  bedient,  so  wird 
dieses  in  den  ersten  Tagen  alle  1 — 2  Stunden,  später  alle  3—6  Stunden 
antiseptisch  lauwarm  (29^  B.)  durchgespült  und  etwas  hin  und  her  ge- 
zogen, damit  verborgene  Eiterlachen  mit  den  Bohrlöchern  in  Verbindung 
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kommen.    Bei  jeder  Fiebersteigenmg  moss  Öfter  gespUlt  and  nach  Be- 
finden innerlich  Chinin  odei"  saUcjlsaures  Natron  gereicht  werden.  Lässt 
dai'auf   das  Fieber   nicht  naf:h,    so    werde   unter  Leitung  eines  vorfind- 
liehen  Örtlichen  Schmerzes  nach  einer   schwappenden  Stelle  gesucht  und 
diese  auf  nBchstem  Wege   unblutig  oder  blutig  entleert  und  ausgespült 
Die  erst«  Vereinigung  ist  gewöhnlich  noch  3  Tagen  vollendet,  doch 
nimmt  man  der  Voi-slcht  halber  die  tiefen  Hefte  nicht  gern  vor  dem  6. 
bis  i).  Tage  heraus,   umsichtig  operirte  und  gut  verbundene  Kranlie  sei- 
gen  trotz  der  schweren  Operation  fast  keine  Spar  von  Fieber. 
Tabelle  s.  pag.  48. 
Wir  sehen  ,  dasa  nnter  diesen  zwölf  Fällen  die  frQheste  Kindheit 
viel  weniger  vertreten  ist ,  als  die  Jahre  nahe  der  Geschlechtareite. 
5  waren  Denno'idgeschwUlBte ,  deren  2  (Griffiths  und  Schnitze) 
Tor  der  Operation  als  solche  erkannt  wurden ;  übrigens  waren  es  viel- 
fäclierige  Cysten  und  1  doppelseitiger  Krebs ;  vielleicht  war  auch  das 
Dermoid  von  Giraldes  doppelseitig.     Dieses  Kind  hatte  2  steinharte 
BauchgeschwQlste,  welche  mun  für  fötale  Einschlüsse  hielt.  Nach  meh- 
reren Jahren  wuchsen  die  Geschwülste,  deren  eine  man  anstach;  sie 
enthielt  Haare,   am  Grunde  eine  Knochenplatte.     In  dem  Falle  von 
Smith  waltete  vor  der  Operation  die  Diagnose  einer  Gravid,  eztraut. 
vor.   Sechs  der  Geschwülste  waren  frei  im  Bauchraome  bew^ich;  von 
diesen  Operirten  starben  nur  zwei ;  auch  von  den  übrigen  starben  zwei. 
Also  haben  umfiingliche  Verwachsungen  für  diese  beschränkte  Zahl  von 
Fällen  Icauni  eljn»  ungünstigen  Einfluss  gehabt.     lu  2  E^len ,  wo  die 
Geschwiiiste  vor  der  Ausrottung  angezapft  worden  waren,  traf  man  bei 
letzterer  ausgebreitete  Verwachsungen.  Unter  8  F^len,  wo  die  Art  der 
Stielbehandluii^'  ;kngegebeB  ist, 

genasen         starben 
mit  Klammer  2  2 

mit  Versenkung  des  Stieles        3  2. 

Ira  Ganzen  war  die  Sterblichkeit  4:12=  33 :  100. 

II.  Krankheiten  der  Eileiter. 

Quellen:  Kakitansky,  Lehrbuch  der  mtholog.  Anatomie  3.  Aufl. 
in.  433.  —  J.  M  Kl  ob,  Patbologiache  Anatonue  der  weibl.  Sexualorgaue. 
Wieu  1864.  -  H  tichl,  6«terr.  ZeitBChrift  für  prakt.  Heilkunde.  l(i.  Mai  I8ü2. 
—  C.  Bonn  ig.  lJ,;r  Katarrh  etc.  S.  '29;  die  Khh.  der  Eileiter  und  die  Tubar- 
»chwangonicliart.  Stuttgart,  Enke  lüie.  —  H.  Beisel,  Archiv  fOr  Qfu&ko- 
logic  XI,  380. 

a.  Uuter  den  Bildungs  fehlem  sind  zu  verzeichnen  der  beider- 
seitige und  der  einseitige  Mangel  des  Eileiters,  letzterer  gemeiniglich 
den  Mangel  des  betreffenden  Gel»rmutterhomes  oder  der  ganzen 
'«    gt'liunden.      Verkümmerung    eines   Gebärmatterhomes 
t  immer  Verkümmerung  der  zugehörigen  Tuba  in  sich. 
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Diese  Entwicklungsfehler  sind  entweder  ursprüngliche  Störungen  bei 
Entstehung  des  oberen  Theiles  der  Mülle  r'schen  Faden  oder  nachtrag- 
liche Verschmelzungen  der  Lichtung  der  Eirohre  durch  fötale  Katarrhe, 
Entzündungen  oder  Druckfolgen  von  Seiten  einer  anliegenden  Ge- 
schwulst. Sie  werden  erst  bedeutsam ,  wenn  die  Sexualorgane  in  ihre 
Functionen  eintreten  sollen.  Ein  Fehler  kann  schon  eher  wichtig  wer- 
den ^  ist  aber  beim  Kinde  während  des  Lebens  kaum  zu  erkennen  und 
dann  noch  mit  einem  gefüllten  Uterushorne  zu  verwechseln :  die  Blut- 
ansammlung in  einer  Tuba  bei  vorderer  Atresie  (Hämatosalpinz).  Die 
Nebeneileiter  und  die  überzähligen  Mündungen  waren  bisher  ohne  Be- 
deutung. Sehr  selten  ist  der  fehlerhafte  Ansatz  der  Tuba  am  Uterus, 
b.  Dagegen  verdienen  die  Katarrhe  Beachtung  wegen  ihrer 
wenn  auch  vereinzelten  für  das  spätere  Leben  gefährlichen  Folgen : 
Verstopfungen,  Verengungen,  Verwachsungen  des  Kanales ,  Peritonitis 
durch  Theilnahme  des  Tubenbauchfelles  an  der  Entzündung  oder  durch 
Eintritt  von  Eiter  oder  Blut  aus  dem  Fransenende  in  die  Bauchhohle, 
endlich  Knickungen  und  Verlöthungen  der  Tube  mit  der  Nachbarschaft 
nach  partieller  Peritonitis. 

Die  Tubenkatarrhe  sind  beim  Kinde  fast  ebenso  häufig  als  die  Ge- 
barmutterkatarrhe ;  es  findet  sich  bei  ersteren  bereits  der  von  mir 
»Hyalin«  genannte  eiweisshaltige  Schleim,  eine  Art  Paraglobulin.  Die 
Tuba  ist  namentlich  in  ihrem  Schleimhautantheile  stärker  geschwollen, 
als  sonst ;  sie  ist  auch  stärker  geschlängelt. 

c.  Die  Tuberkulose  der  Eileiter ,  oft  doppelseitig ,  befällt  auch 
die  zarte  Kindheit  (s.  S.  32) :  eine  12jähr. ,  in  Leipzig  gestorbene  Ma- 
iaun  (Mischling)  aus  Amboina  trug  tuberkulöse  Cavemen  beider  Eier- 
®*^ke,  Tuberkeln  eines  Eileiters  und  der  Gebärmutter.  Ki wisch 
^eldet  Tuberkeln  der  Eileiter  und  des  Uterus  von  einem  14jähr.  Mäd- 
^^i  Neureutter  von  einem  5jährigen,  das  an  Scharlach  starb. 

•Man  würde  nur  beim  älteren  Kinde  vom  Mastdarme  aus  eine  schlaff 
^  straff  mit  dem  Uterus  zusanmienhängende  wurstförmige,  geschlän- 
^^^^  Barte  oder  Knollen  fühlen. 

^1    ^*  fl^esc hl  beschreibt    eine  angeborne   Tubo-Ovarial -6e- 
2»^  ^^^htj  deren  Stiel  sich  3  Wochen  nach  der  Geburt  noch  vor  dem 
®  ^^  Kindea  abgedreht  hatte. 

HI.   Krankheiten  der  breiten  Bänder. 

^eitJb^^iien:    Spiegelberg,   Waldeyer,   Eierstock  und  Ei.  —  Th. 
'  ^i^iiib.  J.  March  1876,  p.  792. 

(S.  a^v^^?^  ^^  ^^^  die  Cysten  des  breiten  Bandes,  seröse  Ansammlungen 
^    in  ausgedehnten  Resten  der  Blinddärmchen  des  Wolff  sehen 
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Tabellarische  Uebersicbt  der 


Function  entleert  1  Kilo 
Btrohbrbene  FlOasi^keit ; 
dann  noch  2  Functionen 
(1    entleert  9,5    K.    mit 

ChoIeeteariB) ;  Sonde 
giebt  eine  tiefere  Cyste 

>u  erkennen;  Ädh&s.  zer- 
gehnitten. 

Durch  kleinen  Schnitt 
wird  dieGeachwulat  bloas- 

gelegt.  angestochen. 
Einschnitt  10  Cm.  lang. 

Caut«risatJon  der 
Baucbhaut,  um  AdhfinT- 
entz.  zu  erregen,  Ein- 
schnitt 18  Cm.  Chlorof. 
Umschlungene  Bauch- 
nähte. 
Links  platzen  2  Cysten. 
Einschnitt  bis  tum  NabeL 


Three  hundert  add. 

cafle«ofovariot.l874. 

Gaz.  hebdoni.   18. 

Juin  lSij9, 


Deutsche  ZeiUcbr. 
r.  prakt.  MtJ.   1376 


Edinb.   Jourii,   I)ec 

18ü(i. 
OaE.med.  de  Str.issb. 

187Ü, 


'l'h.  Bryanl.     Guj's  hoq).   reji.  3. 

aiff.   vol.   XIV.    [). 

21ü.  1869. 


abgemagert, 

ohne    Menses 

seit  18  Mon 

Tumor. 


gut;  Bauch 

sehr  ausge- 
dehnt, 
in  Alter  toi 
4  J.  eiste 
Wahrneh- 
mung der  Ge- 
schwulst, bis- 
weilen Bauch- 
schmerz. 


3  Honat« 
vor  der  Opei 
begann  die 
Menstruat. 


gesund,  kiftf* 
tig,  Menses 

ohne  Schmer- 
, 'erst  links, 

dann  rech  tu. 
seit  4  Hon. 

Amenorrhoe. 


Der  Tumor  gross  wie  eine 
KEwelkugel,  ragt  beweg- 
lich aus  dem  Hypogast- 
rium; da  er  langsam 
w&chst,  wird  er,  lobular 
und  elastisch ,  für  ein 
Dermoid  erklärt ,  exstir- 


Pluctuation  linkr  bis  5 
Cm.  Aber  dem  Nabel. 
Mehrere  Kammern  er- 
kannt ;  Reibungsgefühl ; 
Becken  frei.  Chloroform, 
Einschnitt  unter  dem 
Nabel  lCCffi.L 

Function  (8Fint«n  Semm), 

die  Adhäs.  unterbunden, 

Bauch  durch  Angelseiden- 

nähte  geachlowea. 

Chloroform.  Die  recht- 
seitige  Cyste  mit  Därmen, 
Netz  und  Tuba,  weniger 
mit  dem  Bauchfell  ver- 
wachsen, wird  abgeschält. 
Function  ergiebt  Fett  u. 
Cholest.    Schnitt  bis  lum 

Nabel. 
Einschnitt  6  Cm.  laug. 
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ausgeflüirteii  Oophorotomien. 


Befund. 


Behandlung   des 
Stieles. 


Nachbehand- 
lung. 


fefässreich,  strahlige 
ächer.     Viele    Ver- 
wachsungen, vom 
frei,  ausser  am  Nabel. 


Dermoid  frei. 


frei ;  Gewicht  der  Ge- 
schw.  1  Kilo. 

mit  Netz  u.  r.  Darm- 
bein verwachsene 

Geschw.  von  10  Kilo, 
fibrös,  EU  V«  ^esti- 


Dermold  links,  mit 
Darm,  Netz  u.  Bauch- 
wand verwachsen. 
Dermoid  links,   lang 
gestielt,  im  Innern 
asoLie,   öliffe  u.  >ft$- 
talec  Massen. 


Dermoid. 
Multiloculär. 


hartwandig,  vielkam- 
merig,  Netz  ver- 
wachsen. 


Blutiger  Ascites, 
Orangegrosser  Blu- 
menkohl in  einem 
Sacke  links;  rechts 
Cyste. 


Crew.  1  Kilo. 


Einige  Cysten 
am  Stiel  pungirt. 
Ligatur  ver- 
senkt. 


Ligatur  ver- 
senkt. 
Stiel  lang;  Klam- 
mer, 2  Netzliga- 
turen, 1  versenkt. 


Ligat.  kurz  ab- 
geschnitten ; 
Klammer, 
versenkt. 


Der   lange  Stiel 
m.  Peitschen- 
schnur in  2 
Theilen  unterb., 
versenkt. 

mit  Catgut 

unterbunden, 

versenkt;  rechts 

mit  Schnur  in  3 

Port.,  versenkt. 

Klammer. 


Klammer. 


(Uebelkeit)  Eis, 
Champagner. 


Nach  9  Tagen 

wurden  d.  Bauch- 

nfthte  entfernt. 


Genesung. 


lebte  noch 

1876. 

den  46.  Tag. 


Nur  alle  5  Tage 
verbunden. 


Erbrechen  grü- 
ner Massen  wird 
durch  d.  Magjen- 
pumpe  beseitigt. 


Suppos.m.Morph. 
Wen.  Erbrechen. 
2.T.  Leibschmerz. 
Eismilch ,  beef- 
tea.  5.  T.  Nähte 
entf. 

S.    S.   oO. 


2.  Tag  Fieber. 


menstruirte 
später. 

am  17.  Tage. 


nach  12 
Tagen. 


7.  Taff  24 
Stunden 

Blutharn. 
25.  Tag. 


Tod. 


48  Stdn. 

nach  der 

Op. 


3.  Tag. 


Budb.  d.  Xlnderkrankbeltan.    IV.  8. 


4 


3.  Tag. 


nftoh  4  Mon . 
an  Broncho* 
i  Pneumonie« 
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Körpers  (Epoophoron  und  Paroophoron)  za  erwähnen ;  letztere  enthal- 
ten korze  gewimperte  Cylinder-Endothelien.  Sie  sind  selten  doppel- 
seitig. 

Die  Diagnose  geschidit  durch  Anwesenheit  eines  ein-,  selten  zwei- 
kanunerigen  (L.  Tai  t),  dOnnwandigen,  kogelnmden  oder  schwach  swei- 
lappigen  Balges  an  der  Seite  der  Gehärmatter.  Diese  Cysten  treten 
nicht  Tor  dem  9.  Lebensjahre  anf  nnd  werden  erst  in  oder  nach  der  Pu- 
bertät gefahrlich,  mögen  auch  oft  vorher  platzen  (s.  m.  Monographie 
fiber  den  Katarrh  d.  L  w.  Geschlechtsth.  S.  108;  Abbild.  Taf.  VI., 
Fig.  10). 

Mit  Bewusstsein  hat  noch  kein  Arzt  eine  solche  Cyste  an  einem 
Kinde  angestochen  oder  ausgerottet. 

IV.  Krankheiten  des  Uterus, 
a.  Bildungsfehler. 

Quellen:  T.  A.  Catti,  Isagogae  anatomicae  1557  ci^.  XX,  p.  73.  — 
A.  Fränkel  1825.  —  Cassan,  recherches  anat  et  phyaiol.  Par.  1826.  — 
F.  B.  Bender,   Diss.  inaug.  de  partium  ^nit^  foem.  dcformat.    Berol.  1827. 

—  Ph.  Liepmann,  Diss.  de  dnplic  nten.  Ib.  1830.  —  H.Matthe8»de 
hermaphrod.  Amstelod.  1836,  com  11  tab.  —  V.  J.  Nega,  Din.  de  oongen. 
deform.  Vratisl.  1 838.  —  A.  G.  W.  0 1 1  o,  monstr.  sexc  descriptio.  Breslau 
1841.  p:  449  n.  547.  —  W.  V  r  o  1  i  k,  Tabulae  ad  ill.  embryogenesin.  Amsterdam 
n.  Le^»ig  1849  u.  1854.  tab.  III.  90.  —  C.  H.  Ehrmann,  Deeer.  de  deox 
foetus  moDsties.  Strasb.  1852.  —  Kiwisch,  Klinische  Vorträge.  4.  Aufl.  I. 
S.  142.  —  V.  Sc  an  so  ni,  Lehrbach  der  Khh.  der  weibl.  Sexoalornne.  4.  Aufl. 
I,  80.  —  Säzinger,  Piager  Vierteljahrschr.  1866.  I,  93.  —  A.  Kussmaul, 
Von  dem  Mangel,  der  Verkümmerung  u.  Verdopplung  der  Gebärmutter.  Würxb. 
1859.  —  M.  B.  F  r  e  u  n  d.  Die  Lageentwicklung  der  I&ckenorgane.    Breslau  1864. 

—  L.  FQrst,  Monatsschrift  för  Geburtsk.  XXX,  97  u.  161.  1S67.  —  Müller, 
8canzoni*8  Beiträge  zur  Gebh.  V,  67.  —  C  o  p  e  m  a  n,  London  obstetr.  transact! 
X,  p.  246.  —  Ogston  (2  Schwestern  m.  Ut.  infantil),  Oesterr.  Jahrb.  f&r  nU 
diieitr.  187u.  —  Schröder,  Lehrb.  der  Krankheiten  der  weibl.  Geschlechtsor- 
gane.   2   Aufl.   S.  89.  1875.  —  Schats,   Arch.  f.  Gjnäkol.  I,  153;   III,  304. 

—  Steiner,  Wiener  medic  Wochenschrift  1871 ,  n.  29.  30.  —  V i r c h o w, 
Berliner  Beiträge  zur  Geb.  u.  Gynäkologie  I,  360.  —  E.  Klebs,  Handbuch 
der  patholog.  Anatomie  S.  718.  —  Förster,  Missbildungen.  —  Dobronra- 
wow,  Petersburg,  med.  Wochenschr.  n.  29,  1876. 

Die  Missbildungen  des  Uterus  err^en  eben  so  hohes  Interesse  wie 
die  des  Herzens  und  des  Gehirnes,  insofern  als  an  ihnen  allen  theils  der 
Aufbau  des  Organes  nochmals  and  swar  augenfälliger  verfolgt  werden 
kann  —  denn  das  Organ  ist  auf  froherer  Entwicklungsstufe  stehen  ge- 
blieben, aber  an  Masse  fortgewachsen  (Hemmungsbildung) ;  auf  der  an- 
dern Seite  bellen  diese  angebomen  oder  früh  erworbenen  Störungen 
der  Gliederung  der  Genitalkette  die  von  Darwin  d.  J.  und  Ha  ekel 
weiter  ausgebildete  Lehre  von  der  Aufeinanderfolge  unvollkommener 
verschiedenen  Klassen  der  Saugethiere  für  das  ganze  Leben  verbleiben- 
der Formen. 
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Entwicklung. 
26.  Tag  —  Entstehung  der 
MaUer*schen  Fäden. 

5.  Fötalwoche  —  die  Mül- 
ler*Bchen  Fäden  werden 
hohl; 

6.  Woche  —  Kloake. 

Ende    der    12.   Woche  — 

Uterus  bicomis  unicollis, 

vagina  simplez. 
20.  Woche.  —  üt.  plani- 

fundalis ;    Faltung    der 
Uterusschleimhaut, 

Scheide   glatt.    Clitoris, 

Vorhof,  Lefzen. 
40.  Woche  —  Faltung  der 

Scheidenschleimhaut. 


Wir  unterscheiden  mit  El ebs  primäre  (bei  der  Eeimbildung 
Yorgezeichnete)  und  seeundäre  Bildungsfehler  (Störungen  der  fötalen 
Entwicklung). 

Wenn  zugegeben  wird ,  dass  der  missgebildete  Uterus  durch  Ste^ 
henbleiben  auf  frühen  Entwicklungsstufen  seine  thierahnlichen  Formen 
beim  Menschen  erhalt ,  so  lässt  sich  die  Reihe  der  Mangelhaftigkeit  an 

der  Hand  der  Entwicklungsgeschichte  leicht  classificiren : 

Verharren  auf  Stufe: 

A.  I.    Kurzer    Blindsack    aussen,    innere   Organe 
fehlen  (Veit). 

IL    Beide  Tuben,   gewöhnlich  auch  der  Uterus 
verkümmert;  Sdieide  vorhanden. 

B.  I.    Uterus  bicomis  a.  didelphys  —  beide  Hälften 
sind  streng  von  einander  getrennt,    b.  du- 

ßlex  —  ein  tiefer  Einschnitt  trennt  nur  die 
iömer ;  manchmal  Scheide  und  Hymen  dop- 
pelt, c.  incndiformis. 
IT.  üt.  bilocularis  (Bokit. ).  —  Die  Homer 
liefen  parallel  didit  aneinander.  Ueber- 
bleibsel  der  bisherigen  Defecte  ist  der  sattel- 
fSrmige  und  der  eingekerbte  Grund  der  Ge- 
bärmutter ohne  innere  Scheidewand, 
m.  Uterus  unicomis.  Später  bisweilen  Menses 
vicarii. 

C.  Rudimentäre  Entwicklung. 
I.    Beide  Müller'sche  Gänge  verkümmern. 

IL    Nur  ein  Gang  bleibt  im  Wachsthum  zurück 

(Uterus   bicomis   cum   comu   rudimentario ; 

bisweilen  sind  Scheide  und  Eileiter  normal). 

III.    Nur  der  Scheidentheil  bleibt  klein  und  eng. 

D.  Persistenz  des  Uterus. 

I.  foetaHs  (Längsfalten  in  der  Mucosa  corporis 
uteri), 

II.  infantilis. 

Es  ist  folgerichtig  und  praktisch,  die  Verbildungen  des  ganzen  Se- 
xualtractus  in  der  Uebersicht  mit  einander  zu  betrachten ;  Einzelnes 
wird  bei  den  folgenden  Abschnitten  an  den  bezüglichen  Organen  aus- 
einandergesetzt werden. 

Der  Mangel  des  Uterus  ist,  sofern  kein  Muskelzug  zwischen  den 
Platten  des  breiten  Bandes  entdeckt  wird,  noch  von  Niemand  erwiesen, 
partiell  und  nicht  einmal  vollkommen  einseitig  bei  weiter  Vagina  beob- 
achtet. Der  Fall  von  Säxinger  hat  nur  hohe  Wahrscheinlichkeit  (durch 
seinen  Mangel  der  Eierstöcke)  für  sich.  Die  Person  war  mittelgross, 
krilftig,  ihre  Stimme  weiblich ;  die  Brüste  fehlten,  die  Scham  war  nackt, 
die  Scheide  4  Cm.  lang;  Molimina  menstrualia  waren  nicht  vorhanden. 

In  einem  Falle  (Fonssagrives)  combinirte  sich  Uterus  bifidus 
mit  Acephalie.  Hier  ist  ein  Wort  über  ein  seltenes  Vorkommniss  einzu- 
schalten: es  ist  das  „Ligamentum  recto-vesicale" ,  welches  den  Uterus 
duplex  veranlassen  soll.  Dieses  Band  geht  sagittal  vom  Mastdarme  durch 
den  Beckeneingang  zur  Blase  und  ist  zwischen  die  Homer  des  doppelten 
Uteras  eingeschaltet ,  zuweilen  auch  gleichsam  fortgesetzt  als  bis  zur 
Vulva  hei-ab  bestehende  Scheidewand  (Hym.  biforis).    Dieses  Band,  von 
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Krieger  für  ein  üeberbleibsel  der  Allantols  gehalten,  ist  in  solcher 
Höhe  wol  nur  durch  die  nahe  Berühinang  zu  erklären,  in  welcher  nach 
Ausbildung  des  Hinterdarms  dieser  mit  der  Anlage  der  Hamwege 
steht:  nur  ein  feiner  Spalt  trennt  diese  einander  zugekehrten  serös  über- 
zogenen dickwandigen  Kanäle.  Es  bedarf  eines  anhaltenden  oder  oft  wie- 
derholten Druckes,  einer  häufigen  Erschütterung,  z.  B.  des  Beiiens, 
Tanzens  oder  einer  längeren  Eisenbahnfahrt  der  Schwangeren:  so  istAn- 
lass  sowol  zu  dieser  bleibenden  Verschmelzung  gegeben,  wie  auch  zu 
den  von  Schatz  (Archiv  f.  Gynäk.  I.,  1870)  gleichzeitig  vorgefundenen, 
zum  Theil  kanalisirten  Brücken  zwischen  3  Dünndarmschlingen,  welche 
sich  nur  durch  localisirte  Bauchfellentzündungen  des  Embrjo  erklären 
lassen. 

Wird  ein  Mü Herrscher  Strang  nicht  weiter  entwickelt,  so  haben 
wir  den  Uterus  unicornis,  welcher  durch  seine  oben  nach  einer  Seite 
abweichende  Spitze,  welche  in  die  Tube  ausläuft,  gekennzeichnet  und 
dadurch  im  Leben  nach  der  Pubertät  erkennbar  ist.  Einmal  fand  ich 
als  Andeutung  des  2.  Homes  dem  links  ausgebildeten  über  seiner  Mitte 
ein  hartes  Knöpfchen  ansitzen.  —  Säxinger  fand  die  Ovarien  beide 
gut  gebildet,  die  Schleimhaut  der  Gebärmutter  noch  längsgefaltet. 

In  einem  Beispiele  von  Uterus  bicomis  reichte  die  verbliebene 
Scheidewand  bis  halb  zur  Körperhöhle  herab ;  der  untere  Theil  des 
Uterus  und  das  Scheidengewölbe  waren  einfach ,  dann  trat  wieder  ein 
vollständiges  Septum  vaginae  auf.  —  Für  dieses  Yorkommniss  wird 
theils  das  normale  Wachsthum  des  Mutterhalses  anzuziehen  sein,  wel- 
ches dem  Wachsthume  des  Corpus  uteri  lange  vorgreift  und  bei  seit- 
licher Richtung,  z.  B.  halbseitig  vorwiegender  Entwicklung  die  noch  be- 
stehende Scheidewand  verschiebt  und  durch  Zug  zum  früheren  Schwin- 
den bringt  —  oder  ein  früh  erworbener  Schleim fluss  der  Gervix, 
wie  ihn  Schröder  und  ich  an  Neugeborenen  fanden. 

Nicht  selten  mündet  der  getheilte  Uterus  fehlerhaft  oder  gar  nicht 
aus.  Im  ersten  Falle  giebt  es  Kloaken,  wie  sie  auch  ohne  Längsthei- 
lung vorkommen  (zwischen  Uterus  und  Mastdarm,  Croft;  Ehrmann 
&nd  den  kleinen  Uterus  mit  Meconium  gefüllt ,  dabei  Sirenenbildnng). 
Zugleich  kommen  anderweite  Fehler  vor:  Vrolik  sah  den  2homigen 
Uterus  mit  der  Harnblase  conmiuniciren ;  an  Stelle  der  äusseren  6e- 
schlechtstheile  steckte  nur  ein  Wärzchen  in  einer  Hauttasche. 

Tritt  nun  Katarrh  oder  die  menstruale  Blutung  ein ,  so  f&llen  sich 
die  Uterushälften  öfter  ungleichmässig,  oder  es  füllt  sich  nur  die  unent- 
wickelte, bisweilen  noch  dazu  am  Munde  verschlossene  Hälfte,  wodurch 
bei  Erwachsenen  eigenthümlich  gelagerte  fluctuirende  Beckenge- 
schwülste entstehen. 

Ferner  treten  auf:  unterbleibende  oder  nur  streckenweise 
Kanalisation  der  Mü Herrschen  Gänge,  auch  Verwachsung  durch 
nachträgliche  Entzündungen:  Atresia  uteri  totalis,  partialis. 

Verschmilzt  der  Kanal  in  verschiedener  Höhe  der  ungleich  ent- 
vnckelten  Uterushälften,  so  kommen  eigenthümliche  Verhältnisse  zu 
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Stande,  welche  im  Leben  auch  an  den  Erwachsenen  den  Eierstock  nicht 
sicher  yon  der  ausgedehnten  Tube ,  von  einem  mit  Blut  gefUUten  oder 
einem  zu  solidem  Strange  verwachsenen  Uterushome  abgrenzen  lassen. 
Diese  Reihe  führt  zu  der  folgenden:  dem  verkümmernden 
Uterus.  Säxinger  und  Seifert  fanden  unter  1181  klinischen  Bellen 
2mal  Utemsrudimente.  Die  Personen  wuchsen  ziemlich  gut  heran,  doch 
bekam  nur  Eine  entwickelte.  Brüste.  Die  Scheide  wurde  nur  2,5  bis 
5,5  Cm.  lang.  —  Das  Rudiment  der  Yaginalportion  hängt  vom  Schick- 
sale des  Septum  ab  (Elebs). 

Diagnose. 

Die  hieher  gehörigen  Formen  sind  auch  bei  Erwachsenen  oft  schwer 
zu  deuten  und  werden  leicht  mit  anderen  Beckengeschwülsten  verwech- 
selt. Beim  Kinde  lässt  sich  der  gefüllte  Uterus  nur  in  höchst  einzehien 
fallen  (Leopold,  Yerhandl.  der  Gesellsch.  f.  Geburtshülfe  zu  Leipzig 
1877)  von  Kloake  als  zweihörnige  schwappend  pralle  Geschwulst 
im  grossen  Becken  schon  vor  dem  Tode  fühlen  und  dadurch  von  der  ge- 
füllten Harnblase  unterscheiden ;  nach  dem  ersten  Kindesalter  könnten 
nur  vorzeitig  menstruirende  die  verschiedenen  Formen  der  Hämatometra 
bei  Verengung  oder  Verschluss  des  Muttermundes,  der  Scheide  oder  des 
Jungfernhäutchens  stellen  und  ein  oder  beide  üterushömer  oder  Tuben 
ausgedehnt  erkennen  lassen  (L.  Neugebauer:  Archiv  für Gynäk.  II., 
246;  T.  H albert sma:  Nederl.  Arch.  Geneesk.  V.,  2). 

Der  fötale  Uterus  lässt  sich  vermuthen,  wenn  sich  Brüste  und 
Schamhaare  zur  rechten  Zeit  nicht  entwickeln  wollen,  der  Scheidentheil 
nur  ein  kleines  Knöpfchen  bildet,  der  Uterushals  lang  und  dick,  der 
Körper  klein  und  schlaif  bleibt ;  manchmal  sind  auch  die  Ovarien  rudi- 
mentär, und  kurz  bleibt  die  Vagina ;  auch  Cretinenbildung  kommt  vor. 
—  Der  Uterus  infantilis  schliesst  eine  spätere  Fortentwicklung  nicht 
aus.  Wenn  übrigens  Schröder  aussagt,  der  Uterus  foetalis  schwanke 
sehr  im  Längenmasse  und  der  Uterus  eines  neugeborenen  Madchens  sei 
unter  Umständen  grösser  als  eines  12 — 14jährigen :  so  ist  zu  bemerken, 
dass  der  von  ihm  angezogene  Fall  ein  pathologischer  ist,  denn  die 
Scheide  liess  einen  Zeigefinger  bequem  durch,  und  im  Halskanale  des 
Uterus  sass  ein  dicker,  glasiger  Schleimpfropf ! 

Prognose. 

Die  embryonalen  Hydrometren  werden  meist  schon  vor  der  Geburt 
des  Kindes  verderblich ;  die  nach  der  Geburt  entstandenen  Hydro-  und 
Hämatometren  haben  bisher  nur  Störungen  an  Erwachsenen  herbeige- 
f&hrt.  Sollte  man  Hämato-  oder  Pyometra  bei  einem  Kinde  vermuthen, 
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80  müfiste  die  Palpation  höchst  Torsichtig  ausgef&hrt  werden ,  damit 
nicht  die  ausgedehnten  Kanäle,  namentlich  der  dünne ,  bisweilen  mor- 
sche Eileiter  berste  oder  Inhalt  in  die  Bauchhöhle  ergiesse.  —  Der  an- 
geboren zu  engen  Scheide  hilft  manchmal  später  die  Natur  nach ;  höchst 
TerhangnissYoU  werden  die  betreffenden  rudimentären  Bildungen  (Ute- 
rus bicomis)  spater  in  der  Schwangerschaft  (Ruptura  comu  gravidi) 
und  Geburt  (S.  Borinski:  Archiv  f.  Gynäk.  X.,  145);  Terkümmertes 
Hom  Geburtshindemiss  (C.  Braun:  Wien.  med.  Wochenschr.  Nr.  36. 
1874). 

Behandlung. 

Für  die  Uteruskloake  lässt  sich  nichts  thun;  die  Hämatometra 
müsste  der  Erweiterung  oder  künstlichen  Oeffnung  des  Muttermundes 
unterworfen  werden. 

Wie  der  Organismus  andere  in  der  Entwicklung  zurückgebliebene 
Zustände  nachholt,  so  wird  es  auch  mit  dem  infantilen  Uterus  in  ein- 
zelnen f^en  gehen :  dafür  bürgen  die  schwach  bicomen  Uteri ,  welche 
schon  durch  die  erste  Schwangerschaft  ausgeglichen  werden  (Schatz, 
H  e  nn  i  g) ;  femer  die  nicht  syphilitischen  habituellen  Aborte  und  Früh- 
geburten, welchen  endlich  ausgetragene  Früchte  folgen.  Doch  darf 
man  durch  Enunenagoga  zur  Pubertätszeit  nichts  erzwingen  wollen  — 
sie  schaden  mehr  als  sie  nützen.  Laue  Bäder,  Landluft,  passende  Kost 
und  massiger  Gebrauch  der  Tonica  bei  wenig  geistiger  Arbeit  sind  hier 
am  Orte. 

b.  Fehler  der  Lage. 

Quellen:  Freund,  a.  a.  0.  —  E.  Martin,  Die Nei^^gen  und  Beu- 
gungen der  Gebm.  2.  Aufl.  1870.  —  C.  Buge,  Berliner  klinische  Wodien- 
Bchnft  1875,  n.1.  —  Cormack,  Dublin  Joum.  May  1877,  p.  462.  —  P. 
Grenser,  Archiv  für  Gynäkologie  XI,  145. 

L  Gebärmutterbruch. 

Schon  beim  Eierstocksbruche  findet  sich  häufig  nicht  nur  der  Eiy 
leiter,  sondern  auch  die  Gebärmutter  nach  dem  Bruchkanale  hin-,  end- 
lich in  denselben  hineingezogen ;  doch  kommt  Hernia  uteri,  ein  an  sich 
höchst  seltenes  Ereigniss,  auch  allein  vor.  K  i  w  i  seh  meint ,  dass  jene 
Fälle,  wo  nur  die  Gel^rmutter  mit  ihren  nächsten  Anhängen  im  Bruch- 
sacke lag ,  sich  kaum  anders  als  durch  angeborene  Lagerungsfehler  er- 
klären lassen.  F.  L.Meissner  citirt  Papen's  Fall  (Hall er'sDissert. 
Chirurg.  T.  UL  p.  313),  wo  der  rechte  hydropische  Eierstock,  Eileiter 
und  Uterus  durch  das  grosse  Hüftloch  herabgetreten  waren ,  ¥rährend 
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jene  Organe  den  Uterus  in  E  i  w/s  Beispiele  bis  an  das  Foramen  ovale 
geserrt  hatten. 

II.  Vorfall,  Erhebung. 

Beim  Descensus  uteri  verlasst  das  Organ  seinen  Hochstand  im 
Becken;  die  natürlichen  Befestigungen:  Scheide,  Levator  ani  und  die 
Uterusbänder  geben  nach  und  der  Uterus  nähert  sich  dem  Beckenaus- 
gange, bis  der  Prolapsus  fertig  ist.  Die  Weite  des  Ausgangs  rachiti- 
scher Becken  begünstigt  diese  Ortsveränderung.  —  Manche  Eierstocks- 
geschwfilste  yerschieben  den  Uterus,  so  die  mit  ihm  verwachsenen  nach 
Tom  und  oben  oder  nach  einer  Seite.  —  Jungfrau  Margarethen  Malaure, 
welche  ffir  einen  Hermaphroditen  gehalten,  vom  Magistrate  zu  Toulouse 
zum  Tragen  von  lifinnerkleidem  verurtheilt  worden  war,  befreite  Sa- 
Y i a r d  durch  Reposition  des  angeborenen  Prolapsus  uteri. 

lU.  Krankhafte  Neigungen. 

Wahrend  das  Kind  steht,  hat  der  Uterus,  durch  die  breiten  und 
runden  Bander  im  labilen  Gleichgewichte  erhalten,  eine  nahezu  auf  den 
Boden  senkrechte  Stellung,  welche,  je  nach  der  Füllung  der  Harnblase 
und  des  Mastdarms ,  öfter  in  einen  Winkel  nach  vom  oder  nach  hinten 
überfillt  (s.  die  Abb.  von  Henke:  dieses  Handbuch  L,  S.  301).  Zu 
lange  Stuhl-  und  Harnverhaltungen ,  wie  solche  jetzt  immer  häufiger 
den  kleinen  Mädchen  durch  unverständigen  Schulzwang  aufgebürdet 
werden ,  bereiten  Ante-  und  Retroversionen  im  zarten  Alter  langsam 
aber  sicher  vor.  Der  Arzt  hat  die  Pflicht ,  die  Schulgesetzgeber  über 
das  ungesunde  derartigen  Gebahrens  aufinerksam  zu  machen  und  ein- 
zelne grausame  Lehrer  zu  ernster  Verwarnung  anzuzeigen.  Es  kommt 
vor ,  dass  Mädchen ,  ohnehin  schüchtern ,  ein  dringendes  Bedürf  niss  be- 
merkbar zu  machen ,  weil  sie  nicht  gern  durch  Verlassen  des  Zimmers 
den  Gang  des  Unterrichts  stören ,  wegen  des  nicht  mehr  zu  über^^ti- 
genden  Naturdranges  zurückgesetzt  und  bestraft  werden !  Die  Folgen 
solcher  Unmenschlichkeit  stellen  sich  meist  erst  bei  der  Jungfrau  oder 
der  Verheiratheten  ein,  wo  sie  kaum  wieder  gut  gemacht  werden  können. 

c.  Formfehler. 

Quellen:  F.  L.  Meissner,  Die  Frauensimmerkrankhh.  I,  785.  1842. 
—  L.  M  e  y  er,  Virchow's  Archiv  9,  98.  —  v.  S  c a  n  z  o  n  i,  Beiträge  zur  Geburts- 
hfi]fe  u.  Grn&kologie  1854.  I,  S.  40  und  1855.  II,  S.  151.  —  P.  Grenser, 
Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde  in  Dresden  S.  94.  1877. 

Ich  £uid  die  Gebärmutter  beim  Fötus  und  Neugeborenen  einige 
Male  in  ihren  seitlichen  Hälften  ungleich  entwickelt  (S.  63)  oder  nach 
einer  Seite  hin  verzogen.    Die  Lage  des  Mastdarms  hat  nach  den  Ton 
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Freund  entwickelten  Gesetzen  auf  die  Bicbtang  und  Gestalt  des 
wachsenden  Uterus  Einfluss.  Schon  frühere  Beobachter  nannten  ange- 
borene Schiefheit  des  Uterus  (obliquitas)  denjenigen  Formfehler,  bei 
welchem  die  vordere  Wand  kürzer  ist  als  die  hintere  und  umgekehrt: 
der  Muttermund  erhalt  dann  eine  beim  Gelten  unbequeme  Stellung  zu 
weit  nach  vom  oder  nach  hinten.  Die  eigentlichen  Beugungen, 
deren  schlimmster  Grad  die  Knickung  ist,  vergesellschaften  sich  ge- 
wohnlich mit  oder  führen  zu  den  krankhaften  Neigungen :  Anteflexio 
zu  Anteversio ,  so  dass  der  Uterus  sich  nicht  allein  um  seine  Queraze 
dreht,  sondern  der  Körper  der  Gelmrmutter  auch  noch  einen  spitzeren 
Winkel  nach  vom  mit  dem  Halse  bildet,  als  ihm  rechtmassiger  Weise 
(S.  7)  zukommt:  20— 30^ 

Wir  unterscheiden  schlaffe  und  straffe ,  acute  und  chronische  Fle* 
xionen ,  von  denen  ein  guter  Theil  angeboren  oder  früh  erworben  ist. 
Bald  wiegt  Schlaffheit  des  ganzen  Organs  oder  der  chronisch  entzündeten 
Theile  am  Knickungswinkel  (um  den  inneren  Mund ,  selten  höher  oder 
tiefer)  und  die  Ligamenta  vesico-  vel  recto-uterina  ursachlich  vor  (Ro- 
kitansky; ich  fand  stellenweis  die  Muscularis  uteri  am  Knickungs- 
winkel verfettet),  bald  Zerrung  und  Verstauchung  durch  Narben  in  der 
Uterussubstanz  oder  durch  Adhäsionen  mittels  Bander,  die  sich  bei  par- 
tieller Peritonitis  zwischen  Corpus  und  Collum  uteri  oder  den  Nachbar- 
organen hinspannen  und  alhnählig  verkürzen ,  wenigstens  die  freie  Be- 
weglichkeit des  Uterus  hemmen  (Y  i  r  c  h  o  w). 

»Normale  kann  die  hin  und  wieder  an  Neugebomen  vorgefundene 
Anteflezion  nicht  genannt  werden.  Wenn  sie ,  wie  zu  erwarten  steht, 
sich  nicht  durch  Zunahme  der  Muskulatur  und  Energie  des  Uteruskör- 
pers allmählich  von  selbst  ausgleicht ,  so  sind  mindestens  Kreislaufstö- 
rungen bei  herannahender  Menstruation  zu  erwarten;  grössere  und 
frühere  noch  bei  Retroflexio.  Es  ist  unerwiesen ,  dass  die  Knickungen 
der  Gebarmutter  nur  durch  gleichzeitige  oder  hinzutretende  Entzün* 
düngen  (Parametritis)  schaden  sollen. 

So  selten  auch  Martin  den  Uterus  retroflectirt  fand ,  so  war  das 
Organ  dann  immer  klein  und  schlaff,  seine  hintere  Wand  in  der  erwar- 
teten Mächtigkeit  zurückgeblieben.  Rüge  zeigte  einen  Uterus  retrofl. 
neonatae  vor,  dessen  obere  (vordere)  Wand  atrophisch,  die  hintere  Wand 
verdickt  erschien.  Gleichzeitig  bestand  eine  Rückwartsbeugung  der 
Harnblase,  welche  sich  über  den  retroflectirten  Uterus  hinweglegte  und 
ein  kleines  Devertikel  nach  hinten  bildete.  Directe  Ursachen  dieser 
Rückwartsbeugung,  namentlich  Rückstande  fötaler  Parametritis  im 
D o u g  1  a s'schen Räume  waren  nicht  erkennbar.  Nach Grenserist  das 
Corpus  uteri  öfter  vergrössert,  als  atrophisch.    Auch  im  spateren  Kin- 
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deflftlter  findet  man  den  Muttermund  häufig  yerkümmert,  eng  nnd  chro- 
nischen Schleimflnss  der  hyperamischen  Mucosa  uteri  Von  schweren 
Folgen  acuter  Flexion  (Hysterie,  Onanie,  todtliche  Krämpfe)  bei  jungen 
Mädchen  (darunter  einer TischrUckerin)  berichten  Bresche t,  Meyer, 
Was  he). 

Man  kann  der  Sachlage  gemäss  nur  vorbeugend  etwas  thun, 
um  späteres  Unheil  zu  verhüten.  Diät  und  massige  Eörperübung  wer- 
den hier  am  meisten  thun. 

Man  verbiete  den  zu  anhaltenden  Gebrauch  der  Nähmaschine  und 
zu  gevraltsame  Turnübungen. 

d.  Fluxionen. 

Quellen:  C.  Billard,  Trait^  des  enfants  nouv.-näs.  Par.  1828.  — 
R  Bartbez  etF.  Billiet,  trait^  des maladies  des  enfants.  m.  p.  276—277. 
1854.  —  J.  Gullingworth,  Liverpool  and  Manchester  med.  and  sorg.  Jonm. 
Reportsv.  IV,  1876.  —  Strapart,  Kävue  möd.  26.  Mars  1877. 

Bei  asphyktisch  gestorbenen  Neugeborenen  und  bei  angebomen 
Herzfehlem  trifft  man  oft  den  Grund  oder  den  Mund  des  Uterus  durch 
Stauung  hjperämisch,  auch  ecchjmotisch.  Billard  fand  sogar  2mal 
unter  700  Neugeborenen  geronnenes  B 1  u  t  in  der  Gebärmutterhöhle.  — 
An  einem  4  und  einem  5  Tage  geborenen  Mädchen  sah  Gulli  n  gwort h 
Blut  aus  den  inneren  Geschlechtstheilen  fliessen ;  der  Blutung,  die  2 — 1 
Tage  dauerte ,  ging  einmal  Unbehagen  und  etwas  Fieber  voran.  Bis- 
weilen schwellen  danach  die  kleinen  Brüste  an.  Mit  Camererde  Lan- 
genau  muss  man  diese  Metrorrhagie  auf  das  zu  frühe  Unterbinden 
der  N  abelschnur  schieben. 

Im  Ganzen  sind  erst  32  Fälle  dieser  Art  veröffentlicht  worden.  Man 
darf  diese  Stauungsblutung  (Metrorrhagia)  nicbt  mit  der  vorzeitigen 
Menstruation  (vgl.  S.  18)  verwechseln  und  hat,  da  sie  ohne  weitere 
Folgen  verläuft ,  das  Kind  nur  reinlich  zu  halten ,  aber  das  warme  Bad 
auszusetzen  und  ftir  Brustmilch  zu  sorgen.  Bedenklicher  können  bei  früh- 
geregelten älteren  Mädchen  die  verfrühten  Menses  (Menorrhagia)  wer- 
den ,  welche  als  Symptom  der  Masern  auftreten.  —  Strapart  musste 
einem  ISjähr.  Mädchen  wegen  heftiger,  mit  Erbrechen  begleiteter  Blu- 
tungen 120  Gramm  nicht  defibrinirtes  Blut  transfimdiren ;  es  genas. 

Etwas  häufiger  als  Haemorrhagia  uteri  sind  der  Katarrh  und 
die  Entzündung  (Metritis). 

Im  acuten  Katarrhe  liefert  die  Schleimhaut  einen  glasheUen,  dünn- 
flüssigen oder  zähen ,  scharfen ,  später  weisslich  oder  gelblich  (eiterig) 
werdenden  oder  blutigen  Schleim,  der  schwach  alkalisch  oder  sauer  rea- 
girt  und  die  äussern  Geschlechtstheile  ätzt.  Später  und  im  chronischen 


58  fiLrankheiten  der  ürogeiiitaloxguie. 

Katarrhe  wird  der  Schleim  mehr  dickflüssig,  der  Yon  der  Gervicalflchleim- 
haut  dem  Eiweiss  ähnlich  ,  alkalisch ,  weniger  reizend. 

Oefker  als  durch  Form-  (Retroflexio)  oder  LageyeiSnderung  wird 
der  Gebarmutterkatarrh  durch  Lues  und  Tuberkulose,  selten  (hämor- 
rhagisch) durch  Cholera  erworben.  Metroperitonitis  kommt  bei  Atresie 
in  Folge  lange  verhaltenen  Blutes  yor. 

Reifere  Mädchen  geben  bisweilen  einen  dumpfen  Schmerz  an,  der 
sich  erhöht ,  wenn  man  auf  die  Gegend  hinter  der  Schamfoge  drückt ; 
er  strahlt  gern  nach  den  Hypogastrien,  der  Ereuzgegend  und  den  Schen- 
keln aus.  Besser  als  an  diesen  Beschwerden ,  welche  Blase  und  Mast- 
darm in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  pflegen,  ist  die  Metritis  catarrhalis 
an  dem  Secrete  zu  erkennen ,  welches  nicht ,  wie  der  Scheidenkatarrh, 
Plattenepithelien  unter  dem  Mikroskope  zeigt.  Der  Katarrh  ist  immer 
auf  Corpus  und  Collum  uteri  zugleich,  oft  auch  auf  die  Scheide  yerbrei- 
tet ;  selten  nimmt  die  Uterusmuskulatur  oder  das  Bauchfell  an  der  Ent- 
zündung Theil ;  der  acute  Katarrh  ist  wenig  häufig. 

Die  Behandlung  besteht  bei  acuter  Entzündung  in  Ruhe  auf  küh- 
lem Lager,  entziehender  Kost  und  kalten  Umschlägen  um  die  Lenden 
ringsherum.  Später  passen  lauwarme  Sitzbäder  und  leichte  Abf&lir- 
mittel.  Tuberkulose  sind  nur  reinlich  zu  halten ,  in  gute  Luft  zu  yer- 
setzen  und  mit  Milch,  Molken  und  Eiern  zu  nähren.  Gegen  Lues  ist  be- 
sonders einzuschreiten.  Wenn  sich  der  Ausfluss  sehr  in  die  Länge  zieht, 
wenden  wir  Hautreize  und  das  zugleich  gegen  den  Tubenkatarrh  yon 
Willebrand  innerlich  empfohlene  Mutterkorn  an. 

e.  Fehler  der  Ernährung. 

Säxinger,  a.  a.  0.  8.  98. 

In  Folge  yon  Blutansammlung  durch  angebome  Verschliessungen 
im  Scheidenkanale  kommen  bei  älteren  Mädchen  bald  Hypertrophie, 
bald  Atrophie  des  Uterus  zu  Stande,  je  nachdem  derselbe  auf  seinen  In- 
halt actiy  zurückwirkt  oder  yon  ihm  passiy  ausgedehnt  wird.  Auch 
Retroflexio  setzt  manchmal  Atrophie  einer  Wand.  Angebome  Katarrhe 
der  Gebärmutter  können  zu  Vergrösserung  und  Verdickung  (Hyper- 
trophie) des  ganzen  Organes  führen. 

f.  Neubildungen. 

Quellen:  A.  Simpson,  Prager  Vierte^jahrschr.  78.  Bd.  —  Kiwisch, 
Klin.  Vorträge  I,  S.  524.  —  Elleaume,  Gas.  des  h6pit.  n.  84.  1863.  — 
Farnsworth,  Philad.  med.  and  surg.  Reporter  XXV,  9.  185.  1871.  —  H. 
Marsh,  Lancet  14.  Febr.  1874  (2jähr.  lünd  mit  Sarkomen  des  Uterus,  der 
Vagina  u.  Blase). 

Ein  zweijähriges  Mädchen  trug  einen  faustgrossen  P  o  1  j  p  e  n  vor 
den  Geschlechtstheilen ;  sein  Stiel  liess  sich  bis  zur  Gebarmutter  yer- 


Hennig,  Krankheiten  der  weiblidien  8eznalorgane.  59 

folgen.  Er  warde  durch  die  Ligatur  entfernt ,  wuchs  aber  mehrmals 
wieder,  bis  Pf  äff  den  Stiel  möglichst  zerquetscht  hatte,  worauf  der 
Polyp  wegblieb.  ' 

Der  Tuberkulose  des  Uterus  haben  wir  bei  den  Eierstöcken 
und  Eileitern  gedacht. 

Krebs  kam  zwischen  dem  7.  und  14.  Lebenqahre,  höchst  selten 
aber  erblich  Tor.  Immer  war  er  mit  verfrühter  Menstruation  verbun- 
den, z.  B.  bei  der  Mutter  trat  sie  im  9.,  bei  der  Tochter  im  7.  Jahre  ein ; 
bei  GroBsmutter ,  Mutter  und  Tochter  im  11. — 12.  Jahre;  bei  1  mit 
10  Vt  Jahren,  ihre  nichtkrebsigen  Schwestern  wurden  alle  zwischen  dem 
11.  und  13.  Jahre  geregelt.  Der  Fall  von  Farnsworthist  nicht  voll- 
ständig beobachtet  und  ohne  Obduktion.  Wahrscheinlich  war  es  ein 
Cystoearkom  des  Uterus,  das  von  der  Scheide  aus  operirt,  2mal  rflckfiUlig 
wurde  (ISmon.  Kind);  am  3.  Tage  nach  der  3.  Operation  starb  es» 

y.  Krankheiten  der  Scheide. 

a.  Bildungsfehler. 

Quellen:  Aug.  Lotze,  Dies,  sistens  casum  singularem  ani  praeter  na- 
tuiam  collocati  et  atresiae  vaginae;  c.  tabula  aen.  Jen.  1827.  4.  —  Clemens, 
Hufeland*8  Journal,  2.  Febr.  1844.  —  Jacubowski,  Medicinische  Zeitung 
Rnsslandfl,  n.  17.  1851.  —  Theod.  Weiss,  Dissertatio.  —  F.  L.  Meissner, 
Die  Franenzimmerklüi.  I,  B43.  1842.  —  B.  Schmidt  und  C.  H e n n i g,  G.  B. 
Guntber*8  Lehre  von  den  blutigen  Operationen.  IV.  S.  33  und  87.  1860.  — 
Brazton  fiicks,  H.  Madge,  Transact.  obstetr.  soc.  London  lY,  21  u.  228; 
XI,  213  und  Routh  ib.  XU,  34.  -  J.  Popper,  Wiener  Wochenschrift  n.  82, 
1865.  —  F.  Steiner,  ib.  n.  30,  1871  (Abbildung).  -  Dolbeau,  Journal  für 
Kinderkrankheiten  1866,  S.  278.  —  Schröder,  Berliner  klin.  Wochenschr. 
n.  38,  1866.  —  M.  Spitzer,  Allgem.  Wiener  Zeitung  n.  15.  1866.  ~  G.  Si- 
mon, Prager  Yierteljahrsdir.  92.  &nd;  Monatssdirift  für  Geburtskunde  24,  4; 
27,  417;  L.  Fiürst,  30,  65.  1867.  —  Eggel  31, 114.  -  C.  P.  Fox  (urethra intra- 
▼apnalis),  British  med.  Journal  n.  387.  1868.  —  0.  Männel,  AUffem.  Wiener 
Zeitong  no.  46,  1867.  —  Martin,  Beiträge  zur  Geburtshülfe  und  Gynäkol.  I, 
62;  Joseph,  ib.  UI.  Sitzungsber.  S.  107.  —  Huet,  W.  Netzel,  Zini,  Virchow 
und  Hirsch,  Jahresbericht  ftr  1869.  II,  S.  606  u.  1875,  II,  582.  —  J.  Kuhn, 
Die  blennorrhoischen  Khh.  Leipzig  1869,  S.  307.  —  French,  Allgem.  Central- 
zdtnng  n.  33.  1870.  —  A.  Ollivier.  Gaz.  m^ic  6.  Avr.  1872.  —  Dunoyer, 
Gaz.  oes  h6p.  n.  78.  1874.  —  A.  Hegar  und  B.  Kaltenbach,  Die  operative 
Gyn&kologie.  Erlangen  1874.  -  Grön,  Norsk  Magaz.  f.  Laegevidensk.  1874. 
~  Herrn.  Beige  1,  Die  Khh.  des  weibl.  Geschlechts.  Stuttg.  1875.  Bd.  II,  176 
U.556.  —  Lessdorf,  Betz*  Memorabilien.  —  Porak,  Gazette  hebdomad.  n.  52. 
1876.  —  Conrad,  Schweiz.  Correspondenzblatt  n.  18.  1876.  —  Le  Fort, 
Bulletin  de  TAcad^m.  de  M^d.  n.  3.  1876.  —  Olshausen,  Archiv  für  Gynäk. 
I,  24;  V.  Johannovsky,  ib.  XI,  37L  -  Tüffert  und  Smith,  Centralblatt 
der  medidn«  Wissenschaften  n.  50.  1876.  —  Benicke,  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift n.  14.  1877. 

Die  Hemmungsbildungen  der  Scheide  sind  etwa  ebenso  häufig  wie 
die  der  Gebannutter  ;  dies  geht  schon  aus  ihrer  gemeinschaftlichen  An- 
lage hervor ,  nur  sind  die  ersteren  der  Erkennung  im  Leben  zugang- 
licher als  die  letzteren.  Ich  sah  angebomen  Scheidenverschluss  nur 
Imal  unter  10,000  kranken  Kindern.    Die  äussern  Schamtheile  waren 
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auf  eine  HantUte  Tor  dem  nonnalen  Hymen  rq^efanasBig ;  zugleich 
bestand  ein  Abacess  längs  des  Unu^hna.  Da  die  Müller'aehen  Gange 
gegen  die  2.  Hälfte  des  IL  Monats  im  Embryoleben  mit  einander  Ter- 
scbmelzen  (Dohrn,  Znr  Kenntniss  derM.  Gange.  Marbnrg  und  Leipzig 
1870),  so  schreiben  sieb  dieLangsscbeide  wände,  welche  wir  spater 
finden ,  ans  jener  Periode  her.  Sie  sind  nicht  selten  mit  falschen  Ein- 
mündungen des  Enddanns  oder  der  Hamwege  (Kloake)  oder  mit  Ver- 
schlnss  des  Mastdarms  yereint  nnd  erschweren  die  Diagnose  und  Pro- 
gnose. Diese  Scheidewände  sind  bald  totale,  bald  partielle  in  yerschie- 
dener  Hohe  des  Sianales.  Durch  Fehlschlagen  eines  Müller'schen 
Granges  entsteht  die  primär  zu  enge  Scheide.  Secundär  konunen  in  der 
Mitte  als  sanduhrförmige  Stenose  (bei  der  Elephantin  nonmd)  und  am 
Ausgange  Verengungen  yor.  Diese  bilden  den  Uebergang  zu  den 
intrauterin  und  später  erworbenen  Yerwachsungen  und  den  Quer- 
scheidewänden, deren  sich  mehrere  hintereinander  mit  yerschie- 
dener  Dicke  der  Wandung  yorfinden  können.  Eine  Art  dayon  werden 
wir  als  doppelten  Hjrmen  kennen  lernen. 

Bisweilen  sind  diese  Missbildungen  erblich:  Madge  rousste  eine 
dicke ,  feste  Membran  trennen  —  in  derselben  Familie  kam  4mal  Va- 
gina imperforata  und  einmal  Phimose  yor. 

Yerbildungen  in  der  Gegend  der  Hamröhrenmündung  gefilhrden, 
wie  einige  Formen  der  Kloake,  schon  beim  Neugebomen  das  Leben. 
Die  anderen  Formen  machen  erst  zur  Zeit  der  Pubertät  Beschwerden 
durch  Yerhaltung  des  Menstrualblutes.  Routh  operirte  mit  ungQnsti- 
gem  Ausgang  ein  Hjähriges  Mädchen,  welches  das  Aussehen  eines  25- 
jährigen  hatte.  Etwa  alle  5  Wochen  waren  Schmerzen  in  der  üterin- 
gegend  yon  1  Woche  Dauer  wiedergekehrt.  Die  Vagina  bildete  einen 
Blindsack  yon  1  Cm.  I^nge.  R.  machte  eine  neue  Scheide  und  punc- 
tirte  den  Uterus,  den  man  yom  Rectum  aus  schwappend  fühlte.  Es  trat 
Fieber  ein.     Man  fiemd  beide  Tuben  durch  Flüssigkeit  erweitert. 

Beachtenswerih   ist   das   Verfahren   von  Le  Fort:   er   setzt   den 

Cü-^Pol ,  einen  buxemen  Cjlinder  mit  Metallkuppe  mehrere  Nächte  hin- 
durch in  den  vorfindlichen  Blindsack,  die  gepolsterte  positive  Platte  des 
galvanischen  Apparates  auf  den  Bauch  der  Kranken.  Nach  mehreren 
Tagen  war  die  Verklebtuig  der  Scheidenwände  unblutig  und  in  der  na- 
türlichen Richtung  gelöst.  Man  beobachte  dabei  die  Führungslinie  des 
kleinen  Beckens! 

Bisweilen  yeranlasst  der  Bildungsfehler  nur  Incontinenz  des  Harnes 

und  Eothes  (Dunoyer). 

Die  Vagina  septa  oder  subsepta  ist  manchmal  zugleich  rudimentär, 

so  auf  der  rechten  Seite  in  dem  Jos ep haschen  Beispiele,  wo  sie  durch 

eine  lange  lineare  Oeffnung  mit  dem  Mastdarme  offen  zusammenhing. 
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In  zwei  Fallen  (1  yon  Beigel)  mündete  bei  mangelnder  Scheide 
die  Harnröhre  normal ,  hat  aber  wahrscheinlich  seiner  Zeit  das  Meur 

stnudblut  entleert. 

Die  schlimmsten  Zustände  sind  die  meist  erworbenen  gekreuzt  oder 
maschig  verlaufenden  bindegewebigen  Stränge  und  Balken  (Clemens); 
wenn  man  hier  von  der  Scheide  her  nicht  ankonmit,  so  muss  die  Hae- 
matometra  vom  Mastdarme  aus  punctirt  werden.  —  Vor  deutlicher  An- 
sammlung von  Flüssigkeit  im  Uterus  ist,  wenn  auch  Molimina  vorhan- 
den, jeder  operative  Eingriff  meist  vergebh'ch  und  geölhrlich.  Man  ope- 
rire  in  der  Scheide  nie,  ohne  die  Harnröhre  durch  einen  langen  metal- 
lenen Katheter  und  den  Mastdarm  durch  einen  Finger  abgezogen  zu  haben. 

Bei  blosser  Längsscheidewand  sehe  man  nach,  ob  auch  der  Uterus 
ein  Septum  habe.  -—  In  Magee's  Beispiele  wurde  der  Harn  durch  eine 
schwammige  ürachusfistel  entleert  (glücklich  im  18.  Lebensjahre  operirt 
durch  Einschnitt  in  das  blinde  Ende  der  Scheide).  —  Bei  den  Arabern 
wird  die  ErGffiiung  der  verwachsenen  Scheide  den  Hebammen  übertragen 
(Abulcasim,  Haly  Abbas). 

Angebomen  Vorfall  der  hinteren  Scheiden  wand  bilden  ah:  G. 

Fleischmann,  Diss.  de  vitüs  congenitis  circa  thoracem  et  ahdomen. 

Erlang.  Tab.  V.  §.  38  und  v.  Amme n,  die  angeb.  chirurg.  Krankheiten 

Taf.  XIX.  Fig.  8  und  9;  S.  89. 

b.  Fluxionen. 

Quellen:  Chambon,  üeber  die  Khh.  der  Kinder  I,  359.  1801.  —  A. 
Bednar,  Die  Khh.  der  Neugeb.  u.  Säuglinge.  Wien  1852.  111,205.  —  A. 
Vogel,  Lehrb.  der  Kinderkhh.  1860.  —  C.  Hennig,  Der  Katarrh  der  weibl. 
Geschlechtstheile  S.  75.  1870.  —  H.  von  D üben,  Journal  für  Kinderkhh.  26,  221. 
—  Birchenall,  Schmidt's  Jahrb.  133,  95.  —  £.  M a r  t i n,  Beiträge  zur Geburtsh. 
n.  Gynäkologie  I,  62.  —  A.  Maurin,  Gazette  hebdomadaire  n.  29.  1875.  — 
Nicaise,  Gaz.  m^.  n.  47.  1875.  —  J.  R.  Cormack  (bei  Scharlach).  Glinical 
Studies.  Paris,  Galignani  1876.  IT.  —  Haassmann,  Berliner  klinische  Wochen- 
schrift n.  5.  1876. 

Pathologie.  Ein  12j.  Mädchen  blutete  nach  Stupration;  man 
hielt  sie  irrthümlich  für  schvranger.  Die  Scheide ,  von  aussen  zu^ng- 
licher,  als  Uterus  und  Tuben,  ist  Katarrhen  und  Entzündungen  nebst 
ihren  Folgen  betriichtlich  häufiger  unterworfen  als  die  letzteren.  Ihre 
dünne  Wandung  macht ,  dass  tiefere  Zerstörungen  entschiedenere  Sub* 
stanzverluste  hinterlassen ;  ihre  innige  Verbindung  mit  Hamwegen  und 
Mastdarm  [in  grosser  Strecke  macht ,  dass  die  Entzündung  (Kolpitis, 
Elytritis)  sich  leichter  auf  jene  fortsetzt  oder  von  ihnen  in  der  Scheide 
angefacht  vnrd. 

Die  Beschvrerden  bestehen  in  lästigem,  besonders  den  Schlaf  stö- 
rendem Jucken  oder  Brennen  in  der  Schossgegend ,  Reiz  zum  Reiben, 
woran  sich  oftmals  Onanie  knüpft,  in  Harnverhaltung  w^en  des 
Schmerzes  beim  Uriniren  oder  wegen  der  Schwellung ,  in  Stuhlver- 
stopfung, nicht  xmbeträchtlichem  Fieber  und  nachträglich  in  dem  Nas- 
sen, wobei  der  ausfliessende,  eiweissreiche,  bisweilen  blutige  oder  eitrige, 
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übelriechende  Schleim  leicht  die  änaBem  Schamtheile,  die  Schenkel  und 
AHergegend  anätzt ,  wand  macht  oder  ansteckt  (Condylome)  und  die 
Leibwasche  besudelt.  Das  Anfangs  dickflfissige,  hellgelbe,  gleichartige 
Secret  wird  spater ,  bei  Scrofolösen  auch  gleich  im  Beginne ,  sdileimig, 
fadenziehend ,  zellenarm  (V  o  g  e  1).  Die  kleinen  Mädchen  können  nicht 
rahig  sitzen  oder  liegen  mit  gespreizten  Schenkeln  and  haben  erhitztes 
Gesicht,  glänzende,  später  eingefallene,  mit  dunkeln  Bändern  umge- 
bene Augen.  Bei  einem  9jähr.  Madchen  sah  ich  SchwindelanfiUle  bis 
zur  Ohnmacht  mit  Uebelkeit  und  Erbrechen  etwa  alle  14  Tage.  Das 
Kind  onanirte  häufig ,  war  aber  kräftig  und  gut  genährt. 

Die  acute  Form  ist  nicht  häufig,  die  Schleimhaut  dabei  bisweilen 
odematos,  sehr  injicirt.  In  der  chronischenistsie  bisweilen  injicirt., 
selten  odematos,  meist  getrabt,  auch  gelblich.  Ihr  Secret  ist  dann  rah- 
mig oder  &denziehend ,  selten  quarkig,  weiss  bis  graugelb. 

Nicht  selten  halten  sich  fremde  Organismen  in  der  Scheide  oder  in 
ihrem  Schleime  auf.  Trichomonas  kommt  hier  wie  in  der  Nasen- 
hohle vor  (Klebs).  Bei  Hämophilie  und  bei  Diphtheritis  hat  man 
Mikrokokken  gefunden,  doch  konnte  der  Mykologe  Hoffmann 
weder  bei  Scharlach,  Pocken  noch  Diphtheritis  etwas  von  Organismen 
finden ,  was  von  dem  Verdachte  einer  äussern  Beimengung  freigespro- 
chen werden  konnte. 

Gewöhnlich  findet  man  im  vermehrten  Scheidenschleime  nur  Eiter- 
korperchen  und  Pflasterepithel ,  selten  Eomchenzellen.  Die  Schleim- 
haut des  Scheideneingangs  ist  gerothet,  etwas  geschwollen, 
manchmal  mit  harten ,  gelblichen  Inseln  besetzt  (Croup)  oder  him- 
markähnlich  weissHch ,  weich ,  selbst  brandig.  Diese  Form  steckt  an 
(Diphtheritis). 

Bisweilen  nimmt  die  Scheidenschleimhaut  an  acuten  Exanthe- 
men Theil:  Pocken,  Masern  (fähren  selten  zu  Brand),  Scharlach;  auch 
an  nicht  typischen,  anschuldigen  Ausschlägen  (Ekzem,  Herpes)  der 
Umgegend,  sowie  an  ansteckenden  (Syphiliden).  Als  Begleiter- 
scheinung eines  chronischen  Flusses  kommt  Anschwellung  der 
Leistendrüsen  vor;  einmal  sah  ich  Zoster  des  Rumpfes. 

Verlauf  und  Ausgänge.  Der  Scheidenkatarrh  ist  auch  in  sei- 
ner milden,  gutartigen  Form  eine  hartnäckige  Krankheit.  Man  mache 
sich  auch  bei  strengster  Pflege  und  bester  Behandlung  nicht  vor  3 
Wochen  Hoffnung  auf  Genesung ;  manche  falle,  namentlich  die  viru- 
lenten und  Eolpitis  diphtheritica  bessern  sich  kaum  unter  6  Wochen 
und  gehen  ganz  allmählich  in  Heilung  über.  In  diesem  Falle  gehen  die 
Kinder  in  der  Ernährung  etwas  zurück  ,  zumal  da  bisweilen  Fieber  und 
Magenkatarrh  hinzutreten. 
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Allmählich  verdickt  sich  die  ScheideDSchleimhaut  oder  auch  die 
gaose  WaDdung  der  Scheide,  meist  kreisfönnig  an  imiEchriebener  Stelle, 
«odorch  V  er  en  gau  g  der  Lichtung  herbeigeführt  wird.  Die  Schleim- 
haut bekommt  eine  danklere  Färbung ;  im  Verlauf  der  kleineren  6e- 
fiaae  and  über  etwaigen  Schleimdrüsen  setzt  sich  brauner,  in  Alkohol 
löslicher  Farbstoff  in  Form  von  bisweilen  aymmetrischen  Stricblein, 
Punkten  oder  coDcentrischen  Ringeln  ab ;  die  Schleimhaut  wird  glat- 
ter and  büsst  endlich  ganz  ihre  Falten  ein  (s.  beistehende  Abbildung) 
oder  sie  wird  w  a  re  i  g. 

Darob  chronische  Entzündung  kann  die  Muskulatur  der  Scheide 
fett%  omgesetzt  und  verdünnt  werden ;  dann  wird  der  Kanal  schlaffer, 
weiter,  sdbst  grohf altig. 

Fig.  6.  FhotograpiuBch  abge- 
nommene Genibhen  einei  Hädchena 
Ton  8  Wochen,  doppelt  vergrOasert. 
ütems  und  Vagina  nnd  von  hinten 
auf  geschnitten  (frische«  Präparat). 
Der  ütenu  ist  angeboren  asymme- 
triflch,  »eine  rechte  Hllllte  viel  lllnger 
ala  die  linke:  a'  Gruod,  a"  Grenze 
der  Sflrperhfihle,  wo  sie  in  den  Hals 
übergeht,  b  Üusserer  Muttermund. 
Bei  c  rechts  und  links  eine  schrUge 
Palte  an  Stelle  der  früheren  Mün- 
dungen der  Qartner'«chen  Kan&le. 
d  Scheidenmund.  Die  Vagina  ist 
mit  sahireichen  Fältchen  und  Grub- 
chen  in  verschiedenen  Uichtnngen 
besetit ;  krankhaft  sind  die  dunklen 
POoktdien  und  Strichlein,  welche 
da«  ganse  Scheidenrohr  Eumal  in 
den  oberen  drei  Viertbeilen  besetien. 
In  der  Mitte  auf  der  Hebe  von  e 
zwei  Paare  symmetrischer,  oben  con- 
vergirender  Stricblein  Pigment  in 
der  vordem  Wand. 

Durch  Verklebang  an  den 
des  f^ithels  beraubten  gegen- 
aberli^enden  Stellen ,  durch 
Yerwachsong  geschwürige  r 
Stellen  und  durch  narbiges  Nach- 
schmmpfen  kommen  leichtere  und  schwerere  Verlöthungen  und 
Teranataltungen  in  verschiedener  Höhe  und  Ausdehnung  des 
Scheidenrohrs  za  Stande  bis  zur  rollten  Atresie. 
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Diagnose.  Die  schwierige  Unterscheidung  des  Scheidenkatar- 
rhes  Yom  Uteruskatarrhe  wurde  S.  58  berührt.  Beide  kommen  ja  gern 
combinirt  yor.  Bei  Entzündung  der  Scheide  lasst  sich  auch  bei  älteren 
Mädchen  das  Speculum  der  Schmerzen  wegen  nicht  anbringen.  Der 
örtliche  Befund ,  die  Theilnahme  der  äusseren  Geschlechtstheile  lassen 
die  Kolpitis  meist  bald  erkennen  ;  man  hat  im  Auge  zu  behalten,  dass 
Gelmrmutterkatarrh  in  diesem  Alter  etwas  seltener  ist  als  Scheidenka- 
tarrh. Ueber  etwaigen  Blasenkatarrh  und  Hamröhrentripper  belehren 
die  Besichtigung  des  am  besten  durch  den  Katheter  abgenommenen 
Harnes  und  ein  Wattetampon,  welcher,  ein  Stück  sanft  in  die  Scheide 
geschoben,  Torn  breit  gelassen ,  der  Vulva  mittels  einer  T-Binde  Torge- 
bunden  und  einige  Stunden  in  Bettruhe  des  Kindes  unyerrückt  liegen 
gelassen,  dann  entsprechend  den  Ausführungsgängen  besichtigt  wird. 
Auch  zur  Diagnose  des  Uterinkatarrhes  kann  dieses  Verfahren  bei  pas- 
senden Individuen  benutzt  werden.  Den  Brand  der  Scheide,  welcher 
nach  dem  Mastdarme  durchbrach,  konnte  B  e  d  n  a  r  an  einem  4  Wochen 
alten  Mädchen  mit  Zellgewebsentzündung  am  Arme  nur  dadurch  er^ 
kennen ,  dass  sich  der  theilweis  gelöste  Brandschorf  aus  der  Scheide 
hervordrängte. 

Prognose.  Auf  den  langwierigen  Verlauf  des  Uebels  wurde  be- 
reits S.  62  hingewiesen.  Noch  viel  langsamer  lässt  sich  die  zur  Gewohn- 
heit gewordene  Onanie  beseitigen.  Doch  heilen  schliesslich,  wenn  keine 
Himstörung  vorliegt,  beide  Schäden.  Bei  Scrofalösen  und  Schwindsüch- 
tigen sind  die  Heilversuche  oft  nutzlos ,  sogar  schädlich. 

Tod  kann  durch  Harnverhaltung ,  durch  Diphtheritis  und  Brand 
eintreten ,  an  welchen  gewöhnlich  die  äussern  Geschlechtstheile  Theil 
nehmen.  Die  Verschliessungen  nach  Geschwüren  und  Brand  fallen  später 
der  Chirurgie  anheim ;  manche  Verengungen  werden  leicht  rückfallig, 
daher  man  bei  Zeiten  durch  aseptische  Laminaria  vorbeugen  muss. 

Ursachen.  Auf  1650  kranke  Kinder  kommt  je  1  Entzündung  der 
Scheide.    In  einzelnen  Masern-  und  Tjphusepidemien  sind  sie  häufiger. 

Als  örtlicheReize  wirken  Staub ,  liegengebliebene  Harn-  und 
Fäcalrückstände,  oftes  Betasten  und  Reiben,  Spielen  an  den  Geschlechts- 
theilen.  Diese  Ursachen  betreffen  gewöhnlich  zunächst  die  Vulva,  wir- 
ken aber  bald  weiter  nach  innen.  Manche  Mädchen  stecken  sich  aus 
Zeitvertreib  oder  von  einem  schuldlosen  Reize  gekitzelt  fremde  Körper 
in  die  Scheide.  Ist  der  Scheidenmxmd  zu  eng ,  so  kann  auch  sitzenge- 
bliebener gährender  Schleim  die  Vagina  reizen.  In  einzelnen  I^len 
kriechen  Made n Würmer  (Ozyuris  vermicularis)  in  die  Scheide  aus 
dem  After.  In  diesem  Falle  kommt  das  Jucken,  dann  Ausfluss,  am  hef- 
tigsten zu  Anfang  der  Nacht.  —  Während  der  Geburt  kann  der  Schim- 
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melpilz  des  Soors  (Cfidium  albicans)  aus  der  mütterlichen  Scheide  in  die 
kindliche  gerathen  (H  a  u  s  s  m  a  n  n). 

Allgemeine  Ursachen:  seltener  als  die  acuten  Exantheme 
und  als  Diphtheritis  setzen  Lues  xmd  Typhus  oder  Ruhr  Entzündung 
und  Geschwüre  der  Vagina.  Skrofelsucht  und  Tuberkulose  unterhalten 
Katarrh. 

VirulenterEatarrh.  Lues  congenita  bringt  bisweilen  Schei- 
denkatarrh mit  geballtem,  übelriechendem  Secret.  Sonst  kommen  kleine 
Mädchen  zum  Tripper ,  indem  sie  mit  einem  kranken  Geschwister  oder 
Dienstmädchen  in  einem  Bette  schlafen ,  oder  durch  böse  Buben.  Viel 
wirkt  hier,  namentlich  in  einigen  ländlichen  Bezirken,  der  scheussliche 
Aberglaube,  dass  Trippergift  schwinde ,  wenn  der  kranke  Penis  in  eine 
unberührte  Scheide  gedrungen  ist.  Man  lese  hierüber  Verhandlungen 
der  Gerichtsärzte  und  der  Criminalpolizei. 

Erkältung.  So  selten  wahre  Erkältungskrankheiten  sind,  so 
kommen  sie  doch  bei  Zarten ,  Skrofulösen ,  Verwöhnten  auch  in  diesem 
Bereiche  vor.  Plötzliche  Verkühlung  oder  Durchnässung  der  Füsse, 
längeres  Sitzen  mit  nassen  Strümpfen ,  Stehen  im  Schnee ,  plötzliches 
Ablegen  der  gewohnten  Unterbeinkleider  oder  des  wollenen  Unter- 
rockes, Zuglufl,  welche  die  Genitalien  oder  den  Bauch  derjenigen  trifft, 
welche  im  offenen  Wagen  fahren  —  alle  diese  Ereignisse  richten  nach- 
weisbar hie  und  da  Schaden  an. 

Behandlung.  Genaue  Untersuchung  der  Geschlechtstheile  mit 
Schonung  des  Schamgefühls  älterer  Kinder  ist  erste  Bedingniss  des 
Heilplanes.  Fiebernde  und  im  Gehen  gehinderte  bleiben  auf  kühlem 
Lager ;  wenn  dies  die  Temperatur  neben  entziehender  Kost  nicht  herab- 
bringt ,  so  werden  kühle  nasse  Einwicklungen  oder  ein  kühles  Vollbad, 
später  laue  Sitzbäder  täglich  1 — 3  yerordnet.  Oxyuren  erfordern  kalte 
Einspritzungen  (auch  von  Quassia- Abkochung)  in  den  Mastdarm,  warme 
in  die  Scheide  kurz  vor  Schlafen.  Entfernung  vorfindlicher  fremder 
Körper  und  Reinhalten  der  Genitalfalten  sind  vorausgesetzt. 

Nach  3—8  Tagen  beginnt  die  Behandlung  mit  austrocknenden  Mit- 
teln :  Aufschläge  und  sanfte  Einspritzungen  von  Bleiwasser ,  wobei  das 
Injicirte  durch  einen  vorgelegten  Wattebausch  einige  Minuten  in  der 
Scheide  zurückgehalten  wird.  Für  die  Nacht  wird  Salicyl-  oder  Carbol- 
wasser  zwischen  die  Lehen  geschoben.  Wenn  diese  zu  sehr  reizen : 
Charpie  in  Alaun-  (1:8  Wasser)  oder  Tanninlösung  (1  :  24)  getaucht. 
Zur  Abwechselung  und  bei  hartnäckigem  Fluor  kann  man  sich  einiger 
Tage  hindurch  des  schwefelsauren  Zinkes  oder  Kupfers  (0,5 — 0,3  Grm. 
auf  1  Kilo  Wasser)  als  Einspritzung  bedienen ;  Eisensulphat  und  Silber- 
nitrat  (1 :  1000  —  50  aq.  destill.)  erfordern  Leib\f^u9che  und  Unterlagen, 
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welche  keine  Rücksicht  wegen  der  entstehenden  Flecke  einschliessen. 

Nicht  allein  bei  Hartleibigen ,  sondern  überhaupt  sind  alle  3 — 5 
Tage  Abführmittel  zn  reichen  der  Ableitung  der  Hyperkrinie  w^en : 
Ricinus-Oel  oder  Infus.  Sennae  compos.  2<— 6stünd.  1  Thee-  bisEssloffel 
bei  Wassersuppen ;  Rad.  Jalapae  0,1 — 0,8  früh  nüchtern  und  Abends, 
oder  Resina  Jalapae  0,01 — 0,1  in  Oblaten ;  Syrupus  rhamni  cathart. 
theelöffelweis ;  Aloepillen  (StrahFs)  abendlich  zu  nehmen ;  spater  län- 
gere Zeit  Friedrichshaller  Bitterwasser ,  bei  Zarten  erwärmt. 

Hieher  gehört  auch  die  von  Claude  und  Bou  chut  Torgeschla- 
gene  Abortivkur  des  Eatarrhes :  auf  einen  Eoloquinthenapf el  giesse 
man  2  Glas  heissen  Wassers  und  lasse  es  in  einem  zugedeckten  Gefisse 
24  Stunden  stehen.  Der  3.  Theil  wird  nach  Entleerung  des  Mastdarms 
als  Elystier  gegeben,  welches  alle  5 — 6  Tage  wiederholt  wird  —  im 
Ganzen  2 — 3.  Ich  habe  in  einem  Falle  danach  blutige  Durchfalle  und 
wenig  Besserung  des  Scheidenkatarrhes  gesehen. 

Scrofulose  halte  man  einfach  rein  und  ernähre  sie  gut  mit  Milch, 
frischen  Eiern  und  Fleisch,  gebe  Anämischen  Eisen,  Appetitlosen  CShina. 
Oertlich  wolle  man  sich  stärkerer  Adstringentien  enthalten ,  höchstens 
in  Abkochung  Ton  Nussblättem  oder  lauwarmer  Soole  baden  lassen. 
Dagegen  sind  ganze  Soolbäder  und  wo  thunlich  der  Aufenthalt  an  nicht 
zu  stürmischer  Seeküste  angezeigt.  Bei  älteren  Mädchen  kann  man, 
ohne  der  Onanie  Vorschub  zu  leisten,  gegen  anhaltendes  Jucken  den 
Scheidenkühler  brauchen,  den  Kaposi  beschreibt  (V  i  r  c  h  o  w's  Handb. 
der  spec.  Pathol.  III.,  2.  S.  560) ,  sonst  verrichten  es  auch  regelmässig 
wiederholte  Bespülungen  mit  Eiswasser. 

c.  Verletzungen. 

Quellen:  Fr.  Salzer,  Berliner  klin.  Wochenschrift  n.  33.  1875.  — 
Allffem.  med.  Centralzeitung  n.  72.  1876.  —  6.  Bericht  der  Kinderheilanstalt 
zu  Leipzig.  Engelmann  1871.  S.  18.  —  G.  Simon,  Archiv  für  klinische  Chi- 
rurgie XII,  2. 

Ein  kHlfliges  Landmädchen  von  4  Jahren  war  von  einem  Wagen 
überfahren  worden.  Mehrere  Monate  danach  wurde  mir  das  Kind  zur 
Klinik  gebracht.  Eine  2  Cm.  hohe  Narbe  verlöte  das  ganze  Vesiibulum ; 
nur  an  dessen  unterer  Grenze  bestand  eine  haarfeine  Oefifnung ,  durch 
welche  sich  der  Harn  iropfenweis  aber  unvollkommen  entleerte.  Diese 
Oefinung  war  der  Ausgang  eines  ebenso  feinen  Kanales,  welcher  nach 
oben  zur  ver/ogenen  Oe£fhnng  der  Harnröhre  ftüirte,  aber  von  keiner 
Sonde  verfolgt  werden  konnte.  Ich  hatte  die  Narbe  schichtenweis  senk- 
recht zu  spalten,  kam  aber  auch  so,  obgleich  ich  mich  ganz  in  der  Mit- 
tellinie der  Vulva  hielt,  nicht  auf  die  wahre  Urethra.  So  stiess  ich  denn 
ein  spitzes  Bistouri  in  der  Riciitung  der  letzteren  bis  in  die  Blase,  wäh- 
rend ein  Finger  der  andern  Hand  vom  Rectum  aus  die  prall  gespannte 
Blase   dem  Instrumente   entgegendrOckte.    Der  Harn   stürzte   sofort   in 
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dickem  Strahle  hervor.  Da  das  Einlegen  einer  Kerze  in  den  nächstfol- 
genden Wochen  von  Seiten  der  Matter  nicht  nachdrücklich  genug  be- 
trieben wurde,  so  machte  sich  einige  Monate  später  dieselbe  Opei*ation 
noch  einmal  nöthig:  denn  in  der  That  war  der  alte  falsche  Weg  fast  in 
derselben  harten  Narbe  wieder  entstanden.  Täglich  Zinnkatheter  einge- 
ftlhrt  erhielt  sogar  dem  Kinde  die  Fähigkeit,  den  Harn  zu  halten. 

Einem  ISjähr.  Mädchen  war  ein  Heurupfer  in  die  Geschlechtstheile 
gedrungen.  Salz  er  entfernte  ihn  so,  dass  er  mit  einer  Hand  den  Stiel 
festhielt,  mit  der  andern  vom  oben  befindlichen  Ansätze  des  Widerha- 
kens bis  zu  dessen  Spitze  herabglitt  und  diese  deckte,  während  sie  un- 
ter der  Symphyse  ausgezogen  wurde.  Durch  das  Loch  im  hinteren 
Scheidengewölbe  war  Luft  in  die  Bauchhöhle  gelangt.  Die  folgende  Pe- 
ritonitis heilte  nach  6  Wochen  durch  Eis  und  Opium. 

Man  sieht  an  beiden  Beispielen ,  was  ein  gesunder  Körper  in  guter 
Luft  vertragen  kann. 

Blutungen  der  Scheide  sahen  Bednar  und  Ritter  am  häu- 
figsten am  fOnften  Tage  nach  der  Geburt,  dann  bis  zum  42.  Einmal  be- 
trug der  Verlust  über  30  Grm.  Ein  Kind  hatte  infiltrirte  Brustdrüsen 
und  geschwollene  Gelenke  an  Knie  und  Fingern.  Das  Blut  fioss  hell- 
roth ,  dick ;  Genesung  folgte.  Darmkatarrh  giebt  schlechte  Prognose. 
Man  macht  kalte  Umschläge  und  spritzt  nöthigenfalls  Alaunlösung  in 
die  Vagina.  Birchenall  (Brit.  med.  Journ.  Nov.  25.  1865)  sah  einer 
asphyktischen  Neugeborenen  5  Tage  lang  Blut,  zuletzt  ein  geronnenes 
Blatstück  aus  der  injicirten  Vagina  gehen ;  4  Wochen  später  erfolgte 
eine  Mastdarmblutung. 

Interessant  ist ,  dass  man  ein  1 2  Vs jähriges  Mädchen  des  Abortus 
zeihen  wollte ,  als  sie ,  sturpirt ,  aus  der  Scheide  blutete. 

Ein  Sjähriges  Mädchen,  durch  Harnstein  mit  einer  Blasenscheiden- 
fistel  behaftet,  wurde  von  G.  Simon  operirt. 

d.  Neubildungen. 

Quellen:  Guersant,  Sociötö  de  Chirurgie  (Paris)  ref.  im  Journ.  f. 
Kdkhh.  14,  148.  1850.  —  H.  Marsh,  Medical  Times  and  Gazette,  14.  Febr. 
1874;  Wilson,  ib.  1.  Apr.  1876.  --  Trätzl,  Allgem.  Wiener  medic.  Zeitg. 
n.  30.  1863  u.  Monatsschnfb  für  Gebiirtskunde  22,  227.  -  Seyffert  u.  K  a- 
schewarowa,  Virchow's  Archiv  54,  65.  —  T.  Smith  (Umonatl.  Mädchen, 
Krebs  der  BectoTaginalwand) :  Transact.  pathol.  soc.    London,  19.  Band. 

Die  kindliche  Mutterscheide  ist  wie  die  der  Erwachsenen  viel  sel- 
tener der  Sitz  neuer  Bildungen  als  der  muskulöse  Uterus.  Tuberkulose 
wurde  noch  nicht  angetroffen,  auch  syphilitische  Geschwülste  sind  nicht 
verzeidinet.  Die  Cysten  kommen  wol  nur  erst  in  ihren  Anfangen  vor. 
AuBgebildet  waren  sie  vielleicht  in  dem  Beispiele  eines  Schleimpo- 
lypen, in  Folge  dessen  ein  2V»jäbriges  Kind  zu  schwellen  anfing.  Es 
hatte  bereits  einen  Monat  lang  dicken  ,  gelben  Ausfluss ,  der  bisweilen 
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blutig  ward.  Unier  Harndrang  nnd  AuiBcbreien  drang  aas  der  Schani 
ein  fleischiger  Körper  von  der  Grosse  einer  Orange,  gelappt,  fleischroth, 
stellenweis  purpnrschwarz.  Er  sass  an  der  hintern  Wand  der  Vagina 
breit  auf.  Wilson  unterband  den  Stiel  in  der  Chloroformnarkose  und 
schnitt  ihn  ab.  3  Tage  danach  kam  auch  die  Ligatur  heraus;  das  Kind 
genas. 

Traeizl  wurde  zu  einem  Kinde  von  IV«  Jahren  gerufen.  Die  Harn- 
blase war  stark  gefüllt ,  die  äussern  Geschlechtstheile  waren  geiGthet, 
heiss,  ödematos.  Im  Seheideneingange  lag  ein  weichelastischer  Körper 
mit  glatter  Oberfläche  von  graublaurother  Farbe;  er  war  so  fest  einge- 
klemmt, dass  er  sich  weder  vor-  noch  rückwärts  bringen  liess.  Dadurch 
wurden  Harnröhre  und  Mastdarm  so  bedeutend  gedruckt,  dass  das  Kind 
seit  iVs  Tagen  weder  Harn  noch  Koth  entleeren  konnte. 

Mit  Kraftanstrengung  wurde  die  Geschwulst  zurückgedrängt,  wor- 
auf eine  bedeutende  Menge  Urin  von  selbst  abfloss.  Extraction  der  €re- 
schwulst  unmöglich.  Am  andern  Morgen  war  unter  heftigem  Drängen 
des  Kindes  die  Geschwulst  zu  Tage  getreten:  sie  hatte  die  GrOsse  einer 
Mannsfaust,  hing  an  einem  kleinfingerdicken  Stiele,  war  bimförmig,  ihre 
OberflScke  rothbläulich,  theils  glatt,  glänzend,  theils  mit  Furchen  und 
Einschnitten  versehen,  selbst  gelappt,  gef^ssreich,  auch  im  Innern,  das 
Gewebe  faserig.  —  Der  Stiel  wurde  abgebunden;  am  6.  Tage  fiel  die 
Geschwulst  ab;  das  Mädchen  kam  davon. 

Eine  schleimigeFleischgeschwulst  (Rhabdomyomamyxoma- 
todes)  besetzte  die  vordere  Scheiden  wand  eines  Madchens ,  welches ,  als 
sie  von  Seytfert  operirt  ward,  16  Jahre  alt  war.  Die  Geschwulst 
kehrte  wieder,  wurde  kindskopfgross  und  raubte  durch  Brand  dem  blü- 
henden Kinde  das  Leben. 

Sarkome  der  Scheide,  der  Gebarmutter  und  der  Blase  trug  ein 
2jähriges  Kind  (Marsh).  —  Ein  3 Vt jähriges  Kind  wurde  2mal  w^en 
eines  vom  Scheidenmunde  ausgehenden  Blumenkohlgewächses 
operirt,  das  sich  auf  die  Oberschenkel  stützte,  bläulichrotb,  gefässreich, 
eiförmig,  gestielt  und  schmerzlos  war.  Sagittaler  Durchmesser  des  Tu- 
mors 20,  coronaler  28  Cm.  Das  Kind  hatte  lebhaften  Durst,  keinen  Ap- 
petit, trockene,  heisse  Haut,  P.  120  und  starb  bald  (Guersant). 

VI.  Krankheiten  der  Clitoris. 

Quellen:  F.  A.  v.  Ammonf  Die  angebornen  chirurgischen  Krankheiten 
des  Menschen.  Berlin  1839.  S.  73  u.  80.  —  P.  R.  Ost  er  loh,  WinckeFs  Be- 
richt aus  dem  Dresdner  Entbind. -Inst.  I.  S.  278.  —  J.  Syme,  Edinb.  Joum. 
n.  137.  1838.  -  J.  He  nie,  Zeitschr.f.  rationelle  Median,  N.  F.  6,  343.  18S5 
mit  Abbildung.  —  D  e  b  o  u  t,  Bulletin  de  Th^rap.  65,  26.  1863  (hypertrophische 
Clitoris,  Kloake,  verwachsene  Nymphen,  Henna  ovar.  deztri;  Operation).  — 
H.  H.  P  1  o  s  s ,  Das  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der  Völker.  Stuttg.  Aaer nach 
1876.  I,  305.  —  Johnen,  Rheinland.  Corr .-Blatt  n.  18.  1876. 

Der  Eatzler ,  gleich  dem  Gliede  doppelt  angelegt ,  kann  nachtrag- 
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lieh  gespalten  verbleiben,  bei  Blasen-  und  Beckenspalte  yerküm- 
mem  und  nebst  der  Vorhaut  und  den  Nymphen  fehlen  oder  als  Fort- 
setzung des  embryonalen  Zustandes  penisahnlich  fortwachsen  (hyper- 
trophiren,  Scheinzwitter). 

Die  Beschneidung  (Recisio,  Excisio,  Gircumcisio)  der  Madchen 
ist  eine  fast  über  die  ganze  Erde  in  ihrem  heissen  Gürtel  verbreitete, 
vielleicht  aus  Aegypten  oder  Arabien  stammende,  stellenweis  zur  Cere- 
monie  erhobene  Sitte.  Sie  ist  wol  aus  der  in  südlichen  Elimaten  häufi- 
geren Hypertrophie  des  Kitzlers  und  der  Schamlefeen  zu  erklären, 
welche  angeblich  der  Schönheit  Eintrag  thut  oder  beim  Beischlafe  hin- 
dert ;  einige  Völker  wollen  vielleicht  die  üliergrosse  Reizbarkeit  und 
Wollust  des  andern  Geschlechtes  herabstimmen ,  wie  man  in  Europa 
Onanistinnen,  Nymphomanischen,  selbst  Epileptischen,  einige  Male  mit 
Erfolg ,  die  Clitoris  cauterisirt  oder  ausgerottet  hat  —  was  aber  bereits 
einmal  zu  Missbrauch  fiihrte. 

Die  Peuhls  im  Westen  Afrika's ,  die  Araber  und  Nubier,  beschnei- 
den die  Mädchen  bald  nach  der  Geburt,  die  Abessinier  gewöhnlich,  wenn 
sie  8  Jahre  alt  sind.  —  Die  Indianer  in  Peru  am  Flusse  ücayale  üben 
an  den  Mädchen  von  10  Jahren  die  Circumcision  aus;  Letztere  werden 
durch  Manioc  berauscht  und  unempfindlich  gemacht ;  in  diesem  Zustande 
vollbringt  eine  alte  Frau  die  Beschneidung.  Durch  einfache  Uebergies- 
sungen  stillt  man  die  Blutung.  Dann  legt  man  das  Opfer  in  eine  Hän- 
gematte und  tragt  es  von  Haus  zu  Haus  (E.  G  randidier).  —  In  Gale 
und  Quoja  (Westafrika)  bringen  die  Neger  10 — 12jährige  Mädchen, 
auch  wol  mehrjährige  Töchter  und  Frauen  in  einen  Busch ,  wo  eine 
Priesterin  aus  Gola  denselben  den  Kitzler  unter  Blutung  und  heftigen 
Schmerzen  ausziehet  und  »schindet«  (D  ap  p  er  1670).  Die  Wunde  heilt 
unter  aufgelegten  grünen  Kräutern  zuweilen  kaum  in  10 — 12  Tagen. 
—  A.  Hewan  wurde  in  Old-Catabar  einmal  zu  einem  heirathsfähigen 
Mädchen  gerufen ,  welches  fortblutete ,  nachdem  eine  Frau  ihr  mittels 
eines  Rasirmessers  die  Clitoris  amputirt  hatte.  In  Ostafrika  werden 
zugleich  die  Lefzen  beschnitten  und  vernäht.  In  Aegypten  und  Abes- 
sinien  wird  die  Vorhaut,  seltener  der  Kitzler  selbst  oder  eiü  an  der  vor- 
dem Commissur  der  Labia  majora  hervorwachsender  Klunker  abgetragen 
(A.  Hart  mann).  Bei  den  Malayen  des  niederländisch-ostindischen 
Archipels  erlangen  die  Schamtheile  durch  die  häufig  geübte  Onanie  und 
die  grosse  Thätigkeit  der  Geschlechtstheile  eine  bedeutende  Grösse  und 
einen  hohen  Grad  von  Erschlaffung ,  und  dies  ist  der  Grund  des  Ge- 
brauches, die  Nymphen  zu  beschneiden  (F.  Epp).  —  In  Loanda  wer- 
den die  Weiber  erst  8  Tage  vor  der  Hochzeit,  bei  den  Masai  und  Wak- 
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uasi  erst  kurz  nach  ihrer  Verheirathung  durch  Beschneidung  mannbar 
gemacht  und  in  die  Gesellschaft  eingeführt. 

Abul  C  a  s  i  m  und  F  e  r  r  a  n  d  riethen,  wegen  Nymphomanie  die  Cli- 
toris  mit  dem  Messer  oder  Glüheisen  anzugreifen.  —  Sy  m  e  schnitt  von 
der  Spitze  des  Kitzlers  eine  Geschwulst  yom  Umfange  einer  kleinen 
Kirsche  einem  8jähr.  Mädchen  mittels  der  Scheere  ab ;  ich  selbst  einem 
6jähr.  Mädchen  mit  rückfalliger  gutartiger  Leukorrhoe  ein  erdbeerfor- 
miges,  über  1  Cm.  breites  Condylom,  das  yon  mehreren  spitzen  Con- 
dylomen umgeben  war. 

YII.  Krankheiten  des  Jungfernhäutchens. 

Quellen:  Seron,  Quaestio  medica  1743.  —  Eisenmann,  Tab.  ana- 
tom.  quatuor  uteri  duplicis.  Argent.  1752.  Tab.  L  Fig.  2.  —  Boivin  u.  A. 
D  u  gib  s,  Trait^  pratiqae  de  maladies  de  Tut^rus.  Paris  1833.  —  F.  G.  Voigt e  1, 
Handbuch  der  patholog.  Anatomie  III,  428.  Halle  1805.  -  J.  Henl e,  Ztschr. 
f.  rationelle  Medicin,  N.  F.  VI,  3.  —  v.  A  m  m  o  n,  a.  a.  0.  Tab.  XIX.  —  G  u  ^- 
nier,  Journal  de  la  sod^tä  m^d.  de  la  Loire  inferieure  n.  56.  1838.  —  Gode- 
froy,  Union  de  la  Gironde  1857.  —  Th.  Wakley,  The  Lancet  2.  Nov.  1861. 
—  C.  Hennig,  G.  B.  Günther's  Lehre  von  den  blutigen  Operat.  4.  Abth. 
S.  84  u.  103.  1860  und:  Jahrbuch  für  Kinderheilk.  I,  1.  -  J.  M.  Kl  ob,  Pa- 
thologische Anatomie  der  weiblichen  Sexualorgane.  Wien  1864.  S.  411.  —  F. 
Boze,  Diss.  de  Thymen.  Strassburg  1865.  —  Mettenheimer,  Jahrb.  für 
Kinderheilk.  VI.  —  H.  y.  Luschka,  Henle*s  Zeitschrift  für  rat.  Medicin. 
3.  Reihe.  26.  Band.  3.  S.  300  (Abbildung).  —  Lim  an,  Virchow  u.  Hirach 
Jahresber.  für  1866.  L  367.  -  Foucard,  Abeille  m^dicale,  Mars  1873.  — 
Dohrn,  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  z.  Bef.  der  gesammten  Naturwissen* 
Schäften  zu  Marburg  n.  3.  1875  und:  üeber  die  Entwicklung  des  Hymens: 
Schriften  der  Ges.  etc.  SuppL-Heft  1  (Bd.  X).  Cassel  1875.  —  H.  Ploss,  a. 
a.  0.  I,  304.  —  Schröder,  Lehrb.  der  weibl.  Geschlechtsorgane.  2.  Aufl. 
S.  42.  1875.  —  Copeman  u.  A. ,  London  obstetrical  transact.  a,  p.  246.  — 
P.  Müller,  Scanzoni's  Beiträge  V,  67;  Schröder,  ib.  362;  H.  Paschkia, 
Wiener  medic.  Presse  XVm,  1.  S.  7,  1877. 

Das  Jungfernhäutchen  kann  ganz  fehlen.  In  diesem  Falle  hat 
sich  die  Erhebung ,  welche  in  der  19.  Embryonalwoche  den  Vorhof  der 
Scheide  zu  trennen  beginnt,  nicht  gebildet.  In  einzelnen  Fallen  ist  die 
Scheidenklappe  gefranst,  indem  sie  auf  der  Stufe  der  stärkeren  Be- 
theiligung der  Papulae  vaginae  stehen  blieb  (Hymen  fimbriatus, 
Luschka).  In  noch  anderen  ist  sie  eine  geschlossene  Membran: 
Atresia  vaginae  hymenalis.  Schon  das  Vorhandensein  einer  doppelten 
Scheidenklappe,  wovon  die  überzahlige  hinter  der  wahren  sitzt,  zeigt,  dass 
sich  benachbarte,  hinter  einander  liegende  Stellen  des  Scheidenmundes 
an  der  Faltung  betheiligen  können.  Von  den  hymenalen  Scheidenver- 
schlüssen, welche  in  der  Literatur  verzeichnet  sind,  kommen  nur  wenige 
(175  :  6)  zur  Operation  bereits  im  kindlichen  Alter.  Dieser  Eingriff  ist 
vor  der  Pubertät  nur  dann  nöthig,  wenn  der  Hymen  sich  vor  die  Harn- 
rohrenmündung  legt  oder  mit  dem  oberen  (vorderen)  Rande  verwachst. 
Dann  füllt  sich  die  Harnblase  sichtlich ;  einmal  wurde  dieser  Zustand 
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auf  Blasenstein  besBogen ,  welcher  nicht  vorhanden  war.  Godefroy 
mnsste  ein  Kind  von  2  Monaten  punctiren ,  dessen  Bauch  hart  und  ge- 
spannt war.  Das  Jungfernhäutchen  war  ganz  geschlossen  und  wölbte 
sich  blaulich  ,  etwas  schwappend ,  vor.  Nach  Entleerung  einer  eiweis- 
sigen^  klebrigen  Flüssigkeit  wurde  eine  Wicke  eingelegt.  Hier  war  nicht 
der  Harn  verhalten,  sondern  eine  von  der  Gebärmutter  oder  Scheide  ab- 
gesonderte katarrhöse  Masse,  welche  das  Befinden  des  Kindes  trübte. 

Viel  ernster  stellen  sich  die  allmählich  sich  häufenden  Beschwerden 
bei  Menstruirenden ,  wo  die  Scheide,  der  Mutterhals,  seltner  die  ganze 
Gebärmutter  und  eine  oder  beide  Tuben  vom  verhaltenen  Blute  ausge- 
dehnt werden.  Auch  bei  denen,  wo  eine  straffe,  enge  Scheideklappe  durch 
den  Beischlaf  nicht  gesprengt  wird,  kommen,  wofern  nicht  der  Hymen 
bei  der  Geburt  von  selbst  berstet,  Dystokien  vor,  welche  durch  blutige 
Eröffnung  des  engen  Kanales  gehoben  werden  müssen. 

Die  Einderwärterinnen  der  Chinesen  lassen  sich  bei  den  täglichen 
Waschungen  der  Kleinen  die  Reinigung  der  Geschlechtstheile  so 
angelegen  sein,  dass  sie  stets  den  reinigenden  Finger  in  die  Scheide  des 
kleinen  Mädchens  einführen ,  um  den  im  heissen  Klima  sich  dort  sehr 
ansammelnden  Schleim  gründlich  zu  beseitigen.  Hiebei  erleidet  das 
Jungfernhäutchen  eine  wiederholte  Ausdehnung  nach  innen  und  ver- 
schwindet zum  Theil  (Hureau  de  Villeneuve).  Die  Machacura-Indiane- 
rin  Brasiliens  steckt  ihrem  Tochterchen ,  um  dasselbe  rein  zu  halten, 
ein  um  den  Zeigfinger  dütenförmig  zusammengewickeltes  Blatt  in  die 
Geschlechtstheile  und  giesst  durch  diesen  Trichter  Wasser  ein.  Hiemit 
beabsichtigt  sie  zugleich,  die  zu  grosse  Engigkeit  der  Scheide  zu  be- 
seitigen (F  eidner). 

Die  blutige  Eröffnung  geschieht  in  der  Steinschnittlage,  nach- 
dem der  Mastdarm  entleert  und  wo  thunlich  eine  Sonde  in  die  Harn- 
röhre gelegt  worden  ist.  Ein  Gehülfe  spreizt  bei  fixirten  Knieen  des 
Kindes  die  Schamlefzen.  Der  Arzt  bringt  einen  beölten  Finger  langsam 
in  den  Mastdarm;  mit  der  anderen  Hand  erweitert  er,  wenn  eine  kleine 
Oe&ung  vorhanden  ist,  dieselbe  nach  unten  mit  geknöpfter  Scheere, 
wenn  nicht,  mit  einem  feineren  Trokar  oder  mit  einem  kurzen,  schmalen, 
bauchigen  Skalpell  schichtenweis,  ohne  die  Harnröhre  zu  verletzen. 

Zwischen  die  Wundlippen  wird  nach  Reinigung  derTheile  ein  Lein- 
wandläppchen mit  schwachem  Carbolöl  gelegt,  darauf  ein  Bausch  Sali- 
cylwatte  mehrere  Stunden  lang  befestigt.  —  Bisweilen  ist  hinter  dem 
Hymen  noch  eine  quere  Scheidewand  zu  ti*ennen;  eine  solche  hat  man 
zuweilen  mit  dem  wahren  Jungfernhäutchen  verwechselt. 

J.  H.  Davis  räth,  vor  der  Function  wegen  Blutansanmilung  eine 
feste  Binde  um  den  Unterleib  zu  legen.  Um  den  Uebertritt  von  Blut 
und  das  Bersten  der  gefllllten  Tuba  in  die  Bauchhöhle  zu  verhüten,  em- 
pfiehlt Haussmann  neuerdings,  die  Tuba  vor  der  Gebärmutter  durch 
einen  feinen  Trokar  zu  entleeren.  Allerdings  fand  Philipps  nach 
Pnnctio  faymenis  acute  Peritonitis  auch  an  alten  Adhäsionen  hinter  dem 
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ütems;  in  den  Eileiteni  und  in  der  Baachhöhle  Blatreste  („krflmliche 
Massen*').  E.  Copeman  und  Rasch  mussten  Jeder  ein  14jäht.  Mäd- 
chen operiren:  die  Eine  konnte  manchmal  nicht  gehen,  hatte  unheim- 
liche Geftihle  im  ünterleibei  Hamverhaltang  und  Becken  schmerzen.  Die 
Diagnose  wurde  vom  Mastdarme  her  gestellt.  Ein  kleiner  Lanzettstich 
entleerte  2  Becken  voll  Blut.  Am  3.  Tage  traten  rechts  Schmerzen  und 
Frost  auf;  eine  Sonde  entleert  stinkenden  Eiter  und  Luft  (WasserkiBsen), 
nach  Dui'chfall  Genesung  in  3  Monaten.  —  Bei  der  Andern  war  die  Ge- 
bärmutter bis  5  Cm.  über  der  Symphyse  ausgedehnt;  der  Trokar  ent- 
leerte durch  den  Hymen  zweimal  je  500 Grm.  Blut;  Heilung  folgte.  — 
Th.  Wakley  eröfinete  das  1  Cm.  dicke  Häutchen  eines  6w8ch.  Mäd- 
chens durch  den  Kreuzschnitt  und  m*usste  die  fast  ganz  versperrte  Ham- 
röhrenmündung  noch  besonders  einschneiden. 

Manchmal  ist  der  Hymen  yorhanden,  aber  falsch  angeheftet, 
z.  B.  an  die  kleinen  Lefisen,  oder  es  ist  auf  ungewöhnliche  Weise  durch- 
bohrt :  eine  kleine  Mittelofinung  statt  der  mit  ihren  Hörnern  in  einan* 
der  fliessenden  Halbmonde  oder  des  einfachen  unteren ,  stets  breiteren 
Halbmondes.  Diejenige  Form ,  wo  der  Hymen  eine  mittlere,  den 
Scheidenausgang  in  2  seitliche ,  bisweilen  ungleiche  (schräge)  Hälften 
theilende  Säule  darstellt,  hat  langst  die  Aufitnerksamkeit  der  Aerzte 
auf  sich  gezogen.  Entweder  finden  sich  2  Löcher  neben  einander  ein- 
fach ,  oder  hinter  ihnen  erhebt  sich  noch  yon  unten  je  eine  halbmond- 
förmige Klappe  (E  i  s  e  n  m  an  n).  Noch  merkwürdiger  sind  die  von  oben 
herabhangenden ,  unten  (hinten)  frei  endenden  fleischigen  Anhängsel, 
welche  früher  für  angeborene  Polypen  der  weiblichen  Harnröhre  aus- 
gegeben wurden.  Es  sind  bis  jetzt  5  Beispiele  bekannt  (Henle,Cred^ 
Hennig  (2),  Mettenheimer).  Diese  »Polypenc  stellen  einen  bis 
3  Cm.  langen ,  am  Ursprünge  bis  1  Cm.  breiten ,  dann  sich  reijüngen- 
den ,  am  freien ,  etwas  dickeren ,  manchmal  schräg  abgestutzten  Ende 
bis  2  Cm.  breiten  Bindegewebsstrang  dar ,  welcher  von  vom  nach  hin- 
ten abgeplattet  und  mit  Schleimhaut  ohne  Drüsen  überzogen  ist.  Am 
freien  Rande  bemerkt  man  deutliche  Papillen.  Stets  entspringt  solcher 
Auswuchs  vom  untern  Rande  der  Harnröhre,  wo  sich  auch  die  Mittel- 
saule des  Hymen  bifor.  anzusetzen  pflegt. 

Dieser  Umstand  hat  mich  bewogen,  den  Hymen  aU  Fortentwicklung 
des  Stieles  der  AllantoKs  anzusehen,  aus  welchem  bekanntlich  die  Harn- 
röhre entsteht.  Zwar  ist  von  Do  hm  nachgewiesen  worden,  dass  sich  in 
der  Regel  der  Hjrmen  unabhängig  von  der  AllantoYs  entwickelt;  aber 
jene  Fälle  von  polypöser  Form  sind  so  selten,  dass  sie  nicht  ohne  Wei- 
teres mit  den  gewohnlichen  zusammengestellt  werden  dflrfen. 

Der  Hymen  zeigt,  wie  wir  oben  sahen,  viele  Varianten  seines  Ortes 
und  seiner  Ausbildung.  Es  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen ,  dass  der 
Stiel  der  Allantois  ausnahmsweis  einmal  langer  fortbesteht  in  seinem 
hintersten  Stücke ,  und  dass  sich,  wenn  nicht  aus  ihm,  so  an  ihm  das 


r 


Hennig,  Krankheiten  der  weiblichen  Sexaalorgane.  73 

Hantchen  eher  nach  vorn  entwickelt  und  nur  in  der  Mitte  nach  hinten 
oder  zugleich  von  hinten  her  wächst  und  entweder  von  den  sich  biswei- 
len verengenden  Mülle  raschen  Gängen  durchbrochen  oder  durch 
Scheidensecret  unten  (hinten)  abgerissen  wird  und  polypös  fort^v^chst. 
Schon  die  Theilnahme  der  den  Hymen  zusammensetzenden  Gewebsan- 
theile  der)  bindegewebigen,  derbem  Unterlage  und  der  Vaginalschleim- 
haut geschieht  in  rerschiedenem  Grade  beim  Aufbau  des  Hymen  und 
kann  durch  das  vorzr^sweise  Wuchern  der  hintern  (untern)  Lefise  der 
Hamröhrenmündung  in  Lage  und  Richtung  bestimmt  werden.  Giebt 
es  doch  wulstig  von  oben  oder  von  unten  her  herrorragende  Jungfern- 
häutchen ,  mehr  oder  minder  gefaltet ,  auch  bei  Erwachsenen ,  welche 
abgebunden  oder  durchschnitten  worden  sind. 

Der  polypöse  Anhang  wird  einfach  abgeschnitten  oder,  wenn  man 
Blutung  besorgt,  vorher  unterbunden. 

G  ue  n  i er  hatte  polypöse  Wucherungen  abzudrehen,  welche  einem 
12|ähr.  Madchen  aus  der  Oefinung  des  Hymen  von  dessen  innerer  Fläche 
hervortraten,  hochroth,  fleischig,  der  Uvula  ähnlich,  schmerzhaft  waren 
und  bei  der  Berührung  bluteten  (also  ähnlich  den  polypösen  Wuche- 
rungen der  Harnröhre). 

VIII.  Krankheiten  der  Schamlippen. 

a.  Bildungs fehler. 

Quellen:  Sto^vov  lEtpsalov  negl  Ywaixslwv  naBCay,  rec.  Ermerins.  Traj. 
ad  Rhen.  1869  (»ärpnroi«).  —  Bubinii  Giomale  di  Mediana  pratica  I,  1. 
1812.  —  6.  H.  B  e  n  t  e,  Diss.  de  sterilitatis  foem.  causis.  Gotting.  1812.  —  J. 
Fr.  Meckel,  Handb.  d.  pathol.  Anat.  Leipz.  1812.  1,  698.  —  F.  L.  Meissner, 
Forsdbunffen  des  19.  Jahrhunderts  Xu.  1826.  —  Chambon,  Analecten  für 
Fraaenkhh.  VI,  320.  —  Rick  er,  Nassau'sche  media  Jahrbücher  11.  —  A. 
E.V.  Siebold,  Joum.  für  Geburtsh.  VIII,  462.  —  A.  B  e  d  n  a  r.  Die  Khh.  d. 
Neogeb.  Wien  1852.  III,  207.  —  S.  A  s  h  w  e  1 1 ,  prakt.  Handbuch  über  die 
Khh.  des  weibl.  Geschlechts.  Deutsch  von  Kohlschütter  u.  E.  Friedrich.  Leipz. 
1854.  8.  542.  —  E.  Blasius,  Neue  Beiträge  1854  (Vagina  duplex,  cloacaj.  — 
Yrolik,  Tabulae  ad  illustrandam  embrjogenesin.  Lips.  1854,  t.  90  (Uterus 
bioomis  commun.  c  vesica).  —  J.  F.  H.  A 1  b  e  r  s,  Monatsschrift  für  Geburtskunde 
16,  244.  1860  und  Atlas  der  patholog.  Anatomie  4,  2.  —  Förster,  Missbil- 
düngen.  Jena  1861.  S.  116.  Taf.  22—24.  —  Caradec,  rUnion  1863.  —  J.  F. 
Dieffenbach,  operative  Chirurgie  I,  676  u.  Hegar  u.  Kaltenbach  a. 
a.  O.  —  Hanuschke,  allgem.  med.  Gentralzeitung  55.  1864.  —  Zimmer, 
Berlin,  klin.  Wochenschr.  no.  1.  1865.  —  0.  v.  Franque,  Beiträge  zur  ge* 
burtah.  Statistik.  Wiesbaden  1865 ,  S.  274.  —  R.  M.  C  r  a  v  e  n,  Centralblatt 
f.  d.  med.  Wissensch.  6.  1866.  —  M.  Duncan,  Med.  Times  Lp.  14.  1871.  — 
E  8  m  a  r  c  h,  Pitha^s  Handbuch  der  Chirurgie.  Erlangen  1872.  S.  26.  —  Mo  r- 
gan,  Dublin  quarterly  Journal,  June  1878.  —  H.  Bei'gel,  Die  Krankheiten  des 
weiblichen  Geschlechts.    Stuttg.  1875.  n,  705. 

1.  Eloakenbildung. 

Je  nachdem  die  Bauchwand  unterhalb  des  Nabels  gespalten  ist 
oder  nicht,  die  Hantgrabe  beim  Embryo  die  Kloake  erreicht  und  durch- 
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brochen  hat  oder  nicht ,  die  Scheidewände  zwischen  Hamwegen ,  M  ü  1- 
1  ersehen  Gängen  nnd  Enddarm  fehlen,  unvollkommen  entwickelt  sind 
oder  Darm  und  Harnröhre  mit  Ausschluss  des  Grenitalrohres  in  einan- 
der münden :  hat  die  Entwicklung  der  äussern  Geschlechtstheile ,  des 
ganzen  Vorhofes  eine  Hemmung  er&hren  (Mangel  der  Vulva  oder  nur 
der  äusseren  LeSsen) ,  ist  die  Mündung  verengt,  verschlossen  oder  vor- 
handen. In  andern  Bellen  sind  die  Schamlippen  vorhanden ,  aber  die 
Scheide  geschlossen ,  oder  nur  der  After  fehlt ,  und  der  Enddarm  mün- 
det in  den  Vorhof,  öfter  noch  in  die  Scheide  hinter  dem  Hymen  (Atresia 
ani  vaginalis). 

Je  mehr  sich  die  gemeinschaftliche  Mündung  dem  Verschlusse 
nähert,  um  so  eher  tritt  Eothverhaltung,  endlich  der  Tod  ein.  Die  Er- 
kennung der  Missbildung  und  ihres  Grades  ist  wegen  Kleinheit  der 
Theile  manchmal  äusserst  schwierig,  will  man  nicht  die  Hymenöffhung, 
welche  sich  hin  und  wieder  allmählich  von  selbst  erweitert,  gewaltsam 
ausdehnen.  Man  explorirt  mit  dem  beölten  kleinen  Finger  oder  einer 
dicken  Sonde.  Bei  mangelhafter  Harnblase  können  die  Harnleiter  in 
den  oberen  Theil  der  vorderen  Scheiden  wand  münden. 

Schon  Palfyn  kannte  das  Uebel. 

Beim  1.  Grade  ist  Atresia  ani  vaginalis  mit  einem  Sphincter  ver- 
sehen (Morgagni,  Ricord,  Eiwisch,  Veit). 

Beim  2.  fehlt  der  Schliessmuskel ;  es  folgen  Entzündungen  und  £z- 
coriationen ,  manchmal  stülpt  sich  der  Mastdarm  heraus. 

Beim  3.  trifft  der  äussere  Blindsack  den  Mastdarm  nicht,  sondern 
mündet  in  die  Vagina ,  dicht  unter  dem  Muttermunde  (Abbildung  von 
E  8  m  a  r  c  h ,  Schemata  von  Schatz:  Archiv  für  Gynäkologie  I.,  1870). 

Beim  4.  mündet  der  Enddarm  in  die  Blase;  bei  einem  17tägigen 
lifödchen  war  dem  Harne  Eindpech  beigemischt;  die  Entzündung  der 
Blasenschleimhaut  richtete  das  Kind  unter  Anämie  und  Entkräftung  zu 
Grunde  (Eichmann). 

Wenn  der  Finger  nicht  eine  etwaige  Verklebung  lösen  kann,  so 
wird  das  Ganze  einfach  durchschnitten.  Ist  aber  der  Mastdarm  höher 
oben  eingefügt,  so  muss  man  sein  unteres  Ende  von  seiner  Umgebung 
lösen ,  eröffnen  und  in  eine  Hautwunde  des  Dammes  an  der  normalen 
Stelle  durch  Umsäumen  der  Schleimhaut  einheilen.  Der  Scheidenafter 
wird  entweder  einfach  durch  Herabziehen  des  losgelösten  Afters  über- 
deckt oder  durch  eine  besondere  plastische  Operation  verschlos- 
sen ;  dazu  hat  Dieffenbach  2  treffliche  Methoden  angegeben.  Die 
von  Rhea  Barton  ist  durch  Blasius  ako  abgeändert  worden:  Der 
Darm  wird  nadi  Spaltung  des  unteren  Theils  der  Scheide  und  des  Dam- 
mes bis  zur  normalen  Afterstelle  von  seiner  Oeffaung  aus  ein  Wenig  an 


Hennig,  Krankheiten  der  weiblichen  Sezoalorgane.  75 

der  untern  Wand  eingeschnitten ,  aber  mit  der  Scheide  in  Verbindung 
gelaasen ,  nach  rückwärts  gezogen  und  mit  der  Haut  an  der  normalen 
Afterstelie  durch  Eopfnahte  zusammengeheftet.  Während  der  Heilung 
der  Wunde  soll  sich  der  Darm  nach  dem  Orte  des  natürlichen  Afters 
hinziehen ,  und  allmählich  zwischen  ihm  und  der  Scheidenöfihung  eine 
Art  Ton  Damm  entstehen. 

2.  Verwachsene  Schamlefzen. 

Als  Quellen  der  Missbildungen  sind  anzusehen  theils  erbliche  Mo- 
lecularbew^pmgen  in  falscher  Richtung  (Darwin),  theils  mechanische 
Stosse ,  welche  die  Schwangere  tre£Pen ,  einige  unter  Mitwirkung  der 
kranken  Dotterblase  oder  Nabelschnur  (s.  dieses  Handbuch  H. ,  82), 
theils  Störungen  der  Ueberhäutung  der  Schamlefeen  in  den  letzten  Fö- 
talmonaten (gehinderte  Verhornung  der  aus  dem  Rete  Malp.  herror- 
gehenden  Zellen:  (Bokai).  Ich  fand  als  nächsten  Fortschritt  über- 
wachsende Ge&sse  von  einer  Seite  zur  andern  quer  über  die  Naht  hin- 
über, wodurch  die  Verwachsung  eine  immer  innigere,  festere,  dickere 
wird.  Meist  beginnt  die  Verschmelzung  zwischen  den  einander  zuge- 
kehrten Flächen  der  grossen  Lefzen  und  schreitet  von  unten  (hinten) 
nach  oben  fort ,  bisweilen  so ,  dass  die  Hamröhrenmündung  maskirt  ist 
—  spater  können  auch  die  kleinen  Lefeen  wenigstens  theilweis  ver- 
wachsen. 

Neugeborene  werden  bei  hohem  Grade  der  Verwachsung  von  völ- 
liger Harnverhaltung ,  ja  von  fötaler  Nierenstauung  (Hydrops  pelvis 
renalis)  befallen ,  bei  geringerem  Grade  des  üebels  und  bei  dem  nach 
der  Geburt  erworbenen ,  haben  die  Kinder  Brennen  beim  Hamen  und 
greifen  öfter  hin ,  als  wollten  sie  ein  Hindemiss  beseitigen. 

In  einem  Beispiele  von  As h  well  wiederholte  sich  die  Missbil- 
dung an  4  Kindern  derselben  Mutter.  Die  kleinen  Le£sen  allein  sind 
etwas  öfter  verklebt  als  die  grossen ;  selten  sind  alle  4  und  auch  das 
Jungfernhäutchen  mit  einander  verschmolzen  oder  die  Afterkerbe  ge- 
sperrt. 

Angebome  Verwachsungen ,  welche  zwar  nicht  den  Hamausfluss 
hindern ,  aber  den  Scheidenausgang  verlegen ,  operirt  man  nach  vollen- 
deter erster  Zahnung  theils  der  Sauberkeit  wegen ,  theils  um  dem  Mäd- 
chen später  die  sein  Schamgefühl  verletzende  Operation  zu  ersparen. 

Die  epitheliale  Verklebung  der  Schamle&en  wird  so  gehoben, 
dass  man  das  Kind  auf  die  Ecke  eines  Stuhles  setzt  und  der  Arzt  beide 
Daumen  dicht  neben  einander  senkrecht  auf  die  Mittellinie  setzt  und 
unter  Druck  auf  die  entsprechenden  Le&en  von  einander  pronirend  ent- 
fernt» Stärkere  Verwachsungen  bedürfen  einer  von  oben  her  in  den  vor- 
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findlicben  Spalt  gesetzten  HohLsonde  und  des  bauchigen  Shalpells  unter 
BeihGlfe  eines  Assistenten  oder  werden  nach  den  beim  Hymen  (S.  71) 
angegebenen  Methoden  operirt. 

Bisher  sind  15  FSÜe  dieser  Art  veröffentlicht  worden,  doch  kommt 
die  unbedeutende  Form  des  üebels  öfter  vor;  schon  Celsus  und  Ae- 
ti  US  sprechen  davon.  Um  Wiederverwachsung  zu  verhüten,  muss  meh- 
rere Tage  nach  der  Trennung  Bleiwasser  oder  ein  Salbenlappchen  zwi- 
schen gelegt  werden.  E.  Blasius  verlor  ein  2  Tage  altes  Sfödehen, 
wo  Kloake  complicirte,  nach  Spaltung  der  Vulva,  am  5.  Tage. 

3.  Hypertrophie. 

Quellen:  DaviB,  The  prindpleB  and  practice  of  obstetric  medidne. 
London,  vol.  I.  p.  36.  1836.  —  Kiwisch,  Klinische  Vorträge  a.  8.  w.  ü, 
488.  1849. 

Schon  in  Süddeutschland,  ausgepiugter  in  Aegypten  und  Südafrika 
trifft  man  schon  bei  jüngeren  Mädchen  Schamleizen,  die  Neigung  zu  stär- 
kerem Hervorragen  bis  zum'  verunstaltenden  Herabhängen  (»Hottentot- 
tenschürze«) und  Anschwellen  haben.  Oertliche  Reizungen,  Unreinlich- 
keit,  Ekzeme,  Onanie  und  Syphiliden  steigern  die  Hypertrophie  bis  zu 
unförmlichen  Massen ,  deren  Anfänge ,  vor  der  Pubertät  höchst  selten 
auftretend ,  bald  zu  den  bei  uns  nur  einzeln  vorkonunenden  Formen  der 
Elephantensucht  (Elephantiasis  Arabum)  führen.  Hier  ist  das  weiche, 
bisweilen  von  erweiterten  Lymphräumen  durchzogene  Gewebe  meist 
blutarm,  einfach  vergrössert  oder  knollig ;  ausser  den  Le£sen  nimmt  der 
Eatzler,  hin  und  wieder  nehmen  auch  die  unteren  Gliedmassen  und 
Theile  des  Kopfes ,  selten  die  Brüste  an  dem  Riesenwuchse  Theil. 

Durch  Reinlichkeit  und  Schonung  kann  hier  gewiss  schon  in  zar- 
ter Jugend  Schweres  verhütet  und  wieder  gut  gemacht  werden.  —  Da- 
vis berichtet,  dass  So n in i  in  Unterägypten  Frauen  mit  Wülsten  bis 
11  Cm.  lai^  an  der  Scham  behaftet  sah,  an  deren  Seite  noch  je  ein  hahn- 
kanunähnlicher  Auswuchs,  senkrecht  an  der  Weiche  sitzend,  auf  die 
Oberschenkel  übergriff.  Diese  schlaffe  Fleischmasse  bedeckte,  am  häu- 
figsten bei  8jähr.  Mädchen,  die  Schamspalte  bereits  vollständig  und  war 
bis  2,7  Cm.  lang. 

Das  Vernähen    der  Mädchen.     Circumcisio   et   infibu- 

latio. 

Quellen:  Uhle,  mündliche  Mittheilung.  —  U.  P 1  o  b  s,  a.  a.  0. 1,  314. 

Strabo,  Galen  und  W.  Daniell  berichten  von  rohen  Völkern, 
welche  den  kleinen  Mädchen  Theile  ihrer  Scham  entfernen  (s.  S.  69), 
aber  auch  wieder  vernähen  oder  der  spontanen  Zusammenheilung  über- 
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lassen.  In  Ägypten  aber,  wo  die  Madchen  im  10.  Jahre  mannbar  wer- 
den und  oft  mit  12  Jahren  heirathen,  wird  gerade  den  gesitteteren  un- 
ter ihnen  im  8.  Lehensjahre  die  Scheide  von  Weibern  wund  gemacht 
und  zugenäht. 

Der  Grund  zu  solchen  Operationen  ist  entweder,  damit  den  unschö- 
nen Verlängerungen  und  Erkrankungen  der  im  heissen  Klima  nahe  der 
Geschlechtsreife  reichlicher  absondernden  Lefzen  und  des  Kitzlers  vor- 
gebeugt, oder  eine  gewisse  decente  Form  der  Nacktgehenden  erreicht 
oder  der  Scheideneingang  für  den  spätem  Beischlaf  bequemer  aber  auch 
enger  gemacht  werde,  was  des  Mannes  WollustgefÜhl  steigert  (Sclayin- 
nen),  endlich  um  den  Sinnengenuss  fQr  eine  dem  Gatten  oder  dem  Herrn 
der  Sclavin  passende  Zeit  aufzubewahren ,  beziehentlich  einem  Anderen 
unmöglich  zu  machen. 

Behufs  der  Begattung  oder  der  Niederkunft  muss  die  Vulva  wieder 
angeschnitten  werden ,  wobei  sich  Viele  verbluten ;  bisweilen  ist  die 
Wiedereröffnung  auch  nöthig ,  um  versteckte  syphilitische  Geschwüre 
erkennen  und  behandeln  zu  können. 

Die  Operation  des  Wundmachens  geschieht  in  Oberägypten  zwi- 
schen dem  5.  und  7.,  anderwärts,  in  Abessinien,  Arabien  (Rhazes),  Hin- 
terindien und  etlichen  muhamedanischen  Malayen  bis  zum  10.  Lebens- 
jahre. 

Alte  Weiber  machen  mit  stumpfen  Rasirmessem  die  nöthigen 
Schnitte,  quälen  aber  dabei  das  Kind  auf  entsetzliche  Weise.  Einem 
N^erkinde  hatte  man  alle  4  Le&en  glatt  weggeschnitten.  Die  Blutung 
stillt  man  durch  Aufstreuen  von  Asche.  Oft  muss  das  Kind  vier  Wo- 
chen lang  mit  zusammengebundenen  Füssen  auf  dem  Marterbette  lie- 
gen bleiben,  ehe  die  Wunde  vernarbt.  Im  südlichen  Nubien  näht  man 
den  Kindern  die  Nymphen  bis  auf  eine  kleine  Oeffhung  mit  Nadel  und 
Faden  oder  Draht  zu.  Bei  den  Muhamedanern  Oberägyptens  werden 
nur  die  beiden  Wände  der  grossen  Schamlefzen  von  einer  alten  Frau  mit 
scharfem  Messer  bis  auf  einen  kleinen  Raum  nach  dem  After  hin  scari- 
fidrt ;  in  die  gelassene  Oefinung  wird  des  Harnlassens  wegen  ein  Feder- 
kiel oder  ein  dünnes  Rohr  gesteckt.  40  Tage  lang  muss  das  Mädchen 
mit  zusanmiengebundenen  Knien  liegen ,  ausser  wenn  sie  ein  Bedürf- 
niss  hat. 

4.  Blutungen. 

Quellen:  ▼.  Scanzoni,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  III.  Band  S.  520. 
1852.  —  Ritter,  Oesterr.  Jahrbuch  für  Pädiatrik  11,  127.  1871. 

Ein  Hämatom  der  linken  Nymphe  eines  Neugeborenen  sah  ich 
nach  Steissgeburt. 
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Die  Blutungen  der  Scham  kommen  bei  ganz  gesunden ,  kraftigen 
Kindern  vor  und  sind  vielleicht  nur  Stauungen  (wie  das  Hämatom,  ent- 
sprechend den  oft  beträchtlichen  Sugillaten  der  Hoden  nach  Unterend- 
geburten), etwa  auf  zu  frühes  Unterbinden  der  Nabelschnur  zu  beziehen, 
in  diesem  Falle  wohlthatig.  Sollte  die  Blutung  zu  lange  anhalten ,  so 
wird  kaltes  Wasser ,  auch  mit  etwas  Essig ,  übergeschlagen. 

Sehr  ungünstig  ist  dagegen  die  Blutung ,  welche  Allgemeinleiden 
begleitet,  als  da  sind:  Hamorrhophilie,  Pyamie,  Sepsis,  Diphtheritis,  in 
ersterem  Falle  bisweilen  mit  Vulvar-Diphtheritis  oder  Brand.  —  Rit- 
ter sah  ein  Kind  am  60.  Tage  von  Blutung  be&llen  werden ;  zugleich 
hatte  es  Darmblutung  und  einen  haselnussgrossen  Thrombus  der  rech- 
ten Nymphe.    Es  starb  2  Tage  später  mit  einem  Fieber  von  40®  C. 

Hier  wie  in  der  Diphtheritis  mögen  Bakterien  im  Spiele  sein 
(Elebs). 

5.  Entzündungen. 

Quellen:  Pädagogisch  sind  nennenswerth :  F.  H.  C.  S  c  h  w  a  r  z ,  Er- 
ziehungalehre.  Leipzig  1808.  III,  265;  JeanPaul,  Levana.  1827.  —  Bnr- 
d  a  c  h,  Med.  Zeitg.  y.  vereine  für  Heilkunde  in  Preussen  n.  35.  1837.  —  C  h  a  m- 
b  0  n ,  des  malames  des  enfans,  I,  359.  —  A.  Y  o  g  e  1 ,  Lehrbuch  der  Kinder- 
krankheiten 1859.  —  Fr.  J.  Behrend,  Journal  Tfir  Kinderkrankheiten  10,  25; 
Empis,  ib.  15,  8.  1850;  H.  v.  Düben,  ib.  26,  221.  1856.  —  P.  M.  Guer- 
sant,  Notizen  über  chirnrg.  Pädiatrik  2.  S.  125  u.  138;  Palletta  und 
Trinchinettibei  A.  Conrad!,  De  Tostetrida  in  Italia,  p.  U.  p.  639.  Bo- 
logna 1875.  —  He  noch,  Charit^- Annalen  1874.  S.  615.  —  H.  Friedberg, 
Vierte^ahrschrift  für  gerichtliche  Medidn  25.  1876.  L 

Die  Scbamlefzen  sind  ihrer  Natur  nach  zu  zwei  Reihen  von  Rei- 
zungen und  Entzündungen  geneigt :  zu  den  schleimhautigen  der  Nym- 
phen und  zu  den  der  äusseren  Haut  angehörigen ,  soweit  selbe  die  Aus- 
senflache  der  grossen  Lefeen  überzieht.  Der  Reichthum  der  in  Rede 
stehenden  Gebilde  an  Drüsen  verschiedener  Art  macht  sie  ausserdem 
zur  Aufnahme  schädlicher  Stoffe  sehr  empfanglich ,  erleichtert  aber  auf 
der  andern  Seite  die  Ausscheidung  krankhafter  Stoffe  (Stearrhoea ,  Ca- 
tarrhus  vulvae). 

Der  Aussenflache  nahe  gelegen  sind  die  Schamlefisen  nebet  dem 
Vorhofe  groben  Verletzungen  (Schlägen,  Stössen,  Stuprum)  und  feine- 
ren Reizen  (Staub,  Gifte,  Reibungen)  ausgesetzt.  Daher  kommt  es  auch, 
dass  die  Schamlefzen  unter  allen  weiblichen  Geschlechtstheilen  am  häu- 
figsten erkranken  (18  :  20). 

Pathologie.  Die  Le£sen  röthen  sich  lebhafter,  sind  Anfangs 
trocken,  sondern  aber  nach  wenigen  Tagen  reichlichen  Schleim  oder 
grünlichen  Eiter  ab,  der  den  Vulva-  oder  andern  garstigen  Geruch  trägt ; 
Sinter  folgt  ein  mehr  geruchloses  ,  zähes  oder  wässriges  Secret ;  biswei- 
len schwellen  und  eitern  die  Leisten-,  selten  eine  Bartholin'sche  Drüse. 
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Die  Umgebung  bis  zur  Innenflache  der  Oberschenkel  wird,  zmnal  bei 
vemachlassigter  Pflege  und  Waschung  bald  wund  (Intertrigo) ,  bedeckt 
sich  mit  Ekzem  oder  Herpes;  auch  sah  ich  Herpes  am  Munde  eines  ver- 
kommenen Kindes  vor  dessen  Tode. 

Unter  den  Hautausschlagen  haften  an  der  Vulva  Erythem  (kann  in 
Elephantiasis  übergehen,  sowie  letztere  wiederum  sich  oberflächlich  ent- 
zünden und  verschwüren  kann),  Herpes  (progenialis) ,  Erysipelas 
(bei  schwerer  Unreinlichkeit ;  bei  Geschwüren  in  den  Spalten,  in  den 
ersten  Lebenstagen  Folge  von  Gefässentzündungen,  wie  am  Nabel,  oder 
von  Peritonitis,  selten  Vorläufer  des  Brandes) ,  Impetigo ,  Zellgewebs- 
Verhärtung  (s.  diese).  Oedem  ist  meist  Theilerscheinung  allgemeiner 
Wassersucht  (Nephritis).  Specifisch  wird  die  Scham  von  Masern  und 
Scharlach  beftdlen,  mit  Pocken  besetzt;  Soor  sah  Trosseau  an  den 
grossen  Le&en. 

Group  kommt  bei  intensiverer  Entzündung  wie  neben  Pocken  und 
Syphiliden  vor;  Diphtheritis  wird  zuweilen  von  Rachenbiäune 
durch  andere  Kinder  übertragen  und  ist  wegen  der  beträchtlichen  Harn- 
beschwerden,  wegen  der  Verbreitung  nach  innen,  wegen  der  Ansteckung 
und  w^en  des  manchmal  erfolgenden  Ueberganges  in  Brand  gefürchtet. 
Unter  heftigem  Fieber  entstehen  Inseln  von  grauweissen  Membranen, 
welche  kreisrund  bleiben  oder  in  einander  fliessen  und  gelb  werden,  ab- 
gezogen aber  Blutung  verursachen.  Anfangs  fest ,  zerfallen  sie  bald 
fetzig  und  kehren  auf  graugelbem  Grunde  zurück ;  die  Schleimhaut  ist 
geschwollen,  schmutzig  roth  und  liefert  stinkende  Jauche.  In  der  Ru h  r, 
im  Typhus  kann  sich  die  Vulva  mit  secundären  Geschwüren  besetzen. 
Ausserdem  ist  sie  dem  Trippergifte  und  den  syphilitischen 
Entzündungen  ausgesetzt  —  weniger  beim  Durchgange  durch  die  kran- 
ken mütterlichen  Geburtswege  als  durch  ererbte  Lues  und  durch  spä- 
tere directe  Ansteckung. 

Bisweilen  sind  einzelne  Lymphgefasse  der  Lefze  erweitert  (mit 
Oedem  nach  Lues  Hennig). 

Die  Kinder  sind  unruhig ,  werden  durch  heftiges  Brennen  oder 
Jucken  im  Schlafe  gestört  oder  haben  beständigen  Harndrang,  selten 
Tenesmus. 

Manche  haben  bei  Springwürmem  im  Mastdarme  nur  Pruritus, 
keine  Würmer  in  der  Schamspalte.  Später  gewöhnen  sich  die  Kinder 
Ml  den  entzündlichen  Beiz  oder  die  Entzündung  und  das  Fieber  nehmen 
ab ;  der  Zustand  kann  chronisch  werden. 

Prognose.  Einfache,  nicht  virulente  Fälle  heilen  in  wenigen 
Wochen  je  nach  der  Behandlung ;  Diphtheritis  kann  tödten,  ist  ausser- 
dem für  die  Umgebung  gefährlich.  Verletzungen,  Geschwüre,  brandige 
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Verluste  hinterlassen  nicht  selten  hassliche ,  gefahrliche  Narben  und 
Verwachsungen  (Atresia  pudendi  acqaisita). 

Ursachen,  unter  den  mechanischen  heben  wir  hervor :  das  Her- 
abrutschen auf  einem  Treppengeländer,  Fall  auf  die  Vulva,  harte  Naht 
der  Beinkleider.  Einem  Sfiulchen  von  3  Jahren  waren  Ameisen  in  die 
Geschlechtstheile  gekrochen.  Später  fand  B  u  r  d  a  c  h  sämmtliche  Scham- 
le&en  mit  einander  verwachsen.  Er  trennte  die  Atresie  mit  dem  Bis- 
touri und  legte,  um  die  Wiedervereinigung  zu  verhüten,  durch  den  un- 
tern Wundwinkel  einen  Bleiring.  —  Ein  Mädchen  von  2  J.  fiel  auf  einen 
Holzbock;  darauf  eiterte  die  Vulva  bis  zum  12.  Jahre. 

Pruritus,  Onanie  und  venerische  Ansteckung  wurden  erwähnt. 
Letztere  kann  endemische  Verbreitung  verursachen;  eben  solche 
kommt  bei  Diphtheritis  und  in  feuchten  Wohnungen ,  epidemische 
bei  Aprüwetter  vor. 

Behandlung.  Reinlichkeit  ist  das  erste  Bedingniss ;  kühles  La- 
ger mit  weicher  Leibwäsche  das  zweite.  Heftige  Entzündung,  drohen- 
der entzündlicher  Brand  erfordern  kalte  bis  eiskalte  Sitzbäder  bis  zn  2 
Minuten  Dauer,  hohes  Fieber  ganze  kühle  Bäder  oder  Priessnitz^sche 
Einwicklung,  örtlich  verdünntes  Bleiwasser,  später  Zink-  oder  Tannin- 
lösungen (1  Messerspitze  auf  1 — 2  Tassen  Wasser  als  Spülung ,  Irriga- 
tion), pflanzliche  Kost,  verdünnendes  Getränk;  Diphtheritis  Eäs-  oder 
Salicylffilurelösungen  1 :  50  (mit  Glycerin) ,  später  dünne ,  bei  Gestank 
Carbolsäure  1 :  100 — 50  oder  concentr.  Mineralsäuren,  starke  Snbli- 
matlösung. 

Droht  Brand ,  so  wird  umschrieben  Ghlorzink  aufgelegt ,  dann  mit 
Chlor-  oder  Oitronenwasser  gespült  und  antiphlogistisch  behandelt ;  in- 
nerlich giebt  man  nur  Dec.  Chinae,  Wein,  Eisen;  dem  Durchfiele  hat 
man  durch  Eiertrank  zu  steuern. 

Tripper  erfordert  Aetzen  mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  starker 
Lösung ,  worauf  Milch  in  die  Schanispalte  gegossen  und  die  Harnröhre 
überwacht  wird ;  man  hat  diese  energische  Behandlung  kaum  noch  ein- 
mal zu  wiederholen  nöthig.  Syphilitische  Geschwüre  bedecke  man  mit 
Bäuschchen  der  gelben  Aq.  phagedaenica.  Croup  erfordert  den  innem 
und  äussern  Gebrauch  des  Kali  carbonicum  (täglich  3—4  Grm.).  Spa- 
ter passen  Leberthran ,  Sool-  und  Seebäder. 

Onanie  wird  nach  beseitigtem  Schmerze  leicht  rückfällig.  Wo 
Pruritus  zu  Grunde  liegt ,  kühle  man  durch  Au&chläge  oder  Sitzbäder, 
denen  Carbolsäure  oder  Tannin  zugesetzt  werden  kann ;  später  bestreiche 
man  die  Theile  mit  Blei-,  Zink-  oder  Präcipitatsalbe. 
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6.  Brand,  Gangraena  vulvae,  Noma. 

Quellen:  Girtanner,  Abhandig.  über  die  Ehh.  der  Kinder.  Berlin 
1 798.  S.  235.  —  L  e  e  8,  Prager  Vierteljahrachr.  8,  50.  —  B  e  d  n  a  f ,  Die  Khh. 
der  Nengebomen  III,  204.  ~  Henoch,  Charitö-Annalen  1874.  S.  618.  -  J. 
Popper,  ßetz'  Memorabilien  n.  8. 1875.  —  Garlick,  Med.  Times  7.  April  1877. 

Pathologie.  Mit  massigem  oder  ohne  Fieber,  auf  entzündlichem 
infiltrirtem  Grande  oder  als  absterbende  Insel  beginnt  auf  den  Lefzen 
selten  ein  dem  Wangenbrande  entsprechender  Vorgang.  In  überfüllten 
Findelanstalten  und  schlecht  ventilirten  Krankenhäusern,  zumal  bei  Ma- 
sern- oder  Scharlachepidemien  hat  man  eher  Gelegenheit ,  diese  fürch- 
terliche Krankheit  zu  sehen.  In  der  Frivatpraxis  kommt  ein  Fall  etwa 
auf  1500  kranke  Kinder.  Der  Brand  kann  ausser  den  Schamlippen  die 
Seheide ,  den  After  oder  Mastdarm ,  das  Mittelfleisch  und  die  Weich- 
theile  am  Schamberge ,  bis  zur  Leiste  zerstören. 

Formen:  1.  Auf  serds-jauchige  Infiltration  und  Erythem  folgt 
Schmelzung.  Eine  Le&e  oder  beide  sind  an  der  Innenflache  dunkelroth, 
hart ;  symmetrische  tiefe  Löcher  sind  graugelb  belegt  und  schwarzge- 
randet.    Es  kann  eine  Leistendrüse  brandig  werden. 

2.  Gruppirte  Bläschen  oder  Blasen  an  der  Gommissur  der  grossen 
Le&en  oder  der  kleinen  bersten ,  lassen  runde ,  schnell  wachsende  Ge- 
schwüre zurück;  diese  stehen  von  einander  ab,  geben  klebrig -seröse 
scharfe  Jauche  aus,  die  sogar  den  Mutterhals  anfrisst;  oder  die  grossen 
Le&en  bedecken  sich  mitlividen,  rothumsäumten  Aphthen,  die  verschwä- 
ren  und  stinkende ,  mit  Harn  und  Koth  vermengte  Jauche  absondern. 

3.  Nach  mehrtägigem  Schmerze  kommt  es  zu  einer  blauen  Entzün- 
dungsgeschwulst oder  zu  Oedem,  das  aus  der  Tiefe  breit  aufbricht.  Die- 
ser meist  feuchte  Brand  greift  schnell  um  sich. 

Der  Schmerz  hört  auf,  dagegen  konmien  Katarrhe  der  Schleim- 
haute und  pj^mische  Keile  in  den  Lungen  oder  der  Milz  (Vogel)  und 
den  Nieren,  Embolie  der  A.  cerebr.  media.  Bednar  fand  bisweilen 
Brand  des  Nabels,  der  Achselhöhle  oder  sonstwo  an  der  Hautoberfläche. 
—  Der  Tod  tritt  am  3. — 8.  Tage  ein. 

Sedundäre  Form  (Leipzig  im  Januar  1876  an  einem  faulen  Gra- 
ben) :  Rachendiphtheritis  eines  ^/4Jährigen  Kindes ,  am  4.  Tage  Belag 
der  Mandeln,  am  9.  geschwunden.  Am  1.  Tage  der  Krankheit  schwillt 
auch  die  rechte  Lefise ,  am  3.  entsteht  unten  eine  umschriebene  Härte 
derselben ,  die  am  10.  Tage  in  ein  brandiges  Loch  von  2  Cm.  Durchm. 
mit  untergrabenen  Bändern  aufgebrochen  ist. 

Vom  B^inne  der  Gangrän  bis  zur  Vernarbung  der  zerstörten 
Schamtheile  vergehen  10 — 23  Tage.  Ein  Kind  verstarb  2  Tage  nach 
der  Heilung  plötzlich ,  als  es  die  Mutter  im  Bette  aufgerichtet  hatte. 

H*adb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8.  6 
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Bald  sind  intensiye  Entzündung,  bald  Bakterien,  bald  gesunkene  Kräfte 
zu  beschuldigen.  —  Das  älteste  Kind ,  das  ich  sah ,  zahlte  1 1  Jahre. 
Bednar  beschuldet  den  Himdruck  wahrend  der  Gesichtsgeburten. 
Auch  der  behufe  Ausziehung  des  Steisses  angewandte  Druck  kann  ver- 
hängnissvoU  werden. 

Behandlung. 

Popper  empfiehlt  das  Auslöffeln  der  brandigen  Stelle;  sie  muss 
Überhaupi,  sobald  das  Uebel  erkannt  ist,  abgetragen  und  der  Grund  mit 
dem  Glüheisen  (Thermokauter)  bis  ins  Gesunde  hinein  berührt ,  mit 
Salzsaure  geatzt  oder  mit  Gharpie  bedeckt  werden ,  welche  mit  HöUen- 
steinpulver  bestreut  wird  (Yerson).  Dann  wird  alle  2  Stunden  war- 
mer Wein  oder  Kamphergeist  in  Gompressen  aufgelegt  oder  Pluma- 
ceaux  mit  Styrax  oder  Chinaextract.  Der  streng  Lister 'sehe  Verband 
verdient  auch  hier  gewiss  Vertrauen.  Gehen  gastrische  Störungen 
nebenher ,  so  beginnt  man  mit  einem  Brech-  (Ipeca  oder  Cü-S)  oder 
Abführen. 

Sind  noch  diphtheritische  Stellen  vorhanden ,  so  wird  alle  halbe 
Stunden ,  bis  die  Stellen  rein  von  Belag  sind ,  Kalkwasser  zuerst  rein, 
dann  mit  warmer  Milch  überrieseln  gelassen  und  eingespritzt  oder  ange- 
pinselt. Innerlich  giebt  man  Salicylsaure,  bei  hohem  Fieber  das  salicyl- 
saure  Natron ,  dabei  kalte  Sitzbader  alle  2  Stunden. 

Geschwüre  werden  mit  Kreosotwasser  oder  mit  Kochsalzlosung, 
spater  einfach  verbunden.  Zur  Labung  des  Durstes  und  zur  Hebung  der 
Kräfte  dienen  Pflanzen-  und  verdünnte  Mineralsäuren,  Chinawein,  Sitz- 
und  ganze  Bäder  mit  gewürzigen  Kräutern  oder  mit  Malz. 

7.  Neubildungen. 

Quellen:  Quersant,  Notizen  2,  S.  128.  —  Steiner,  Jahrbach  für 
Kinderheilkunde,  N.  F.  X,  1.  1876.  —  Henoch,  Gharit^-Annalen  1874,  S.  615. 

I.  Teleangiom. 

An  der  grossen  Lefze  eines  2jähr.  Mädchens  sah  ich  ein  Gefassmal 
von  5  Mm.  Durchmesser  (1869). 

IL  Epitheliome. 

An  einem  Smonatlichen  Embryo ,  dessen  Placenta  syphilitisch  war 
(Gebärklinik) ,  sah  ich  am  Scheideneingange  hinten  eine  kleine  coUoide 
Erhöhung.  Sie  bestand  aus  zwei  hintereinander  stehenden  durchschei- 
nenden Hügeln.  Im  Innern  sah  ich  junge  Epithelgebilde  ^  an  der  Ober- 
fläche schöne  einkernige  Pflasterzellen,  wie  bei  Herpes.  —  Bei  einfacher 
und  bei  virulenter  Blennorrhoe,  auch  bei  ulceröser  Entzündung  und 
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Masturbation  kommen  gutartige  Schleimwärzchen  vor ;  sie  weichen  der 
Reinlichkeit,  den  Sitz-  und  Vollbädern,  dem  Aufstreuen  von  Pulv.  Alu- 
min.  hydric,  oder  Tannin ,  auch  dem  Einlegen  von  reiner  Charpie  zwi- 
schen die  Lefzen. 

III.  Lues. 

Auch  die  Lues  ist  bei  Kindern  selten  an  den  Genitalien ,  bald  er- 
erbt, bald  während  der  Geburt,  bald  nachher  durch  Ansteckung  erwor- 
b^i ;  schon  das  Zusammenschlafen  mit  Personen ,  welche  Condylome 
haben,  kann  letztere  auf  irgend  eine  Stelle  des  Kindes  verpflanzen.  Das 
angeborene  üebel  bricht  14  Tage  bis  3  Wochen  nach  der  Geburt  aus. 

1.  Ein  Kind  von  4  Wochen ,  dessen  Mutter  nachgewiesen  luetisch 
war,  kam  in  meine  Klinik.  Es  war  gutgenährt  und  fieberfrei,  hatte  et- 
was Entzündung  der  Gonjunctiva ,  Ekzem  am  Mundwinkel ,  massigen 
Katarrh  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre ;  am  Körper  zerstreut  spär- 
liche Roseolen  und  Schwären.  An  den  grossen  Lefeen  Condy- 
lome, theils  mit  entzündeter,  theils  mit  erodirter  und  eiternder  Um- 
gebung. Aehnliche  Schleimplatten  erstrecken  sich  längs  des  Dammes 
bis  zum  After ;  dieselben  sind  flach  und  eitern  theilweis  auch  an  ihrer 
Oberflache.     Stuhl  verstopft. 

Verordn. :  Oertlich  üngt.  praecip.  alb. ;  Speck  um  den  Hals ;  Ein- 
athmungen  von  Sublimatlösung  ;  innerlich  Jodkaliiun,  Rhabarber. 

Nach  3  Wochen  war  das  Kind  bis  auf  eine  lymphatische  Schwel- 
lung der  linken  grossen  Lefze  hergestellt. 

2.  4jähr.  Mädchen.  Die  Genitalien  geschwollen ,  entzündet ,  mit 
grünlichem  Eiter  bedeckt ,  Scheideneingang  erweitert ,  Hymen  fehlt ; 
an  den  kleinen  Lefzen  Hunter'sche  Schanker,  deren  Ränder  aufge- 
worfen ,  Grund  speckig.  An  der  untern  Commissur  breite  Condylome. 
Das  Kind  starb  an  Laryngostenose. 

Behandlung.  Junge^Kinder  werden  in  Sublimat  gebadet  (s.  d. 
Art.  »Syphilis«),  ältere  mit  grauer  Salbe  methodisch  eingerieben ;  nach 
Befinden  muss  Jodkalium  innerlich  bei  guter  Kost  nachhelfen. 

Ein  9jähr.  Mädchen  hatte  4  Monate  nach  erlittenem  Stuprum 
breite  Condylome  an  den  Lefzen,  vielfache  Anschwellungen  von  Lymph- 
drüsen und  gummöse  Infiltration  des  vordem  Theils  der  Zunge  (Schmier- 
kur 1—2  Grm.  täglich,  im  Ganzen  60  Grm.,  Bepudern  der  Cond.  mit 
Calomel).     Genas  nach  5  Wochen. 

IX.  Krankheiten  der  Brüste. 

a.  Bildungsfehler. 

Die  Literatur  findet  sich  am  vollständigsten  bei  J.  M.  K 1  o  b ,  Patholo- 
gische Anatomie  der  weiblichen  Sexualorgane.    Wien  1864.   S.  482.  —  Bar- 
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tholin,  Epist.  Cent.  lY,  38.  —  Percj,  Joam.  de  m^.  de  Conrisart  T.  9. 
p.  378.  —  Meckel,  paihol.  Anatomie»  II.  Bd.  1.  S.  33.  —  Fran9oi8  and 
brandin,  Dict.  des  sdenoes  m^.  Paris  1813.  t.  IV,  p.  154;  G.  Hannaeas, 
ib.  XXXIY,  525.  —  Martin,  Mämoires  sur  les  femmes  mnltunammes.  Char- 
leroi  1838.  8.  —  B.  F.  Flechsig,  Dias,  inang.  de  polrmastia.  Snebergae 
Saxonum  1839.  8.  —  Robert,  Joum.  g€n.  de  m^edne  t.  Vi,  p.  57.  —  Percy, 
ib.  T.  IX.  an  XIII,  pluv.  p.  878.  -  Thursfield,  Lond.  med.  Oazette  toI.  21. 
p.666.  —  Froriep,  Neue  Notizen  Bd.  X.  S.  9.  1839;  Ried,  ibid.  XXm, 
254.  —  Percival,  rott  u.  A.  s.  M.  Coste,  EUstoire  da  d^veloppement  des  oorps 
Organist.  Paris,  V.  Masson  1847.  fol.  p.  232  et  234.  —  Chowne,  Analecten 
für  Fraaenkhh.  IV,  151.  —  J.  Birkett,  The  diseases  of  the  bre^.  Lond. 
1850.  —  Förster,  Missbildongen.  Jena  1861.  — Greenhow,  Med.  Chirurg, 
transact.  yoI.  47,  195.  —  V  e  1  p  e  a  o,  Vorlesangen  über  die  Khh.  der  w.  Brfisie. 
2.  Aufl.  1858.  —  M.  Huss  n.  Gegenbauer,  Jenaische  Zeitschr.  für  Medicin 
VII,  2.  S.  177.  —  C.  Langer  in  Stricker*8  Handbuch  der  Lehre  von  den  Ge- 
weben S.  627,  Cap.  28.  —  J.  H  a  r  r  i  s ,  Med.  Times  a.  Gaz.  n.  563.  1861.  -^ 
Perrejmond,  TÜnion  147.  1874.  —  M.  Bartels,  Archiv  für  Anatomie 
u.  Physiologie  1875,  S.  745. 

o.  Mangel  und  Verkümmerung. 

Mangel  beider  Brüste  findet  sich  fast  nur  bei  bedeutenden  ander- 
weiten Missbildongen.  Obgleich  er  nicht  unbedingt  an  den  Mangel  der 
Eierstöcke  (S.  22)  gebunden  ist,  so  hat  man  doch  Ursache  genug,  ein 
Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  dem  Fehlschlagen  beider  sympathischer 
Doppelorgane  anzunehmen.  Yerkünmiem  doch  die  Brüste  bis  zum  völ- 
ligen Verschwinden  bei  castrirten  Jungfrauen  und  nach  Ausschneiden 
der  hemiösen  Ovarien  (Pott).  Auffallend  ist  immerhin  das  Fehlschlagen 
von  Eierstock  und  Brustdrüse  nebst  Brustwarze  derselben  Rörperhälfte 
Imal  mit  Verkümmerung  des  zugehörigen  Eileiters  (4  Fälle:  Renaal- 
din,  Morgagni,  Scanzoni).  Mangel  einer  Brustdrüse  soll  auch  erb- 
lich vorkommen  (Lo visier). 

Froriep  bezieht  mit  Recht  einen  Mangel  der  rechten  Brust  und 
das  gleichzeitige  Fehlen  von  Stücken  der  zugehörigen  3.  und  4.  Bippe 
und  Brustmuskeln  auf  Druck ,  den  der  rechte  Vorderarm  w&hrend  des 
Intrauterinlebens  auf  diese  Thoraxwand  ausgeübt  hatte.  Die  vollkom- 
men entwickelte  Brust  der  andern  Seite  kann  bei  einseitigem  Mangel 
später  all  ihre  Verrichtung  antreten. 

Die  rudimentäre  Ausbildung  der  Brustdrüse  ist  an  der  DOnnheit 
ihrer  Warze  erkennbar,  und  letztere  unterscheidet  sich  von  der  verstüm- 
melten, durch  Kleidung  eingedrückten  Warze  dadurch,  dass  die  erwor- 
bene Verkünunerung  die  Entwicklung  der  Warze  in  die  Breite  (und  Tiefe) 
nicht  oder  wenig  beeinträchtigt. 

Während  die  in  ihrer  Anlage  verkümmerte  Warze  erblich  ist,  hat 
man  von  der  erworbenen  Verunstaltung  während  des  StillgeschBfles 
Stockungen  mit  ihren  Folgen  zu  fürchten,  da  Milchmangel  nicht  der  letz- 
teren zugehört  Beide  Formen  schliessen  an  sich  weder  grehöriges  £2r- 
scheinen  des  Monatlichen  noch  Schwangerschaft  aus,  doch  kommt  bei 
ersterer  bisweilen  gestörte  Entwicklung  eines  Abschnittes  der  inneren 
Genitalien  vor. 

Schwächende  chronische  Krankheiten,  vor  Allen  Tuberkulose  und 
Lues  beeinträchtigen  sehr  die  Ausbildung  der  Brtb»te  in  der  Pubertät. 

Schwere  Verschuldung  trifft  Erzieher  und  Eltern,  welche  ihre 
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Töchter  von  gesunder  Entwicklung  ihrer  Eörpertheile  durch  übermäs- 
sige Sitzarbeit  in  den  Schulen  und  einigen  Fabriken  abhalten ,  statt  die 
Arme  der  Kinder  durch  den  Kräften  entsprechende  Arbeit  in  Haus, 
Feld  oder  Garten  zu  starken. 

p.  üeberzahl  der  Brüste. 

Corradi,  Toetetricia  in  Italia  p.  1592. 

Noch  seltener  als  Mangel  ist  Polymastie.  Die  Ansicht  H.  v.  MeckeTs, 
dass  jeder  Mensch  die  Anlage  zu  5  Brüsten  habe ,  hat  wenig  Verthei- 
diger  erfahren.  Förster  nimmt  an,  dass  sieh  in  solchen  Fällen  schon 
ursprünglich  eine  oder  mehrere  abnorm  getrennte  Eeimanlagen  gebildet 
haben ;  dafdr  spricht  das  Auftreten  mehrerer  Brustwarzen  und  Höfe  (bis 
zu  7)  und  die  Aehnlichkeit  der  fötalen  Warze  und  Drüse  mit  einer  ein- 
ÜBLchen  Talgdrüse;  sehen  wir  doch  die  Montgomery'schen  Drüsen  bei 
Schwangeren  theils  aus  einfachen ,  hypertrophischen  Talgdrüsen ,  theils 
aus  milchgebenden  Vasa  aberranüa  bestehen.  Doch  können  auch  die 
grossen  Talgdrüsen  der  Achselhöhle  gelegentlich  Milch  liefern  (H  a  r  e, 
Harris). 

Vermehrung  der  Brüste  bis  zur  Fünfzahl  ist  die  gewöhnliche  („Po- 
Ijthelia*');  zwei  kleinere  Brüste  pflegen  dann  unter  den  normalen  und 
eine  in  der  Mitte  über  dem  Nabel  zu  sitzen.  Eine  Nebenbrust  kann  aber 
auch  nach  der  Achselhöhle  hinrüeken  (S.  3)  oder  sich  unter  dieser  an 
der  Seitenfläche  des  Thorax,  selbst  an  der  Aussenseite  des  linken  Ober- 
schenkels (11  Cm.  unter  dem  grossen  Rollhügel:  Robert)  ausbilden 
und  Milch  geben.  —  Elob  beschreibt  sogar  von  einem  Manne  eine 
erectile  Warze,  welche  auf  der  Höhe  des  linken  Deltamuskels  sass. 

y.  Hypertrophie. 

Marjolin,  Gaz.  hebdomad.  n.  42.  1869.  —  Corradi,  1.  c.  p.  1578. 

Obgleich  die  zu  reiche  Entwicklung  der  Brustdrüse  vor  der  Puber- 
tät nicht  beobachtet  worden  ist,  so  ist  doch  diejenige,  welche  vorzeitiger 
Pubertät  angehört,  hier  mit  zu  verzeichnen.  Es  muss  in  vorkommen- 
den Fallen  nachgesehen  werden,  ob  sie  sich  an  die  Schwellung  der  Brüste 
der  betreffenden  Neugeborenen  anschliesst.  Sehen  wir  uns  die  S.  20 
angezogenen  Falle  genauer  an ,  so  wird  bei  mehreren  besonders  hervor- 
gehoben ,  dass  sie  gleich  nach  der  Geburt  tiefbusig  wurden  und  es  blie- 
ben: das  von  St.  Hilaire  gesehene  Mädchen  von  22  Monaten  trug 
schon  als  neugeborene  apfelgrosse  Brüste;  das  von  Treutling  hatte 
gleich  nach  der  Geburt  Milch  in  den  Brüsten ;  die  neugeborene  Negerin 
hatte  schon  entwickelte  Mammae  (Ramon  de  la  Sagra)  und  Lebeau's 
Clientin  in  New-Orleans,  welche  im  3.  Jahre  menstruirt  ward,  war  schon 
bei  ihrer  Geburt  mit  guten  Brüsten  und  Schamhaaren  ausgestattet.  — 
Die  krankhafte ,  Beschwerden  herbeiführende  Hyperplasie  wurde  von 
Marjolin  an  einem  IGjähr.  Mädchen  verfolgt;  sie  betrifft  mehr  das 
Fett-  als  das  Drüsengewebe. 
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b.  Entzündung  und  Verhärtung,  Mastitis  neonatae. 

Quellen:  Guillot,  Comptes  rendus  Bd.  37,  p.  Ö09.  1853.  —  Beu- 
ch ut,  Gaz.  des  höp.  146.  1854.  —  A.  Cooper,  Vorlesungen.  II.  Bd.  S.  363; 
Taf   I.  —  y.  Scanzoni,  Die  Krankheiten  der  weibl.  Brüste  etc.    Prag  1855. 

—  Cobbold.  —  A.  Kölliker,  Handbuch  der  Gewebelehre.  2.  Aufl.  Lmpz. 
1855.  S.  558.  —  J.  Cooper  Foster,  Guy'a  hospit.  reports  III.  Ser.  vol.  XX. 
p.  52.  —  A.  Vogel,  Lehrb.  der  Kinderkhh.  S.  472  (1.  Aufl.).  —  Sigel, 
Württemb.  Correspondenzblatt  n.  13.  1866.  —  Corradi  1.  c.  p.  1367  u  1410. 

—  Th.  von  Gen  ser,  Jahrb.  für  Kinderheilkunde,  N.  F.  IX,  160.  —  de  Si- 
n  6  ty,  Gaz.  mäd.  n.  17.  1875;  Archives  de  physiologie  II,  291.  1^75. 

Es  wurde  schon  S.  3  erwähnt ,  dass  bei  beiden  Geschlechtern  kurz 
nach  der  Geburt  eine  Schwellung  der  Brusidrüschen  vorkommt.  Wäh- 
rend diese  unschuldiger  Art  ist  und  in  einigen  Fällen  mit  dem  Drucke 
zusammenhangen  mag ,  welchen  der  kindliche  Brustkorb  wahrend  der 
Geburt  erleidet ,  so  ist  eine  eigentliche  Entzündung  sehr  selten ;  man 
kann  auf  10,000  Neugeborene  von  letzterer  5  Fälle  rechnen.  Früher 
nannte  man  diese  Erkrankung  »Entzündung  des  Warzenhofesc  Diese 
Bezeichnung  ist  unpassend ,  denn  1)  ist  zu  dieser  Zeit  vom  Hofe  meist 
noch  keine  Spur  vorhanden,  2)  betrifft  die  Verhärtung  und  Entzündung 
die  kleinen  Anfange  des  Drüsengewebes  selbst.  Schon  J  ahn  verglich 
diese  Mastitis  mit  den  Mitessern.  Nicht  selten  knüpft  sich  diese  Ent- 
zündung an  eine  wahre  Galaktostase.  Während  die  milchführenden  Ka- 
nälcheu  an  sich  kaum  eine  Reizung  veranlassen,  wird  dieselbe  leicht 
herbeigef&hrt,  wenn  das  Kind  zu  fest  gekleidet ,  gedrückt  oder  gar  die 
Warze  ausgequetscht  wird.  Schon  Morgagni  wähnte  in  der  Milch- 
absonderung Neugebomer  etwas  Krankhaftes.  Später  wurde  dieser  den 
Laien  ungewöhnliche  Saft  » Hexenmilch  c  getaufl ,  worauf  sich  eine 
scheussliche  Sitte  gründete,  welche  noch  in  vielen  Dörfern  Deutschlands 
Unheil  anstiftet.  Diese  böse  Milch  musste  ausgequetscht  werden  —  Ent- 
zündung, Eiterung,  Verlust  der  Warze  sieht  man  noch  jetzt  auf  dieses 
unnütze  und  rohe  Verfahren  der  Hebammen  folgen  (S.  84). 

Beim  Neugeborenen  findet  man  hinter  den  Sinus  lactei  Theilungen 
des  Ganges,  dann  Verästelungen  und  Blindsäeke  mit  würfeligem  Endo- 
thel ;  in  den  Hohlgängen  Fettzellen  und  Fetttropfen.  Es  wird  Colostrum 
angesammelt,  welches  in  wahre  Milch  übergehen  kann,  deren  Anwesen- 
heit Gublerbiszu2  Monaten  nachweisen  konnte. 

Diese  Milch  ist  dem  Blutserum  ähnlicher  als  Frauenmilch.  Sie 
schmeckt  fad  oder  salzig,  reagirt  sehr  alkalisch  oder  neutral,  wird  nach 
längerem  Stehen  sauer  und  theilt  sich  dabei  in  2  Theile.  In  dem  3 
Gramm  betragenden  Secrete,  welches,  von  1,0198(3  spec.  Gewicht,  einem 
1  Itagigen  gutgenährten  Mädchen  abgedrückt  wurde,  deren  Brüste  wall- 
nussgross ,  nicht  entzündet  waren  ,  fand  man : 
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Terglichen  mit  der  Analyse  von 
Guillot  Hauff 

Casein  5,57  | 

Albumin  4,90  23,8 

Milchzucker       9,56  j 

Butter  14,56  8,2 

Salze  8,26  0,5 

Wasser  957,05  967,0 

Die  Mineralbestandtheile  waren  Natron,  Kali,  Chlor,  Schwefelsäure, 
Phosphorsaure ,  Kalk ,  Mangan ,  Eisen. 

6 üb  1er  fand,  dass  nur  bei  1  Kinde  unter  65  nach  der  Geburt 
Milch  in  den  Brüsten  fehlte. 

Bisweilen  geht  also  die  umschriebene  Congestion  in  plastische  Aus- 
schwitzung und  in  Eiterung  über,  so  dass  sich  in  3 — 4  Tagen  der  kleine 
Abscess  gebildet  und  wieder  geschlossen  haben  kann.  In  ernsteren  Fäl- 
len giebt  es  unter  Zunahme  der  Geschwulst  einzelne  Herde,  welche  fluc- 
tuiren ;  ihre  Berührung  verursacht  dem  Kinde  heftigen  Schmerz.  Nach 
Entleerung  dickeu  Eiters  bleiben  noch  mehrere  Tage  Härten  zurück. 
Bei  kachektischen  Kindern  zieht  sich  die  Entzündung  wochenlang  hin- 
aus ,  rosenartige  Zellgewebsfluxion  erstreckt  sich  über  einen  grösseren 
Theil  der  Brust ;  nach  freiwilliger  oder  künstlicher  Eröffnung  der  Eiter- 
höhlen stossen  sich  grössere  Fetzen  ab  und  hinterlassen  bisweilen  Fistel- 
geschwüre ;  Soor  und  Durchfall  können  den  Vorgang  begleiten.  Das 
arme  Kind  büsst  seine  Milchdrüse  oder  wenigstens  deren  Warze  auf  im- 
mer ein.  Manche  gehen  an  der  fortdauernden  Ausgabe  dünnen ,  flocki- 
gen Eiters  zu  Grunde. 

Im  späteren  Kindesalter  kommt  nach  Stoss  oder  Erkältung 
Mastitis  im  Bereiche  des  sich  bildenden  Warzenhofs  vor  und  pflegt  mo- 
natelang Verhärtung  zurückzulassen. 

Behandlung.  Die  entzündete  Stelle  werde  vor  jedem  ferneren 
Drucke  und  jeder  Reibung  geschützt ,  mit  lauem  Oel  bepinselt  iind  mit 
Schafwolle  bedeckt.  Bei  heftigem  Schmerze  wird  graue  Salbe  mit  Bil- 
senkrautöl  verdünnt  aufgelegt  und  auf  reichliche  Darmausleerungen  ge- 
sehen. Schwächlinge  mit  Durchfall  erhalten  verdünnten  Rothwein  3mal 
täglich.  Ist  Eiterung  deutlich ,  so  wird  sie  durch  lauwarme  Leinmehl- 
überschläge oder  in  Milch  und  Wasser  getauchte  leinene  Läppchen  be- 
fördert ,  die  höchste  Stelle  mit  Empl.  diach.  comp,  bedeckt  und  der  of- 
fene Abscess  sanft  ausgedrückt,  nach  Lister  verbunden.  Nur  Imal 
musste  ich  zur  Lanzette  greifen.  Bleibt  Verhärtung  länger  zurück,  so 
werden  die  Kataplasmen  fortgesetzt ,  Nachts  Jodkaliumsalbe  aufgelegt 
oder  die  Stelle  mit  Empl.  saponatum ,  auch  Empl.  hydrargyri  cum  am- 
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moniaco  bedeckt.  Bei  älteren  fißdchen  wird  man  hie  und  da  genothigt 
sein,  hinter  der  Warze  steckenden  Eiter  durch  einen  seitlichen  Lanzett- 
stich ,  radiär  geführt ,  zu  entleeren. 

c.  Parasiten. 

An  den  kindlichen  Milchdrüsen  können  Erbgrind  (Porrigo  favoea) 
und  Eratze  sieb  einnisten. 

d.  Neubildungen. 

Quellen:  Th.  Billroth,  üntersachungen  über  den  feinem  Baa  iL  b.  w. 
Arch.  für  paüiolog.  Anatomie  18,  1.  —  Foster  a.  a.  0.  —  Velpeau,  Zeit- 
schrift für  prakt.  Heilkunde  1865,  S.  528.  —  C.  Hennig,  Archiv  für  Gynä- 
kologie 2,  331  und  Tageblatt  der  VerBammlung  der  Naturforscher  n.  Aerste 
1872.  —  Jacobi,  s.  meses  Handbuch  I,  340. 

Diese  Eat^orie  scbliesst  grosse  Seltenheiten,  eigentlich  nur  Curio- 
sitäten  ein.  Doch  sah  Jacobi  oft  Angiome  der  Mamma,  welche  er 
durch  Galyanokauter  zerstört.  Yelpeau  beschreibt  ein  linkseitiges 
Adenoid  von  einem  14jährigen ,  nicht  menstruirten  Mädchen ;  er  be- 
handelte es  durch  Druckverband  und  innem  Gebrauch  des  Jodkalium. 
Foster  fand  an  einem  11jährigen  Mädchen  2  Krebse  in  der  linken 
Brust.  3  Jahre  später  trat  die  Menstruation  ein ,  3  Monate  weiterhin 
schmerzte  die  gut  entwickelte  linke  Brustdrüse  bisweilen ,  man  fand 
einen  kastaniengrosseu  Tumor  darin,  unter  ihm  2  kleinere  und  1  harte 
Achseldrüse.  Auch  die  rechte  Brust  enthielt  einen  kleinen  Knoten. 
Vorläufig  enthielt  man  sich  der  Ausrottung.  Behu&  letzterer  hat  H. 
Thompson  den  allmählig  enger  zu  ziehenden  Kautschukring  vorge- 
schlagen (unblutige  Methode). 

Sollte  sich  in  der  jugendlichen  Brust  ein  Fibrom  finden ,  so  wäre 
es  auf  glatte  Muskelfasern  (Klob,  Beigel)  zu  untersuchen,  da  ich 
spärliche  Züge  solcher  längs  der  Milchgänge  bei  geschlechtsreifen  ge- 
sunden Individuen ,  eine  grossere. Platte  derselben  an  der  Basis  einer 
MilchdrQse  nachgewiesen  habe. 

An  einem  neugeborenen  Mädchen  endlich ,  Tochter  einer  syphili- 
tischen Mutter ,  im  8^.  Monate  geboren ,  traf  ich  luetische  Neubildung 
in  speckigem  Gewebe. 
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Einleitung. 

Die  Erkrankungen  der  männlichen  Sexnalorgane  kommen  bei  Kin- 
dern im  Allgemeinen  viel  seltener  zur  Beobachtung ,  als  bei  Erwach- 
senen ;  dies  mag  auch  der  Grund  sein ,  dass  denselben  in  der  Literatur 
geringere  Aufinerksamkeit  zugewendet  wurde  und  dass  bisher  nur  über 
einzelne  Erkrankungen  dieser  Organe  genügendes  literarisches  Material 
Yorliegt.  Die  in  den  letzten  Jahren  in  dieser  Richtung  erschienenen 
grosseren  und  systematischen  Arbeiten  tou  Dittel ,  Englisch,  Ko- 
cher, Konig,  Pitha,  Podrazki,  H.  Thompson,  Socin,  Hol- 
mes, Giraldes  machten  es  mir  zur  Pflicht,  sie  dort,  wo  sie  sich  auf 
das  Kindesalter  beziehen,  einer  genauem  Aufmerksamkeit  zu  würdigen, 
und  die  in  diesen  Arbeiten  niedergelegten  Erfahrungen,  sowie  die  hier- 
aus resultirenden  Ansichten  zum  Gemeingut  der  Leser  dieses  Hand- 
buches zu  machen. 

Ein  grosser  Theil  der  an  den  Sexualorganen  der  Kinder  zur  Beob- 
achtung kommenden  Anomalien  ist  angeboren  und  gehört  deren  Erör- 
terung in  das  Bereich  der  Embryologie  und  pathologischen  Anatomie. 
Der  bemessene  Raum  für  die  Erkrankungen  der  männlichen  Sexualor- 
gane ,  machte  es  nothwendig ,  hier  nur  diejenigen  angebornen  Anoma- 
lien einer  genauem  Erörterung  zu  unterziehen ,  die  Tom  praktischen 
Standpunkte  irgend  ein  Interesse  haben. 

Die  in  den  altem  und  neuem  periodischen  Zeitschriften  ftir  Kin- 
derheilkunde, wie :  Analecten  über  Kinderkrankheiten,  Journal  ftir  Kin- 
derkrankheiten, Oesterreichische  Zeitschrift  ftir  Kinderheilkunde,  Jahr- 
buch für  Kinderheilkunde  und  physische  Erziehung,  Oesterreichisches 
Jahrbuch  ftir  I^diatrik ,  sowie  die  in  andern  Fachblättem  enthaltenen 
einschlägigen  Mittheilungen  sind  im  literarischen  Verzeichnisse  mög- 
lichst speciell  angeftihrt. 
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Besondere  Berücksichtigung  bei  der  Bearbeitung  wurde  den  im 
Kindesalter  speciell  vorkommenden  Erkrankungen  zu  Theil ,  hingegen 
mussten  die  nur  ausnahmsweise  auftretenden  Erankheitszustande  theils 
übergangen ,  theils  in  gedrängter  Kürze  abgehandelt  werden. 
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S.  440.  —  r.  J.  Bohrend,  üeber  Balanitis ,  Posthitis  und  Urethritis  bei 
kleinen  Knaben.  Ibidem.  B.  XX.  S.  355.  —  Bierbaum,  Balanitis,  Posthitis 
und  Urethritis  bei  kleinen  Knaben.     Ibidem.  B.  XXXI.  S.  249. 

Basedow.  Hordeolum  praeputii.  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heil- 
kunde 1835.  Nr.  29.  S.  462. 

Hypospadiasis.  Epispadiasis :  Mettauer,  Ueber  Hypospadie  und  Epi- 
spadie ,  nebst  einem  normalen  Falle.  American.  Joum.  of  the  med.  scienoee. 
Juli  1842.  —  Blandin,  Hypospadie.  Annal.  de  Thdrap.  med.  et  chir.  Mai 
1846.  IV.  ann^.  —  Chirurgische  Gesellschaft  in  Paris:  Marjolin,  Vollstän- 
dige Epispadias.  Joumal  f.  Kinderkrankh.  B.  XXXIV.  S.  126.  -  Follin, 
Angeborener  Epispadias  und  dessen  Operation.  Ibidem.  B^  XLII.  S.  296.  — 
üeber  Epispadias  und  angeborene  Spalte  der  Harnblase  (Auswärtskehrun^)  und 
über  das  Verfahren  dagegen.  Ibidem.  B.  XL  VI.  S.  59.  —  Gelungene  Bildung 
einer  Harnröhre  bei  Hypospadiasis  durch  Perforation  der  Eichel  mit  dem  Troi- 
cart.  Oesterreichische  Zeitschrift  f.  Kinderheilk.  II.  S.  316.  Wien  1856.  — 
Hypospadie.  Ibidem.  IL  Jahrg.  S.  459.  577.  —  Thiersch,  üeber  die  Ent- 
stenungsweise  und  operative  Behandlung  der  Epispadie.  Archiv  der  Heilkunde 
X.  S.  20.  1869.  ~  Courvoisier,  J. ,  Quelques  considärations  sur  Top^ration 
de  rhypospadias  p^nien.  Th^se  p.  1.  d.  Strassbourg  1869.  —  Steiner,  Fr., 
Ueber  die  operative  Behandlung  der  Epispadiasis  und  der  angeborenen  Blasen- 
spalte.    Arch.  für  klin.  Chirurg.  XV.  p.  379.  423. 

Urethritis:  Stiebel,  Urethritis  polyposa  infantum.  Casper's  Wochen- 
schrift fOr  die  gesammte  Heilkunde.  Jahrg.  1839.  S.  13.  Berbn.  —  Guer- 
sant (Sohn),  Contusionen  des  Mittelfleisches,  später  Obliteration  der  Urethra 
bei  einem  Kinde.  Gaz.  d.  Höp.  Novbr.  1857.  N.  139.  —  Englisch,  Ueber 
HemmnisM  der  Harnentleerung  bei  Kindern.    Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  N.  F. 
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Vlll.  S.  59.  —  R.  Demme,  Con^nitale  Verengerung  der  Urethra  bei  dnem 
Knaben.    Ibidem.  N.  F.  X.  S.  424. 

Fremde  Körper  in  der  Harnröhre:  Chereau,  üeber  fremde  Körper  in  der 
Harnröhre.  Joiim.  dee  conn.  med.  chir.  Janv.  1847.  —  Jacques,  Harnstein 
aus  der  Harnröhre  eines  zwe^'^ri^en  Kindes  gezogen.  April  1840.  —  M.  D. 
Thompson,  Ein  Blasenstein  in  der  Harnröhre  eines  18mbnatlichen  Knaben. 
Lancet  V.  I.  Nr.  21.  1840. 

Krankheiten  des  Scrotums :  Guersant  (Sohn),  Klinik.  Haminfiltration 
bei  einem  Knaben  in  Folge  von  Berstung  der  Harnröhre  durch  ürinverhal- 
tung.  Journal  f.  Kinderkrankh.  B.  V.  S.  215  und  B.  VI.  S.  148.  -  St.  Tho- 
mas-Hospital in  London.  Haminfiltration  bei  einem  17  Monate  alten 
Kinde,  Brand  des  Penis,  Tod.  Ibidem.  B.  XVII.  S.  388.  —  R.  H.  Ferber, 
Ein  Fall  von  Brand  des  Hodensackes.  Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  N.  F.  IL 
S.  218.  —  Derselbe,  Phlegmone  des  Scrotums  bei  Neugeborenen.  Ibidem. 
N.  F.  VIIL  S.  424. 

Hamfisteln:  Rioord,  Hamröhrenfistel  eines  lV*j&hri^en  Knabens  ent- 
standen durch  das  Saugen  eines  jungen  Hundes  an  dem  klemen  Penis.  Nene 
Zeitschrift  für  Geburtskde  1844/45.  XVII.  Bd.  2.  Heft.  —  Bartscher,  Ham- 
röhrenfistel durch  ümschnürung  des  Penis  wegen  nächtlichen  Bettpissens  er- 
zeugt. Journal  f.  Kinderkrankh.  B.  XXVU.  S.  220.  —  Guersant,  Klinik. 
Hyposnstrische  Hamfistel  bei  einem  Knaben,  gut  geheilt.    Ibidem  B.  L.  S.  127. 

Kryptorchismus :  A.  Tott,  Monorchis.  Journal  f.  Kinderkrankh.  B.  XXL 
S.  63.  —  Debout,  Ueber  die  angeborenen  Ektopien  der  Hoden  etc.  Ibidem 
Bd.  XXI.  S.  261.  —  J.  Bierbaum,  Ectopie  der  Testikel.  Ibidem.  XXXL 
S.  252.  —  R.  Förster,  üeber  das  Herabsteigen  der  Testikel  in  falscher  Rich- 
tung.   Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  VI.  S.  1. 

Hydrocele:  Mietzke,  Acupunctur  bei  Hjdrocele.  2  Fälle.  Heilang. 
Casper*8  Wochenschrift  1841.  Nr.  8.  —  Pecchioli,  Doppelte  Hydrocele  mit- 
telst der  Electroacupunctur  geheilt.  Bull,  delle  sdenze  med.  Agosto  et  Settbr. 
1841 .  —  Heidenreich,  Acupunctur  bei  Hydrocele.  Bayerisch,  med.  Gorresp.- 
Blatt  von  Eichhorn.  VH.  Jahrg.  1845.  --  Ammon,  Zur  Lehre  von  aer 
Hydrocele  congenita  in  patholog.  u.  therapeut.  Beziehung.  Joum.  f.  Chir.  N. 
F.  V.  l.  1846.  —  Giehrl,  Ein  Fall  von  Hydrocele  durch  Einstich  mit  Steck- 
nadeln geheilt.  Med.  chir.  Zeit,  (ehemals  Salzburg)  1846.  LVH.  N.  F.  IV.  Bd. 
Nr.  48.  —  M  a  1 1  i  k ,  Heilung  eines  angebomen  Wasserbruches  durch  den  Ge- 
brauch des  Collodiums.  Prag.  Vierteljahrschr.  1853.  X.  2.  —  Travignot,  Von 
der  angeborenen  Hydrocele.  Journal  f.  Kinderkrankh.  B.  I.  S.  152.  —  Mor- 
rissei, Hydrocele  bei  Kindern.  Ibidem.  B.  IL  S.  158.  —  Guersant,  Klinik. 
Angeborene  Hydrocele.  Ibidem.  B.  V.  S.  132,  B.  VI.  S.  139,  B.  VH.  S.  60, 
B.  XL  S.  79.  444,  B.  XXU.  S.  404.  —  Zur  Behandlung  der  angeborenen  Hydro- 
cele. Ibidem.  B.  XHI.  S.  451.  —  J.  Schwartz,  Beitrag  zur  Behandlung  des 
Wasserbruches  bei  Kindern.  Ibidem.  B.  XIX.  S.  195.  —  Angeborene  Hydrocele 
beim  Fötus.  Ibidem.  B.  XXIX.  S.  435.  —  J.  B  i  e  r  b  a  u  m,  jBydrocele.  Ibidem. 
B.  XXXL  S.  258.  —  Bartscher,  Hydrocele.  Ibidem.  B.  XL.  S.  28.  —  Lin- 
hart,  Ueber  die  Behandlung  der  Hydrocele  bei  Neugebomen  und  Säuglingen. 
Oesterreichische  Zeitschrift  f.  Kinderheilk.  I.  Jahrgang,  S.  3.  1855.  —  M.  A. 
Richard,  Behandlung  der  Hydrocele  der  Kinder.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  11. 
Analec.  S.  11.  —  Schrumpf,  De  THydroc^le  chez  Tenfant  et  de  sa  fräquenoe 
a  Strasbourg.    Strasbourg  1875. 

Orchitis:  Curling,  Ueber  die  Krankheiten  der  Hoden  im  kindlichen 
Alter.  Journal  f.  Kinderkrankh.  B.  U.  S.  284.  —  Nelaton,  Klinik.  Ueb^ 
eine  eigenthümliche  Hodengeschwulst  bei  einem  Kinde.  Ibidem.  B.  VI.  S.  239. 
—  Patholog.  Gesellschaft  inLondon,  Krebs  der  Prostata  bei  einem 
Kinde.  Ibidem.  B.  XVIL  S.  424.  Hodenkrebs  bei  einem  kleinen  Kinde.  B.  XXXVI. 
S.  302.  305.  —  Girald^s,  Notiz  über  die  angeborenen  Kysten der  Geschlechts- 
organe. Ibidem.  B.  XXX VIIL  S.  462.  —  Krebs  des  Hodens  bei  einem  16  Mo- 
nate alten  Kinde.  Ibidem.  B.  XLVL  S.  81.  —  Patholog.  Gesellschaft 
in  London.  Angeborene  syphilitische  Hodenanschwellung.  Ibidem.  B.  L. 
S.  249.  —  Guersant,  Ueber  Hodenkrebs  bei  Kindern.  Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
VIIL  Analect.  S.  19.  —  R.  Bahr  dt.  Primäre  Tuberculose  des  Nebenhodens 
und  Hodens.    Ibidem.  N.  F.  IV.  S.  86.  —  W.  Far  rington,  Bösartige  Hoden- 
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geschwulst.  Ibidem.  N.  F.  VIU.  S.  231.  —  J.  Englisch,  üeber  Geschwülste 
am  Samenstrange  Neuffeborener.  Oesterreich.  Jahrb.  f.  Pädiatrik.  Jahrgang 
1875.  II.  S.  177.  —  £.  Lang,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  sogenannter  Dermoid- 
cjsten.    Virdiows  Archiv  B.  53.  S.  128. 

Untersuchung  der  männlichen  Geschlechtsorgane  und  der 

Blase  bei  Kindern. 

Den  Geschlechtsorganen  soll  bei  der  Untersuchung  des  kranken 
Kindes  dieselbe  Aufinerksamkeit  zugewendet  werden ,  wie  den  übrigen 
Ch^anen.  Die  Untersuchung  geschehe  aber  nach  einer  gewissen  Me- 
thode ,  mit  steter  Berücksichtigung  aller  jener  angeborenen  Anomalien 
und  erworbenen  Erankheitszustande,  die  an  den  einzelnen  Theilen  vor- 
kommen können.  Nur  so  wird  es  uns  gelingen ,  auch  solche  abnorme 
Zustande  zu  entdecken,  die  bisher  weder  die  Aufmerksamkeit  der  Ange- 
hörigen ,  noch  die  des  flüchtig  untersuchenden  Praktikers  —  der  sich 
mit  den  Aussagen  der  Mütter  und  Eindsfrauen  begnt^e,  auf  sich 
lenkten. 

Gleich  bei  der  allgemeinen  Untersnchung  des  entkleideten ,  oder 
genügend  entblössten  Kindes  richten  wir  unser  Augenmerk  auch  auf 
die  Geschlechtsiheiie.  Angeborene  Anomalien  und  viele  erworbene 
Erankheitszustande  werden  schon  bei  diesem  allgemeinen  Ueberblick  in 
die  Augen  fallen.  Aber  es  wäre  gefehlt ,  sich  hiemit  zu  begnügen.  So 
wie  wir  z.  B.  Mund-  und  Rachenhöhle ,  oder  die  Brustorgane  einer  ge- 
nauen speciellen  Untersuchung  unterwerfen ,  in  ähnlicher  Weise  muss 
dies  auch  mit  den  Geschlechtsorganen  geschehen. 

Die  Besichtigung  des  Penis  wird  uns  über  dessen  Entwicklung  Auf- 
schluss  geben.  Vollkommener  Mangel  des  Gliedes  ist  eine  äus- 
serst seltene  Missbildung  bei  prämaturer  Verschliessung  des  Sinus  uro- 
genitalis  und  Einmündung  der  Urethra  in  das  Rectum.  Etwas  häufiger 
sind  angebome  Anomalien  der  Grösse  zu  beobachten,  und  zwar  r egel- 
widrigeEleinheit  entweder  selbstständig ,  oder  mit  andern  Ano- 
malien —  wie  Epispadiasis  und  Hypospadiasis  —  vergesellschaftet.  An- 
gebome abnorme  Grösse,  die  zum  Alter  des  Eindes  in  einem  auf- 
fallenden Missverhältnisse  steht ,  gehört  zu  den  Seltenheiten ,  konunt 
aber  zur  Beobachtung.  Erworbene  unregelmässige  Grösse  des  Gliedes 
finden  wir  bei  ödematösen,  erysipelatösen,  phlegmonösen  Zuständen  der 
Fenishant,  bei  heftiger  Urethritis ,  bei  entzündlichen  Zuständen  der  ca- 
vemösen  Körper ;  auffallend  ist  femer  die  starke  Entwicklung  des  Penis, 
insbesondere  der  Vorhaut,  bei  Steinkranken ;  auch  bei  Onanisten  ist  das 
Glied  starker  entwickelt. 

Nachdem  wir  die  Entwicklung  des  Gliedes  im  Allgemeinen  in  Au- 
geoBchein  genanoimen  haben,  besichtigen  wir  auch  die  Vorbaut  b  e- 
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züglich  ihrer  Länge  und  Weite.  Hier  treffen  wir  bei  Knaben 
im  ersten  Lebensalter  als  angeborne  Abnormität  häufig  eine  ungewöhn- 
liche Länge,  die  meist  mit  regelwidriger  Enge  verbunden  ist;  mitunter 
finden  wir  die  dünne  enge  Vorhaut  straff  über  die  Eichel  gespaimt. 
Ausnahmsweise  treffen  wir  eine  angeborne  kurze ,  weite  Vorhaut  mit 
halb  oder  ganz  entblösster  Eichel.  Diese  Anomalie  wird  uns  in  Erin- 
nerung bringen ,  dass  Hypospadiasis  mit  ihr  complicirt  zu  sein  pflegt. 
Nun  prüfen  wir  die  Hautoberfläche  des  Gliedes.  Wir  berücksichtigen 
die  Abweichungen  von  der  normalen  Haut  färbe:  die  Haut- 
oberfläche ist  blass,  glänzend  und  kühl  bei  Oedemen;  geröthet;  ge- 
spannt, glänzend,  heiss  bei  Erysipel;  gerothet  und  spröde ,  oder  mit 
nässender  Oberfläche  bei  Eczemen ;  livid  im  Ganzen ,  oder  an  einzelnen 
Steilen  bei  Circulationshindemissen ,  bei  beginnender  Gangranescenz. 

Während  der  Inspection  forschen  wir  auch  nach  Anomalien 
des  Zusammenhanges  und  untersuchen,  ob  die  ELamrohre  in  ih- 
rem Verlaufe  nicht  angeborne  oder  erworbene  abnorme  Oeflnungen 
zeigt,  wie  dies  bei  Hypospadiasis,  Epispadiasis  und  Hamröhrenfisteln 
der  Fall  ist. 

Einer  speciellen  Untersuchung  unterziehen  wir  nun  die  Vorhaut ; 
wir  prüfen ,  ob  der  Rand  derselben  frei  von  Einrissen ,  Excoriationen, 
ülcerationen  ist,  ob  an  demselben  nicht  auffallende  Verdickung  oder 
narbige  Schrumpfung  zu  entdecken  ist ;  wir  sind  bei  dieser  Untersuchung 
auch  dessen  eingedenk,  dass  an  der  Vorhaut  verschiedene  Neubildungen 
vorkommen  können.  Paraphimosis,  Einschnürungen  des  Gliedes  durch 
fremde  Körper  und  andere  Verwundungen  des  Penis  werden  schon  beim 
ersten  Anblick  in  die  Augen  fallen. 

Haben  wir  uns  durch  Inspection  von  Ali  demKenntniss  verschafft, 
so  schreiten  wir  zur  manuellen  Untersuchung.  Wir  betasten  das  Glied 
in  seiner  ganzen  Dicke,  um  zu  sehen ,  ob  in  den  tieferen  Geweben  nicht 
irgendwelche  umschriebene  oder  ausgedehntere  Härte  wahrzunehmen 
ist ,  prüfen  hiedurch  zugleich  auf  Empflndlichkeit  des  Gliedes  in  seiner 
ganzen  Länge.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es ,  die  Harnröhre  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  gradatim  mit  den  Fingern  tastend  zu  untersu- 
chen ;  bei  hochgradiger  Urethritis  flnden  wir  sie  strangiormig  gewul- 
stet,  oft  härtlich,  beim  Drucke  empfindlich ;  bei  Fisteln,  narbigen  Stric- 
turen  wird  die  härtliche  Beschaffenheit  an  einzelnen  umschriebenen 
Stellen  aufzufinden  sein.  Die  grösste  Bedeutung  hat  diese  Untersuch* 
ungsmethode  bei  fremden  Körpern  in  der  Harnröhre  ,  speciell  bei  den 
häufig  zu  beobachtenden  Hamröhrensteinen. 

Ich  unterlasse  es  nie ,  diese  Digitalexploration  vorzimehmen ,  und 
stets  gelingt  es  mir  schon  hiedurch  das  Concrement  in  der  Harnröhre 
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ZQ  entdecken ;  besonders  genau  muss  hiebei  die  Pars  membranacea  und 
die  Fossa  navicularis  untersucht  werden,  weil  die  Concremente  meist  an 
diesen  Stellen  sitzen  bleiben.  Das  Auffinden  der  Harnsteine  und  anderer 
fremder  Körper  in  der  Harnröhre  durch  die  digitale  Palpation ,  wird 
der  Torzonehmenden  Untersuchung  mit  der  Steinsonde ,  oder  der  Ap- 
pUdnmg  des  Katheters  schatzenswerthe  Anhaltspunkte  gewähren,  wird 
uns  aber  auch  dagegen  sichern,  dass  in  die  Harnröhre  gelangte  fremde 
Körper  nicht  aus  den  vorderen  Partien  in  die  tiefem  gedrängt  werden. 
Nach  dieser  digitalen  Palpation  schreiten  wir  zur  genauen  Un- 
tersuchung der  Yorhautmündung  und  der  Eichel.    Fan- 
den wir  die  Yorhautmündung  bei  der  Inspection  enge ,  so  forschen  wir 
nach  deren  Ausdehnbarkeit  und  versuchen  die  Eichel  zu  entblössen. 
Bei  Knaben,  die  in  den  ersten  Lebensmonaten  stehen,  gelingt  dies  in 
den  seltensten  Fällen,  weil  die  Rückbildung  der  epithelialen  Yerklebung 
der  innem  Yorhautlamelle  mit  der  Eicheloberfläche,  noch  nicht  so  weit 
vorgeschritten  ist ,  um  das  Entblössen  möglich  zu  machen.     In  vielen 
Fällen  aber,  selbst  bei  Neugeborenen  gelingt  es  die  Eichelspitze  frei  zu 
machen ,  wenn  das  Glied  mit  den  untersuchenden  Fingern  der  einen 
Hand ,  oder  nach  Umständen  beider  Hände  in  richtiger  Lage ,  und  zwar 
in  senkrechter  Richtung  zur  Längenaxe  des  Körpers  fixirt  und  die  Yor- 
hant  mit  den  Fingern  nach  rückwärts  gespannt  wird.     Wo  die  epithe- 
liale Yerklebung  sich  bis  auf  die  Eichelspitze  erstreckt  und  das  theil- 
weise  Entblössen  der  Eichel  nicht  möglich  ist ,  muss  darauf  Rücksicht 
genommen  werden ,  ob  die  Harnentleerung  bei  Neugeborenen  nicht  be- 
hindert ist ,  ob  diese  Behinderung  nicht  durch  einen  epithelialen  Yer- 
schlusB  der  Präputialmündung ,  oder  dieser  und  der  äussern  Harnröh- 
renmündung verursacht  wird ;  im  ersteren  Falle  bläht  der  andrängende 
Harn  den  geschlossenen  Präputialrand  blasenformig  auf,  im  letzteren 
fehlt  die  blasenformige  Präputialausdehuung ,  aber  es  ist  vollkommene 
Urinretention  mit  deren  schweren  Folgen  zu  beobachten.    Nothwendig 
ist  es  hiebei ,  die  äussere  Harnröhrenmündung  auch  mit  einer  Knopf- 
sonde zu  untersuchen ,  um  über  ihre  Permeabilität  Kenntniss  zu  erlan- 
gen. Ist  die  Yorhaut  angeboren  kurz  und  weit,  oder  betrifft  die  Unter- 
suchung Knaben,  bei  denen  die  Yorhaut  in  Folge  der  Circumcision 
fehlt ,  oder  Knaben  im  spätem  Alter ,  wo  die  Eichel  schon  leicht  ent- 
blÖ8st  werden  kann ,  so  muss  auch  hier  das  Orificium  ext.  urethrae  ge- 
nau geprüft  werden,  überhaupt  aber  dann,  wenn  Urinbeschwerden  wahr- 
genommen wurden.     Wir  finden  alsdann  die  Mündung  entweder  ganz 
normal,  oder  wir  entdecken  an  deren  Stelle  eine  der  normalen  Mündung 
ähnliche  Längsspalte  an  der  Eichelspitze,  die  aber  einige  Mm.  tief 
trichterförmig  blind  endigt.     Indem  die  Urinentleerung  in  solchen 
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Fällen  durch  die,  meist  in  der  Gegend  des  Frenolnm  befindliche,  ab- 
norme feine  Oeffiiung  der  Harnröhre  in  einem  sehr  feinen  Strahle  statt- 
findet, wird  diese  leichteste  Form  von  Hypospadiasis  von  den  MQttem 
leicht  fibersehen  und  nur  durch  diese  Untersuchungsmethode  entdeckt. 
Wir  suchen  also ,  wenn  wir  statt  einer  freien  Mfindung  eine  blind  en- 
digende Vertiefung  an  der  Eichelspitze  finden ,  in  der  Gegend  des  Fre- 
nulum  die  mit  dem  Auge  kaum  wahrnehmbare  abnorme,  kleine,  punkt- 
förmige Mündung  auf  und  prüfen  mit  einer  feinen  Enop&onde  ihre 
Weite ,  um  nach  umstanden  einschreiten  zu  können. 

Bei  grösseren,  und  zwar  gewöhnlich  bei  beschnittenen  israelitiBchen 
Knaben  finden  wir  mitunter  den  ganzen  Band  der  Hamröhrenmündung 
entzündet  und  mit  einem  gelblich  weissen  Eksudate  bedeckt;  oder  wir 
finden,  als  die  Folge  dieser  Entzündung,  statt  der  lippenartigen  läng- 
lichen Spalte  eine  rundliche,  narbige  Verengerung  des  Orificium  ure- 
thrae  extemum  —  unvoUkommene  Atresie  —  welche  den  Ausfiuss  des 
Urins  bedeutend  hemmt. 

Nun  prüfen  wir,  ob  sich  aus  der  Hamrönrenmündung  durch  digi- 
tale Compression  der  Eichel ,  die  man  auf  die  Urethra  in  der  Gegend 
des  Frenulum  mit  dem  Zeigefinger  und  dem  gegenüber  an  der  oberen 
Flache  der  Eichel  mit  dem  Daumen  ausübt ,  nicht  ein  schleimiges  oder 
schleimig-eitriges  Secret  herauspressen  lasst;  der  Sicherheit  halber  soll 
eine  solche  Compression  auch  auf  die  hintere  Partie  der  Urethra,  in  der 
Bichtung  nach  Tom  Torgenommen  werden. 

Alsdann  wenden  wir  uns  der  entblössten  Eichel  zu,  besichtigen  ihre 
Oberflache  und  das  umstülpte  innere  Blatt  der  Vorhaut;  besonders  ist 
der  Sulcus  retroglandularis  mit  Aufinerksamkeit  zu  untersuchen.  Im 
normalen  Zustande  finden  wir  hier  das  kiseartig  stark  riechende, 
schmierige,  weisse  Sebum  praeputiale  oft  in  grösseren  Elümpchen  ange- 
sammelt. Catarrhalische,  phlegmonöse,  diphtheritische,  croupöse  Ent- 
zündungsformen, Gangranescenz ,  syphilitische  Geschwüre,  Neubildun- 
gen diverser  Art,  besonders  Condylome  werden  wir  hier  am  häufigsten 
antreffen ;  oder  wir  finden  bindegewebige  partielle,  oder  ausgedehntere 
Verwachsungen  zwischen  Eichel  und  Vorhaut.  Wir  werden  dessen  ein- 
gedenk sein,,  dass  die  Glandulae  praeputiales  s.  Tysonianae  zeitweise  an- 
geschwollen und  prominirend  angetroffen  werden  und  nicht  für  Condy- 
lome gehalten  werden  dürfen ;  dass  andererseits  an  diesen  Schleimhaut- 
flachen auch  papilläre  Excrescenzen  vorkommen  können ,  ohne  syphili- 
tischer Natur  zu  sein.  Die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  von  Präpu- 
tialsteinen ist  auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Nun  untersuchen  wir  das  Frenulum  praeputii,  ob  es  nicht 
abnorm  dick  und  kurz,  oder  exulcerirt,  callös,  oder  narbig  geschrumpft 
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ist  und  das  Zurückschieben  der  Vorhaut  über  die  Eichel  behindert. 

Nach  der  Untersachung  des  Gliedes  schreiten  wir  weiter  zur  ü  n- 
tersuchung  des  Scrotums  und  der  Hoden.  Bei  Neugeboren 
nen  haben  wir  die  hier  möglichen  Missbildungen  zu  berücksichtigen. 
Angebome  hochgradige  oder  vollständige  Spaltbildungen  des  Scrotums, 
die  gewohnlich  auch  den  Penis  betreffen ,  werden  beim  ersten  Anblick 
wahrgenommen ;  theilweise  Spaltbildungen  an  der  unteren  Fläche  des 
Penis ,  die  man  als  Hypospadiasis  bezeichnet ,  können  sich  bis  ins  Peri- 
näum ,  oder  als  Kloakenbildung  bis  in  die  Analöffnung  erstrecken.  In 
beiden  I^en  wird  die  Gegenwart  dieser  Anomalie  schon  vor  unserer 
Untersuchung  von  den  Müttern  oder  Hebanmien  beobachtet  worden  sein ; 
unsere  Aufgabe  bleibt  es ,  eine  kunstgerechte  Untersuchung  vorzuneh- 
men, um  feststellen  zu  können:  ob  ein  therapeutisches  Einschreiten 
möglich  ist  oder  nicht. 

Mangel  des  Scrotums  ist  eine  so  seltene  Missbildung  wie  Mangel 
des  Penis ;  erstere  kann  auch  allein  vorkonmien ;  in  seltenen  Fallen  wur- 
den beide  MiBsbildungen  auch  combinirt  angetroffen.  Ein  verhältniss- 
massig kleines  Scrotum ,  dargestellt  durch  eine  leicht  gerunzelte ,  mit 
einer  unmerklichen  Baphe  versehene  Hautfalte,  finden  wir  bei  mangel- 
hafter Entwicklung  der  Hoden ,  sowie  auch  bei  Retention  der  Hoden  in 
der  Bauchhöhle;  ist  die  Betention  des  Hodens  einseitig,  so  werden  wir 
nur  die  entsprechende  Hälfte  des  Scrotums  kleiner  finden. 

Im  normalen  Zustande  finden  wir  den  Hodensack  schlaff  herabhän- 
gend ;  Einwirkung  niederer  Temperatur  bewirkt  oft  eine  Zusanmien- 
ziehung  der  Tunica  dartos  und  mit  ihr  der  Hodensackhaut,  welche  sich 
in  quere  Runzeln  faltet ;  im  kalten  Bade  oder  unmittelbar  nach  dem- 
selben gibt  sich  diese  Zusammenziehung  augenfällig  kund ;  aber  auch 
Gemüthsbewegungen  und  manche  Krankheitszustände  —  das  Froststa- 
dium der  Febris  intermittens  —  haben  oft  diese  Erscheinung  zur  Folge. 

Eine  abnorme  Grösse  des  Scrotums  finden  wir  als  congenitalen  Zu- 
stand bei  Hydrocele  congenita,  bald  doppelseitig,  bald  einseitig ;  erwor- 
ben beiHydrocele  acquisita,  Hemia  scrotalis,  Oedema  Scroti,  bei  Extra- 
vasaten nach  Traumen ,  bei  Harninfiltration ,  Entzündungen  des  Scro- 
tums ,  der  Hoden  und  Nebenhoden ,  bei  Entartungen  des  Scrotums  und 
der  Hoden ,  und  bei  verschiedenen  Neubildungen  dieser  Theile. 

Wir  prüfen  während  der  Inspection  auch  die  Farbe  und  sonstige 
Beschaffenheit  der  Scrotalhaut.  Abweichungen  von  der  normalen  Haut- 
farbe finden  wir  bei  dem  häufigen  Oedem ,  wo  sie  blass,  glänzend  ,  bei- 
nahe durchscheinend  angetroffen  wird.  Bei  Ery thema  scroti ,  welches 
meist  im  ersten,  zum  Theil  auch  noch  im  zweiten  Lebenqahre  während 
Diarrhoen  und  bei  unrein  gehaltenen  Kindern  auftritt ,  ist  die  Scortal- 
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haut  gleichmässig  geröthet,  massig  geschwellt;  bei  Erysipelas  scroti 
erythematosmn  und  phlegmonosum  finden  wir  Röthe,  gesteigerte  Warme, 
Schwellung.  Vorausgegangene  mechanische  Einwirkungen ,  wie  Quet- 
schungen ,  Druck ,  Stoss ,  Schlag  werden  sich  durch  mehr  weniger  aus- 
gedehnte blauliche  Suffnsionen ,  oder  durch  entzündliches  Oedem  mani- 
festiren.  Eczeme,  diphtheritische  Entzündungen,  Brand  sind  nicht  selten 
Erkrankungszustande  dieses  Organes,  und  werden  unserer  Aufinerksam- 
keit  nicht  entgehen ;  auch  Verletzungen  des  Scrotums  durch  üeberfEih- 
ren,  Sturz  von  Stockwerken ,  Stiegengeländern ,  Bäumen  u.  s.  w.  dürfen 
neben  den  übrigen ,  meist  schweren  Verletzungen  und  Complicationen 
nicht  übersehen  werden.  Verwachsungen  der  Scrotalhaut  mit  dem  Pe- 
nis trifft  man  mitunter  nach  Verbrennungen. 

Diese  durch  Inspection  eruirten  Erscheinungen  geben  der  weiteren 
Untersuchung  sichere  Anhaltspunkte.  Wir  prüfen  nun  durch  Betasten 
die  Dicke  der  Scrotalhaut :  sie  ist  bei  normaler  Beschaffenheit  weich, 
zart  und  lässt  sich  leicht  in  Falten  aufheben ;  bei  Oedemen  ist  sie  ver- 
dünnt, weich,  glatt  und  behält  den  Fingereindruck ;  verdünnt,  gespannt 
finden  wir  dieselbe  auch  bei  hochgradiger  Hydrocele,  bald  einseitig, 
bald  doppelseitig ;  sie  lässt  sich  hier  nur  in  kleinen  Falten  aufheben  und 
behält  keinen  Fingereindruck. 

Aller  Art  entzündliche  Zustände  des  Scrotums  werden  stets  eine 
Verdickung  der  Scrotalhaut  zur  Folge  haben,  dio  selbst  nach  geschwun- 
dener Entzündung  noch  einige  Zeit  zurückbleibt ;  wir  beobachten  dies 
nicht  nur  bei  acuten,  sondern  besonders  bei  chronischen  Entzündungen, 
so  bei  Eczemen,  bei  vielen  Formen  der  am  Scrotum  sich  nianifestirenden 
Syphilis.  Die  partielle  oder  totale  Verdickung  kann  aber  auch  von  an- 
deren Erkrankungen  herrühren ;  so  können  als  congenitale  Neubildun- 
gen am  Scrotum  Teleangiectasie  und  cavemöse  Tumoren  auftreten ,  es 
können  Retentionsgeschwülste  der  Talgdrüsen,  carcinöse  Geschwulst- 
bildungen zur  Beobachtung  kommen.  Die  Scrotalhaut  kann  femer  in 
Folge  von  Geschwulstbildungen  im  subcutanen  Gewebe  des  Hoden- 
sackes, wie  Lipomen,  Cysten,  Fibromen,  Sarcomen  verdickt  erscheinen ; 
doch  muss  bemerkt  werden ,  dass  diese  Zustände  bei  Kindern  äusserst 
selten  vorkommen. 

Nachdem  wir  uns  über  die  Beschaffenheit  der  Scrotalhaut  derart 
informirt  haben ,  schreiten  wir  zur  Untersuchung  des  Inhaltes ,  beson- 
ders aber  der  im  Scrotum  befindlichen  Organe.  Wir  forschen  mit  den 
Fingern ,  doch  mit  Vermeidung  jedes  Druckes ,  nach  den  Hoden  und 
prüfen,  ob  ihre  Entwicklung  normal  oder  abnorm  ist.  Im  normalen 
Zustande  finden  wir  beide  Hoden  im  Grunde  der  Fächer  des  schlaffen 
Scrotums  lose  eingesenkt ,  frei  beweglich,  und  entspricht  ihre  Grosse 
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dem  Alter  des  Kindes ;  sie  zeigen  eine  eiförmige,  etwas  flachgedrückte 
Gestalt  mit  platter  Oberfläche ;  Nebenhoden  und  Samenstrang  lassen 
sich  darchftihlen.  Nicht  immer  findet  man  beide  Hoden  gleich  gross 
und  im  gleichen  Niveau.  Bei  zusammengezogenem  Hodensacke  nehmen 
auch  die  Hoden  eine  höhere  Lage  an  und  sind  dann  im  oberen  Räume 
des  Hodensackes  zu  finden ;  starke  Contraction  des  Cremaster  kann  den 
Hoden  zeitweilig  bis  in  die  Nähe  des  Leistenkanales  heben ,  welche  Er- 
scheinung leicht  för  eine  Retentio  testiculi  —  Cryptorchie  —  gehalten 
werden  könnte.  Man  kann  sich  von  dieser  durch  den  contrahirten  Cre- 
master bewirkten  Lageveränderung  des  Hodens  leicht  überzeugen,  wenn 
man  den  Hoden  mit  Daumen  und  Zeigefinger  aufsucht ,  ihn  am  oberen 
Pole  mit  beiden  Fingern  von  rückwärts  und  vom  sanft  umfasst  und  ab- 
wärts streift ,  —  durch  diese  Manipulation  kann  man  den  Hoden  bis  in 
den  Grund  des  Hodensackes  bringen ;  natürlich  bleibt  dann  die  An- 
nahme einer  Cryptorchie  ausgeschlossen. 

Als  angeborne  Anomalie  kann  eine  abnorme  Kleinheit  der  Hoden 
vorkommen ,  die  regelmässig  mit  kleinem  Penis  und  kleinem  Scrotum 
complicirt  ist.  Abnorme  Kleinheit  der  Hoden  kann  aber  auch  als  Atro- 
phie nach  Quetschungen  und  bei  Reteution  des  Hodens  im  Leistenkanal 
auftreten ,  ferner  nach  Contusionen  und  anderen  Verletzungen.  Nach 
Rokitansky,  Förster,  Klebs  können  auch  Verletzungen  des  cen- 
tralen Nervensystems:  Kleinhirnverletzungen,  Commotio  cerebri  und 
langwierige  Paraplegien ,  traumatische  Paraplegie  der  unteren  Extre- 
mitäten in  Folge  von  Quetschung  des  Rückenmarks  in  der  Gegend  der 
untern  Brust-  oder  Lendenvrirbel ,  hiezu  beitragen.  Der  atrophische 
Hode  ist  nach  K  lebs  in  den  frühzeitig  entstandenen  fallen  sehr  klein, 
platt  und  schlafi^.  Finden  wir  das  eine  oder  die  beiden  Fächer  der  Tunica 
dartos  leer,  und  haben  mr  uns  genau  überzeugt,  dass  die  Hoden  nicht 
durch  eine  temporare  Contraction  des  Cremaster  sich  im  obersten  Räume 
befinden ,  so  muss  angenommen  werden ,  dass  —  wenn  nicht  vielleicht 
andere  Missbildungen  für  einen  wirklichen  angebornen  Mangel  der  Ho- 
den sprechen  —  dieselben  in  ihrem  Descensus  beeinträchtigt  wurden 
und  eine  Retentio  testis  in  der  Bauchhöhle  oder  im  Leistenkanale  zu- 
rückblieb. Ln  letzteren  Falle  treffen  wir  in  der  Leistengegend  eine  ver- 
schiebbare ,  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  höhnen-  bis  haselnussgrosse, 
eiförmige,  ziemlich  consistente  Geschwulst  mit  platter  Oberfläche, 
welche  keine  Fluctuationserscheinungen ,  jedoch  eine  eigenthümliche 
Drackempfindlichkeit  zeigt.  Dieser  Zustand  kann  auf  einer  oder  auf 
beiden  Seiten  vorkommen. 

Hören  wir  von  den  Angehörigen  des  Kindes ,  dass  der  Hodensack 
zeitweise,  vorzüglich  beim  Schreien,  Husten,  Herumgehen  grösser  wird, 
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in  liegender  Lage  und  wahrend  des  Schlafes  aber  sich  verkleinert  oder 
ganz  normal  erscheint,  so  exploriren  wir,  selbst  wenn  wir  den  Hoden- 
sack bei  der  Inspection  normal  fanden,  wie  sich  der  äussere  Leistenring 
verhält,  indem  wir  mit  der  Spitze  unseres  Zeigefingers  durch  den  Hoden- 
sack in  der  Richtung  des  Leistenkanals  aufwärts  dringen.  Ist  der  Ver- 
schluss des  äussern  Leistenringes  unvollständig,  so  fühlen  wir  die  schar- 
fen Ränder  des  Spaltes  ganz  deutlich  heraus  und  können  in  manchen 
Fällen  mit  der  Spitze  des  Fingers  hinein  gelangen.  Schreit,  drangt  oder 
hustet  das  Kind  während  dieser  Digitalexploration,  dann  fühlt  man,  bei 
nicht  geschlossenem  Leistenringe ,  mit  der  Fingerspitze  g^nz  deutlich 
die  in  den  Spalt  sich  vordrängenden  Darmtheile,  was  bei  geschlossenem 
Leistenringe  nicht  der  Fall  ist.  Dieser  Befund  wird  uns,  mit  Bezug  auf 
die  Angaben  der  Angehörigen  betreffs  eines  Bruches ,  selbst  dann  Auf- 
schluss  geben ,  wenn  wir  im  Leistcnkanal  und  Hodensacke  bei  der  Un- 
tersuchung keine  Geschwulst  fanden. 

Erscheint  der  Hodensack  bei  der  Inspection  abnorm  gross ,  so  for- 
schen wir  durch  Palpation  nach  der  Ursache  der  Vergrosserung  ;  wir 
prüfen,  ob  die  Vergrosserung  durch  Hydrocele,  Hernie,  Bluterguss,  Ent- 
zündung oder  Entartungen  der  im  Hodensacke  befindlichen  Organe, 
oder  durch  Neubildungen  hervorgerufen  wurde.  Der  Orientirung  hal- 
ber lasse  ich  folgende  Bemerkungen  folgen :  Partielle  Vei^össerung 
des  Hodensackes  in  seiner  untern  oder  oberen  Hälfte,  mit  nur  massiger 
Verdünnung  der  Haut,  oder  allgemeine  bimförmige  Vergrosserung  einer 
oder  beider  Hodensackhälfben  mit  gespannter  verdünnter  Haut,  die  sich, 
je  nach  dem  Grade  der  Spannung ,  mehr  oder  weniger  in  Falten  aufhe- 
ben lässt,  werden  auf  eine  Hydrocele  hindeuten ,  wenn  wir  bei  der  Pai- 
pation  neben  den  erwähnten  Erscheinungen  die  in  der  Höhle  des  Ho- 
densackes befindliche,  nicht  schmerzhafte  Geschwulst  elastisch  gespannt 
finden,  wenn  Fluctuation,  besonders  aber,  wenn  Transparenz  zu  consta- 
tiren  ist.  Die  Untersuchung  auf  Transparenz  ist  in  solchen  Fallen,  um 
diagnostischen  Irrthümem  vorzubeugen,  nie  zu  unterlassen.  Man  ver- 
fahre dabei  folgendermassen :  Das  Zimmer,  in  welchem  die  Untersuch- 
ung vorgenommen  wird,  mache  man  dunkel,  um  das  untersuchende  Auge 
durch  das  umgebende  diffuse  Licht  nicht  zu  beirren;  der  Eaiabe  werde 
auf  einen  Tisch  in  horizontale  Rückenlage  gebracht,  mit  ausgespreizten 
unteren  Extremitäten.  Der  Hodensack  wird  nun  mit  der  einen  Hand 
an  seiner  oberen  Partie  über  der  Geschwulst  umfasst,  etwas  aufgehoben 
imd  zugleich  die  Haut  nach  rückwärts  gespannt ,  die  andere  Hand  lege 
man  mit  ihrem  Ulnarrande  dicht  an  die  nach  aufwärts  gerichtete  vor- 
springende Wölbung  des  unteren  Theiles  des  Hodensackes  an ;  hinter 
der  fixirten  Hodensackgeschwulst  lässt  man  möglichst  nahe  eine  Kerze 
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Hinhalten,  so  dass  das  Licht  seine  Strahlen  durch  die  Geschwulst  werfen 
kann ,  und  prüft  nun  mit  dem  vor  der  Geschwulst  situirten  Auge  die 
Transparenz. 

Bei  Transparenz  kann  auch  mit  einem  ein&chen  Holzrohre  unter- 
sucht werden,  wenn  man  das  eine  Ende  desselben  an  die  vordere  Flache 
der  in  obiger  Art  fixirten  und  beleuchteten  Hodensackgeschwulst  ge- 
nau anlegt  und  die  Transparenz  mit  dem  auf  das  andere  freie  Ende  des 
Rohres  gesetzten  Auge  prüft.  Man  kann  hiezu  ganz  gut  ein  Stethoskop 
mit  kleinem  Brustende  benützen,  mit  welchem  es  einfach  auf  die  Ge- 
schwulst applicirt  wird.  In  Ermangelung  eines  solchen ,  adaptiren  wir 
das  Rohr  eines  gewohnlichen  Stethoskops ,  indem  wir  das  für  das  Ohr- 
ende bestimmte  Gewinde ,  welches  wegen  seiner  Dünne  meist  transpa- 
rent ist,  einfach  abschneiden.  Dieser  dünne  Endtheil  wird  nun  auf  die 
vordere  Wand  der  Hodensackgeschwulst  angelegt ,  auf  die  weite  Oeflf- 
nung  des  Brustendes  aber  das  Auge  aufgesetzt ;  man  beobachte  hiebei 
die  Vorsicht,  dass  das  Endtheil  des  Rohres,  wohl  ohne  Druck,  aber  doch 
genug  fest  auf  die  Wandung  der  Geschwulst  aufgesetzt  werde.  Der 
Sicherheit  halber  soll  die  Untersuchung  auf  Transparenz  in  mehreren 
Richtungen  geschehen.  Diese  Untersuchungsmethode  eignet  sich  vor- 
züglich für  Demonstrationen  bei  klinischen  Vortragen.  Nicht  zu  ver- 
gessen ist,  dass  die  Transparenz  auch  bei  Hernien  und  bei  grossen  Cysten 
vorhanden  sein  kann,  und  dass  diesem  Umstände  bei  der  Diagnose  Rech- 
nung getragen  werden  muss. 

Finden  wir  bei  dem  theilweisen  Vorhandensein  der  erwähnten  Er- 
scheinungen keine  Transparenz,  so  werden  wir  auf  die  bei  Kindern  sel- 
ten zu  beobachtenden  Blutergüsse  und  plastischen  Exsudate  unsere  Auf- 
merksamkeit lenken. 

Um  die  Untersuchung  je  vollständiger  durchzuführen,  werden  wir 
nach  der  Palpation  auch  die  Percussion  der  Hodensackgeschwulst  vor- 
nehmen. Dort ,  wo  die  Geschwulst  elastisch  und  transparent  gefunden 
wird ,  wo  aber  die  Möglichkeit  einer  Hernie  obwaltet ,  welche  ähnliche 
Erscheinungen  zeigen  kann,  wird  uns  der  Percussionston  Aufschluss 
geben.  Es  sind  in  der  Literatur  Fälle  angeführt,  dass  für  Hydrocele  ge- 
haltene gespannte ,  elastische ,  transparente  Scrotalgeschwülste  bei  der 
Percussion  einen  tympanitischen  Ton  gaben  und  sich  als  Hernien  er- 
wiesen. Die  Percussion  führe  man  auf  untergelegtem  Finger  aus ;  nimmt 
man  ein  Plessimeter ,  so  muss  es  von  kleiner  Dimension  sein. 

Bei  Beobachtung  der  erörterten  Untersuchungsmethoden  werden 
wir  in  der  Lage  sein  bestimmen  zu  können,  welcher  Natur  die  Scrotal- 
geschwulst  sei,  und  werden  uns  über  Haminfiltration,  über  die  Erkran- 
kungen der  Hoden  und  Nebenhoden  schneller  orientiren  können.    Ent- 
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zündliche  Zustande  der  Hoden  und  Nebenhoden  äussern  sich  bei  der 
Palpation  durch  Schmerzhaftigkeit  und  härtliche  Schwellung ;  früher 
oder  später  finden  wir  hiebei  auch  die  Scrotalhaut  mehr  oder  wen^er 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Auch  in  Betreff  des  weiteren  Verlaufes  und 
Ausganges  der  acuten  oder  chronischen  Entzündungen  dieser  Oi^ane 
verschafft  uns  die  methodische  Untersuchung  Aufschluss.  Abscessbil- 
dung,  käsige  Umwandlung  des  entzündeten  Hodens  und  Nebenhodens, 
Hypertrophie ,  Cystengeschwülste ,  verschiedene  Neubildungen  werden 
wir  bei  einer  solchen  Untersuchung  schon  im  Beginn  ihres  Entstehens 
auch  bei  Kindern  erkennen  können  und  erhalten  dadurch  frühzeitig  An- 
haltspunkte für  das  einzuleitende  therapeutische  Handeln. 

In  Bezug  der  specielleren  symptomatischen  Erörterungen  der  Er- 
krankungen des  Hodensackes,  der  Hoden  und  Nebenhoden,  muss  auf  die 
betreffenden  Abschnitte  verwiesen  werden. 

Nach  der  Untersuchung  des  Hodensackes  untersuchen  wir 
das  Perinaeumin  Bezug  auf  Harnröhre,  Prostata  und  Blase.  Eni- 
zündungszustände ,  die  hier  genug  häufig  auftreten ,  erfordern  bei  der 
Inspection  und  Palpation  eine  genaue  Prüfung  dessen ,  ob  sie  den  Ge- 
schlechts- und  Hamorganen  zukommen  —  was  bei  Kindern  nur  seltnen 
der  Fall  ist  — ,  oder  ob  sie  die  übrigen  Weichtheile  und  benachbarten 
Organe  betreffen ,  was  häufiger  beobachtet  wird. 

Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  Prostataerkrankungen  bei  Kindern 
zu  den  grossen  Seltenheiten  gehören ;  wenn  sie  ausnahmsweise  zur  Be- 
obachtung kommen,  sind  sie  meist  secundärer  Natur.  Die  Prostata,  als 
dem  Zeugungssysteme  angehörig,  erreicht  ihre  volle  Entwicklung  erst 
zur  Zeit  der  Geschlechtsreife ;  es  lässt  sich  also  hieraus  auch  das  selte- 
nere Vorkommen  der  Erkrankungen  dieser  Drüse  im  Kindesalter  er- 
klären. 

Bei  Entzündungen  in  der  Perinaealgegend  stellen  wir  vor  der  wei- 
teren Untersuchung  an  die  Angehörigen  die  Frage :  ob  Hambeschwer- 
den  vorausgegangen  sind ;  weil  fremde  Körper  in  der  Harnröhre,  beson- 
ders Harnsteine ,  in  der  Pars  prostatica  Entzündung ,  Durchbruch  der 
Harnröhre,  Phlegmone  der  benachbarten  Weichtheile,  Abscessbildung 
im  Perinaeum  verursachen  können.  Sind  Harnbeschwerden  nicht  vor- 
ausgegangen ,  oder  sind  solche  erst  während  der  Entzündung  hinzuge- 
treten, so  kann  eine  solche  von  der  Harnröhre  nach  aussen  weiterschrei- 
tende Entzündung  ausgeschlossen  werden ,  und  sind  bei  der  Untersuch- 
ung die  übrigen  benachbarten  Organe  zu  berücksichtigen.  Entzündung 
der  Prostata  kommt  nach  traumatischen  Einwirkungen ,  Seitenstein- 
schnitt,  septischer  Cystitis  vor. 

Angebomer  Mangel  der  Prostata  lässt  sich  dem  Gesagten  zu  Folge 
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durch  die  Untersuchung  nicht  constatiren ;  es  kann  nur  bei  hochgradi- 
gen Bildungsfehlern  des  Harn-  und  äusseren  Oeschlechtsapparates ,  so 
bei  Spaltbildungen  der  vorderen  Bauchwand  mit  Ectopie  der  Harnblase, 
bei  Eloakbildung  und  manchen  Zwitterbildungen  darauf  geschlossen 
werden«  Auch  die  üblichen  angeborenen  Veränderungen  der  Prostata, 
wie  ungleichmässige  Entwicklung,  Atrophie,  Cystenbildungen  kleinerer 
Art,  lassen  sich  weder  vom  Perinaeum  noch  vom  Rectum  aus  durch  di- 
gitale Exploration  ermitteln ;  nur  bedeutendere  fettige  Degeneration, 
Hypertrophie ,  Neubildungen  oder  Concretionen  der  Prostata  können 
mitunter  durch  Palpation  aufgefunden  werden.  Alle  diese  Veränderun- 
gen sind  im  Allgemeinen  bei  Kindern  selten,  doch  sollen  nach  Wy  ss"^) 
Carcinome  der  Prostata  bei  Kindern  unter  10  Jahren  häufiger  beobach- 
tet worden  sein. 

Nun  schreiten  wirssurüntersuchung  der  Leistengegend. 
Wir  prüfen,  ob  hier  abnorme  Anschwellungen  wahrzunehmen  sind ;  be- 
sichtigen zu  diesem  Zwecke  das  Kind  nicht  nur  während  der  Buhe,  son- 
dern auch  während  des  Schreiens.  Finden  wir  eine  Geschwulst,  so  prü- 
fen wir ,  ob  sie  entzündlicher  Natur  ist ,  oder  nicht.  Entzündungen  in 
diesem  Bereiche  gehen  häufig  von  den  Drüsen  und  dem  Zellgewebe  aus ; 
sie  entwickeln  sich  bald  sehr  acut,  bald  aber  haben  sie  einen  chronischen 
Verlauf,  sind  immer  leicht  zu  erkennen.  Psoas-  und  sonstige  Senkungs- 
abscesse  in  Folge  Spondylitis ,  Abscesse  in  Folge  suppurativer  Coxitis 
müssen  von  den  suppurativen  Lymphadenitiden  dieser  Gegend  strenge 
unterschieden  werden. 

Abgesehen  von  diesen  Zuständen  haben  für  uns ,  in  Bezug  auf  die 
Geschlechtsorgane,  diejenigen  Erscheinungen  Wichtigkeit ,  die  für  eine 
Retentio  testis ,  für  eine  Hydrocele  funiculi  spermatici ,  für  eine  Hernie 
sprechen.  In  Betreff  der  Retentio  testis  —  Kryptorchidie  —  ist  schon 
erwähnt  worden ,  dass  der  Leistenkanal  hierauf  besonders  dann  zu  un- 
tersuchen sein  wird,  wenn  wir  den  Hoden  in  der  Scrotalhöhle  nicht  fin- 
den. Ist  eine  Retentio  inguinalis,  ein  sogenannter  Leistenhode  vorhan- 
den ,  so  finden  wir  bei  der  Inspection  in  der  Leistengegend  eine  um- 
schriebene, kleine,  oft  mit  dem  Auge  kaum  wahrnehmbare  Erhabenheit. 
Bei  der  Palpation  kann  man  unter  der  Haut  —  je  nach  dem  Alter  des 
Kindes  —  eine  höhnen-  bis  haselnussgrosse ,  abgeplattete ,  ziemlich  re- 
sistente, beim  Drucke  empfindliche  Geschwulst  fühlen ,  die  bei  Kindern 
in  der  Richtung  des  Leistenkanales  leicht  verschiebbar  ist.  Der  Leisten- 
hode lässt  sich  oft  leicht  in  die  Bauchhohle  reponiren  und  tritt  beim 


*)  Die  heterologen  (b($8artigen)  Neubildungen  der   Vorsteherdrüse.    Yir- 
chow*8  Archiv  B.  35.  S.  378. 
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Husten,  Schreien  und  überhaupt  bei  Anstrengung  der  Banchpresse  wie- 
der in  den  Leistenkanal.  Diese  Eigenthümlichkeiten  müssen  bei  der 
Differential-Diagnose  stets  vor  Angen  behalten  werden ,  nm  therapeu- 
tischen Missgriffen  Torznbeugen. 

In  der  Ingninalgegend  trifft  man  femer  bei  Kindern  oft  eine  eiför^ 
mige,  haselnnssgrosse  Geschwulst,  die  bei  der  Palpation  isolirt  und  et- 
was yerschiebbar  gefunden  wird,  eine  glatte,  gleichförmige,  prall  ge- 
spannte Oberfläche  zeigt  und  beim  sanften  Bef&hlen  nicht  empfindlich 
ist ;  findet  man  den  Hoden  der  entsprechenden  Seite  in  der  Scrotalh5hle, 
so  haben  wir  Anhaltspunkte  für  die  Annahme  einer  abgeschlossenen 
Hydrocele  funiculi  spermatici.  In  andern  Fallen  erstreckt  sich  die  prall 
gespannte  Geschwulst  vom  hintern  Leistenring  nach  abwärts  bis  in  den 
oberen  Raum  der  Scrotalhöhle,  wo  sie  genau  abgegranzt  ist;  oder  man 
trifft  längs  des  Samenstranges  zwei,  selbst  drei  eiförmige,  oder  rund- 
liche, haselnuss-  bis  taubeneigrosse,  abgeschlossene  und  an  einander  ge- 
reihte Geschwülste,  die  auch  in  den  übrigen  Characteren  mit  den  firüher 
erwähnten  übereinstinmien.  Auch  diese  Geschwülste  bilden  eine  Hydro- 
cele funiculi  spermatici  circumscripta,  bei  der  eine  mehr£EU^e  Abschnü- 
rung  des  Scheidenkanales  stattfand. 

In  anderen  Fällen  wieder  finden  wir,  dass  sich  die  Geschwulst  beim 
Fingerdrucke,  oder  auch  spontan  in  horizontaler  Rückenlage  des  Kran- 
ken yerkleinert,  ja,  dass  sie  ganz  verschwindet.  Hier  haben  wir  es  mit 
einer  Hydrocele  funiculi  communicans  zu  thun ,  bei  der  die  Communi- 
cation  des  Processus  vaginalis  nach  oben  mit  der  Bauchhöhle  offen  ge- 
blieben ist.  Wir  berücksichtigen  bei  der  Palpation ,  ob  die  prall  ge- 
spannte Geschwidst  leicht  und  vollkommen  zurückweicht ,  und  ob  die 
Geschwulst  durch  einen  auf  den  entsprechenden  Hoden  au^eübten  leich- 
ten Zug  sich  etwas  hervorziehen  lässt;  wir  erhalten  hiedurch  theila 
über  die  Grosse  der  Abdominalmündung  Auischluss,  theils  differentielle 
Anhaltspunkte  in  Bezug  auf  Hernien. 

Die  Untersuchung  auf  Transparenz  wird  bei  kleiner  intrainguina- 
ler Hydrocele  funiculi  sperm.  wohl  selten  zum  Ziele  führen ;  bei  grös- 
serer ,  besonders  aber  bei  extravaginaler  Hydrocele  kann  sie  mit  Erfolg 
verwerthet  werden. 

Häufiger  als  Hydrocele  fimic.  sperm.  finden  wir  in  der  Leistenge- 
gend eine  Geschwulst,  die  in  vieler  Beziehung  der  Hydrocele  des  Samen- 
stranges ähnlich  sieht,  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  bei  der 
Palpation  weicher,  weniger  prall  gespannt  gefunden  wird,  beim  Schreien, 
Husten,  Drängen,  Gehen  und  bei  allen  Wirkungen  der  Bauchpresse  sich 
vergrössert  und  gespannter  zeigt,  in  horizontaler  ruhiger  Rückenlage 
aber  und  bei  Erschlaffung  der  Bauchwände  sich  verkleinert ,  ja  ganz  in 
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die  Bauchhöhle  zurücktritt  uud  verschwindet.  Beim  Druck  mit  den 
Fingern  lasst  sich  der  Inhalt  der  Geschwulst  nach  der  Bauchhohle  zu- 
rückdrangen ,  und  kann  man  nun  die  Oeffhung  in  der  Bauchmusculatur 
unter  der  Haut  mit  dem  untersuchenden  Finger  ausfindig  machen.  Hört 
der  Druck  auf,  so  tritt  die  Geschwulst  in  der  Leistengegend  unter  Ein- 
wirkung der  Bauchpresse,  oder  in  aufrechter  Stellung  und  wahrend  des 
Gehens  wieder  hervor.  Diese  Erscheinungen  werden  für  die  Anwesen- 
heit eines  beweglichen  Leistenbruches  sprechen.  Die  fernere  Aufgabe 
der  Untersuchung  wird  es  sein  zu  ermitteln ,  ob  die  Hernie  nicht  mit 
einer  Hydrocele  complicirt  ist ,  und  wie  sich  der  Hode  in  Betreff  seines 
Descensus  verhält.  Die  Erörterung  dieser  Punkte ,  so  wie  auch  die  der 
nicht  beweglichen  und  incarcerirten  Leistenbrüche  muss  der  speciellen 
Abhandlung  dieser  Erankheitszustande  überlassen  bleiben. 

Haeniatoma  fimic.  sperm. ,  so  wie  Haematoma  tunicae  vaginalis 
testis  kommt  dem  Einderarzte  kaum  je  zur  Beobachtung,  und  auch  dann 
nur  in  Folge  traumatischer  Einwirkungen ,  die  der  Untersuchung  eine 
bestimmte  Richtung  geben. 

Auch  die  Entzündungen  des  Samenstranges  gehören  zu  den  Selten- 
heiten ,  und  ist  deren  selbststandiges  Auftreten  bisher  nur  in  vereinzel- 
ten Fallen  beobachtet  worden ;  zahlreicher  sind  die  Fälle ,  in  denen  sie 
secundär,  bei  bereits  bestehender  Hydrocele  funiculi  auftraten.  Die  in 
der  gespannten ,  ovalen  oder  rundlichen  Geschwulst  der  Leistengegend 
spontan  und  auf  Druck  sich  kundgebenden  Schmerzen,  neben  denen 
vielleicht  auch  Erbrechen  und  Auftreibung  des  Unterleibs  auftreten, 
werden  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  nur  auf  eine  incarcerirte  Hernie, 
sondern  auch  auf  eine  mögliche  Entzündung  des  Samenstranges  lenken. 

Neubildungen  des  Samenstranges,  wenn  sie  bei  Eindem  ausnahms- 
weise vorkommen ,  stehen  meist  mit  den  Neubildungen  im  Scrotum  in 
inniger  Beziehung ;  es  muss  auf  diesen  Umstand  bei  der  Untersuchung 
der  Scrotaltumoren  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  in  der  Leistengegend  häufig  zu  beobachtenden ,  oft  beträcht- 
lichen Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  bei  serophulösen  Eindern, 
oder  bei  Eindern ,  die  mit  chronischen  Darmkatarrhen  behaftet  sind, 
werden ,  selbst  wenn  sie  isolirt  auftreten ,  von  den  Erkrankungen  der 
Hüllen  des  Hodens  und  Samenstranges  leicht  zu  unterscheiden  sein. 

Nach  der  Untersuchung  der  Leistengegend  schreiten  wir  zur  äus- 
seren Untersuchung  der  Blase.  Auch  diese  Untersuchung  wird 
in  horizontaler  Rückenlage  des  Erauken  vorgenonmien,  die  Füsse  sollen 
hiebei  etwas  angezogen  gehalten  werden.  Schon  die  Inspection  belehrt 
uns  über  den  Grad  der  Ausdehnung  der  Blase ;  ist  die  Harnblase  stark 
mit  Harn  gefüllt,  so  bildet  sie  in  der  Mittellinie  des  Abdomen  eine 
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ovale  Hervor  Wölbung ,  die  je  nach  dem  Grade  der  AnfÜllnng  bald  mehr 
bald  weniger  hoch  emporsteigt.  Die  untere  Bauchgegend  kann  aber 
auch  durch  Damigase,  Exsudate,  Wasseransammlung  hervorgewolbt 
sein ,  was  stets  zu  berücksichtigen  ist.  Gleichzeitig  prüfen  wir  bei  der 
Inspection  auch  beide  Darmbeingegenden ,  indem  abnorme  HervorwSl- 
bung  dieser  Gegend  nicht  nur  durch  Perityphlitis,  Periproctitis,  durch 
Senkimgsabscesse ,  Darmbeinerkrankungen ,  sondern  auch  durch  peri* 
cystitische  Processe  veranlasst  werden  kann.  Mehr  Aufschluss  gewahrt 
uns  die  Palpation.  Wir  betasten  mit  unseren  Fingern  die  Bauchdecke 
über  der  Symphyse,  prüfen  die  ganze  Blasengegend  in  Bezug  auf  Weich- 
heit oder  Resistenz,  auf  Temperatur  und  Schmerzhaftigkeit.  Die  durch 
Harn  stark  ausgedehnte  Blase  fühlt  man  bei  der  Palpation  als  pralle« 
kugelformig-ovale  Geschwulst. 

Zu  beiden  Seiten  der  Blase  betasten  wir  nun  auch  die  Darmbein- 
gegenden. Der  Grad  der  Resistenz  gibt  uns  über  die  Ausdehnung  der 
Blase  Aufschluss.  Temperaturerhöhung ,  Schmerzhaftigkeit  deutet  auf 
entzündliche  Zustande  der  Bauchdecke  oder  der  in  der  Beckenhöhle  be- 
findlichen Organe.  Bei  genauer  und  vorsichtiger  Palpation  gelingt  es 
die  Localisation  des  entzündlichen  Processes  zu  ermitteln.  Groasere 
Hamblasensteine  kann  man  häufig  durch  einen  mit  den  Fingerspitzen 
über  der  Symphyse  angebrachten  tief ern  Druck  in  der  Harnblase  auf- 
finden. Damit  die  Palpation  vollständig  sei  und  die  Blase  in  allen  Rich- 
tungen untersucht  werde,  muss  eine  Digitalexploration  der  Blase  und 
der  Prostata  auch  vom  Mastdarm  aus  vorgenommen  werden.  Sehr  oft 
gelingt  es  bei  dieser  Exploration  in  der  Blase  Steine  zu  constatiren,  die 
bei  der  Untersuchung  mit  der  Steinsonde  nicht  auffindbar  waren. 

In  Betreff  der  Percussion  ist  zu  bemerken,  dass  die  leere  Harnblase 
über  das  Os  pubis  nicht  hervorragt ;  bei  starker  Füllung  erhebt  sie  sich 
über  das  Schambein ,  und  gibt  dann  die  Percussion  über  der  prallaL, 
kugelförmig  -  ovalen  ausgedehnten  Harnblase  einen  ganz  dumpfen  Per- 
cussionsschall.  Die  obere  Grenze  des  dumpfen  Schalles  wird  uns  im 
Verein  mit  der  Palpation  die  Höhe  des  Scheitels  der  Blase  angeben ; 
auch  die  Seitencontouren  der  Blase  lassen  sich  durch  Percussion  be- 
stimmen. Der  Vorsicht  halber  soll  die  Percussion  der  aui^edehnten 
Blase  in  verschiedenen  Lagen  voi^enommen  werden;  der  sich  hiebei 
gleichbleibende  dumpfe  Percussionsschall  schützt  vor  Verwechslung  mit 
freiem  Ascites.  Ist  die  Application  eines  Katheters  möglich ,  so  werden 
wir  uns  auch  durch  dessen  Einführung  vor  solchen  Verwechslungen 
sicher  stellen  können.  Meteorismus  des  Darmes  gibt  einen  tympani- 
tischen  Percussionsschall;  sollte  sich  zwischen  Blase  und  Bauchwand 
eine  Gas  enthaltende  Darmschlinge  gelagert  haben  und  Hervorwölbung 
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der  Blafiengegend  bewirken ,  so  wird  uns  die  Percussion  auch  hierüber 
oft  Aofischluss  geben :  wir  bekommen  bei  schwacher  Percussion  an  dieser 
Stelle  einen  helltympanitischen  Schall ,  bei  starker  einen  dumpftympa- 
nitischen.  Doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Darmschlingen,  die  gleich- 
vertheilten  Eoth  enthalten ,  den  Percussionsschall  dumpf  machen  und 
dass  auch  ein  dickes  Fettpolster  den  Schall  dampft. 

Die  Auscultation  nehme  ich  nur  behufs  Untersuchung  der  Blase 
auf  Harnsteine  vor,  und  zwar  theils  in  Fällen,  wo  mich  die  Untersuchung 
mit  der  Steinsonde  in  Betreff  der  Gegenwart  eines  Steines  noch  einiger* 
massen  in  Zweifel  lässt,  theils  aber  auch ,  um  den  mit  der  Sonde  aufge- 
fundenen Stein  dem  Auditorium  demonstriren  zu  können,  ohne  den 
Kranken  durch  cumulative  Sondirungen  mit  ungeübter  Hand  belastigen 
zu  müssen.  —  Das  Stethoskop  wird  ober  der  Symphyse  auf  die  Blasen- 
gegend angesetzt  und  während  die  geübte  Hand  des  Lehrers  sondirt, 
können  in  kurzer  Zeit  zahlreiche  Schüler  nach  einander  auscultiren. 
Berührt  die  Steinsonde  oder  der  Metallkatheter  den  Hamblasenstein, 
so  kann  man  ganz  deutlich  das  Reiben  oder  den  Anschlag  der  Sonde  als 
eigenthümliches  —  man  könnte  sagen  hartes  Geräusch  mit  dem  Ohre 
wahrnehmen.  Der  im  Sondiren  Geübte  kann  allein,  ohne  Beihülfe  eines 
Zweiten ,  gleichzeitig  sondiren  und  auscultiren.  Mir  wenigstens  macht 
die  combinirte  Untersachung  keine  Schwierigkeiten.  Dieses  Verfahren 
hat  den  Yortheil ,  dass  die  Eindrücke  auf  unser  Gehör-  und  Gefühls- 
organ gleichzeitig  stattfinden. 

Sind  wir  mit  der  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  und  der 
Blase  zu  Ende ,  so  prüfen  wir  auch  noch  die  Nabelgegend  in  Bezug 
auf  etwa  offengebliebenen  Urachus. 

Sondiren  der  Blase.    Katheterismus. 

Die  Untersuchung  der  Harnröhre  und  Harnblase  bei  Kindern  mit- 
telst Steinsonden,  sowie  auch  das  Einführen  eines  Katheters  gehören  zu 
dem  wichtigsten ,  für  Viele  aber  zu  dem  schwierigsten  Acte  der  ärzt- 
lichen Thätigkeit.  Nur  zu  häufig  wird  diese  Untersuchungsmethode  bei 
Kindern  aus  Mangel  an  einiger  Dexterität  unterlassen ,  und  auch  der 
Katheter,  selbst  in  dringenden  Fällen  ,  sehr  oft  nur  zaudernd  angelegt. 
Und  doch  sind  beide  operativen  Eingriffe  für  den  Practiker  unerläss- 
lich.  Ich  halte  es  demnach  für  nothwendig ,  dieser  Abhandlung  eine 
kurze  Anleitung  zum  Einführen  der  Steinsonde  und  des  Katheters  bei- 
zufügen. 

Die  Instrumente ,  die  wir  zur  Untersuchung  der  Harnröhre  und 
Blase  benützen,  sind  einerseits,  und  zwar  gewöhnlich,  katheterartig  ge- 
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krümmte  metallene  massive  Sonden ,  deren  Dicke  der  Weite  der  kind- 
lichen Harnröhre  entspricht ,  —  andererseits  Bougien  aus  Darmsaiten, 
Wachskerzen,  Kautschuk,  Gutta  Percha.  Die  Instrumente  zum  Käthe- 
terismus sind theils  elastische,  theils  starre  (feste,  solide) Katheter. 
Der  Form  nach  sind  die  Katheter  entweder  gerade,  oder  an  ihrem 
Ende  gekrümmt;  die  elastischen  sind  cylindrisch,  konisch,  oder  yom 
geknöpft ,  und  werden  nach  Umständen  bald  mit ,  bald  ohne  starren 
Mandrin ,  der  gewöhnlich  ein  Draht  ist ,  benützt.  Ich  gebrauche  am 
häufigsten  die  starren  (soliden)  gekrümmten  Katheter ;  starre  gerade 
benütze  ich  nie,  elastische  nur  ausnahmsweise.  Indem  das  Einführen  der 
Steinsonden  von  der  Anwendung  der  starren  gekrümmten  Katheter 
nicht  abweicht ,  werden  die  hiebei  zu  beobachtenden  Regeln  eine  allge- 
meine Gültigkeit  haben. 

Die  Steinsonde  benützen  wir  zur  Exploration  der  Blase,  speciell 
zur  Untersuchung  auf  Hamblasensteine,  oder  auf  andere ,  von  aussen  in 
die  Blase  gelangte  fremde  Körper.  Den  Katheter  wenden  wir  an ,  um 
Urin,  Eiter,  Blut,  Gase  aus  der  Blase  zu  entleeren ,  oder  um  Flüssig- 
keiten zu  therapeutischen  Zwecken  in  die  Blase  zu  injiciren.  Das  Ver- 
fahren beim  Einführen  der  Sonde  und  des  Metallkatheters  bleibt  sich 
gleich. 

Von  Wichtigkeit  ist  bei  diesem  operativen  Eingriffe  die  Dicke  und 
Krümmung  des  Instrumentes.  Indem  die  Weite  der  Harnrohre  je  nach 
dem  Alter  des  Knaben  eine  verschiedene  ist ,  so  müssen  auch  stets  Son- 
den oder  Katheter  von  diversem  Kaliber  zur  Hand  sein.  Ich  komme  in 
den  meisten  Fällen  mit  zweierlei  Kaliber  aus ,  welche  den  Nummern  6. 
und  8.  der  Scala  von  Gharriere  entsprechen,  nämlich  2  oder  2'/s  Mm. 
im  Durchmesser  betragen.  Regelmässig  benütze  ich  die  dickeren  In- 
strumente No.  8. ;  zu  No.  6.  oder  dünneren  greife  ich  nur  ausnahms- 
weise bei  1 — 2  Jahre  alten  Kindern.  Kaliber  Nro.  8.  kann  aber  ganz 
gut  auch  bei  grösseren  Knaben  verwendet  werden ,  indem  hiedurch  die 
Application  des  Instrumentes  nur  erleichtert  wird. 

Nicht  minder  wichtig  für  das  Einführen  des  Instrumentes  ist  dessen 
Krümmung.  Englisch*)  hat  mit  grosser  Sorgfalt  die  Krümmungs- 
verhältnisse der  Harnröhre  an  Kindesleichen  studirt ,  und  sich  bemüht, 
den  Resultaten  der  Untersuchung  entsprechend ,  gewisse  Hauptformen 
herauszusuchen ,  die  für  zahlreiche  Individuen  passen.  Von  dem  Ge- 
sichtspunkte ausgehend,  dass  das  Instrument  am  besten  dann  entspricht, 
wenn  es  sich  bei  guter  Leitung  den  vorhandenen  Krünmiungen  der  Harn- 


*)  »Zum  Katheterismus  der  Kinder.c    Oesterreichiflches  Jahrb.  f.  Pädiatrik. 
N.  F.    VI.  Jahrgang  1875.  IL  B.  S.  57.  Wien. 
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röhre  anachmiegt,  machte  Englisch  an  in  Chromsaurelosung  gehär- 
teten Präparaten  in  der  Medianlinie  des  Beckens  senkrechte  Durch- 
schnitte, die  die  Harnröhre  in  derselben  Ebene  trafen  und  einen  Ueber- 
blick  der  ganzen  Harnrohre  gestatteten.  Dann  zeichnete  er  auf  eine 
dünne  Glasplatte,  die  der  Schnittflache  gleichmassig  anlag,  mittelst 
eines  Diamantstiftes  den  Verlauf  der  ganzen  Harnröhre.  Nach  diesen 
Zeichnungen  liess  er  Katheter  verfertigen  *) ,  mit  denen  man  nach  sei- 
ner Angabe  an  den  schwierigsten  Stellen,  welche  gerade  der  Krümmung 
entsprechen,  um  so  leichter  vordringen  kann.  Diese  Instrumente  enden 
mit  einem  kurzen  Schnabel,  der  eine  ziemlich  starke  bogenartige  Krüm- 
mung hat.  —  Denselben  Dimensionen  entsprechend  sind  die  Instru- 
mente ,  deren  ich  mich  bediene.  Die  Länge  der  Sonde  oder  des  Kathe- 
ters anbelangend,  ist  nur  so  viel  zu  bemerken ,  dass  die  Instrumente  für 
Knaben  um  einige  Gtm.  kürzer  sein  sollen,  als  die  für  Erwachsene.  Die 
von  mir  verwendeten  Sonden  und  Katheter  haben  eine  Länge  von  24 
Ctm.  Der  Griff  muss  eine  leichte  und  sichere  Handhabung  gestatten, 
um  durch  Drehen  nach  allen  Seiten  die  Blase  in  jeder  Richtung  durch- 
forschen zu  können. 

Die  E^theter  haben  eine  gleichförmige  cylindrische  Form  und  sind 
am  hinteren  Ende  —  Pavillon  —  mit  zwei  kleinen  Bingen  versehen. 
Konische  Katheter  kommen  bei  Kindern  selten  zur  Verwendung. 

Dittel*)  bedient  sich  solcher  Metallkatheter,  die  am  Pavillon 
einen  weitem  f assformigen  Ansatz  haben ,  an  dem  sie  die  Ringe  tragen. 
Der  Ansatz  hat  den  Zweck,  dass  der  Katheter  mit  einem  passenden  Hahn 
oder  Kniestück  versehen  werden  kann. 

Um  das  Sondiren  und  den  Katheterismus  leicht  ausführen  zu  kön- 
nen, ist  es  nothwendig  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Harnröhre  ge- 
nau zu  kennen.  Ohne  mich  in  eine  detaillirte  Beschreibung  einzulassen, 
die  ja  ohnehin  in  jedem  anatomischen  Werke  und  in  jedem  Handbuch 
der  chirurgischen  Operationslehre  nachgelesen  werden  kann,  beschränke 
ich  mich  darauf,  hier  nur  diejenigen  Hauptpunkte  hervorzuheben ,  die 
bei  diesem  chirurgischen  Akte  unbedingt  berücksichtigt  werden  müssen. 

Die  männliche  Harnröhre  wird  in  den  cavernösen,  häutigen 
oder  musculösen  und  in  den  prostatischen  Theil  eingetheilt. 

Der  cavernöse  Theil,  auch  Pars  spongiosa  genannt,  ist 
der  längste ,  wird  von  einem  Schwellkörper  scheidenartig  umfasst  und 
erstreckt  sich  von  der  Eichelspitze  bis  zu  der  Stelle  der  Lamina  media 
iasciae  perinaei ,  wo  sich  der  Durchgang  der  Harnröhre  befindet.    Man 


*)  Instrumentenmacher  ThÜrrigl  in  Wien  verfertigt  solche  Katheter. 
**)  Die  Strictoren  d.  Harnröhre.    Handbuch  d.  allg.  n.  spec.  Chir.  von  Dr. 
T.  Pitha  u.  Dr.  Billroth.    HL  B.  2.  Abthlg.  6.  Lief.  S.  29.    Erlangen  1872. 
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unterscheidet  am  cayernosen  Theil  dieParspendula  and  Pars  s  n  b- 
pubiea;  die  Pars  pendula  erstreckt  sich  von  der  Eichelspitze  bis 
zur  Wurzel  des  Gliedes,  nämlich  bis  zur  Stelle,  wo  sich  der  Schwellkör- 
per  in  seine  beiden  Schenkel  theilt  und  liegt  in  der  Urethralfurche ;  die 
Parssubpubica  bildet  den  hintern  Theil ,  der  an  die  Lamina  media 
f asciae  perinaei — Diaphra^gma  urogenitale  (H  e  n  1  e)  —  fest  angewachsen 
irt.  Der  Schwellkörper  der  Harnröhre  nimmt  gegen  das  hintere  Ende 
kolbenförmig  an  Volumen  zu  und  zeigt  6ine  schwach  kegelförmige  Oe- 
stalt  mit  nach  unten  und  hinten  gerichteter  Basis ;  er  bildet  den  Harn- 
röhrenzwiebel —  Bulbus  urethrae  — .  Die  Wände  der  Ure- 
thra liegen  platt  auf  einander ;  ein  Lumen  existirt  nur ,  wenn  FlQssig- 
keiten  oder  fremde  Körper  durch  die  Harnröhre  bew^t  werden  (H  e  n  1  e). 
Nach  Thompson'^)  ist  die  Urethra  gleichsam  als  eine  ununterbro- 
chene geschlossene  Klappe  zu  betrachten.  —  Die  Schleimhaut  der  Pars 
cavernosa  urethrae  ist  im  leeren  Zustande  in  niedrige  Langenfalten  ge- 
legt, die  nach  Hyrtl  die  Erweiterungsfahigkeit  der  Harnröhre  bedin- 
gen. Am  hintern  Ende  der  Fossa  navicularis  befindet  sich  häufig  eine 
klappenartige  Duplicatur  der  Schleimhaut  —  Valvula  fossae  na- 
yicularis  —  mit  nach  vorwärts  schauendem  freien  Rande,  der  im 
ausgespannten  Zustande  halbmondförmig  ausgeschnitten  erscheint.  Die 
Pars  cavernosa  urethrae  hat  eine  ungleiche  Weite ,  und  bilden  Ham- 
röhrenmündung  und  Ende  des  cavemösen  Theiles  die  engsten,  Fossa  na- 
vicularis und  Sinus  bulbi  hingegen  die  weitesten  Stellen ;  erstere  Er- 
weiterung befindet  sich  also  hinter  der  äussern  Hamröhrenmündnng, 
letztere  vor  dem  Ende  des  vom  Bulbus  umfassten  Theiles,  wo  sie  eine 
Ausbuchtung  der  untern  Wand  der  Harnröhre  darstellt.  In  dieser 
Bucht  münden  die  Ausföhrungsgänge  der  beiden  Cowper'schen  DrOsen. 
De*  Grund  dieser  Ausbuchtung  —  Sinusbulbi  —  li^t  tiefer  als  der 
Eingang  in  den  membranösen  Theil.  Dieses  anatomische  Verhalten  der 
Urethra  im  bulbösen  Theil  muss  also  beim  Sondiren  und  Katheterisiren 
besonders  berücksichtigt  werden ,  weil  eben  diese  Stelle  dem  Einführen 
des  Instrumentes  die  meisten  Schwierigkeiten  bietet. 

Kurz  sollen  noch  die  an  der  Schleimhautoberfläche  vereinzelt  lie- 
genden, kleinen,  traubenförmigen  Drüschen  —  Glandulae  Littria- 
nae  und  die  von  der  Valvula  fossae  navicularis  an  bis  zur  Krümmung 
des  cavemösen  Theiles  der  Urethra  zerstreut  vorkonmienden ,  feinen 
punktförmigen,  jedoch  sichtbaren  Oeffnungen  —  Lacunae  Mor- 
gagni —  erwähnt  werden,  welche  letztere,  wenn  sie  an  der  nntem 


•)  Die  Chirurg.  Krankheiteii  der  Hamorgane.    Deutsche  Aasgabe  v.  Dr 
Du  puls.    Berlin  1877. 
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Wand  Yorkommen  und  taschenartige  Vertiefungen  bilden ,  das  Einföh- 
ren  dünnerer  Instrumente  erschweren  können.  Die  Lage  und  Richtung 
der  Pars  pendula  hangt  von  der  Lage  und  Richtung  des  Gliedes  ab ;  die 
Pars  subpubica  ändert  ihre  mit  der  Symphyse  paralelle  Lage  und  Rich- 
tung nicht. 

Der  häutige  oder  musculöse  Theil  —  Pars  membra- 
nacea,  Isthmus  urethrae  —  ist  der  kürzeste ,  engste  und  am 
wenigsten  erweiterbare  Theil  der  Harnröhre.  Er  besteht  aus  Schleim- 
haut und  aus  einer  dünnen  Schicht  organischer  Ereismuskelfasem ;  ist 
weder  von  der  Prostata  noch  von  einem  Schwellkörper  umgeben.  Die 
Pars  membranacea  bildet  nach  H  y  r  1 1  mit  der  Pars  prostatica  die  G  u  r- 
vaturapostpubica,  die  nach  hinten  und  unten  convez  ist;  die  Pars 
membranacea  durchbohrt  den  durch  die  Fascia  perinaei  propria  gege- 
benen fibrösen  Verschluss  des  Schambogens ,  der  als  Ligamentum 
trianguläre  urethrae  bekannt  ist  und  der  nach  H  y  r  1 1  die  Harn- 
röhre in  der  Ebene  des  Schambogens  fixirt. 

Der  prostatische  Theil  der  Harnröhre  —  Pars  pro- 
statica —  ist  der  hintere  dritte  Abschnitt  der  Harnröhre;  er  ist  et- 
was langer  als  der  häutige  Theil,  im  Anfang  nur  wenig  weiter,  erwei- 
tert sich  aber  nach  rückwärts  zum  Sinus  p ros t aticus.  Dieser  Theil 
der  Harnröhre  geht  nach  Dittel  in  der  Regel  durch  das  Parenchjrm 
der  Prostata  hindurch,  ausnahmsweise  liegt  er  in  einer  Furche  der  Pro- 
stata. Die  Schleimhaut  ist  an  der  oberen  Wand  glatt ,  au  der  untern 
bildet  sie  eine  leistenförmig  erhabene  Längenfalte  —  den  Schnepfen- 
kopf, Caput  gallinaginis,  Colliculus  seminalis,  Veru 
montanum,  Grista  urethrae  —  die  sich  nach  rückwärts  in  der 
Tiefe  des  Sinus  prostaticus  zu  einem  rundlichen  Hügel  vergrössert ,  auf 
dessen  Höhe  das  als  Sinus  pocularis,  Vesicula  prostatica, 
Utriculusmasculinus  bezeichnete  Schleimhautsäckchen  mündet, 
welches  in  Gestalt  eines  phiolenförmigen ,  einige  Mm.  langen  Blind- 
nLckchens  in  die  Prostata  eingelagert  ist.  Neben  der  OefFhung  des  Sinus 
pocularis  befinden  sich  zu  beiden  Seiten ,  dicht  am  Rande  der  Oe£fnung 
die  kreisförmigen ,  mitunter  von  einem  wulstigen  Saume  umgebenen 
Mündungen  des  rechten  und  linken  Ductus  ejaculatorius.  Seit- 
wärts vom  GoUiculus  seminalis  liegen  die  punktförmigen  Mündungen 
der  beiden  Hauptausführungsgänge  der  Glandula  prostatica.  Die  Pars 
prostatica  der  Harnröhre  mündet  rückwärts  oberhalb  des  Sinus  prosta- 
ticus in  die  Blase;  das  Ostium  vesicale  urethrae  ist  wulstig  und  enger 
als  der  prostatische  Theil  der  Harnröhre.  Der  um  die  Oeffnung  ring- 
förmig verlaufende  Wulst  wird  durch  eine  mit  elastischen  Fasern  durch- 
webte starke  Lage  glatter  Muskelfasern  gebildet ;  dieses  Muskelbündel 
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bildet  den  Sphincter  yesicae  internns,  der  nach  Dittel  den 
Namen  des  organischen  Sphyneter  internus  yerdient; 
Amu s 8 at  nannte  ihn  Yalrnla  pylorica,  Hercier  Yalvule 
mnscnlaire,  Dittel  Annnlns  prostaticus.  Er  bildet  das 
eigentliche  Yerschlnssmittel  der  Blase,  wird  durch  den  Ebumstrahl  aus- 
gedehnt ,  und  indem  er  sich  nach  dem  Hamen  rennte  seiner  Mastici- 
tat  contrahirt,  schliesst  er  das  Ostium  yesicale  urethrae.  Bedeutende 
Ausbuchtung  der  untern  Wand  des  prostatischen  Theiles  der  Harn- 
röhre, und  demzufolge  bedeutende  Hohe  des  beschriebenen  ringförmigen 
Wulstes ,  können  beim  Sondiren  und  Katheterisiren  dem  Schnabel  des 
Instrumentes  hinderlich  im  Wege  stehen.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
indem  der  Blasenstand  bei  Kindern  ein  höherer  ist ,  auch  das  Ostium 
Yesicale  urethrae  hoher  zu  liegen  kommt. 

Nach  dieser  kurzen  Erörterung  der  anatomischen  Verhaltnisse  der 
Harnröhre,  sollen  nun  diejenigen  Punkte  herroiq^oben  werden,  die 
beim  Sondiren  und  Katheterisiren  besondere  Berücksichtigung  rer- 
dienen. 

Die  Wandungen  der  Harnröhre  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erweiterungsföhig ;  die  geringste  Dehnbarkeit  treffen  wir  in  der  engen 
Pars  membranacea.  Hindemisse  können  ausnahmsweise  die  Yalvula 
fossae  naTicularis ,  häufiger  der  Annulus  prostaticus  —  Yalvula  pylo- 
rica —  bilden ,  wenn  sie  starker  entwickelt  sind ,  was  aber  im  Kindes- 
alter  nur  selten  der  Fall  ist.  Auch  tiefere  Lacunae  Morgagni,  ein  gros- 
serer Sinus  pocularis  können  eventuell  Schwierigkeiten  bereiten.  Die 
weitesten  Theile  der  Harnröhre  sind  die  Fossa  navicularis,  der  Sinus 
bulbi  und  die  ganze  Pars  prostatica.  Zwischen  diesen  drei  Erweiterun- 
gen liegen  die  2  engeren  Theile ;  den  einen  finden  wir  in  der  Pars  ca- 
vemosa  urethrae  von  der  Fossa  navicularis  bis  zum  Sinus  bulbi,  den  an- 
dern in  der  Pars  membranacea.  Am  engsten  ist  das  Kaliber  der  Harn- 
röhre an  ihrer  äussern  Mündung,  welche  bei  Kindern  sehr  häufig  ab- 
norm  eng  gefunden  wird. 

Wenn  wir  die  Richtung  der  ganzen  Harnröhre  von  ihrem  Ostium 
cutaneuro  angefangen  bis  zum  Ostium  vesicale  betrachten,  so  finden  wir, 
dass  sie  zwei  Krümmungen  macht.  Die  vordere  nach  ob^iconvexe 
Krümmung  li^  unter  dem  Schambogen  und  bildet  die  Curvatura 
subpubica,  die  andere  nach  hinten  und  unten  conveze  liegt  hinter 
dem  Schambogen  und  heisst  die  Curvatura  postpubica.  Die 
Curvatura  subpubica  befindet  sich  dort,  wo  die  Pars  pendula  an 
der  Wurzel  des  Gliedes  in  die  Pars  subpubica  übergeht ,  nämlich  wo 
sich  der  Schwellkörper  in  seine  2  Schenkel  theilt ;  sie  stellt  weniger 
eine  Bogenkrümmung  als  vielmehr  eine  geknickte  Krümmung  dar ,  die 
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durch  Erhebung  der  Pars  pendula  ausgeglichen  werden  kann.  Die  Cur- 
vatura  postpubica  gehört  der  Pars  membranacea  und  Pars  pro- 
statica  an ;  sie  bildet  ein  grosseres  Kreisbogensegment  als  die  frühere 
und  kann  nach  Hyrtl  durch  die  Füllungszustände  der  Blase  und  des 
Mastdarmes ,  durch  Ziehen  am  Gliede ,  durch  benachbarte  Geschwülste 
nur  wenig  g^ndert  werden ,  —  ganz  verstreicht  sie  nie. 

Aus  dieser  Yerlau&richtung  der  Harnrohre  ergibt  sich ,  dass  zum 
Sondiren  und  Katheterisiren  diejenigen  Instrumente  am  geeignetesten 
sein  werden ,  die  sich  den  Torhandenen  Krümmungen  der  Harnröhre 
gut  anschmiegen.  Wir  wählen  also  Instrumente  von  solcher  Dicke,  die 
dem  Kaliber  der  Harnröhre  des  Kindes  in  den  verschiedenen  Alterspe- 
rioden entspricht;  ferner  Instrumente  mit  stark  gebogenem  kurzem 
Schnabel ,  wie  sie  auch  von  Englisch  angegeben  wurden. 

Ausführnng  der  Eatheterisation  mit  dem  Metallkatheter. 

Die  auf  den  Katheterismus  bezüglichen  Regeln  haben  ihre  Geltung 
auch  für  das  Einführen  der  Steinsonden ;  das ,  was  bei  der  Anwendung 
der  Steinsonden  noch  ausser  diesen  Regeln  zu  beobachten  ist ,  wird  in 
dem  Abschnitte  über  Hamblasenstein  seine  Berücksichtigung  finden. 

In  derselben  horizontalen  Rückenlage,  in  welcher  die  äussere  Un- 
tersuchung der  Geschlechtsorgane  des  entkleideten  Knaben  auf  dem  Un- 
tersuchungstische vorgenommen  wurde ,  wird  auch  das  Einführen  des 
Katheters  oder  der  Sonde  vollführt.  Um  den  ganzen  Act  je  zarter ,  je 
schneller  und  je  sicherer  ausführen  zu  können ,  ist  es  nothwendig ,  dass 
das  Eond  in  seiner  Rückenlage  unbeweglich  erhalten  werde.  Die  im 
Knie  leicht  gebogenen ,  etwas  abducirten  und  auswärts  rotirten  untern 
Extremitäten  müssen  durch  sichere  Hände  fizirt  werden ;  den  oberen 
Theil  des  Körpers  und  die  oberen  Extremitäten  fixire  eine  rückwärts 
hinter  dem  Kopfe  des  Kindes  stehende  verlässliche  Person  derart ,  dass 
die  EQmde  zu  beiden  Seiten  neben  dem  Körper  niedergehalten  werden. 
Bei  grossem  furchtsamen  Knaben  ereignet  es  sich  oft,  dass  sie  plötzlich 
ihre  Hände  freimachen,  nach  dem  Gliede  greifen,  das  Einführen  des  In- 
strumentes hindern  und  selbst  Verletzungen  veranlassen.  Es  muss  also 
der  Person ,  welche  die  Hände  zu  überwachen  hat ,  besonders  aufgetra- 
gen werden  darauf  zu  achten ,  dass  der  Knabe  seine  Hände  nicht  frei- 
machen könne.  Ein  anderer  erschwerender  Umstand  für  das  Einfuhren 
des  Instrumentes  ist  auch  das  continuirliche  hin  und  her  Bewegen  des 
Beckens ;  wir  sichern  uns  gegen  diese  störenden  Bewegungen  dadurch, 
dass  beide  Schenkel  hoch  oben  fixirt  werden. 

Haben  wir  es  es  mit  nicht  zu  bändigenden  Knaben  zu  thun ,  so  ist 
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es  wohl  das  einfachste,  SoDdining  und  Katheterismus  in  der  Chloro- 
formnarcose  vorzunehmen. 

Bei  Kindern  im  ersten  Lebensalter  entfallen  die  durch  Unruhe  be- 
reiteten Schwierigkeiten.  Bei  grösseren  intelligenteren  Knaben  ge- 
brauche ich  oft  die  List,  ihre  Aufmerksamkeit  dadurch  abzulenken,  dass 
ich  an  sie  rasch  auf  einander  folgende  leichte  Fragen  stelle,  die  sie  eben 
so  rasch  beantworten  müssen.  Häufig  gelingt  es  mir  den  ganzen  Act 
des  Katheterismus  oder  des  Sondirens  ehrend  eines  solchen  Gespraches 
ungestört  zu  Ende  zu  führen. 

Der  Operateur  stellt  sich  an  die  linke  Seite  des  Kindes,  um  den 
Katheter  mit  der  rechten  Hand  halten  und  führen  zu  können ;  stellt  er 
sich  an  die  rechte  Seite,  so  muss  das  Einführen  mit  der  linken  Hand  ge- 
schehen. 

Der  in  warmes  Wasser  getauchte  oder  durch  Reiben  etwas  er- 
wärmte und  beölte  Katheter  wird  von  dem  Operateur  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  am  Pavillon  gefasst ,  mit  seinem  oberen 
Ende  in  der  Medianlinie  des  Bauches  gegen  den  Nabel,  mit  dem  Schna- 
belende gegen  die  Symphyse  gerichtet.  Mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger der  linken  Hand  wird  das  Glied  hinter  der  Corona  glandis  seit- 
lich erfasst  und  gegen  die  Bauchwand  erhoben.  Bei  weitem  Praeputium, 
freier  Eichelspitze  wird  nun  der  Schnabel  des  Instrumentes  in  die  durch 
Daumen  und  Zeigefinger  entgegengeführte  sichtbare  äussere  Mündung 
der  Harnröhre  sanft  eingeführt.  Bei  Knaben  im  ersten  Lebensalter, 
deren  Vorhaut  lange  und  enge  ist  und  ein  Entblössen  der  Eichelspitze 
nur  schwer  oder  gar  nicht  gestattet ,  kostet  das  Aufinichen  der  Ham- 
röhrenmündung  viel  Mühe ;  in  solchen  lallen  erleichtert  man  sich  die 
Sache ,  wenn  die  Vorhaut  mit  Daumen  und  Zeigefinger  nach  rückwärts 
gespannt  und  hiebei  die  epitheliale  Verklebung  der  Vorhaut  vom  Rande 
aus  einige  Mm.  tief  mit  einer  stumpfen  Sonde  circulär  gelöst  wird. 
Sonst  hält  man  sich  bei  langer ,  enger  Vorhaut  an  die  Mittellinie  der 
Eichel  und  benützt  nach  Englisch  das  Frenulum  als  Wegweiser. 
Treffen  wir  im  späteren  Alter  bindegewebige  Verwachsungen,  narbige 
Schrumpfung  des  Praeputialrandes,  oder  angebotne  Phimose,  so  müsste, 
wenn  das  Auffinden  der  Hamröhrenmündung  durchaus  nicht  gelingen 
sollte ,  eine  blutige  Erweiterung  vorgenommen  werden ;  doch  dürile  es 
hiezu ,  bei  einiger  Geduld  im  Aufsuchen,  sehr  selten  kommen.  Ich  war 
bisher  nie  genöthigt,  zu  einer  solchen  blutigen  Erweiterung  zu  schreiten. 

Ist  der  Schnabel  des  Katheters  in  die  Hamröhrenmündung  einge- 
führt worden,  so  schiebt  man  das  Instrument,  dem  Laufe  der  Harnröhre 
folgend ,  zart  und  langsam  vorwärts ,  während  dem  man  zugleich  das 
Glied  über  den  Schnabel  des  Katheters  leicht  herüberzieht.  OhneSchwie- 
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rigkeit ,  ohne  Hindemiss  gleitet  der  Eatheterschnabel  durch  die  Pars 
pendula  bis  in  die  Pars  subpubica  urethrae ;  hier  angelangt ,  hebt  sich 
der  Griff  des  zart  geleiteten  Instrumentes  allmahlig  von  selbst  auf  und 
gleitet  der  Schnabel  durch  die  eigene  Schwere  des  Instrumentes  in  den 
Bulbus.   Hier  stösst  man  für  gewohnlich  in  der  Bucht  der  untern  Wand 
auf  das  erste  Hinderniss,  wo  sich  die  Spitze  des  Katheters  beim  gewalt- 
samen Vorschieben  anzustemmen  pflegt.    Wir  erkennen  hieraus ,  dass 
der  Schnabel  im  Bulbus  angelangt  ist  und  schreiten  nun  zum  zweiten 
Momente.   Um  den  Schnabel  über  dieses  Hindemiss  im  Bulbus  hinweg- 
zubringen, muss  der  Griff  des  Instrumentes  in  einem  Bogen  sanft  in  die 
Höhe  gehoben  werden ,  wobei  auf  die  der  Bauchfläche  zugekehrte  Seite 
des  Griffes  mit  dem  rechten  Zeigefinger  während  des  Hebens  ein  mas- 
siger Druck  ausgeübt  wird;  bei  diesem  Manöver  macht  der  Schnabel  des 
Katheters  in  entgegengesetzter  Richtung  gleichfalls  eine  bogenförmige 
Bew^ung  und  wird  der  oberen  Wand  der  Harnröhre  angepresst ;  aus 
dem  Sinus  bulbi  gleitet  er  so  leicht  über  das  Hindemiss  hinüber  und 
gelangt  um  den  untern  Rand  der  Symphyse  hemm  in  die  Pars  membra- 
nacea  und  prostatica.    Steht  der  Schnabel  des  Instrumentes  im  Sinus 
prostaticus,  so  ist  hiermit  nach  Dittel  der  zweite  Moment  des  Eathe- 
terismus  beendet.    In  dieser  Stellung  kann  der  Eatheterschnabel  auch 
durch  das  Rectum  mit  dem  Finger  aufgefunden  werden.  Um  den  Schnabel 
aus  dem  Sinus  prostaticus  in  die  Blase  einführen  zu  können ,  muss  der 
Griff  in  der  angegebenen  bogenförmigen  Richtung  noch  weiter  von  der 
Bauchwand  entfernt  und  nach  vorne  gehoben  werden,   wodurch  das 
Schnabelende 'im  Sinus  prostaticus  nach  aufwärts  rückt;  die  Spitze  des 
Instrumentes  gleitet  nun ,  bei  massigem  Drucke  des  Griffes  von  rück- 
wärts nach  oben  und  vorn  über  den  wulstigen  ringförmigen  Rand  — 
Annulus  prostaticus,  Valvula  pylorica  —  der  Blasenmündung  der  Harn- 
röhre und  gelangt  in  die  Blase.    Hiermit  ist  nach  Dittel  der  dritte 
Moment  des  Katheterismus  beendet.   Der  Widerstand  beim  Vorschieben 
hört  nun  auf  und  kann  der  Schaft  des  Instrumentes  leicht  in  horizontale 
Richtung  gebracht  werden ,  wobei  der  Griff  nach  abwärts  zwischen  die 
Schenkel  des  Knaben  zu  liegen  kommt ;  das  gekrümmte  Schnabelende 
ist  nun  in  jeder  Richtung  frei  beweglich  und  stellt  sich  nicht  nur  beim 
Eatheterisiren,  sondern  auch  beim  Sondiren  Abfluss  des  Urins  ein.  Da- 
mit dieser  dritte  Moment  ohne  Schwierigkeit  gelinge,  muss  bei  Eindern 
der  hohe  Stand  der  Blase ,  also  die  höhere  Lage  des  Ostium  vesicale 
urethrae  berücksichtigt  werden,  um  dem  Instrumente  in  diesem  Momente 
die  nothwendige  Richtung  geben  zu  können. 

Nach  Dittel  lassen  sich  die  einzelnen  Momente  folgendermassen 
recapituliren :  »Die  Position  des  Schnabels  ist  am  Schluss  des  ersten 
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Momentes  innerhalb  des  Bulbus ,  am  Schluss  des  zweiten  innerhalb  des 
Sinus  prostaticus ,  und  am  Schluss  des  dritten  in  der  Blase.  Er  passirt 
demnach  im  ersten  Moment  die  Pars  cavemosa,  im  zweiten  den  hautigen 
Theil  und  einen  Theil  der  prostatischen  Harnröhre  und  im  dritten  den 
Rest  des  prostatischen  Theiles  und  den  prostatischen  Ring.« 

Das  Gelingen  des  Eatheterismus  und  der  Sondirung  hangt  grossen- 
theils  von  der  zarten  Handhabung  des  Instrumentes  und  von  der  Kennt- 
niss  der  anatomischen  Verhältnisse  der  Harnröhre  ab.  Je  mehr  wir  uns 
mit  dem  Schnabelende  des  Instrumentes  an  die  obere  Wand  der  Harn- 
röhre halten ,  um  desto  leichter  gelingt  der  Act.  Hast ,  rohe  Handha- 
bung, ünkenntniss  der  anatomischen  Verhältnisse,  Mangel  an  Uebungen 
an  Leichen  werden  genug  häufig  das  Misslingen  dieser  Operation  am 
Krankenbette  zur  Folge  haben.  Zu  beherzigen  wären  in  Bezug  auf  Er- 
werbung einer  Routine  im  B^atheterisire n  folgende  Worte  Hyrtl's*): 
»Leider  wird  in  solchen  anatomischen  Werkstätten  häufig  auf  das  ge- 
dankenlose Herausschnitzeln  untergeordneter  und  werthloser  Qefissyer- 
zweigungen  mehr  Gewicht  gelegt,  als  auf  die  Erlangung  einer,  in  der 
Folge  so  oft  benöthigten  practischen  Gewandtheit.« 

In  derselben  Art,  wie  die  Metallinstrumente,  werden  auch  elastische 
Katheter  eingeführt,  wenn  dem  Draht,  der  als  Mandrin  dient,  die  Krüm- 
mung des  Katheters  gegeben  wird. 

Die  geschilderte  Art,  den  Katheter  oder  die  Sonde  einzuführen, 
wird  die  Methode  über  den  Bauch  genannt.  Sie  ist  bei  Kindern 
die  gebräuchlichste  und  in  der  horizontalen  Rückenlage  die  passendste. 
Die  als  Meistertour  (Tour  de  m^tre)  und  halbe  Meistertour 
angeführte  Methode  kommt  im  Pester  Kinderspitale  nur  ausnahmsweise 
zur  Anwendung ,  nämlich  nur  in  der  Steinschnittlage  —  beim  Seiten- 
steinschnitt  — ,  wenn  die  Methode  über  den  Bauch  nicht  gelingt.  Das 
Verfahren  besteht  in  Folgendem :  Der  Operateur  steht  yor  dem  Kranken, 
gleichsam  zwischen  dessen  Schenkeln ,  der  Griff  wird  mit  der  rechten 
Hand  gehalten  und  zwischen  den  Füssen  des  Knaben  in  horizontaler, 
der  Mittellinie  des  Körpers  entsprechender  Richtung  nach  unten,  das 
Schnabelende  nach  oben  gegen  das  Perinaeum  gewendet,  so  dass  die 
Concavität  der  Krümmung  nach  abwärts ,  die  Gonvexität  aber  aufv^rts 
gerichtet  ist.  Das  Glied  wird  mit  der  linken  Hand  erhoben  und  der 
Schnabel  des  Instrumentes  in  dieser  Richtung  in  die  Harnröhre  einge- 
führt. Ist  man  mit  der  Spitze  in  der  Pars  bulbosa  angelangt,  was  ohne 
Schwierigkeit  gelingt,  so  macht  man  nun  die  Wendung,  indem  man  den 
Katheter  aus  der  bisherigen  Richtung  über  den  linken  Schenkel  um  die 
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Aze  seines  Schnabels  nach  aufwärts  dreht ,  und  ihn  in  dieselbe  Position 
bringt ,  in  welcher  er  bei  der  Methode  über  den  Bauch  am  Beginn  des 
zweiten  Momentes  stand.  Das  weitere  Verfahren  entspricht  ganz  dem 
frühem. 

Nach  Malgaigne  lassen  sich  die  günstigen  Erfolge  dieser  Me- 
thode dadurch  erklären ,  dass  die  am  tiefsten  und  abschüssigsten  Punkt 
der  Harnröhre  angelangte  Schnabelspitze ,  beim  Umdrehen  des  Instru- 
mentes Ton  selbst  in  den  aufsteigenden  Theil  der  Harnröhre  vordringt. 

Die  halbe  Meistertour  unterscheidet  sich  von  der  Meistertour  da- 
durch ,  dass  der  Katheter  von  der  Seite ,  in  der  Richtung  eines  Leisten- 
buges in  die  Harnröhre  eingeführt  und  in  dieser  Richtung  bis  in  die 
Pars  bulbosa  vorgeschoben  wird ;  nun  wird  mit  dem  Katheter  nach  auf- 
wärts gegen  die  Medianb'nie  des  Bauches  eine  Drehung  gemacht ,  wo- 
durch der  Katheter  in  dieselbe  Position  gelangt ,  wie  bei  der  Methode 
über  den  Bauch  am  Beginn  des  zweiten  Momentes.  Dittel  räth,  die 
Wendungen  bei  den  Meistertouren  stets  spiralförmig  und  nicht  in  hori- 
zontal liegendem  Kreise  zu  machen ;  man  vermeidet  so  das  Anlehnen  des 
Schaftes  an  die  Symphyse  und  hiemit  auch  das  Heraustreten  des  Schna- 
bels. —  Das  weitere  Vorschieben  des  Katheters  geschieht  in  derselben 
Art  wie  bei  der  ersten  Methode. 

Trotz  der  Beobachtung  aller  Cautelen  kann  es  sich  bei  unruhigen 
Kindern  doch  ereignen ,  dass  das  Schnabelende  des  Katheters  oder  der 
Sonde  schon  in  der  Pars  pendula  sich  an  die  Symphyse  stemmt ;  man 
zieht  alsdann  das  Instrument  hervor,  verbessert  dessen  Richtung  und 
schiebt  den  Schnabel  in  die  Pars  subpubica  vor.  Hier  angelangt ,  kann 
der  Schnabel  durch  übereiltes  Senken  des  Griffes  am  Ligam.  trianguläre 
ein  Hindemiss  finden,  was  noth wendig  macht,  dass  der  Katheter  etwas 
zurückgezogen  und  der  Schnabel  neuerdings  tiefer  nach  abwärts  vorge- 
schoben werde.  Am  häufigsten  bleibt  bei  Kindern  das  Schnabelende  im 
Sinus  bulbi  stecken ;  versucht  man  den  Schnabel  in  dieser  Richtung  vor- 
zuschieben ,  so  stenmit  er  sich  in  der  Tiefe  des  Sinus  an  die  Wandung 
an  und  drängt  das  Perinaeum  etwas  hinab.  Auch  hier  muss  der  Ka- 
theter wieder  hervorgezogen  imd  bei  passender,  gesenkter  Stellung  des 
Griffes  und  mit  emporgehobenem  Schnabelende  in  verbesserter  Richtung 
sanft  vorwärts  geschoben  werden. 

Ist  es  gelungen,  mit  dem  Schnabel  aus  dem  Sinus  bulbi  in  den  Isth- 
mus urethrae  zu  gelangen,  so  werden  sich  unter  normalen  Verhältnissen 
dem  weitem  Vorschieben  des  Katheters  oder  der  Sonde  kaum  irgend 
welche  Hindemisse  in  den  Weg  stellen.  Trotz  der  geringen  Ausdehn- 
barkeit der  bogenförmig  verlaufenden  Pars  membranacea ,  gleitet  der 
Katheter  —  wenn  dessen  Kaliber  von  entsprechender  Dicke  ist  —  auf 
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diesem  Wege  leicht  vorwärts  und  passirt  auch  ohne  Schwierigkeit  bei 
richtiger  Leitung  des  Instrumentes  die  Pars  prostatica.  Es  ereignet 
sich  nur  selten,  dass  der  Schnabel  im  membranosen  Theil  durch  Muskel- 
krampf festgehalten  wird ;  auch  hier  ftlhrt  Innehalten  im  Vorschieben 
zum  Ziele.  —  Der  Annulus  prostaticus  —  Valvula  pylorica  —  gibt  bei 
Kindern  nur  ausnahmsweieie  ein  Hindemiss  ab ,  meist  dann ,  wenn  pa- 
thologische Veränderungen  in  der  Blase  vorhanden  sind.  In  solchen 
Fällen  kann  der  Schnabel  mit  dem  Finger  vom  Mastdarm  aus  dirigiit 
und  in  seiner  Richtung  unterstützt  werden.  Grosse  Hindemisse  könnte 
dem  Katheter  eine  Hypertrophie  der  Prostata  bereiten ,  bei  der  nach 
Englisch  s  pathologisch -anatomischen  Untersuchungen,  die  er  an 
Leichen  Neugeborener  vornahm ,  die  Pars  prostatica  urethrae  in  ihrem 
hinteren  Theile  fast  senkrecht  nach  aufwärts  geht.  Jedoch  gehören  Er- 
krankungen der  Prostata  bei  Kindern  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Am  häufigsten  wird  der  Eintritt  des  Katheters  oder  der  Sonde  in 
die  Blase  durch  Harnblasensteine  erschwert ,  wenn  sie  in  der  Blasen- 
mündung der  Harnröhre  durch  Krampf  festgehalten  werden ,  oder  in 
dieselbe  mit  dem  Harnstrahl  hineingedrängt  wurden.  Diese  Erschei- 
nungen werden  bei  den  Hamblasensteinen  genauere  Erörterung  finden. 

Die  Entfernung  des  Katheters  oder  der  Sonde  geschieht  in  derselben 
bogenförmigen  Richtimg,  in  welcher  das  Instrument  eingeführt  wurde ; 
es  wird  also  der  gesenkte  Griff  von  vom  in  bogenförmiger  Richtung 
gegen  den  Bauch  geneigt  und  sanft  herausgezogen. 

Werden  alle  diese  Regeln  genau  befolgt,  so  gelingt  die  Kathete- 
risation  und  das  Sondiren ,  ohne  dass  man  dem  kleinen  Patienten  hie- 
durch  Beschwerden  verursacht.  Doch  kommen  nicht  selten  auch  Falle 
vor ,  in  denen  trotz  aller  Vorsicht  der  Katheterismus  nur  mit  Mühe  zu 
Ende  geführt  werden  kann ;  ja  wir  sind  mitunter  gezwungen  den  ganzen 
Act  zu  unterbrechen  und  ihn  in  einer  spätem  Zeit  vorzunehmen.  Solche 
Eventualii^ten  hängen  grossentheils  von  dem  krankhaften  Zustande  der 
Harnröhre  und  Blase  ab. 

In  Berücksichtigung  alles  dessen  muss  genau  erwogen  werden ,  in 
welchen  Fällen  der  Katheterismus  und  die  Sondirung  vorzunehmen  sei. 
Bei  Hamretention  erleidet  der  Katheterismus  keinen,  wenigstens  keinen 
langen  Aufschub.  Behufs  Sondirung  der  Harnröhre  und  Harnblase  auf 
Harnsteine  können  wir  uns  nach  Umständen  den  geeignetesten  Zeit- 
punkt wählen.  Bei  entzündlichen  Zuständen  der  Harnröhre  soll,  wenn 
keine  sonstige  Indication  vorhanden  ist ,  vom  Katheterisiren  und  Son- 
diren abgestanden  werden.  Haben  wir  alle  diese  Punkte  berücksichtigt, 
so  gelangen  wir  um  so  sicherer  und  leichter  zum  Ziele.  —  H.  Thomp- 
son   stellt   für  jede   mechanische  Behandlung  der  Hamorgane    — 
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auch  für  Harnverhaltung  oder  Stein  —  bezüglich  der  Art  des  zu  ge- 
brauchenden Instrumentes  folgendes  Princip  auf:  »Alle  Instramente 
sind  mehr  oder  weniger  von  Uebel ,  und  man  darf  nur  dann  seine  Zu- 
flucht dazu  nehmen,  wenn  ein  grösseres  Uebel  vorhanden  ist,  dessen  Be- 
seitigung durch  sie  wahrscheinlich  ist.« 

Die  Application  der  elastischen  Katheter  ohne  Mandrin  kommt  nur 
ausnahmsweise  zur  Anwendung,  indem  ihr  Einfuhren  mit  weniger  Sicher- 
heit vollführt  werden  kann  und  das  Gelingen  häufig  nur  von  Zufällig- 
keiten abhangt.  —  Der  Operateur  stellt  sich  an  die  linke  Seite  des  Kin- 
des, iaast  den  entsprechend  dicken,  mit  Oel  bestrichenen  elastischen 
Katheter  am  untern  Drittel  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten 
Hand,  und  führt  die  Spitze  desselben  in  die  Mündung  der  mit  den  Fin- 
gern der  linken  Hand  emporgehobenen  und  etwas  nach  aufwärts  gezo- 
genen Harnröhre.  Der  Katheter  wird  nun  in  kurzen  Abschnitten  vor- 
wärts geschoben;  stemmt  sich  dessen  Schnabelende  an  irgend  einer 
Stelle  in  der  Harnröhre,  so  macht  der  in  der  Harnröhre  befindliche  Theil 
des  Katheters  eine  bogenförmige  Ausweichung  und  tritt  beim  Auslassen 
des  Schaftes  aus  der  äusseren  Mündung  etwas  empor ;  er  muss  also  zu- 
rückgezogen und  neuerdings  in  ganz  kurzem  Abschnitte  mit  leichter 
Hand  vorgeschoben  werden.  Wiederholt  sich  das  Anstemmen  und  ge- 
lingt es  nicht,  die  Spitze  in  den  häutigen  Theil  zu  bringen ,  dann  werde 
der  Katheter  ganz  herausgezogen  und  gebe  man  dem  Schnabelende  eine 
Krümmung  nach  oben ,  nach  Art  der  Metallkatheter ;  nun  gleitet  das 
Instrument  beim  Vordringen  dicht  an  der  oberen  Wand  leichter  über 
den  Bulbus  hinweg  und  gelangt  in  den  membranösen  Theil.  Aber  auch 
den  prostatischen  Theil  wird  man  mit  einem  gut  gebogenen  elastischen 
Katheter  leichter  passiren  und  über  den  Annulus  prostaticus  in  die 
Blase  gelangen  können.  —  Bei  normaler  Harnröhre  führt  diese  Methode 
meist  zum  Ziele;  hingegen  steigern  sich  die  Schvrierigkeiten  bei  er- 
krankter Harnröhre.  Aber  eben  in  diesen  letzteren  Fällen  tritt  ja  eigent- 
lich die  Indication  für  die  Verwendung  des  elastischen  Katheters  heran, 
und  muss  dann  das  Einführen  desselben  stets  dem  speciellen  Falle  an- 
gepasst  werden.  Ausführliche  Anleitungen  hierüber  enthalten  die  spe- 
ciellen chirurgischen  Werke,  besonders  die  von  Dr.  Leopold  Dittel 
und  von  Dr.  Sir  Henry  Thompson. 
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Krankheiten  der  Vorhaut  und  der  Eichel. 

Die  epitheliale  Verlclebung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel. 

Bei  genauer  Untersuchung  der  Harn-  und  Geschlechtsoxi^ane  männ- 
licher Säuglinge,  oder  solcher  Knaben ,  die  in  den  ersten  Lebensjahren 
stehen ,  findet  man ,  dass  die  Vorhaut  selbst  bei  Knaben ,  die  nicht  an 
Phimose  leiden,  ja  sogar  bei  solchen,  deren  Praeputium  weit  genug  und 
die  Spitze  der  Eichel  ganz  unbedeckt  ist,  nicht  nach  rückwärts  hinter 
den  Rand  der  Eichel  gezogen  werden  kann,  auch  wenn  diese  Manipu- 
lation mit  einiger  Anstrengung  geschieht.  Dieses  Verhalten  der  Vor- 
haut zur  Eichel  beobachtete  ich  noch  in  den  fünfisiger  Jahren  und  machte 
es  damals  zum  Gegenstand  genauerer  Forschung.  Die  Literatur  über 
diesen  Gegenstand  war  bis  dahin  eine  sehr  spärliche.  Dieffenbach*) 
kannte  die  Verklebung,  hielt  sie  für  einen  »Geburtsfehler«  und  empfahl 
zu  ihrer  Beseitigung  die  Trennung  auf  unblutigem  Wege  durch  Aus- 
einanderziehen mit  blossen  Fingern.  Ueber  den  weitem  Verlauf  der 
Verklebung  äussert  sich  Dieffenbach  folgendermassen :  »Anders  ver- 
hält es  sich,  wenn  dieser  Zustand  in  früherer  Zeit  übersehen  worden  ist, 
wo  eine  dauernde  festeV  erwachsung  eintritt.«  Roser**) 
erwähnt  diesen  Zustand  in  einer  am  28.  März  1853  abgehaltenen  Sitzung 
der  Gesellschaft  für  Geburtshülfe  in  Berlin,  bei  Besprechung  der  »Heil- 
barkeit tiefgehender  angeborener  Atresien.«  Seiner  dort  ausgespro- 
chenen Meinung  nach  »lassen  sich  Beobachtungen  über  Schleimhaut- 
verklebungen  und  Verwachsungen  zuweilen  an  der  Vorhaut  machen. 
Man  glaubt  auf  den  ersten  Blick  ein  völliges  Fehlen  der  Präputialfalte, 
eine  völlige  Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  vor  sich  zu  haben.« 
—  Andere  Forscher  waren  der  Ansicht ,  dass  man  diese  Schleimhaut- 
verklebung  nicht  immer  als  einfache  Epithelialverschmelzungen  an- 
sehen dürfe ,  indem  beim  Trennen  öfters  Blutung  beobachtet  wird ,  es 
sei  also  Gefasszusammenhang  vorhanden;  und  selbst  Roser  erklärte 
sich  mit  dieser  Ansicht  einverstanden ,  wesshalb  er  sich  auch  theilweise 
des  Ausdruckes  »Verwachsung«  bedient.  Was  andere  chirurgische 
Werke  aus  jener  Zeit  über  die  AdMsion  der  Vorhaut  erwähnen,  bezieht 
sich  entweder  einfach  auf  die  trockene  Wiedergabe  der  citirten  Daten 
von  Dieffenbach  und  Ro s e r ,  oder  steht  mit  dem  hier  zu  erörtern- 
den Zustand  in  gar  keinem  Zusammenhange  und  muss  auf  Grund  eines 


*)  Die  operative  Chirurgie.    I.  B.  S.  520.    Leipziff  1845. 
**)  Verhandlungen  d.  Gesellschaft  f.  GeburtshOlfe  in  Berlin.      8.   Heft. 
S.  39.  1855. 
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andern  Begriffes ,  als  dessen ,  der  heute  über  die  epitheliale  Adhäsion 
festgestellt  ist,  beortheilt  werden. 

Eingehendere  Stadien  über  die  Yerklebnng  der  Vorhant  mit  der 
Eichel  wurden  seit  dem  Jahre  1860  gemacht.  Die  erste  Arbeit  hierüber 
publicirte  ich  im  Jahre  1860  in  der  30.  und  31.  Nr.  der  ungarischen 
medizinischen  Zeitschrift  »Orvosi  Hetilap«;  diese  Abhandlung  wurde 
im  Auszuge  auch  in  den  österreichischen  Jahrbüchern  mitgetheilt.  Im 
Jahre  1866  theilte  F.  Schweigger- Seidel*)  seine  Forschungen 
über  denselben  Gegenstand  mit  und  nahm  Bezug  auf  die  von  mir  ge- 
machten Mittheilungen.  Eine  neue  Bearbeitung  veröffentlichte  ich  im 
Jahr  1871  im  Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde ,  N.  F.  V.  B.  S.  26  unter 
dem  Titel  »Die  zellige  Verklebung  (scheinbare  Yerwachsung) 
der  Vorhaut  mit  der  Eichel  bei  Knaben,  in  physiologischer 
und  pathologischer. Beziehung.«  Jene  Arbeit,  er^nzt  durch  einige 
neuere  Beobachtungen^  dient  auch  dem  hier  zu  erörternden  Gegenstande 
zur  Grundlage. 

Das  stark  besuchte  Ambulatorium  des  Pester  Kinderspitales  bot 
mir  schon  in  den  fünfziger  Jahren  Gelegenheit,  bei  Knaben  in  ihren 
ersten  Lebensjahren,  besonders  aber  im  Sauglingsalter,  solche  Eigen- 
thümlichkeiten  an  der  Vorhaut  und  Eichel  zu  entdecken,  die  mir  früher 
unbekannt  waren,  und  über  welche  ich  bis  dahin  weder  in  histologischen 
noch  in  physiolc^ischen  und  pathologischen  Werken  Aufklärung  fand. 
Ohne  Kenntniss  der  Beobachtungen  von  Dieffenbach  und  Roser 
wurden  die  Untersuchungen  selbständig  gemacht.  Das  reichliche  Ma- 
terial ergab  sehr  bald,  dass  die  Verklebung  der  Vorhaut  mit 
der  Eichel  in  den  ersten  Stadien  des  Lebensalters  bei- 
nahe bei  jedemKnaben  in  grosserem  oder  geringerem 
Grade  Torhanden  ist,  und  nur  ausnahmsweise  bei  ein- 
zelnen nicht  angetroffen  wird;  dass  sie  im  Allgemeinen 
als  ein  physiologischer  Zustand  zu  betrachten  ist,  der 
blos  unter  gewissen  Umständen  zum  pathologischen 
wird. 

Diese  anfangs  nur  auf  Erfahrung  gestützte  Ansicht  fand  nachträg- 
lich auch  in  der  Entwickelungs-  und  Gewebelehre  ihre  Erklärung ;  be- 
stätigt wurde  sie  durch  die  Beobachtungen,  die  an  100  ambulanten 
Sjranken  des  Kinderspitales  ohne  Auswahl,  binnen  14  Tagen,  also  in 
einer  relativ  kurzen  Zeit  angestellt  wurden,  und  die  ein  um  so  grösseres 
Interesse  haben,  als  unter  den  100  Knaben  jedes  Alter,  von  den  ersten 
Stunden  nach  der  Geburt  bis  zum  13.  Lebensjahre  vertreten  ist.    Seit 

•)  Virchow,  Archiv  B.  37.  S.  219. 
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dem  Jahre  1860  wurden  ähnliclie  beetatigende  Beobachtungen  im  Pester 
Kinderspitale  in  vielen  Tausenden  von  fallen  gemacht. 

Auf  Grund  der  gesammelten  zahlreichen  Daten  lässt  sich  die  Ver- 
klebung der  Vorhaut  mit  der  Eichel  in  praktischer  Beziehung  in  3 
Grade  eintheilen : 

1.  Im  1.  oder  geringsten  Grade  erstreckt  sich  die  Verklebung  von 
der  Corona  glandis  nach  rückwärts  auf  den  ganzen  Sulcus  retroglanda- 
laris.  Man  trifft  diesen  geringen  Grad  der  Verklebung  bei  genügend 
weiter,  zuweilen  auch  bei  abnorm  weiter  und  kurzer  Vorhaut,  wie  z.  B. 
bei  Hypospadiasis,  oder  bei  beschnittenen  israelitischen  Knaben. 

2.  Im  2.  oder  mittleren  Grade  beginnt  die  Verklebung  an  der  ror- 
deren  Hälfte  der  Eichel  und  erstreckt  sich  auf  den  ganzen  rück^p^otigen 
Theil.   Die  Vorbaut  zeigt  hier  eine  normale  Weite  und  limge. 

3.  Im  3.  oder  höchsten  Grade  reicht  die  Verklebung  von  der  Spitze 
der  Eichel  bis  in  den  Sulcus  retroglandularis.  In  diesen  Fallen  erscheint 
die  Vorhaut  immer  sehr  eng. 

Symptome  der  epithelialen  Verklebnng. 

Wenn  man  diese  verschiedenen  Grade  der  Verklebung  eingehender 
untersucht,  so  beobachtet  man  folgende  Merkmale : 

Bei  der  Verklebung  ersten  Grades  ist  die  Eichel  bis  zum  hinteren 
Rande  frei ,  und  bei  kurzer  Vorhaut  bis  zur  Adhäsionsstelle  entblösst ; 
der  freie  Band  der  Vorhaut  lässt  sich  aber  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Linie  nach  rückwärts  schieben,  die  Corona  glandis  und  das  Collum 
können  nicht  entblösst  werden ,  indem  hier  die  innere  Fläche  der  Vor- 
haut fest  an  die  äussere  der  Eichel  gelöthet  ist. 

Beim  Rückwärtsstreifen  der  Vorhaut  sehen  wir  die  gleichmässig 
glatte,  zuweilen  mit  einer  Talgschicht  bedeckte ,  von  der  Eichel  schein- 
bar continuirlich  in  das  äussere  Blatt  der  Vorhaut  übergehende  Fläche, 
auf  welcher  die  Grenzlinie  des  angelötheten  Vorhautrandes  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  als  haarbreite  Bogenlinie  zu  unterscheiden  ist.  Ge- 
wöhnlich finden  wir  diesen  geringen  Grad  der  Verklebung  im  Alter  nach 
dem  ersten  Lebensjahre. 

Bei  der  zweiten,  oder  der  Adhäsion  mittleren  Grades,  trifft  man 
meistens  eine  hinlänglich  weite  Vorhaut  von  normaler  Länge ;  hier  ist 
nur  die  vordere  Hälfte  der  Eichel  frei  und  kann  von  der  sie  bedeckenden 
Vorhaut  entblösst  werden ,  in  welchem  Falle  die  freie  Oberfläche  der 
Eichel,  wie  beim  ersten  Grade,  ebenfalls  von  einer  oft  dickeren,  zwischen 
den  Fingern  zerreiblichen ,  weisslichen  Talgschicht  überzogen  gefunden 
wird ,  die  unter  dem  Mikroskop  Epidermisplättchen  und  Fetttröpfchen 
zeigt ;  indessen  ist  diese  Talgschicht  in  vielen  Fällen  gar  nicht  vorhan- 
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dea,  oder  sehr  unbedeutend.  Wird  das  Praeputium  bis  zur  Adhäsions- 
stelle  nach  rückwärts  gezogen,  so  sieht  man  auch  hier,  wie  beider  Ver- 
klebnng  ersten  Grades  eine  gleichmässige  glatte  Fläche  von  der  Eichel 
in  die  Vorhaut  übergehen ,  ohne  characteristische  Grenzlinie  des  Vor- 
hauirandes.  Das  Alter,  in  welchem  dieser  Grad  der  Adhäsion  am  häu- 
figsten beobachtet  wird ,  föUt  in  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Lebens- 
jahres und  oft  auch  in  das  zweite  Jahr ;  mitunter  trifft  man  aber  diesen 
Grad  schon  in  den  ersten  Monaten,  sowie  auch  noch  nach  dem  dritten 
Jahre. 

Den  dritten  oder  höchsten  Grad  der  Verklebung  findet  man  immer 
in  B^leitung  einer  engen  Vorhaut;  hier  ist  die  Spitze  der  Eichel  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  in  der  liLnge  von  1 — 2  Mm.  sichtbar,  wenn 
die  Vorhaut  gewaltsam  nach  rückwärts  geschoben  wird.  Bei  Neugebo- 
renen ist  der  Rand  der  Vorhaut  olt  an  die  Lippen  der  äussern  Hamröh- 
renmündung  gelothet,  dann  kann  die  Vorhaut  auch  nach  vorwärts  nicht 
geschoben  werden,  —  zieht  man  sie  hingegen  nach  rückwärts,  so  er- 
weitem sich  die  Lippen  der  Harnrohrenmündung.  Bei  übermässigem 
Zurückziehen  kommen  Zerreissungen ,  und  in  Folge  dessen  Blutungen 
am  Rande  und  an  der  inneren  Lamelle  der  Vorhaut,  sowie  auch  auf  der 
Oberflache  der  Eichel  zu  Stande ,  die  einen  mehrere  Tage  andauernden 
Enizündungsprocess  verursachen  können.  Bei  Neugeborenen 
wird  zuweilen  auch  die  äussere  Oeffnung  der  Harn- 
röhre verklebt  angetroffen  und  verursacht  Harnver- 
haltung. 

Ausser  den  bisher  aufgezählten  Unterscheidungsmerkmalen  der  ein- 
zelnen Grade,  bleiben  noch  diejenigen  Zeichen  zu  erwähnen,  die  allen 
drei  Graden  eigen  sind;  zu  diesen  gehört:  der  Schmerz,  der  sich  bei  ge- 
waltsamer Rückwärtsschiebung  der  Vorhaut  einstellt ,  wenn  hierbei  die 
Grenze  der  Anlöthung  überschritten  wird;  femer  die  Auflockerung  und 
röihliche  Färbung  der  von  einander  losgelösten  Flächen ,  welche  der 
Festigkeit  der  Verklebung  entsprechend ,  bald  im  geringem ,  bald  im 
höheren  Grade  angetroffen  werden,  —  in  letzterem  Falle  zeigt  die  Ober- 
fläche auch  eine  massige  Blutung  und  bietet  ein  sammetartiges  Aeussere 
dar.  Zuweilen  sieht  man  auf  der  haarbreiten  Grenzlinie,  welche  den  an- 
gelötheten  Vorhautrand  andeutet ,  hie  und  da  zerstreute  kleine  weisse 
Punkte ,  die  weiter  unten  beschriebenen  concentrischen  Körperchen  — 
Epidermiskugeln,  Epithelperlen  — .  Nach  Lösung  der  Anlöthung  findet 
sich  in  der  Furche  hinter  dem  Eichelrande  immer  eine  beträchtliche 
Talgansanmüung  vor  ,  deren  oberflächliche  Schicht  sehr  leicht ,  die  tie- 
fer gelegenen  Knötchen  hingegen  nur  schwer  entfernt  werden  können. 
Bisweilen  gewahrt  man  in  der  Grenzlinie,  und  zwar  in  der  Regel  an  der 
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oberen  Fläche  der  Eichel ,  dort  wo  sich  die  zwei  zusammengelötheten 
Lamellen  zu  trennen  beginnen ,  bald  kürzere ,  bald  längere ,  gegen  den 
hintern  Theil  der  Eichel  sich  erstreckende  taschenartige  Yertiefangen. 
Wo  die  Anlöthung  der  Vorhaut  an  die  Eichel  eine  pathologische 
Bedeutung  hat ,  dort  kann  ausser  den  angeführten  objectiven  Sympto- 
men auch  noch  beobachtet  werden ,  dass  das  Kind ,  trotz  elterlicher  Er- 
mahnungen ,  mit  den  Händen  häufig  an  seinem  Gliede  zerrt ,  —  und  da 
man  diesen  Umstand  nicht  so  sehr  in  der  spätem,  als  vielmehr  in  der 
ersten  und  zweiten  Altersperiode  beobachtet ,  so  muss  er  der  Reizung 
zugeschrieben  werden,  welche  der  sich  ansammelnde  Talg  auf  den  Rand 
und  den  Hals  der  Eichel  ausübt.  Dieser  schmerzhafte  Reiz  steigert 
sich  vorzüglich  während  Erectionen  beim  Erwachen  der  Kinder.  In 
Folge  des  erwähnten  Zerreus  am  Gliede  bilden  sich  an  der  Grenzlinie 
der  zusammengelötheten  Theile  oberflächliche  Einrisse ,  welche  massige 
Blutungen  und  auf  den  Vorhautrand  beschränkte  Entzündungen  zor 
Folge  haben.  Dieses,  gleichsam  spielende  Zerren  des  Gliedes  ist  jedoch 
von  dem  mit  heftigen  Schmerzensäusserungen  verbundenen  Zerren  bei 
Knaben,  die  an  Hamblasensteinen  leiden ,  wohl  zu  unterscheiden.  Das 
schmerzhafte  Uriniren ,  welches  uns  im  Gefolge  mit  dem  vorhin  er^ 
wähnten  Symptome  auf  das  Vorhandensein  des  in  Rede  stehenden  Zu- 
Standes  aufmerksam  zu  machen  pflegt ,  äussert  sich  durch  Unruhe  und 
Weinen ,  dessen  Wiederholung ,  sowie  auch  die  des  Zerrens  am  Gliede, 
hauptsächlich  von  dem  Grade  der  Entzündung  ablmngt ,  die  sich  am 
Halse  der  Eichel  entwickelt  hat. 

Genesis  und  Aetiologie  der  Verklebnng. 

Es  ist  nicht  vorauszusetzen ,  dass  ein  in  so  zahlreichen  fallen  zu 
beobachtender  Zustand  nur  irgend  einem  zufälligen  Umstände  seine  Ent- 
stehung verdankt ;  vielmehr  muss  angenommen  werden ,  dass  sich  die 
Verklebimg  unter  dem  Einfluss  gewisser  Entwicklungsgesetze  bildet  und 
auch  spontan  wieder  verschwindet ,  um  dann  in  jenen  Zustand  überzu- 
gehen ,  den  wir  im  Jünglings-  und  Mannesalter  finden.  Diese  Auffas- 
sung gestattet  auch  für  die  Palle  eine  Erklärung,  in  denen  wir  die  Ver- 
klebung im  ersten  Lebensalter  bei  angebomer  weiter  Vorhaut,  und  mit- 
unter bei  israelitischen  Kindern ,  oft  noch  viele  Monate  nach  der  Be- 
schneidung, im  niedern  Grade  oder  nur  partiell  finden.  Würde  die  An- 
löthung der  Vorhaut  nicht  derartigen  Entwicklungsgesetzen  unterwor- 
fen sein ,  so  liesse  sich  die  Seltenheit  derselben  im  spätem  Alter  nicht 
erklären. 

Das  Zustandekommen  der  Adhäsion  zwischen  Vorhaut  und  Eichel 
können  wir  nur  dann  richtig  verstehen  und  erkULren,  wenn  wir  vorher 
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einen  Bück  auf  die  histologischen  Verhältnisse  der  äusseren  Haut  wer- 
fen. Mach  Eölliker  unterscheiden  wir  an  der  der  Papiilarschicht  an- 
liegenden Epidermis  zwei  Schichten ,  nämlich  die  Schleimschicht 
—  Rate  Ma  1  p  i  g h i  i  —  und  die  äusserste  halbdurchsichtige  H  or  n- 
schicht  (Stratum  corneum).  Die  Hornschicht  der  Epi- 
dermis besteht  aus  in  Plättchen  umgewandelten  Zel- 
len, oder  mit  andern  Worten,  die  Plättchen  der  Hornschicht  sind  nichts 
anderes ,  als  ihres  flüssigen  Inhaltes  beraubte ,  vertrocknete  und  ver- 
hornte Zellen,  welche  von  der  Malpighi*schen  Schleimschicht  zur  Ober- 
fläche gelangen.  Je  tiefere  Schichten  der  Epidermis  mikroskopisch  un- 
tersucht werden ,  desto  vollkonmienere  kernhaltige  Zellen  findet  man, 
so  dass  in  der  oberen  Lage  der  Hornschicht  wirkliche  Plättchen  mit  un- 
regelmässigen Contouren,  hingegen  im  mittleren  und  untern  Theile  schon 
ziemlich  regelmässige  polygonale  Zellen  gefunden  werden.  Die  obersten 
Plättchen  der  Epidermis  sind  demnach  als  die  von  der  Malpighi*schen 
Schicht  zur  Oberfläche  gelangten  ältesten  und  schon  verhornten  Zellen 
zu  betrachten ;  je  tiefer  wir  vordringen ,  um  desto  jüngere ,  also  mit 
Flüssigkeit  gefüllte,  kernhaltige,  vollkommene  Zellen  treffen  wir  an, 
während  in  der  Malpighi*schen  Schicht  selbst  die  länglichen ,  cylindri- 
schen ,  voUkonmiensten  Zellen  mit  ihrem  Längsdurchmesser  senkrecht 
auf  der  Lederhaut  sitzen ,  deren  Gefässe  eigentlich  diejenige  Nahruiigs- 
flüasigkeit  liefern ,  die  für  die  Epidermis  bestimmt  ist. 

Wo  auf  der  Hautoberfläche  das  Austrocknen  der 
Zellenflüssigkeit,  also  die  Verhornung  derZellen  ge- 
hindert ist,  dort  fehlt  die  Hornschichte  der  Epidermis, 
dort  kann  daher  auch  die  Abstossung  oder  Abschilferung  der  verhorn- 
ten oberflächlichen  Epidermisplättchen,  die  man  sonst  regelmässig  wahr- 
nimmt, nicht  beobachtet  werden.  Die  auf  diese  Art  verhin- 
derte Yerhornung  der  oberflächlichen  Epidermiszel- 
len  bietet  zugleich  die  nächste  Ursache  zur  Entsteh- 
hung  der  Verklebung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  dar. 

Bei  Kindern,  besonders  aber  bei  Neugeborenen  wird  die  Eichel  von 
der  Vorhaut  vollständig  gedeckt  —  es  steht  also  hier  die  innere  Lamelle 
der  Vorhaut  —  die  Epidermis  —  mit  der  äusseren  Fläche  der  Eichel  — 
mit  deren  Epidermis  —  im  innigsten  Contacte. 

Da  nun  im  fötalen  Zustande  die  Verhornung  der 
aus  der  Malpighi^schen  Schicht  sowohl  zur  Oberfläche 
der  Vorhaut,  als  auch  zur  Oberfläche  der  Eichel  ge- 
langenden Zellen  nicht  stattfindet,  und  oft  auch  nach 
der  Geburt  nicht  geschieht,  so  kommen  die  mit  flüs- 
sigemlnhalte  versehenen  polygonalen  Zellen  mitein- 
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ander  in  Berührung,  adhariren  durch  Aneinanderlage- 
rung,  und  führen  auf  dieseW  eise  die  in  Rede  stehende 
Verklebung  herbei*).  Es  ist  demnach  diese  Verklebung  der  Vor- 
haut mit  der  Eichel  als  ein  physiologischer  Zustand  zu  betrachten,  des- 
sen Grade  verschieden  sein  können ,  je  nachdem  die  Beschaffenheit  des 
Präputiums,  oder  aber  andere  umstände  die  Verhomung  der  Zellen 
mehr  oder  weniger  begünstigen  und  die  Abstossung  der  Terhomten 
ZeUenschicht  zwischen  Vorhaut  und  Eichel ,  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit,  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  aber  stets  von  der  Eichel- 
spitze ange&ngen,  zu  Stande  bringen.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  die- 
ser Zustand  meistens  in  der  ersten  Periode  des  Eindesalters  zur  Beob- 
achtung gelangt ,  dass  im  späteren  Alter  nur  der  geringste  Grad  des- 
selben ,  und  selbst  der  oft  nur  noch  an  einzelnen  Punkten  angetroffen, 
im  Pubertäts-  und  Mannesalter  hingegen  gar  nicht  mehr  beobaditet 
wird.  Die  Einwendung,  dass  die  Adhäsion  bei  Säuglingen  zuweilen  nicht 
vorkommt,  kann  die  ausgesprochene  Ansicht  nicht  beeinträchtigen ,  in- 
dem von  Seite  der  Vorhaut  und  der  Eichel  Umstände  vorhanden  sein 
können ,  welche  die  Verhornung  und  Abstossung  der  aneinander  gelo- 
theten  Zellenschicht  begünstigen.  Ebensowenig  kann  diese  Erklärung 
durch  die  Beobachtung ,  dass  die  Verklebung  ausnahmsweise  bei  be- 
schnittenen jüdischen  Knaben  angetroffen  wird ,  entkräftet  werden ; 
denn  bei  der  rituellen,  durchaus  nicht  nach  chirurgischen  Regeln  aus- 
geführten Circumcision  kann  es  geschehen ,  dass  in  Folge  einer  unvoll- 
kommenen Zerreissung  und  Zurückschiebung  der  iuneru  Vorhaotla- 
melle ,  am  hinteren  Theile  der  Eichel  dennoch  eine  Adhäsion  zurück- 
bleibt. Dasselbe  gilt  auch  von  solchen  Beobachtungen ,  die  sich  auf 
Knaben  mit  weiter  und  kurzer  Vorhaut  beziehen ,  die  z.  B.  an  Hypo- 
spadiasis  leiden. 

Erhärtet  wird  diese  Erklärung  auch  durch  die  Resultate  der  ana- 
tomischen Untersuchung,  die  an  zahlreichen  Leichnamen  im  Peeter 
Kinderspitale  vorgenommen  wurde ;  sowie  auch  durch  die  mikroskopi- 
schen Untersuchungen,  welche  noch  im  Jahre  1860  un  hiesigen  physio- 
logischen Institute  von  meinem  hochgeschätzten  Freunde  weiland  Pr. 
Czermak  und  seinem  damaligen  Assistenten ,  jetzt  Professor  an  der 
königl.  ungarischen  Universität  in  Budapest,  Dr.  Balogh,  vorgenom- 


*)  Nach  EnsliBch  kommt  die  Verklebang  dadurch  cu  Stande,  »dan 

die  Vertiefungen  des   einen  Theiles  entsprechend  sind  den  Erhabenheiten  des 

andern.    Beide  Theile  sind  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Papillen  bedeckt,  die 

I  in  der  angegebenen  Weise  in  einander  greifen   und  so  die  Verbindung  in  der 

i  Weise  fest  machen,  dass  es  oft  einer  grossen  Gewalt  bedarf,  um  die  beiden 

Bl&tter  von  einander  zu  trennen,  c 
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men  wurden ,  und  die  mich  damals  beide  in  meiner  Arbeit  auf  das  eif- 
rigste unterstützten. 

F.  Scbweigger-Seidel  (1.  e.)  bestätigte  diese  Angaben  durch 
weitere  anatomische  Untersuchungen  an  Fötus-  und  Kinderleichen. 
Anch  seine  Untersuchungen  ergaben  ausnahmslos :  »dass  die  Verschmel- 
zung zwischen  Vorhaut  und  Eichel  durch  eine  einfache  aus  polyedri- 
schen,  kernhaltigen  Zellen  gebildete  Schicht  zu  Stande  kommt ,  welche 
die  Stelle  der  Epidermislagen  der  beiden  sich  berührenden  Häute  ein- 
nimmt und  nach  den  bindegewebigen  Schichten  zu  in  das  Lager  der  we- 
niger entwickelten  Epithelzellen  übergeht.« 

Auch  F.  Sehweigger-Seidel  sagt,  dass  an  irgend  einen  pa- 
thologischen Process  nicht  zu  denken  ist  und  man  das  Verhalten  als 
ein  regelmässiges  betrachten  muss.  Er  formulirt  die  Lehre  von  der  Ent- 
wicklung des  Präputiums  folgendermassen : 

»Im  4.  Monate  des  Embryolebens  erhebt  sich  am  hintern  Rande  der 
JSehel  eine  Hautfalte ,  welche  sich  beim  Weiterwachsen  auf  die  Eichel 
aufl^  und  dieselbe  schliesslich  vollständig  bedeckt.  Hierbei  findet  eine 
Verlothung  der  innem  Platte  der  Vorhautfalte  mit  der  Eichel  statt 
durch  Verschmelzung  der  epithelialen  Schichten ,  und  erst  später  er- 
langt die  Vorhaut  durch  erneute  Lösung  innerhalb  der  ersten  Lebens- 
jahre ihre  Bedeutung  als  zurückziehbare  freie  Hautfalte.« 

Pr.  V.  Mihalkovics  hat  die  Resultate  seiner  neuesten  Unter- 
suchungen, die  er  mit  Dr.  Elischer  in  embryologischer  Beziehung 
auf  mein  Ersuchen  vornahm ,  in  folgendem  mitgetheilt : 

»Die  Untersuchung  bezog  sich  auf  Embryonen  von  3 — 6  Monat, 
dann  auf  den  Penis  eines  Neugeborenen. 

Bei  einem  Embryo  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Monates  begann  die 
Präputialfalte  hinter  der  Corona  glandis  als  ganz  kleiner  Vorsprung 
eben  hervorzuwachsen ,  und  war  gleich  wie  die  Eichel  von  geschichte- 
tem Pflasterepithel  bedeckt.  Bei  Früchten  aus  dem  4. — 5.  Monat  zeigt 
sich ,  wenn  ein  longitudinaler  Schnitt  durch  die  ganze  Glans  geführt 
wird,  die  Präputialfalte  beiläufig  bis  über  die  Hälfte  der  Glans  reichend, 
und  wird  sowohl  die  letztere  als  auch  die  durch  die  Epidermislagen  des 
Präputiums  gebildete  Bucht  von  einem  geschichteten  Pflasterepithel 
au^eföllt,  gleichsam  als  wenn  die  Hornschichtlagen  der  Glans  und  des 
Präputiums  mit  einander  verklebt  wären.  Es  ist  selbstverständlich, 
dasB  die  tiefste  Lage  dieser  Zellen,  sowohl  an  der  Eichel  als  auch  an  der 
Innenflache  der  Vorhaut ,  den  Gharacter  von  palissadenförmigen  oder 
cylindriflchen ,  mit  grossem  centralem  Kerne  versehenen  Zellen  tragen, 
nur  sind  die  Cylinderzellcn  an  der  Eichel  stets  höher  als  an  der  Vor- 
baut; imter  der  CyUnderzellenlage  folgt  eine  structnrlose  Basalhaut. 
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Der  Proceas  der  spontanen  Losung  wird  dnrch  die  glanzenden  klei- 
nen weissen  Punkte  an  einzelnen  Stellen  des  verdickten  Zelllagers  ein- 
geleitet ;  diese  weissen  Punkte  werden  Ton  plattgedrückten  Epithelzel- 
len umlagert  und  wachsen  durch  fortschreitende  ümlagerung  zu  den 
Ton  Schweigger-Seidel,  ▼.  Mihalkoyics  und  Elischer 
angef&hrten  concentrisch  geschichteten  Korperchen  —  Epithelkugeln, 
Epithelperlen  —  heran. 

Die  Epithelperlen  gehen  anfangs  an  ihrem  äussern  Umfange  gleich- 
massig in  die  umgebenden  Zellenlager  über ;  ihr  stetiges  Wachsthum 
bewirkt  alsdann  die  stellenweise  Trennung  der  verklebten  Blatter,  so 
dass  sie  in  ganz  scharf  begrenzte  kleine  Hohlen  zu  liegen  kommen. 
Nach  y.  Michalkovics  sammelt  sich  in  diesen  Zwischenräumen 
durch  Zerfall  einzelner  Zellen  eine  helle  Flüssigkeit  an ,  welche  die  all- 
mahlige  Lösung  der  Vorhaut  von  der  Eichel  bewirkt.  Die  an  mehreren 
Stellen  der  Yerklebungsschicht  sich  bildenden  kleinen  Höhlen,  die  man 
bei  künstlicher  Lösung  als  taschenartige  Ausbuchtungen  antrifPt ,  yer- 
grössern  sich  immer  mehr,  fliessen  spater  zusammen  und  lösen  stellen- 
weise die  Vorhaut  Yon  der  Eichel.  Regelmassig  b^nnt  diese  Lösung 
an  der  Spitze  der  Eichel ;  daftir  sprechen  die  sehr  zahlreichen  Beobach- 
tungen an  Lebenden,  an  denen  man  deutlich  sehen  kann ,  wie  die  spon- 
tane Lösung  von  vorn  nach  rückwärts  stetig  weiter  schreitet ;  sie  wird 
aber  in  ihrem  Weiterschreiten  stellenweise  durch  die  mitunter  schon 
vorhandenen  Höhlungen  der  rückwärtigen  Partien  beschleunigt.  Das 
im  Sulcus  retroglandularLs  oft  in  grossen  Klumpen  angehäufte  Smegma 
trennt  natürlich  die  verklebten  Blätter;  eine  totale  Lösung  aber  nach 
vom  bis  zur  Eichelspitze  bewirkt  es  nicht.  In  allen  solchen  Fällen  fand 
ich  die  Blätter  nur  im  Sulcus  getrennt ,  den  Theil  der  Eichel  von  der 
Corona  nach  vom  in  verschiedener  Breite  noch  verklebt.  Profuse  ent- 
zündliche Secrete  der  Eichel  und  Vorhaut  können  wohl  die  epitheliale 
Verklebung  beider  Blätter  autbeben ,  dann  aber  ist  diese  Lösung  keine 
physiologische. 

Künstliche  Lösung  der  epithelialen  Verklebung  wird  nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  angezeigt  sein.  Nur  dort,  wo  die  Verklebung 
pathologische  Zustände  zur  Folge  hat,  wo  also  Hamverhaltung  vorhan- 
den ist,  oder  Balanitis  auftritt,  schreite  man  zur  künstlichen  unblutigen 
Lösung. 

Die  Lösung  pflegt  beim  ersten  und  zweiten  Grade  leichter ,  beim 
dritten  schwerer  zu  gelingen;  sie  wird  am  einfachsten  folgendennassen* 
bewerkstelligt : 

Wie  schon  mit  Bezug  auf  die  Untersuchungsmethode  erwähnt 
wurde ,  ziehen  wir  an  der  fixirten  Ruthe  die  Vorhaut  mit  massiger  Ge- 
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walt  nach  rückwärts ,  wahrend  die  andere  Hand  die  Losung  des  Randes 
und  der  innem  Lamelle  der  Vorhaut  mit  Hilfe  einer  stumpfen  Sonde, 
die  man  im  Nothfalle  mit  einer  meisselformigen  vertauscht,  in  der 
Grenzlinie  der  Verklebung  bewirkt,  indem  die  angelötheten 
Theile  in  kurzen  queren  Zügen  auseinander  getrennt  werden ,  gleich- 
zeitig aber  die  tbeilweise  freigelegte  Vorhaut  immer  mehr  nach  rück- 
wärts gezogen  wird.  Da  der  Erfolg  der  Operation  von  der  Fixirung  der 
Ruthe  abhängt,  so  ist  es  zweckmässig,  die  schlüpfrige  Vorhaut  früher 
mit  einem  Leinwandläppchen  zu  bedecken  und  dann  erst  zum  operati- 
yen  Eingriff  zu  schreiten.  In  keinem  einzigen  Falle  hatte 
ich  Ursache  zu  schneidenden  Instrumenten  meine  Zu- 
flucht zu  nehmen. 

Nach  erfolgter  künstlicher  Losung  der  Verklebung  sind  beide  Ober- 
flächen sofort  mit  Wasser  zu  reinigen  und  der  angesammelte  Talg  zu 
entfernen,  sodann  aber  die  Theile  mit  reinem  Oel  oder  Glycerin  zu  be- 
streichen; nachdem  dies  geschehen,  muss  die  Vorhaut  sogleich  in  ihre 
normale  Lage  zurückgebracht  werden,  damit  die  Anschwellung  der 
Eichel  nicht  zu  einer  Paraphimosis  führe. 

Die  Nachbehandlung  ist  ist  eine  sehr  einfache  und  besteht  blos  in 
Anwendung  kalter  Ueberschläge  und  in  wiederholtem  Bestreichen  mit 
Oel  oder  Glycerin. 

Zu  den  ungünstigen  Folgen  der  künstlichen  Trennung  gehören : 
Einreissung  und  Blutung  der  innern  Vorhautlamelle  oder  der  Aussen- 
fläche  der  Eichel,  femer  nachträgliche  Entzündung  und  Oedem  der  Vor- 
haut. 

Die  Einreissung  ist  ein  Uebelstand ,  welcher  nicht  immer  zu  um- 
geh^i  ist ,  und  der  nicht  so  sehr  von  der  operativen  Procedur ,  als  viel- 
mehr von  der  Festigkeit  der  Anlöthung  und  der  Enge  der  Vorhaut  ab- 
hängt. Die  Blutung,  welche  in  solchen  Fällen  eintritt ,  ist  massig,  und 
bedarf  ausser  kalten  Waschungen  und  Umschlägen  keiner  andern  Be- 
handlung. Wo  nach  der  Operation  Entzündung  und  Oedem  der  Vor- 
haut entsteht ,  oder  wo  wir  nach  der  Trennung  Entzündung  der  Eichel 
gewahr  werden :  dort  sind  ausser  kalten  Ueberschlägen  auch  noch  vor- 
sichtig vorgenommene  kalte  Einspritzungen  unter  die  Vorhaut  zu  em- 
pfehlen. Nach  dem  Verschwinden  der  Entzündung  und  des  Oedems  hat 
sich  der  Gebrauch  eines  etwa  26^  R.  lauen  Bades  als  zweckmässig  er- 
wiesen. 

Diese  möglichen  ungünstigen ,  wenngleich  nicht  gefährlichen  Fol- 
gen mögen  als  Fingerzeig  dienen ,  dass  die  zellige  Verklebung  nur  dort 
künstlich  zu  lösen  sei ,  wo  ausdrückliche  Indicationen  dazu  vorhanden 
sind,  welche,  da  sie  sich  in  jedem  einzelnen  Fülle  aus  der  Erwägung  der 
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P.  M.  Guersant*)  schritt  selten  vor  dem  4.  oder  5.  Jabre  zur 
Operation,  weil  es  —  sagt  er  —  erst  zu  dieser  Zeit  moglicb  ist,  darüber 
zu  urtheilen ,  ob  die  Oeffnung  sich  für  den  Durchtritt  der  Eichel  hin- 
reichend erweitern  werde  oder  nicht.  C.  Emraert**)  bemerkt,  dass 
die  Operation  der  Phimosis  bei  Kindern  nur  ausnahmsweise  nothwendig 
ist ;  meistens  konmit  man  zur  Operation  erst  bei  erwachsenen  Indivi- 
duen. Gleichlautend  äussert  sich  Podrazki ***) ,  indem  er  sagt :  »in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Phimose  angeboren,  und  bei  neugebornen 
Kindern  ist  fast  regelmässig  die  Präputialöffhung  ziemlich  eng ,  so  dass 
die  Vorhaut  nur  mit  Mühe  über  die  Eichel  zurückgezogen  werden  kann ; 
man  kann  diesen  Zustand  aber  noch  nicht  als  Phimose  bezeichnen,  denn 
in  der  Regel  nimmt  die  Verengerung  des  Vorhautringes  mit  dem 
Wachsthum  des  Penis  ab  und  verliert  sich  in  den  Jahren  der  Pubertät 
meist  voUkonmien.« 

Anatomisches. 

Der  Sitz  der  Verengerung  muss  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle 
ins  innere  Blatt  der  Vorhaut  verlegt  werden ;  die  engste  Stelle  bildet 
der  Vorhautring,  nämlich  die  Uebergangsfalte  des  innern  Blattes  in  das 
äussere.  Beweise  für  diesen  Sitz  der  Verengerung  sind  die  Circumcisio- 
nen ,  bei  denen  nach  Abtragung  des  äussern  Blattes  nachträglich  sich 
meist  auch  die  Circumcision  des  inneren  Blattes  als  nothwendig  er- 
weist. Hiefür  sprechen  auch  die  von  Podrazki  angeführten  Experi- 
mente, die  er  an  Leichen  neugeborner  Kinder,  bei  denen  Phimosis  con- 
genita vorhanden  war ,  vornahm.  Nach  Trennung  des  innern  Blattes 
mittelst  eines  concaven  Tenotoms ,  gelang  es  ihm  stets  ganz  leicht  die 
Vorhaut  hinter  die  Eichel  zurückzubringen. 

Nach  seiner  und  Emm  er t's  Ansicht  verdickt  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  die  Vorhautöffnung,  sie  wird  hart  und  rigid ;  die  chronische  Ent- 
zündung erzeugt  eine  allmählige,  immer  strammere  und  dichtere  Ver- 
wachsung des  äussern  mit  dem  Schleimhautblatte,  so  dass  endlich  noth- 
wendig auch  eine  Verengerung  des  äussern  Blattes  zu  Stande  kommen 
muss. 

Allein  es  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  schon  ursprünglich  auch  das 
äussere  Blatt  an  der  Verengerung  Theil  nimmt ;  die  Vorhaut  ist  hier 
straff  um  die  Eichel  gespannt  und  erscheint  auffallendverdünnt. 
In  solchen  Fällen  fand  ich  keine  Verlängerung  der  Vorhaut.  Diese  Be- 


*)  Notices  8ur  la  Chirurgie  des  Enfants.    Fasdcule  1—5.    Paris  1864—65. 
♦•)  Lehrbuch  d.  Chirurgie.    3.  B.  S.  887.    Stuttgart  1861. 
***)  Handbuch  d.  allg.  u.  spec.  Chirurgie  von  Dr.  v.  Pitha  und  Dr.  Bill- 
roth    3.  B.  IL  Abth.  8.  Lief.  S.  7.    Erlangen  1871. 
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obachtungen  sprechen  also  daf&r,  dass  der  Sitz  der  Verengerung  nicht 
ausschliesslich  in  das  innere  Vorhautblatt  verlegt  werden  kann. 

Symptome. 

Von  den  in  der  Symptomatologie  der  angebomen  Phimose  ge- 
brauchlicher Weise  angeführten  Erscheinui^en  werden  unserer  Auffas- 
sung gemäss  diejenigen  entfallen ,  die  durch  die  epitheliale  Verklebung 
bedingt  sind.  Wir  werden  also  die  bei  neugeborenen  Knaben  —  angeb- 
lich in  Folge  von  Atresie,  Imperforation  des  Präputiums  —  mitunter  zu 
beobachtende  ürinretention  nicht  eigentlich  der  Phimose ,  sondern  dem 
totalen  epithelialen  Verschluss  des  Pnlputiums  zuschreiben.  Wohl 
kann,  wenn  die  Vorhautmündung  sehr  enge,  und  das  Präputium  bedeu- 
tend verlängert  ist ,  das  üriniren  in  solch  hohem  Grade  behindert  sein, 
dass  der  Urin  nur  in  einem  sehr  feinen  Strahl  oder  nur  tropfenweise 
entleert  und  die  Spitze  der  Vorhaut  durch  den  andrängenden  Harn  bla- 
senartig ausgedehnt  wird ;  dieser  Umstand  führt ,  wenn  die  Phimose 
nicht  zeitig  genug  beseitigt  wird ,  zu  Harnstagnationen  und  Zersetzun- 
gen mit  den  später  zu  beschreibenden  Folgen. 

Auf  das  im  Sulcus  retroglandularis  angesammelte  Smegma  werden 
solche  Harnstagnationen  im  ersten  Lebensalter  noch  keinen  schädlichen 
Einfluss  ausüben  können ,  weil  die  noch  vorhandene  zellige  Verklebung 
des  innem  Präputialblattes  mit  der  Oberfläche  der  Eichel  hindernd  im 
Wege  steht  und  Schutz  gewährt.  Im  spätem  Alter  aber,  wo  die  Lösung 
der  verklebenden  Zellenschieht  grösstentheils  oder  gänzlich  stattgefun- 
den hat,  und  hochgradige  Phimosis  zurückgeblieben  ist,  können  sich 
im  Sulcus  retroglandularis,  bei  behinderter  Reinigung,  grössere  Massen 
von  Epithelkugeln  anhäufen,  und  in  seltenen  Fällen  in  Folge  erschwer- 
ten Urinirens  zu  Concrementbildungen  Veranlassung  geben. 

Nach  Zahn*)  verhalten  sich  die  Epithelialperlen  des  Präputial- 
sackes  —  in  dem  Zersetzung  des  zurücl^ehaltenen  Harnes  stattfindet 
—  wie  Fremdkörper  in  den  Harn  wegen ,  wo  sie  sich  sehr  leicht  mit 
Hamsalzen  incrustiren.  Aus  dem  Vorhandensein  zahlreicher  todter  Bac- 
terien  in  solchen  Präputialsteinen  schliesst  Zahn  auf  die  Zersetzung 
des  im  Präputialsack  zurückgehaltenen  Harns.  Grössere  und  zahlrei- 
chere Präputialsteine ,  wie  sie  von  Nelson,  Brodie  und  Zahn  bei 
Erwachsenen  vorgefunden  wurden,  und  deren  Bildung  nach  Zahn  gleich 
den  übrigen  in  den  Harnwegen  vorkommenden  Steinen  durch  Abschei- 
dungen bedingt  wird,  sind  mir  bisher  selbst  bei  grösseren  Knaben  nicht 
vorgekommen. 


•)  Virchow,  Archiv  Bd.  62.  pag.  660. 
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Ein  häufiges  Symptom  der  angebomen  Flumose  bflden  die  enbEfind- 
lichen  Erachemungen  an  der  Eichel  nnd  am  Prapniiimi.  Eb  werden 
nämlich  in  Folge  des  angehäuften  Sebnm  praepntiale,  der  Epithelkn- 
geln ,  der  Vernnreinigong  mit  Harn  bei  behinderter  Reinhaltung ,  die 
zersetzten  Secrete  am  CoUnm  glandis  Reizangsnistinde  hervorgemfen, 
die  sehr  bald  zn  EntzQndmag  der  Eichel  nnd  des  inneren  Blattes  der 
Yorhant  föhren. 

Die  angebome  Phimose  kann  in  den  RiUen ,  wo  die  Vorhant  sehr 
kurz  nnd  enge  ist ,  in  Folge  der  gesteigerten  Dehnnng  des  Prapntial- 
ringes  wahrend  der  Elrection  des  Gliedes  Schmerzhaftigkeit  TeruFsachen 
nnd  zn  Emrissen  nnd  EntzQndnngen  des  dünnen  Präpntialrandes  Ver- 
anlassung geben ;  solche  sich  wiederholende  Entzündungen  werden  mit 
der  Zeit  zur  sogenannten  hypertrophischen  Phimose  und  zur 
gesteigerten  Verengerung  des  Präputiums  f&hren.  Auch  behindert  die 
angeborene  Phimose  die  Entwicklung  des  Gliedes  bei  der  Erection,  und 
hemmt  durch  Druck  der  engen  Vorhaut  die  Eichel  an  der  ToUen  Aus- 
bildung. 

Ist  die  angebome  Phimose  leichteren  Grades ,  kann  die  Vorhaut 
mit  einiger  Mühe  noch  über  die  Eichel  zurückgeschoben  werden ,  so 
gibt  dieser  Zustand  bei  muth willigen  älteren  Knaben  zur  Entstehung 
Ton  Paraphimose  Veranlassung. 

Wir  übergehen  hier  diejenigen  Symptome,  die  bei  Erwachsenen 
durch  die  angebome  Phimose  hervorgerufen  werden  und  sich  in  der 
Sphäre  der  geschlechtlichen  Functionen  äussern. 

Von  einzelnen  Autoren  wird  noch  eine  Reihe  anderer  functioneller 
Störungen  im  Bereiche  des  Urogenitalsystems  aufgezählt,  die  aber,  nach 
unseren  Beobachtungen,  nicht  zu  den  constanten  Erscheinungen  ge- 
rechnet werden  können.  So  leitet  Trousseaudie  Incontinentia  urinae 
der  Kinder  häufig  von  der  Phimose  ab.  Das  Zerren  und  Ziehen  an  der 
bedeutend  verlängerten  engen  Vorhaut  soll  in  den  späteren  Jahren  zur 
Onanie  verleiten.  Nach  Podrazki  hat  Thomas  Bryant  bei  Kin- 
dern in  4  lallen  Blasenirritation  durch  Phimosis  bedingt  gefunden. 

Louis  Fleury*)  gibt  an,  dads  die  Phimose,  je  nach  ihrer  grOe- 
seren  oder  geringem  VolLitändigkeit ,  entweder  den  Character  der  ab- 
normen Aufregung  des  Gesichlecbtstriebes,  oder  den  der  abnormen  De- 
pression hat.  Aus  der  gesteigerten  Empfindlichkeit  der  Eichel  bei  Phi- 
mosis leichtem  Gmdes,  wo  die  Vorhaut  über  die  Eichel  noch  zurückge- 
bracht werden  kann,  erklärt  Fleury  die  häufigen  Erectionen  bei  Tag 
und  Nacht,  selbst  bei  ganz  jugendlichen  Individuen.  Sie  können  sich  eu 
einem  wirklichen  Krankbeit^-zustande  gestalten  und  sind  oft  mit  Kitzeln, 
Jucken  oder  Brennen  verbunden,   welches   sich  besonders   in  der  Eichel 


*)  Journal  f.  Kinderkh.  B.  17.  S.  350. 
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oder  am  Ende  der  Vorhaut  mehr  oder  minder  stark  und  anhaltend  fühl- 
bar macht.  Diese  Zustände  köimen  zu  frühzeitiger  Onanie  und  deren 
Folgen  {Uhren. 

Bei  hochgradiger  Phimose  stellt  sich  nach  diesem  Autor  eine  De- 
pression des  Geschlechtstriebes  ein,  dessen  Grund  in  der  fortwährenden 
Compression  der  Eichel  durch  die  enge  Vorhaut  zu  suchen  ist,  wodurch 
die  Anströmung  des  Blutes  in  die  cavernösen  Körper  verhindert  wird, 
was  mangelhafte  Erectionen  und  behinderte  Entwicklung  des  Gliedes  zur 
Folge  hat;  eine  andere  Ursache  dieser  Depression  sind  die  Schmerzen, 
die  sich  bei  hochgradiger  Phimose  während  der  Erectionen  einstellen. 

Als  weitere  Störungen  der  Functionen  der  Geschlechts-  und  Ham- 
ausfQhrungsorgane  erwähnt  Fleury  das  häufige  Drängen  zum  Urin- 
lassen bei  Tag  und  Nacht;  Strangurie,  Schmerzen  im  Damme  bis  in  den 
Mastdarm  hinein,  —  Erscheinungen,  die  fast  denen  eines  in  der  Blase 
vorhandenen  Steines  gleichen  (?) ,  die  zuletzt  zu  chronischer  Urethritis, 
Anschwellung  der  Prostata  etc.  führen  und  zu  sehr  complicirten  Elr- 
scheinungen  Anlass  geben  können. 

Unter  den  Gehimerscheinungen ,  die  Fleury  von  der  durch  Phi- 
mose hervorgerufenen  grossen  und  zu  fiühzeitigen  geschlechtlichen  Auf- 
r^^ung ,  von  der  übermässig  getriebenen  Onanie  ableitet ,  erwähnt  der- 
selbe Autor  halbseitigen  Kopfschmerz,  Schmerz  im  Hinterhaupte  und  in 
der  Gegend  des  verlängerten  Markes. 

Auch  eine  Reihe  von  Nervenerscheinungen  und  sympathischen  Zu- 
eilen werden  von  diesem  Autor  als  Symptome  der  Phimose  aufgezählt, 
die  aber,  sowie  auch  die  von  ihm  angeführten  übrigen  Symptome  zu  den 
grossen  Seltenheiten  gehören  dürften. 

Erworbene  Phimosis. 

Die  erworbene  Phimosis  kommt  weit  seltener  vor  und  erreicht 
auch  nicht  einen  so  hohen  Grad  wie  die  angebome,  wenn  die  Vorhaut- 
mündung früher  von  normaler  Weite  war.  Sie  kann  acut  entstehen 
durch  entzündliche  Processe  oder  ödematöse  Schwellungen ,  chronisch 
durch  hypertrophische  oder  narbige  Zustande  der  Vorhaut. 

Die  entzündliche  Phimose  sehen  wir  bei  Entzündungen  der 
Eichel  und  der  Vorhaut ,  sowie  mitunter  auch  bei  Entzündungen  der 
Harnröhre  auftreten.  Mögen  diese  Entzündungen  noch  so  einfacher 
Natur  sein ,  sie  führen  durch  die  entzündliche  Schwellung  der  Eichel 
und  Vorhaut  doch  in  den  meisten  Fällen  zur  temporären  Phimose ;  nur 
wenn  das  Präputium  ursprünglich  sehr  weit  war,  so  werden  die  Er- 
scheinungen der  acuten  entzündlichen  Phimose  hintangehalten,  wie  wir 
dies  bei  beschnittenen  israelitischen  Knaben,  bei  Hypospadie  mit  weiter 
Vorhaut  beobachten.  Ist  die  Vorhaut  aber  schon  früher  etwas  enge  ge- 
wesen, so  wird  sich  die  entzündliche  Phimose  desto  leichter  und  schnel- 
ler entwickeln.  Diejenigen  Ursachen,  die  Balano-Posthitis  hervorrufen, 
werden  also  auch  zur  entzündlichen  Phimose  führen. 
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Die  Symptome  dieser  Phimose  sind  lebhafte  R5the  ond  betradiit- 
liche  Schwellung  der  Vorhaut ,  wodurch  die  Verschiebbarkeit  der  Pra- 
putialblätter  beschränkt  oder  ganz  aufgehoben  ist.  Schmers  bei  der 
ürinentleerung,  sehr  häufig  gänzlich  gehinderte  Entleerung  sind  neben 
den  der  Balanitis,  Posthitis  und  der  Urethritis  angehörenden  Symptomen 
die  steten  Begleiter  dieser  Phimose. 

Erworbene  Phimose  kann  als  Theilerscheinung  allgemeiner  oder 
localer  Erkrankungm  auch  durch  OedemdesPräputiums  bedingt 
werden  und  sich  zu  hohem  Grade  herausbilden.  Solche  Phimose  sehen 
wir  meist  bei  allgemeinem  Hydrops,  am  häufigsten  in  Folge  Yon  Nieren- 
erkrankungen nach  Scharlach  auftreten.  Aber  auch  collaterale  Oedeme 
des  Präputiums  können  zu  Phimose  Veranlassung  geben. 

Diese  Art  von  erworbener  Phimose  kennzeichnet  sich  durch  hoch- 
gradige Schwellung  und  Blässe  der  Penishaut ;  die  Schwellung  zeigt 
hier  weniger  Resistenz  als  bei  der  entzündlichen  Phimose ;  Schmerzen 
stellen  sich  dann  ein,  wenn  an  der  Mündung  der  Vorhaut  Eccoriationen 
auftreten ,  sowie  auch ,  wenn  die  Entleerung  des  Urins  durch  die  hoch- 
gradige Schwellung  der  Vorhaut  und  den  Verschluss  der  P»putial- 
mündung  ganz  unterdrückt  ist.  Bei  allgemeinem  Hydrops  zeigt  diese 
Phimose  hochgradige  odematöse  Schwellung  des  ganzen  Penis  und  des 
Scrotums.  Ist  die  Phimose  durch  coUaterales  Oedem  bedingt,  so  wird 
die  Schwellung  nicht  so  ausgebreitet  angetro£fen. 

Die  erworbene  Phimose  ist  femer  bedingt  durch  eine  hyper- 
trophische Beschaffenheit  der  Vorhaut,  als  Folge- 
zustand vorausgegangener  vriederholter  Entzündungen  der  etwas  engen 
Vorhaut ;  die  unförmliche  Verdickung ,  welche  selbst  knorpelartige  Be- 
schaffenheit zeigen  kann ,  erstreckt  sich  meist  nur  auf  den  Prapntial- 
ring ,  seltener  auf  den  ganzen  Präputialsack. 

Endlich  ist  noch  derjenigen  erworbenen  Phimose  Erwähnung  zu 
thun  ,  die  durch  narbige  Contraction  des  Vorhautringes  erzeugt  wird. 
Sie  wird  als  narbige  Phimose  bezeichnet,  welche  Benennung  bei- 
behalten zu  werden  verdient ,  indem  diese  Art  von  Phimose  in  Folge 
wiederholter  Einrisse  am  Präputialring,  oder  nach  Ezcorationen ,  Ver^ 
wundungen ,  Geschwüren  auftritt.  Ich  beobachtete  sie  einigemal  nach 
unvollkommener  ritueller  Beschneidung  bei  jüdischen  Knaben.  Aehn- 
liches  hat  auch  v.  Pi  tha  beobachtet. 

Als  locale  Coraplication  treffen  wir  mitunter  sowohl  bei  der  ange- 
bornenals  auch  bei  der  erworbenen  Phimose  Verwachsungen  zwi- 
schen Vorhaut  und  Eichel  an.  Hierunter  sind  nicht  die  zeUigen 
Verklebungen,  sondern  die  bindegewebigen  Synechien  zu  verstehen,  die 
bald  schmälere  Stränge ,  bald  breitere  Brücken  zwischen  Vorhaut  und 
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£ichel  bilden.  Sie  können  auch  grossere  Ausdehnung  erreichen  und 
aLsdann  die  Beschwerden  der  Phimose  vermehren.  Totale  bindegewebige 
Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  hatte  ich  bisher  nicht  Ge- 
legenheit zu  beobachten.  Sie  sind  als  die  Folgen  vorausgegangener  Ent- 
zündungen zu  betrachten. 

Eiine  andere  Complication  der  angebomen  und  der  erworbenen 
Phimose  kann  auch  die  abnorme  Kürze  des  Frenulums  bilden. 
Diese  Kürze  konunt  häufiger  angeboren  vor ,  doch  wird  eine  narbige 
Schrumpfung  des  Bandchens  auch  durch  eiternde  Processe  verursacht. 
Die  hieraus  erwachsenden  Unannehmlichkeiten  äussern  sich  insbeson- 
dere bei  den  Erectionen  des  Gliedes  und  steigern  die  Beschwerden  der 
Phimose. 

Therapie  der  Phimose. 

Wenn  wir  die  häufigen  angebomen  Phimosen  der  Knaben  in  den 
ersten  Lebensjahren ,  und  das  verhaltnissmässig  seltene  Vorkommen 
dieser  Anomalie  im  spatem  Lebensalter  in  Betracht  ziehen ,  so  finden 
wir,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Phimosen  nur  temporärer  Natur  war. 
Mit  der  vorwärtsschreitenden  allgemeinen  körperlichen  Entwicklung 
hält  die  Entwicklung  der  sexuellen  Organe  gleichen  Schritt  und  trägt 
zur  Beseitigung  der  scheinbaren  Phimose  bei.  Dass  die  Erectionen  des 
Gliedes  im  Kindesalter  hiebei  einen  grossen  Antheil  haben ,  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen.  Würde  die  bei  Knaben  im  ersten  Lebensalter 
vorhandene  enge  BeschaiFenheit  der  Vorhaut  immer  eine  wahre  Phimose 
bilden ,  dann  müssten  wir  im  spätem  Alter  ungemein  häufig  auf  Phi- 
mosen stossen ;  glücklicherweise  aber  gehören  sie  in  diesem  Alter  zu 
den  seltenern,  ja  ausnahmsweisen  Beobachtungen. 

Haben  wir  es  mit  einer  wahren  angebomen  Phimose  zu  thun ,  so 
wird  der  Grad  der  Verengemng  das  einzuschlagende  therapeutische  Ver- 
fahren bestimmen : 

Leichtere  Grade,  die  ein  theilweises  Entblössen  der  Eichel  gestatten, 
erheischen  kein  Einschreiten ;  die  Ausdehnung  der  etwas  verengerten, 
aber  nachgiebigen  Vorhaut  wird  mit  der  Entwicklung  des  Kindes  vor- 
wärts schreiten  und  zur  ganzlichen  Beseitigung  der  Phimose  beitragen. 
Podrazki  empfiehlt  zur  Beseitigung  der  leichteren  Phimosen  kleiner 
Kinder  ein  öfteres  Zurückziehen  der  Vorhaut ,  um  die  noch  sehr  nach- 
giebige Haut  entsprechend  auszudehnen  und  die  geringe  Verengerang 
zu  beseitigen. 

Bei  höheren  Graden  der  Vorhautverengerung  habe  ich  in  einigen 
Fülen  Versuche  mit  kleinen  cylindrischen  Stückchen  von  Pressschwamm 
und  mit  Laminariastäbchen  gemacht,  konnte  aber  durch  dieses  Ver- 
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fahren  —  so  wie  Podrazki  —  wenig  erzwecken.  Konig*),  der  die 
Dilatation  mit  Pressschwamm  oder  Laminaria  fQr  wirkungslos  hält,  em- 
pfiehlt bei  Neugeborenen  und  jüngeren  Knaben  die  brusque,  ge- 
waltsame Dilatation  mit  Sprengung  des  verengernden  Ringes. 
Diese  Dilatation  vollführt  K  o  n  i  g  durch  gewaltsames  Zurückziehen  der 
Vorhaut  über  die  wie  ein  Keil  wirkende  Eichel.  —  Das,  was  ich  bei  der 
epithelialen  Yerklebung  über  deren  spontane  und  künstliche  Losung 
anführte,  wird  die  gewaltsame  Dilatation  überflüssig  machen. 

Ist  die  angebome  Phimose  hochgradig,  bleibend,  und  ist  eine  spon- 
tane Ausdehnung  der  verengten  Vorhaut  in  den  späteren  Kinderjahren 
mehr  nicht  zu  erwarten ,  gesellen  sich  auch  noch  die  oben  erörterten 
Beschwerden ,  als  Excoriationen ,  Geschwüre  unter  der  Vorhaut  hinzu, 
haben  wir  es  femer  mit  einer  erworbenen  entzündlichen  Phimose  za 
thun ,  die  der  in  Anwendung  gebrachten  Behandlung  trotzt  und  mit 
Gangränescenz  droht,  sind  Geschwüre  vorhanden ,  die  ohne  Bloslegung 
der  Eichel  therapeutisch  nicht  zugänglich  sind ,  oder  ist  die  enge  Vor- 
haut hypertrophisch  oder  narbig :  dann  tritt  die  Indication  ftir  den  ope- 
rativen Eingriff  auf. 

Das  operative  Einschreiten  lässt  sich  auf  zwei  Hauptmethoden  zu- 
rückfuhren: die  Incision  und  die  Gircumcision.  Jede  dieser  Me- 
thoden hat  verschiedene  Modificationen  erlitten ,  die  ich  im  Anschlüsse 
ganz  kurz  berühren  werde. 

a)  Incision.   Einfache  Spaltung. 

Die  Incision  besteht  in  der  Spaltung  der  Vorhaut  in  ihrer  ganzen 
Dicke,  also  beider  Blätter  derselben.  Der  Schnitt  wird  in  der  Längen- 
richtung des  Gliedes ,  meist  am  Rücken  desselben  vorgenommen ,  und 
zwar  entweder  mit  dem  Bistouri,  oder  mit  der  Scheere. 

Incision  mit  dem  Bistouri:  Der  kleine  Kranke  wird  auf 
einen  passenden  Tisch  'gelagert  und  muss  dessen  Körper,  besonders 
Becken  und  untere  Extremitäten  gehörig  fixirt  werden.  Bei  sehr  un- 
ruhigen Kindern  könnte  die  Operation  während  der  Chloroformnarooee 
vorgenommen  werden.  Ein  Gehilfe  halt  das  Glied  und  spannt  gleich- 
zeitig die  Vorhaut  nach  rückwärts.  Nun  führt  der  Operateur  zwischen 
Vorhaut  und  Eichel  am  Rückeu  des  Gliedes  eine  Hohlsonde  ein  und 
schiebt  sie  bis  hinter  die  Eichelkrone  zur  Umbeugungsstelle  der  Vor- 
haut vor  ;  dann  wird  ein  schmales  spitzes  Bistouri  oder  ein  concavsehnei- 
dendes  Tenotom  auf  der  Hohlsonde  bis  an  ihr  Ende  vorgeschoben ,  die 


*)  Lehrb.  d.  spec  Chirurgie.   2.  B.  S.  886.    Berlin  1877. 
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Vorhaut  dort'yon  innen  nach  aussen  durchstochen  und  der  Schnitt  von 
hinten  nach  yom  in  einem  Zuge  yoUendet. 

Die  Spaltung  ohne  Beihilfe  einer  Hohlsonde  mittelst  eines  schmalen 
Messers,  welches,  nachdem  dessen  Spitze  mit  einem  Wachskügelchen 
gedeckt  worden,  mit  flacher  Klinge  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  bis 
zur  Corona  yorgeschoben  und  dann  durch  die  Vorhaut  gestochen  wird, 
ist  weniger  empfehlenswerth,  weil  die  Möglichkeit  eines  Abstreifens  des 
Wachskügelchens  beim  Vorschieben  der  Klinge  unter  dem  engen  Prä- 
putium sehr  leicht  eintreten  und  dadurch  die  Incision  erschwert  oder 
yereitelt  werden  kann.  Eine  sehr  enge  Vorhautmündung  bereitet  der 
Ausführung  dieser  yon  Walther,  Emmert,  y.Szymano  wski  u.  A. 
empfohlenen  Methode  Hindemisse.  Statt  der  Wachskugel  wählen  An- 
dere ein  schmales  Bistouri  mit  einem  Spitzendecker. 

Viele  bedienen  sich  bei  der  Incision  einer  feinen 
chirurgischenScheere,  deren  stumpfes  Blatt  zwischen  Eichel  und 
Vorhaut  in  erwähnter  Bichtung  bis  hinter  die  Eichelkrone  yorgeschoben 
wild;  die  Spaltung  der  in  angegebener  Art  nach  rückmrts  gespannten 
Vorhaut  geschieht  mit  einem  einzigen  Scheerenschlage ;  —  doch  ge- 
lingt dies  bei  etwas  dickerer  Vorhaut  selten  mit  einem  Male,  gewöhn- 
lich müssen  Correctionen  des  Schnittes  an  der  äusseren  und  inneren  La- 
melle bis  zur  ümschlagsfalte  hinter  der  Eichelkrone  yorgenommen  wer- 
den. —  Diese  auch  yon  Podrazki,  y.  Szymanowski  u.  A.  geübte 
Methode  yerdient  besonders  bei  dünner  Vorhaut  Berücksichtigung. 

Die  Länge  der  Incision  richtet  sieh  darnach,  wie  weit  sich  die  Ver- 
engung der  Vorhaut  erstreckt ,  —  es  wird  also  nicht  unter  allen  Um- 
ständen nothwendig  sein ,  das  Präputium  seiner  ganzen  Länge  nach  bis 
zur  Umschlagsfalte  zu  durchtrennen. 

Sollte  die  Vorhaut  yerdickt  sein,  dann  dürfte  sich  die  Kothwendig- 
keit  ergeben ,  auch  die  eckigen  Seitentheile  abzutragen ,  was  aber  für 
gewöhnlich  bei  Kindern  überflüssig  ist ,  indem  die  Seitenlappen  in  die 
Breite  gezogen  werden  xmd  sich  die  eckigen  Endtheile  derselben  etwas 
ausgleichen.  Nach  gestillter  Blutung  werden  äusseres  und  inneres  Vor- 
hautblatt durch  die  Knopfnaht  yereinigt.  Das  erste  Knopf  heft  legt  man 
genau  in  dem  Wundwinkel  an ,  die  Zahl  der  übrigen  richtet  sich  nach 
der  Lange  der  Seitenlappen.  Die  Anlegung  der  Naht  befordert  die  ra- 
schere Heilung  und  sichert  den  Erfolg.  Die  Nachbehandlung  besteht 
in  passender  Lagerung  des  Gliedes,  Schutz  yor  Verunreinigung  der 
Wundränder  und  in  Anwendung  kalter  Umschläge.  Nach  24  bis  36 
Stunden  werden  die  Hefte  entfernt.  Die  Heilung  erfolgt  meist  binnen 
wenigen  Tagen. 
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RoBer*)  empfiehlt  in  Anbetracht  dessen,  dass  nach  der  Spaltung 
beider  Blatter  der  dickwandigen ,  verhärteten ,  geschwollenen  Vorhaut 
Recidiven  doch  vorkommen  können ,  die  Erweiterung  durch  einen  Y- 
formigen  Schnitt  zu  machen.  Ist  der  erste  Schnitt  mit  der  Scheere, 
deren  stumpfes  Blatt  man  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  einf&hrt ,  ge- 
macht worden ,  so  klafft  die  Wunde  sogleich  auseinander ,  und  es  kann 
unmittelbar  der  kleine  Gabelschnitt  an  der  inneren  Platte  der  Vorhaut 
hinzugefügt  werden ,  indem  das  innere  Blatt  im  Winkel  des  ersten  Ein- 
schnittes in  V-formig  divei^irender  Richtung  mit  der  Scheere  einge- 
schnitten wird ;  man  erhält  auf  diese  Art  ein  dreieckiges  Lappchen, 
dessen  Basis  nach  der  Eichelkrone  gerichtet  ist  und  das  sich  an  den 
Winkel  des  ersten  Einschnittes  nach  aussen  umlegt ,  in  einer  Art ,  die 
fiir  das  Anheilen  und  Offenerhalten  sich  sehr  bequem  zeigt.  Roser 
empfiehlt  auch,  dass  das  ausgiebige  Trennen  der  elastischen,  interme- 
diären Bindegewebsschicht  nicht  versäumt  werde  und  räth,  diese  Faser- 
schichten, wenn  sie  sich  quer  in  den  Wundwinkel  legen,  durch  beson- 
dere Scheerenschnitte  zu  trennen.  Das  Anlegen  von  Nähten  befördert 
die  rasche  Heilung  und  sichert  den  Erfolg  dieser  Operationsweise.  Diese 
Modification  der  Incision  (welche  Emmert  [1.  c.  S.  891]  fQr  eine  nutz- 
lose chirui^sche  Künstelei  hält)  ist  jedenfalls  rationell  und  verdient, 
wie  auch  Podraz  ki  hervorhebt,  in  geeigneten  Fallen  Nachahmung. 

Weniger  Aussicht  auf  Erfolg  gewährt  die  nur  auf  das  innere  Blatt 
beschränkte  Incision ;  sie  besteht  nach  Foot  —  wieSzymanowski**) 
angibt  —  darin,  dass  die  stark  nach  hinten  gespannte  Vorhaut  an  ihrem 
freien  scharfen  Rande ,  auf  dem  Rücken  der  Eichel  mit  der  Scheere  ein- 
geschnitten wird;  unter  continuirlicher  Spannung  der  Vorhaut  nach 
rückwärts  werden  die  Einschnitte  an  der  sich  spannenden  Schleimhaut 
fortgesetzt,  bis  die  Eichel  frei  wird.  —  Andere  empfehlen  die  Incision 
der  innem  Lamelle  mittelst  eines  kleinen  sichelförmigen  Tenotoms,  das 
flach  zwischen  Präputium  und  Eichel  eingeführt,  bis  zur  Corona  glandis 
vorgeschoben  und  dann  mit  der  Schneide  g^eu  die  innere  Lamelle  der 
Vorhaut  gewendet  wird;  während  des  Herausziehens  des  Tenotoms 
trennt  man  blos  die  innere  Lamelle.  Jedenfalls  dürfte  die  Einführung 
des  Messers  auf  einer  Hohlsonde  leichter  gelingen.  Ich  theile  vollkom- 
men die  Ansichten  Podrazki*s  und  Szymanowski's,  dass  diese  Art 
der  Incision  ganz  zu  verwerfen  ist,  indem  nach  dieser  nur  scheinbar  ein- 
fachen Operation  doch  sehr  häufig  neue  narbige  Verengerungen  der 
Vorhaut  auftreten ,  denen  selbst  durch  das  empfohlene  wiederholte  — 


♦)  Handbach  d.  anat.  Chimrgie.    IV.  Aufl.  S.  429.    Tübingen  1864. 
•♦)  Handbuch  d.  oper.  Chirurgie.    1.  Th.  S.  362.    Braunschweig  1870. 
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sehr  schmerzhafte  —  Zurückziehen  der  geschwollenen  Vorhaut  über 
die  Eächel  während  des  Heilungsprocesses  nicht  sicher  vorgebeugt  wer- 
den kann. 

Andere  Abweichungen  von  der  oben  erörterten  totalen  Spaltung 
beider  Praputialblätter  am  Bücken  der  Eichel  bestehen  darin,  dajss 
Manche  die  Spaltung  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  der  Vorhaut ,  oder 
in  der  Gegend  des  Frenulums  yomehmen.  Noch  Andere  machen  an 
mehreren  Stellen  des  Vorhautraades  kurze  Einschnitte  und  spannen 
jedesmal  nachher  die  Vorhaut  nach  rückwärts. 

b)  Circumcision.   Abtragung  der  Vorhaut. 

Die  Circumcision  besteht  in  der  Abtragung  der  Vorhaut  vor  der 
Eichel.  Diese  Methode  wird  dann  angezeigt  sein,  wenn  die  Vorhaut 
nicht  nur  yerengt,  sondern  auch  bedeutend  verlängert  und  nebenbei  der 
Vorhautrand  verdickt,  oder  sonstig  entartet  ist.  Bei  der  Ausführung 
der  Operation  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Verlängerung  das  äussere 
Blatt  betrifft  und  bei  Fixirung  des  abzutragenden  Theiles  die  innere 
Lamelle  nicht  in  gleichem  Grade  wie  die  äussere  hervorgezogen  werden 
kann. 

Die  Abtragung  der  Vorhaut  geschieht  folgendermassen:  Man  er- 
&8Bt  das  freie  Ende  der  Vorhaut  mit  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken 
Hand  (nach  umständen  mit  einer  Hakenpincette) ,  zieht  die  Vorhaut 
hervor,  um  den  abzutragenden  Theil  von  der  Eichel  genügend  zu  iso- 
liren,  und  lässt  das  Präputium  knapp  vor  der  Eichel  von  einem  Gehilfen 
mittelst  einer  schmalen  Eomzange  von  oben  nach  unten  zusammen- 
drücken ;  die  so  isolirte  Partie  der  Vorhaut  wird  nun  mit  einem  Bistouri, 
unmittelbar  vor  den  Branchen  der  Zange  in  einem  Messerzuge  abge- 
schnitten. Die  so  angelegte  Eomzange  schützt  also  die  Eichel  beim 
Schnitte  vor  Verletzung,  die  bei  der  gebräuchlichen  rituellen  Beschnei- 
dung leider  genug  häufig  vorzukommen  pflegt.  —  Indem  sich  das  äus- 
sei€  Blatt  nach  der  Abtragung  stark  zurückzieht ,  und  das  innere  der 
Eichel  enge  anliegt,  oder  noch  zellig  an  die  Eichel  angelöthet  ist,  muss 
das  innere  seiner  Länge  nach  am  Rücken  der  Eichel  mit  einer  Scheere 
bis  zur  Eichelkrone  gespalten  werden.  Die  innere  Lamelle  lässt  sich 
nun  bequem  nach  aufwärts  umschlagen  und  mit  dem  Bande  des  äusseren 
Blattes  durch  Enopfnähte  vereinigen.  Eine  sorgfaltig  angelegte  Knopf- 
naht wird  die  Heilung  beschleunigen  und  oft  eine  Heilung  per  primam 
intentionem  erzielen. 

Szymanowski  (I.e.  355)  wählt  zur  Vereinigung  der  Wund- 
ränder feine  Silbersuturen ,  die  nicht  sehr  dicht  nebeneinander  angelegt 
werden  sollen ;  ihm  genügten  oft  3 — 4  Suturen.    Seiner  Ansicht  nach 
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verschwinden  die  zwischen  den  Silberdrähten  klaffenden  kleinen  Stellen 
bei  der  bald  erfolgenden  traumatischen  Schwellung,  die  zum  Theil  dazu 
beiträgt,  dass  die  Schnittflächen  mit  einander  verkleben. 

Yidal  de  Cassis,  Guersantu.  A.  empfehlen  statt  der  Naht 
Serres  fines  zur  Vereinigung  des  äussern  und  innern  Blattes,  um  da- 
durch Heilung  per  primara  intentionem  zu  erzielen ;  doch  macht  die 
Application  der  kleinen  Klammern  und  der  nothwendige  Wechsel  der- 
selben den  kleinen  Kranken  viele  Schmerzen ;  sie  verursachen  Quet- 
schung der  zarten  Haut  xmd  erschweren ,  indem  sie  von  der  Hautfläche 
abstehen,  die  Anwendung  der  kalten  Compressen. 

Die  vonRicord  empfohlene  gefensterte  Zange  soll  theils  dazu 
dienen ,  die  nach  vom  gespannte  Vorhaut  vor  der  Eichel  in  bereits  an- 
gegebener Weise  einzuklemmen,  theils  aber,  um  die  Anlegung  der  Naht 
zu  erleichtem,  indem  vor  der  Abtragung  der  Vorhaut,  in  dieselbe  durch 
die  Fenster  der  Zange  zwei  Ligaturen  mittelst  einer  geraden  Nadel  ein- 
geführt werden ;  nach  Abtragung  der  Vorhaut  wird  die  Mitte  der  Faden 
vorgezogen  und  durchschnitten ,  dadurch  erhält  man  4  Ligaturen ,  mit 
denen  nun  das  äussere  und  innere  Blatt  vereinigt  wird. 

Es  ist  einleuchtend ,  dass  diese  Methode  bei  kleinem  Penis  nicht 
ausführbar  ist,  und  dass ,  selbst  wenn  bei  grösseren  Knaben  passendere 
kleinere  Zangen  in  Anwendung  kämen ,  doch  die  möglicherweise  nach- 
träglich noch  zu  spaltende  innere  Lamelle,  das  Nichtcorrespondiren  der 
Durchstichstellen  in  den  beiden  Blättern  zur  Folge  haben  wird.  A. 
Amussat"^)  hat  in  6  Fällen  eine  galvanocaustische  Operation  der  Phi- 
mose vorgenonunen  und  theils  das  Filum ,  theils  das  Ferrum  candens 
electricum  angewendet.  Diese  Methode  dürfte  sich  jedoch  für  eine  so 
einfache  kleine  Operation  nicht  zum  allgemeinen  Gebrauche  empfehlen, 
indem  immerhin  auch  auf  den  Schutz  der  Eichel  gegen  Verletzung  durch 
Einwirkung  der  Glühhitze  gedacht  werden  müsste  (Hirsch,  Jahres- 
bericht, IX.  Jahrg.  2.  B.  L  Abth.  S.  305). 

Die  Blutung  ist  bei  der  Circumcision  selten  von  Bedeutung  und 
lässt  sich  mit  Eiswasser  stillen ;  am  sichersten  aber  wird  die  Vereinignnpj 
der  Vorhautlamellen  durch  die  Naht  zu  ihrer  Stillung  beitragen.  Stär- 
kere ,  arterielle  Blutungen  erheischen  die  Torsion  oder  Unterbindung 
des  blutenden  Gefasses.  Nach  kunstgerechter,  mit  genügender  Vorsicht 
gemachter  Circumcision  kommen  lebensgefahrliche  Blutungen  wohl  kaum 
vor.  Nicht  so  selten  aber  sind  profuse  Blutungen  bei  der  rituellen  Be- 
schneidung zu  beobachten,  was  seine  Ursache  theils  in  der  Unterlassung 


*)  Traitement  des  phimoses  au  moyen  de  la  ffalvanocaoBtique.    Gas.  des 
HOpit.  No.  6  u.  8. 
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der  Naht,  theils  aber  in  der  oft  angeschickt  ansgefuhrten  Beschneidung 
hat.  Indem  bei  Neugeborenen  die  innere  Lamelle  der  Vorhaut  mit  der 
Oberflache  der  Eichel  noch  zellig  verklebt  ist ,  demnach  mit  dem  Vor- 
hautrande auch  die  Spitze  der  Eichel  während  der  Fixirung  hervorge- 
zogen wird,  kann  bei  ungenügender  Vorsicht  die  Spitze  oder  ein  grös- 
serer Theil  der  Eichel  vom  Messer  getroffen  werden ,  und  können  hie- 
dnrch  schwer  zu  stillende,  selbst  lebensgefahrliche  Blutungen  auftreten. 
Ich  hatte  mehrmals  Gelegenheit ,  solche  starke  Blutungen  nach  der  ri- 
tuellen Beschneidui^ zu  sehen.  Podrazki  erwähnt  auch  der  häufigen 
Verletzungen  der  Eichel  bei  der  rituellen  Beschneidung. 

Auch  das  Einreissen  der  innem  Lamelle  bei  der  rituellen  Beschnei- 
dang kann  zu  solchen  Blutungen  beitragen ;  so  erzählt  A.  Clemens'*') 
einen  Fall ,  in  dem  bei  einem  8  Tage  alten  Kinde  aus  der  unter  dem 
Frenulum  entzwei  gerissenen  Vorhaut  eine  Blutung  entstand  und  nur 
mit  grosser  Mühe  gestiUt  werden  konnte.  Einen  ähnlichen  Fall  be- 
schreibt Dr.  W.  Steppuhn**),  der  bei  einem  8  Tage  alten  Einde  die 
Blutung  aus  zwei  durchschnittenen  kleinen  Arterienästen  an  der  oberen 
Seite  des  Penis,  zwischen  beiden  Lamellen  der  Vorhaut  entstanmien  sah ; 
die  Blutung  währte  10  Stunden  und  das  Kind  starb  in  Folge  des  Blut- 
verlustes am  4.  Tage.  B ehrend  erwähnt  4  Fälle,  in  denen  ihm  Blu- 
tungen nach  der  Beschneidung  vorkamen ,  die  einen  bedenklichen  Cha- 
racter  zeigten. 

Die  Nachbehandlung  weicht  bei  der  Circumcision  von  der  der  In- 
cision  nicht  ab.  Gelingt  die  Vereinigung  per  primam  nicht ,  so  nimmt 
die  Heilung  einige  Tage  mehr  in  Anspruch,  unter  Fernhaltung  aller 
schädlichen  Einwirkungen  werden  bei  stärkerer  Eiterung ,  wuchernder 
Granulation  der  Wundränder ,  bei  theilweiser  oder  ausgedehnter  Gan- 
gränescenz ,  wie  sie  manchesmal  in  Folge  des  Druckes  der  Serres  fines 
auflritt ,  die  allgemein  geltenden  chirurgischen  Regeln  in  Anwendung 
kommen. 

Von  den  bisher  erörterten  Methoden  gebührt  der  Incision  der  Vor- 
haut in  ihrer  Dicke  —  also  beider  Vorhautblätter  —  der  Vorzug  vor 
der  complicirteren  Circumcision.  Welche  von  diesen  beiden  Methoden 
zu  wählen  sei ,  hängt  ausser  den  erörterten  Indicationen ,  auch  von  den 
Complicationen  ab,  die  bei  der  Ausfährung  der  Operation  stets  berück- 
sichtigt werden  müssen.  Treffen  wir  eine  bindegewebige  Verwachsung 
der  Vorhaut  mit  der  Eichel,  so  muss  sie  kunstgerecht  durchtrennt  wer- 
den.   Partielle  Verwachsungen ,  strangformige  Brücken  lassen  sich  mit 


♦)  Journal  f.  Kinderk.  B.  37.  S.  353. 
••)  Journal  f.  Kinderk.  B.  40.  S.  190. 
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der  Scheere ,  oder  auf  einer  Hohlsonde  mit  dem  Bistouri  leicht  trennen, 
ohne  zu  stärkereu  Blutungen  Anlass  zu  geben  und  ohne  zu  reddiyiren ; 
ausgedehntere  Verwachsungen  bereiten  mehr  Schwierigkeiten  und  ma- 
chen den  Erfolg  der  Operation  zweifelhaft.  Totale  Synechien  der  Vor- 
haut mit  der  Eichel  habe  ich  nicht  beobachtet;  Podrazki  rath,  sie 
sich  selbst  zu  überlassen ,  weil  sie  wenig  Beschwerden  machen  und  weil 
das  einfache  Abpräpariren  nicht  zum  Ziele  führt ,  denn  in  Folge  des 
Vernarbungsprocesses  stellt  sich  der  frühere  Zustand  in  noch  höherem 
Grade  ein.  Wie  Podrazki  erwähnt,  hat  v.Pitha  mit  der  von  Dief- 
fenbach  empfohlenen  plastischen  Operation  in  einem  hartnäckigen 
Falle  vollständigen  Erfolg  erzielt. 

Treffen  wir  bei  der  Incision  oder  Circumcision  ein  zu  kurzes,  straffes, 
oder  zu  weit  nach  vom  an  der  Eichel  inserirtes  Frenulum,  welches  trotz 
der  Operation  der  Phimose  die  Zurückziehung  der  Vorhaut  nicht  ge- 
stattet, oder  doch  erschwert ,  so  muss  dasselbe  durch  einen  queren  Ein- 
schnitt mit  der  Scheere  oder  mit  einem  Messer  getrennt  werden ;  —  der 
Einschnitt  geschehe  mit  Vorsicht,  damit  die  Harnröhre  nicht  verletzt 
werde.  Stärkere  Blutungen  kommen  hier ,  wie  oben  angeführt  wurde, 
mitunter  vor;  sie  können  Gefahr  bringen  und  müssen  nach  den  Regeln 
der  Kunst  sorgfältig  gestillt  werden. 

Geschwüre,  Narben,  Callositäten  oder  sonstige  Verunstaltungen 
der  Vorhaut  bestimmen  im  speciellen  Falle ,  welche  Modification  der 
Incision  oder  Circumcision  vorzunehmen  sei ;  stets  wird  es  zweckmässig 
sein ,  dem  Heilungsprocesse  hinderlich  im  Wege  stehende  narbige  oder 
callöse  Theile  gänzlich  zu  entfernen. 

Geschwüre  an  der  Eichel  oder  Vorhaut  erheischen  während  der 
Nachbehandlung  eine  besondere  Berücksichtigung. 

Alles  das,  was  über  die  Operation  der  Phimosis  ges^t  wurde,  hat 
sowohl  auf  die  im  Eindesalter  häufigere  angeborne,als  auch  auf  die 
nur  ausnahmsweise  vorkommende  erworbenePhimosis  Bezug, 

Paraphimosis. 

Wird  die  verhältnissmässig  enge  Vorhaut  mit  Gewalt  hinter  die 
Eichel  zurückgedrängt,  und  kann  dieselbe  nicht  wieder  reducirt  und  in 
ihre  frühere  natürliche  Lage  gebracht  werden ,  dann  nennt  man  diese 
Einschnürung  der  Eichel  Paraphimosis.  Das  Zurückziehen  der  engen 
Vorhaut  wird  durch  die  kegelförmige  Gestalt  der  Eichel  und  die  wah- 
rend des  Zuges  stattfindende  allmählige ,  schmerzlose  Ausdehnung  des 
Vorhautringes  erleichtert ,  hing^en  aber  die  Reposition  der  hinter  die 

ilkrone  gelangten  Vorhaut,  wegen  des  hintern  steilen  Vorspnmges 
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der  Eüehelkrone,  erschwert.  —  Bei  geringer  Yerschiebbarkeit  der  Vor- 
haotblätter  kann  die  Vorhaut  einfach  zurückgezogen  werden,  ohne  dass 
sich  ihre  innere  Lamelle  während  des  Zuges  nach  aussen  umrollt ;  bei 
grosserer  Verschiebbarkeit  der  Blätter  jedoch  stülpt  sich  das  innere 
Blatt  beim  Zuge  um  und  kehrt  sich  nach  aussen ,  in  welchem  Falle  die 
äussere  Präputialhaut  hinter  dem  einschnürenden  Bing  zu  liegen  kommt, 
während  die  nach  aussen  gekehrte  innere  Lamelle  in  ringförmigen 
Falten  Tor  dem  Hinge  lagert 

Verbleibt  die  zurückgezogene  Vorhaut  in  der  abnormen  Lage ,  so 
stellen  sich  sehr  bald  an  der  Vorhaut  und  Eichel  weitere  Veränderungen 
ein.  Die  Einsohnürung  am  Halse  des  Gliedes  hemmt  den  Bückfluss  des 
Blutes  und  es  stellt  sich  Schwellung  des  vorderen  Gliedtheiles  ein ,  die 
nun  die  Beposition  der  Voorhaut  noch  mehr  erschwert.  Die  Falten  der 
umgestülpten  innereo  Lamelle  bilden  ringförmige  Wülste;  in  etwas  ge- 
ringerem Grade  schwellen  aach  die  hinter  der  Einschnürung  liegenden 
Vorhauttheile  an.  War  die  Vorhaut  ohne  Umstülpung  der  innem  La- 
melle zurüekgesogen  worden  j  so  finden  wir  die  ringförmigen  Wülste 
nnr  hinter  dem  einschnürenden  Binge,  über  den  sie  sich  bei  wachsender 
Anschwellung  nach  Tom  mlzen.  Li  Folge  der  Anschwellung  des  vor- 
deren Gliedtheiles  wächst  das  Missverhältniss  zwischen  diesem  und  der 
Einschnürung ;  die  bedeutend  geschwollene  Eichel  wird  blauroth ,  die 
glänzenden ,  ödematösen ,  ringförmigen  Wülste  der  Vorhaut  verdecken 
alsdann  den  einschnürenden  Bing ,  dessen  Auffinden  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  wenig  Schwierigkeiten  macht.  Mit  der  Steigerung  dieser 
localen  Erscheinungen  nehmen  auch  die  Schmerzen  zu ;  durch  die  Ein- 
schnürung kann  auch  die  Harnröhre  in  hohem  Grade  zusammengedrückt 
und  hiemit  die  Harnentleerung  behindert  werden.  Wird  die  Paraphi- 
mose  nicht  behoben ,  so  kommt  es  im  weiteren  Verlaufe  zur  Verschwä- 
i^ung,  die  gewöhnlich  in  der  Tiefe  zwischen  den  Wülsten  beginnt,  von 
hier  sich  weiter  erstreckt  und  selbst  die  Harnröhre  ergreifen  und  per- 
foriren  kann.  Aber  auch  Gangrän  erfolgt  bei  vernachlässigter  oder  xm- 
ausfährbarer  Beduction,  und  zwar  am  ersten  Gangrän  des  einschnürenden 
Vorhautringes  und  der  vor  demselben  gelagerten  Theile  der  Vorhaut. 
Gangrän  der  Eichel  gehört  zu  den  seltenern  Ereignissen ,  wird  aber  von 
mdb^eren  Autoren  erwähnt ;  —  ich  hatte  bisher  nicht  Gelegenheit ,  sie 
zu  beobachten.  Die  Ursache  der  seltenen  Gangrän  der  Eichel  beruht 
offenbar  in  dem  Umstände,  dass  die  Einschnürung  durch  den  ulcerativen 
oder  gangränösen  Process  des  einklemmenden  Binges  behoben  und  da- 
durch die  Gircttlation  wieder  hergestellt  wird ,  somit  auch  die  Bedin- 
gungen für  die  Gangrän  der  Eichel  entfallen.  —  Eine  solche  Ulceration 

oder  Gangräneaeenz  des  einschnürenden  Vorhautringes  kann  also  auch 
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eine  spontane  Heilung  zur  Folge  haben ,  indem  mit  dem  Aufhören  der 
Einklemmung  die  Girculation  frei  wird  und  die  ödematose  Schwellung 
abnimmt ;  doch  bleiben  meist  in  Folge  der  Vernarbung  der  Vorhaut- 
falten mehr  weniger  wahrnehmbare  Verunstaltungen  des  Präputiums 
zurück.  Das  G^entheil  dürfte  zu  den  Ausnahmen  gehören. 

Die  Diagnose  der  Paraphimose  macht  im  Allgemeinen  keine 
Schwierigkeiten ;  zwei  Zustände  müssen  aber  doch  erwähnt  werden,  die 
bei  oberflächlicher  Besichtigung  zur  Verwechslung  Anlass  geben  kön- 
nen. Hieher  gehört  das  entzündliche  Oedem  der  Vorhaut  bei  beschnit- 
tenen israelitischen  Knaben  und  bei  solchen  mit  ursprünglich  weiter 
kurzer  Vorhaut,  welches  sich  bei  der  Posthitis  oder  Balano-Posthitis  ein- 
stellt und  tauschende  Aehnlichkeit  mit  einer  wahren  Pharaphimose  hat. 
Solche  entzündliche  Oedeme  der  Vorhaut  gehören  nicht  zu  den  Selten- 
heiten und  werden  auch  wirklich  verwechselt.  Dort ,  wo  ich  in  Bezug 
auf  rituelle  Beschneidung  keine  sicheren  Anhaltspunkte  habe ,  unter- 
lasse ich  es  bei  der  Untersuchung  des  Falles  nie,  auch  in  dieser  Rich- 
tung an  die  Angehörigen  eine  Frage  zu  stellen,  um  mich  a  priori  genau 
zu  Orientiren.  Gesichert  wird  die  Diagnose  dadurch ,  dass  die  Vorhaut 
bei  dem  entzündlichen  Oedem  keinen  faltigen,  sondern  einen  mehr  glat- 
ten Wulst  zeigt ,  und  dass  die  geschwollene  Vorhaut  keine  Einschnü- 
rung ausübt.  —  Zur  Verwechslung  mit  Paraphimose  kann  auch  eine 
künstliche  Einschnürung  der  Eichel  durch  fremde  Körper 
leicht  Anlass  geben,  besonders  wenn  sie  im  Sulcus  retroglandularis  oder 
am  vorderen  Theile  des  Gliedes  stattgefunden  hat.  Eine  genaue  Unter- 
suchung wird  uns  über  die  Ursache  der  Einschnürung  Aufschluss  geben, 
selbst  wenn  wir  über  den  angelegten  fremden  Körper  keine  genügende 
Auskunft  erhalten  sollten.  Die  differentialen  Merkmale  werden  sich 
aus  der  im  nächsten  Abschnitte  enthaltenen  Erörterung  ergeben. 

Die  Paraphimose  kommt  wegen  der  noch  bestehenden  relativen 
Enge  der  Vorhaut  häufiger  bei  Kindern  im  Alter  über  das  3.  Jahr  hin- 
aus vor ,  und  zwar  weniger  als  Folge  krankhafter  Zustände  der  Eichel, 
sondern  meist  in  Folge  des  muth  willigen  Zerrens  und  Spielens  am  Gliede. 
Auch  konmat  es  vor ,  dass  solche  zur  Paraphimose  führende  Manipula- 
tionen nicht  von  dem  davon  betroffenen  Knaben  selbst  ausgeführt  wui^ 
den ,  sondern  von  einem  seiner  ungezogenen  Gespielen.  Die  auf  diese 
Art  hinter  die  Eichelkrone  gelangte  Vorhaut  contrahirt  sich  im  Sulcus 
retroglandularis  und  erschwert  dem  Knaben  die  sogleiche  Reduction. 
Aus  Furcht  vor  Strafe  wird  das  Uebel  in  der  ersten  Zeit,  solange  keine 
weiteren  Beschwerden  eingetreten  sind ,  gewöhnlich  verheimlicht ,  und 
die  Eltern  kommen  der  Paraphimose  erst  dann  auf  die  Spur,  wenn  sich 
schon  bedeutendere ,  die  Reduction  noch  mehr  erschwerende  Verände- 


B6kai|  ^nnliche  Sexualorgane.    Therapie  der  Paraphimose.        149 

rungen  eingestellt  haben.  Dies  die  Ursache,  dass  auch  die  ärztliche 
EUlfe  selten  am  ersten ,  sondern  meist  erst  am  2. — 3.  Tage  in  Anspruch 
genommen  wird. 

Therapie  der  Paraphimose. 

Die  bei  Kindern  zur  Beseitigung  der  Paraphimose  in  Anwendung 
konunenden  Methoden  weichen  von  den  bei  Erwachsenen  gebräuch- 
lichen nicht  ab.  Wir  schreiten  in  erster  Linie  zur  Reduction  der  Vor- 
haut mit  den  Fingern ,  und  nur  in  letzter  Reihe  zur  blutigen  Durch- 
trennung des  einschnürenden  Ringes. 

Das  Gelingen  der  ersten  Methode  wird  von  der  Dauer  der  Para- 
phimose ,  resp.  von  deren  Grade  abhängen.  Haben  wir  Gel^enheit  die 
Reduction  bei  einer  frischen  Paraphimose  zu  machen ,  so  wird  dieselbe 
schneU  und  ohne  Schwierigkeiten  gelingen.  Anders  verhält  es  sich  bei 
einer  hochgradigen  Paraphimose,  wenn  sie  schon  längere  Zeit  besteht. 
Hier  kann  die  Reduction  bei  Anwendung  zweckmässiger  Handgriffe  wohl 
auch  noch  gelingen ,  aber  nur  mit  grosser  Mühe  und  unter  grossen 
Schmerzen.  Das  zu  beobachtende  Verfahren  bei  der  Reduction  besteht 
in  Folgendem : 

Bei  frisch  entstandener  Paraphimose  genügt  es  oft  Zeige-  und 
Mittelfinger  gabelförmig  an  die  Seitentheile  des  Gliedes  hinter  dem 
Vorhautwulste  anzulegen ,  um  so  mittelst  eines  langsam  sich  steigern- 
den Zuges  nach  vom,  den  Vorhautwulst  nach  vorwärts  über  die  Corona 
glandis  zu  wälzen.  Diese  Manipulation  wird  dadurch  unterstützt,  dass 
der  gegenüber  stehende  Daumen  an  dem  Eichelrande  einen  Gegendruck 
ausübt.  Ein  Gegendruck  im  lüngendurchmesser,  nämlich  an  der  Spitze 
der  Eichel ,  würde  die  Eichel  plattdrücken  und  somit  ihren  Querdurch- 
messer, also  auch  das  im  Wege  stehende  Hindemiss  vergrossem. 

Indem  uns  aber  so  leichtgradige  Paraphimosen  selten  vorkommen, 
werden  wir  häufiger  zu  nachfolgender  Manipulation  greifen  müssen : 

Ist  die  Eichel  stark  geschwollen ,  vergrossert ,  sind  die  odematösen 
Vorhautwülste  hochgradig,  so  trachte  ich  vor  der  Reduction  das  Oedem 
der  Wülste  durch  Kneten  zu  verdrängen ,  die  Vorhaut  nachgiebiger  zu 
machen  und  durch  Fingerdmck  auch  die  Schwellung  der  Eichel  zu  ver- 
mindem  ;  sind  die  Theile  derart  vorbereitet ,  so  legt  man  die  Finger- 
spitzen beider  Zeige-  und  Mittelfinger  unmittelbar  hinter  dem  Vorhaut- 
wulst zu  beiden  Seiten  an  das  Glied  an  und  übt  einen  sich  steigernden 
Zug  nach  vom  aus.  Während  dieser  Manipulation  comprimirt  man 
gleichzeitig  mit  beiden  Daumen  die  Seitentheile  der  Eichel  und  trach- 
tet den  Eichelrand  unter  den  Vorhautwulst  hineinzuschieben.  Dieses 
Manöver,  mit  einiger  manuellen  Dexterität  ansgefEdirt,  hat  selbst  dort, 
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wo  die  seit  T^en  bestehende  hochgradige  Paraphimose  die  Möglich- 
keit der  Reduction  zweifelhaft  macht ,  oft  noch  Erfolg.  Es  kamen  im 
P.  Kinderspitale  Falle  vor,  in  denen  schon  vor  der  Aufiiahme  in  die  An- 
stalt Terschiedene  Reductionsversnche  erfolglos  geblieben  waren ,  und 
doch  ftlhrte  die  ernvilhnte  Manipulation  noch  zmn  Ziele. 

Ein  misslicher  Umstand  ist  das  Abstreifen  der  Epidermis  vom  ode- 
matosen  V orhautwulste  während  des  Zuges ,  in  Folge  dessen  die  Ober- 
fläche schlüpfrig  und  die  Ausübung  des  Zi^es  erschwert  wird.  Um  die- 
sem Ereignisse  vorzubeugen,  ist  es  passend,  einen  dünnen  Leinwand^p- 
pen  um  den  vorderen  Theil  des  Gliedes  zu  wickeln  und  dann  den  Zug 
mit  den  Fingern  in  angegebener  Art  auszuüben.  Die  massigen  Blutun- 
gen aus  den  maltraitirten  Theilen  sind  von  keinem  Belange.  Wichtiger 
ist  es ,  dass  diese  Reduction  mit  grossen  Schmerzen  verbunden  ist ,  es 
also  angezeigt  erscheint,  dieselbe  wahrend  der  Chloroformnarcose  vor- 
zunehmen. 

Die  Nachbehandlung  nach  der  Reposition  wird  von  dem  Grade  deir 
zurückgebliebenen  Schwellung  abhängen.  Sind  entzündliche  Erschei- 
nungen am  reponirten  Präputium  vorhanden,  so  entsprechen  Umschlage 
mit  Bleiwasser ;  das  Präputialödem  benöthigt  zu  seiner  vollständigen 
Aufsaugung  mehrere  Tage;  meist  stellt  sich  auch  eine  seröse  oder 
eitrige  Absonderung  am  innem  Präputialblatte,  an  der  ezulcerirten 
Stelle  des  Vorhautringes  ein ,  dessen  Reinhaltung  durch  passende  Ein- 
spritzungen unter  die  Vorhaut,  oder  durch  laue  locaJe  Bäder  erzielt 
werden  kann.  Sind  vor  der  Reduction  bereits  einige  Theile  der  Vorhaut 
gangränös  geworden ,  ist  die  ödematöse  Vorhaut  kühl ,  an  Stellen ,  von 
denen  die  Epidermis  abgestreift  worden,  missfilrbig ,  stellt  sich  aus  dem 
Präputialsacke  ein  missfärbiges  Secret  ein :  dann  greifen  wir  zu  erre- 
genden Fomenten ,  zu  Einspritzungen  mit  Lösungen  von  Garbolsäure, 
Kali  hypermanganicum  etc. ,  zu  lauen  Bädern. 

Ein  solcher  Fall  von  Paraphimose  mit  theilweiser  Oangrttn  des  Fii^ 
putiums  kam  mir  im  August  1876  bei  einem  3j(lhrigen  Knaben  vor.  Die 
Paraphimose  bestand  seit  8  Tagen;  die  hochgradig  geschwollene  Eichel 
war  bläulich,  kühl;  der  stai'ke  Vorhautwulst  hinter  der  Eichel  theil- 
weise  missf^rbig  und  ebenfallä  kühl;  zwischen  den  Falten  des  Wulstes 
fand  ich  missfärbiges  Secret;  der  einschnürende  Präputiairing  war  sehr 
straff.  Unter  60  misslichon  Verhältnissen  versprach  ich  mir  von  dem 
Versuch  einer  Beduciion  keinen  Erfolg,  aber  die  messerscbeuen  Eltern 
bestimmten  mich  doch  dazu  ihn  zu  unternehmen.  Nach  gehörigem  Durch- 
kneten der  Vorhautwülste  und  der  Eichel  führte  ich  die  Reduction  in 
erwähnter  Art  aus,  und  sie  gelang  vollkommen,  obwohl  nicht  ohne  Mflhe. 
Nach  der  Reduction  stellte  sich  ein  ziemlich  profuses  missfärbiges  Secret 
aus  dem  Vorhautsacke  ein.  Die  Nachbehandlung  bestand  in  Einspritzun- 
gen mit  einer  schwachen  Lösung  von  Kali  hypermanganicum,  in  Anwea- 
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dang  ▼on  lauen  Bitzbftdem  und  passender  Lagerung  des  Gliedes.    Nach 
einigen  Tagen  konnte  der  Kleine  geheilt  entlassen  werden. 

P.  M.  Guersant*)  empfiehlt  Dupuytren's  Verfahren  als  das 
beste;  »es  besieht  darin ,  dass  man  das  ganze  Glied,  die  Eichel  und  den 
Praputialring  mit  einer  mit  Gerat  oder  Oel  bestrichenen  Compresse  um- 
wickelt, dann  mit  voller  Hand  die  Compresse  umgreift  und  unter  ver- 
stärktem Druck  den  Vorhautwulst  gegen  sich  anzieht,  wobei  dieser 
über  die  Eichel  hinfibergleitet ,  während  letztere  durch  Druck  eine  co- 
nisehe  Form  annimmt  und  so  in  die  Oeffnung  zurückschlüpfen  kann, 
durch  welche  sie  hervorgekommen  war.« 

Die  zweite  Methode  der  Beduction  besteht  in  der  vorausgeschick- 
ten methodischen  Compression.  Es  kommen  nämlich  Fälle 
vor,  in  denen  das  Missverhältniss  zwischen  Einklenmiung  und  Eichel  so 
hochgradig  ist,  dass  die  Reduction  mit  den  Fingern  nicht  gelingt,  unge- 
achtet dessen ,  dass  die  Paraphimose  noch  nicht  lange  besteht.  In  sol- 
chen Fällen  wähle  ich  die  von  meinem  hochgeehrten  Lehrerund  Freunde, 
weiland  Prof.  BalassafQr  Erwachsene  empfohlene  methodische  Com- 
pression, in  der  Art,  wie  ich  sie  im  Jahre  1855  im  1.  Jahrgange,  4.  Heft 
der  von  Dr.  B.  Kraus  redigirten  »Oesterreichischen  Zeitschrift  für 
Kinderheilkunde«  bekannt  machte  und  deren  Anwendungsweise  ich 
hier  in  Folgendem  wiedergebe:  Ein  unge&hr.  8  Mm.  breiter  Heftpfla- 
sterstreifen wird  nach  erfolgter  Reinigung  und  sorgfältiger  Abtrock- 
uung  des  Gliedes,  der  Länge  nach  von  der  Mitte  der  untern  Fläche  über 
die  etwas  nach  vorne  angezogene  gewulstete  Vorhaut,  mit  Answeichung 
der  Hamröhrenmündung,  über  die  Eichel  und  die  obere  Fläche  des  Glie- 
des bis  zur  Mitte  desselben  angelegt ;  auf  ähnliche  Art  wird  ein  zweiter 
Längenstreifen  von  der  einen  Seite  des  Gliedes  über  die  Eichel  zur  an- 
dern geführt,  und  kann  bei  grössern  Knaben  noch  ein  dritter,  vierter 
Streifen  so  angelegt  werden.  Hierauf  wird  ein  ebenso  breiter  und  —  je 
nach  der  Dicke  des  Gliedes  —  20—25  Ctm.  langer  Heftpflasterstreifen 
hinter  der  Harnrohrenmündung  an  die  Eichel  angelegt  und  über  Eichel 
und  Vorhaut,  in  sich  halb  deckenden  und  fest  anliegenden  Zirkeltouren, 
bis  zur  Mitte  des  Gliedes  geführt.  Der  Sicherheit  halber  kann  über 
diesen  Streifen  noch  ein  zweiter  angelegt  werden. 

Selbst  die  unruhigsten  Kinder  vertragen  diesen  Verband  gut  und 
suchen  höchstens  aus  Muthwillen  ihn  zu  beseitigen,  was  aber  bei  einiger 
Aufsicht  leicht  verhindert  werden  kann.  —  Mit  diesem  Verbände  wird 
der  kleine  Patient  zu  Bette  gelegt;  nach  24  Stunden  findet  mau  den 


*)  Notizen  über  cbir.  Pädiatrik.    Aus  dem  Französischen  übertragen  von 
BehB.    1.  L.  S.  10.    Erlangen  1865. 
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Verband  schon  locker ,  was  ab  Zeichen  der  Abnahme  der  GeschwnM 
gilt.  Der  locker  gewordene  Verband  wird  nun  entfernt  und  auf  die  an- 
gegebene Weise  ein  zweiter  angelegt ,  der  meist  schon  in  den  nächsten 
24  Stunden  das  noch  übrige  Missrerhaltniss  zwischen  dem  einschnüren- 
den und  dem  eingeschnürten  Theile  vollkommen  hebt.  Die  Vorhaut 
kann  nun  ihre  normale  Lage  wieder  von  selbst ,  oder  mittelst  geringer 
schmerzloser  Nachhilfe  einnehmen.  Eine  Nachbehandlung  ist  selten 
gegen  die  bestandene  Pharaphimose ,  sondern  meist  nur  gegen  die  die- 
selbe erzeugenden  krankhaften  Veränderungen  des  Oliedes  erforderlich. 

Mittelst  dieser  Methode  wird  auf  mechanische  Art  das  Volumen 
des  geschwollenen  Gliedes  auf  das  Minimum  verringert,  dadurch  die  Zu- 
fuhr des  Blutes  vermindert,  in  demselben  Grade  der  Rückfluss  dessel- 
ben erleichtert  und  die  Aufsaugung  der  den  Vorhautwulst  bildenden  In- 
filtrajbion  beschleunigt ,  —  und  zwar  binnen  solch  kurzer  Zeit ,  wie  es 
durch  keines  der  sogenannten  zertheilenden  Mittel  erzielt  werden  kann. 

Die  Vorzüge  der  Gompression  bestehen  femer  darin,  dass  wir^dem 
Kranken  die  grossen  Schmerzen  bei  der  Reduction  ersparen  und  dieselbe 
auf  die  gelindeste  Art  ermöglichen.  Doch  müssen  wir  vor  deren  Appli- 
cation genau  erwägen,  ob  nicht  Erscheinungen  vorhanden  sind,  die  f&r 
eine  bereits  eingetretene  Gangran  sprechen ,  deren  Weitergreifen  bin- 
nen 24  bis  48  Stunden  —  während  der  Dauer  der  Gompression  —  f&r 
den  Kranken  gefährlich  werden  konnte.  —  Der  ürinabfluss  wird  durch 
die  exact  gemachte  Gompression  nicht  behindert. 

Sind  die  Erscheinungen  der  Pharaphimose  in  so  hohem  Grade  ent- 
wickelt, dass  weder  Reduction  mit  den  Fingern,  noch  Gompression  an- 
gewendet werden  können ,  so  schreiten  wir  zur  blutigen  Durch- 
trennung des  einschnürenden  Ringes. 

Die  Ausführung  dieser  an  sich  einfachen  Operation  ist  aber  nicht 
immer  so  leicht,  als  man  a  priori  anzunehmen  geneigt  ist;  denn  die 
ödematösen  faltigen  Wülste  der  Vorhaut  erschweren  nicht  wenig  das 
Auffinden  der  einschnürenden  Stelle  in  den  tiefen  Furchen ;  Vorsicht  ist 
aber  geboten,  um  nicht  die  Schwellkörper  der  Ruthe  zu  verletzen. 
Zweckmässig  ist  es,  sich  vor  der  Operation  zu  orientiren ,  ob  wir  es  mit 
einer  umstülpten ,  oder  mit  einfach  hinter  die  Eichel  zurückgedrängten 
Vorhaut  zu  thun  haben. 

Das  operative  Veriahren  besteht  bei  Paraphimose  mit  umgestülpter 
Vorhaut  in  Folgendem :  Die  Wülste  werden  an  der  Dorsalseite  des  ge- 
hörig fixirten  Gliedes  nach  Möglichkeit  auseinandergezogen,  um  den 
einschnürenden  Ring  frei  zu  legen;  ist  dies  gelungen,  so  trachtet  man 
durch  vorsichtige ,  seichte  Schnitte  den  einschnürenden  Ring  zu  dorch- 
trennen,  ohne  jedoch  die  Oorpora  cavemosa  zu  verletzen.    Nach  gelon- 
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gener  Durchtrennung  hört  die  Einschnürung  auf,  die  Schnittränder  der 
kleinen  Wunde  weichen  in  der  Quere  auseinander  und  die  Beduetion 
wird  in  Folge  der  Entspannung  der  Theile  ermöglicht.  Dieses  auch  yon 
Podrazki  empfohlene  einfache  Verfahren  wird  uns  aber  oft  im  Stiche 
lassen ,  indem  es  nicht  immer  gelingt  die  Einschnürungsstelle  durch 
Auseinanderziehen  der  Wülste  zu  Gesichte  zu  bekommen. 

In  solchen  Fällen  ist  es  nothwendig ,  am  Rücken  des  Gliedes  der 
Länge  nach  in  den  Vorhautwulst  einen  Centimeter  langen  Einschnitt 
bis  zum  Grund  der  Furche  zu  machen,  und  dann  die  Einschnürung  ent- 
weder —  wie  schon  erwähnt  —  durch  seichte  Schnitte  von  aussen  nach 
innen  zu  trennen ,  oder  aber ,  indem  wir  eine  Hohlsonde  im  subcutanen 
Bindegewebe  nach  vorwärts  bis  unter  den  einschnürenden  Yorhautring 
schieben  und  nun  denselben  auf  der  Sonde  mit  dem  Messer  trennen. 
Sollte  die  Entspannung  nicht  genügend  sein,  so  wird  bei  Paraphimose 
mit  umgestülpter  innerer  Lamelle  auch  die  totale  Spaltung  der  vor  der 
Einschnürung  liegenden  Wülste  —  nämlich  der  innem  Lamelle  —  er- 
forderlich sein,  was  nach  geschehener  Trennung  der  Einschnürung  ein- 
fach durch  Verlängerung  des  Schnittes  nach  vom  auf  der  vorgescho- 
benen Hohlsonde  zu  geschehen  hat. 

Bei  Paraphimose  ohne  umstülpte  innere  Lamelle ,  treffen  wir  den 
einschnürenden  Bing  meist  vor  dem  Wulste ;  es  muss  also  der  über  die 
Einschnürung  gewälzte  Wulst  zurückgedrängt  und  das  äussere  Vorhaut- 
blatt nach  rückwärts  gespannt  werden,  dann  biegt  man  die  Eichel  nach 
unten  ,  um  mit  der  Hohlsonde  von  vom  unmittelbar  hinter  der  Corona 
unter  den  Vorhautring  zu  gelangen ,  der  nun  mit  einem  Messer  durch- 
schnitten wird.  Statt  der  Hohlsonde  wird  von  Manchen  auch  ein  feines 
Enopfinesser  unter  den  Vorhautring  geschoben  und  dieser  von  innen 
nach  aussen  durchtrennt. 

Das  ältere  Verfahren,  nach  welchem  die  Haut  an  der  Rückenfläche 
des  Gliedes  hinter  dem  Wulste  in  eine  Querfalte  erhoben  und  durch- 
schnitten wird ,  um  von  hier  aus  die  Hohlsonde  im  subcutanen  Binde- 
gewebe nach  vorwärts  unter  den  einschnürenden  Vorhautring  zu  schie- 
ben und  dann  die  Vorhaut  zu  spalten,  ist  umständlicher  und  bei  kleinem 
Penis  und  hochgradiger  Einklemmung  schwer  ausführbar. 

Nach  Durchtrennung  der  Einschnürung  gelingt  die  Reduction 
meist  leicht.  Nur  bei  hochgradiger  Anschwellung  der  Vorhaut  wird  es 
einiger  Tage  bedürfen ,  bis  die  Abschwellung  erfolgt  und  die  Vorhaut 
in  die  normale  Lage  zurückkehrt. 

Die  Nachbehandlung  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Paraphi- 
mose. Massige  Blutungen  aus  der  durchtrennten  Vorhaut  werden  die 
Abschwellung  derselben  begünstigen  und  brauchen  —  wenn  sonst  keine 
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tiefere  Verletaning  stattgefunden  hat  —  nicht  gleich  geitillt  eu  wer- 
den. Bei  hohem  Entzttndungsgrade  sind  kalte  Compressen,  Bleiwaiser- 
umschlage  angezeigt ;  im  späteren  Stadium  entsprechen  dem  Oedem  der 
Vorhaut  pasHende  Lagerung  des  Gliedes,  feucbtwarme  umschlage^  C!ol- 
lodium  flexi le;  zurückgebliebene  Verdickung  der  Vorhaut  lasst  sich  am 
besten  durch  methodische  Compression  mit  Heftpflasterstreifen  beheben ; 
Verschwarung ,  eingetretene  Gangran  erheischen  das  bereits  oben  an- 
gegebene Verfiahren. 

Nicht  uner^^hnt  will  ich  hier  auch  die  von  Balestrier*)  ge- 
rühmten kalten  Douchen  lassen ,  die  Prof.  A.  Vogel  in  seinem  Lehr- 
buch der  Eanderkrankheiten  ebenfalls  empfiehlt.  Letzterer  lasst  bei 
veralteten ,  Tage  lang  bestehenden  Fallen  einen  continuirlichen  Strahl 
kalten  Wassers  auf  das  Glied  einwirken ,  wodurch  das  Volumen  der 
Eichel  verkleinert  und  der  bei  der  Reposition  unvermeidliche  Schmerz 
verringert  wird. 

Zu  missbilligen  ist  das  Verfahren  Derjenigen ,  die  die  Reduction 
unterlassen  und  mit  Umschlägen  die  Zeit  vergeuden.  —  Gelingt  die 
Reduction  ohne ,  oder  mit  methodischer  Compression  nicht ,  dann  muss 
zur  blutigen  Durchtrennung  geschritten  werden;  zu  der  es  aber  bei 
einiger  Geschicklichkeit  in  der  digitalen  Reduction  äusserstselten 
kommen  wird, 

Einschnürung  des  Gliedes  durch  fremde  KSrper. 

Es  gehört  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten ,  dass  ärztliche  Hilfe 
gegen  traumatische  Einschnürungen  des  Gliedes  in  Anspruch  genom- 
men wird.  Die  Eltern  kommen ,  oft  ohne  die  Ursache  der  Erscheinun* 
gen  zu  kennen ;  ja  selbst  der  Arzt  kann  in  Betreft  der  Ursache  anfangs 
in  Zweifel  bleiben ,  wenn  er  nicht  eine  sehr  genaue  Untersuchung  vor- 
nimmt. Die  Körper,  mit  denen  solche  Einschnürungen  veranlasst  wer- 
den, sind  sehr  verschieden:  Frauenhaare,  Rosshaare,  Seidenfäden,  Bind- 
fäden ,  schmale  Bänder ,  Saiten ,  Metalldrähte ,  metallene  Ringe  u.  s.  w. 
In  den  meisten  fallen  werden  diese  Gegenstände  von  den  Knaben  selbst 
spielend  um  das  Glied  gewickelt,  gebunden ,  oder  es  werden  von  ihnen 
Ringe  auf  das  Glied  geschoben.  Auch  geschieht  es,  dass  Knaben  in 
ihrem  Muthwillen  sich  gegenseitig  solche  Ligaturen  oder  Ringe  appli- 
ciren;  Masturbation  Treibende  spielen  hier  eine  Hauptrolle.  Aber 
selbst  solche  lalle  kommen  vor,  in  denen  Kindsirauen  an  den  Penis 
kleiner  Knaben  Ligaturen  anlegen,  van.  sie  am  nächtlichen  Bettpissen  zu 
hindern. 


*)  Joum.  des  oouiaiBs.  mM.  chir.  1848.  Ko.  4. 
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Auch  giöseere  Knaben  Yerheimlichen  anfangs,  aus  Furcht  vor 
Züchtigung,  ihren  unangenehmen  Zustand;  man  entdeckt  ihn  meist 
erat,  wenn  schon  hochgradige  Erscheinungen  aufgetreten  sind,  die  dann 
das  Auffinden  der  Ligatur  sehr  schwierig  machen. 

Dia  Erscheinungen  hängen  von  der  Art  der  Einschnürung  ab.  Je 
dünner  der  einschnürende  Körper ,  je  enger  die  Ligatur  oder  Einklem- 
mung, desto  früher  und  hochgradiger  werden  die  krankhaften  Verände- 
rungen auftreten.  Haare,  Fäden,  dünne  Saiten ,  feine  Metalldnihte  be- 
wirken viel  früher  einen  circulären  Einschnitt  in  die  Weichtheile  als 
dickere  Ligaturen.  Dickere  Gegenstände  werden  auch  nicht  so  to11~ 
kommen  von  den  Wülsten,  die  sich  vor  und  hinter  der  Einschnürungs- 
stelle  bilden,  gedeckt,  wie  feine,  deren  Auffinden  so  schwierig  ist.  Die- 
ses schnelle  Yerdecktwerden  der  feinen  Ligaturen  ist  es  ja ,  was  den 
Knaben  das  rasche  Entfernen  der  einschnürenden  Gegenstände  unmög- 
lich macht ;  und  eben  solche  Fälle  sind  es ,  die  uns  gewöhnlich  vor- 
kommen. 

Die  Symptome  einer  solchen  Einschnürung  gleichen  in  Vielem  den 
Symptomen  der  Paraphimose ;  nur  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Ein- 
schnürung in  diverser  Höhe  des  Gliedes  vorkommen  kann ,  die  Erschei- 
nungen somit  hiedurch  in  mancher  Beziehung  eine  Modification  erleiden. 
Zu  den  ersten  Symptomen  gehört  eine  ödematöse  Schwellung  des  Glie- 
des vor  dem  einschnürenden  Körper ;  sie  wird  durch  den  behinderten 
Rückfluss  des  Blutes  hervorgerufen ,  und  tritt  um  so  rascher  auf,  je 
hochgradiger  die  Einschnürung  ist.  In  Folge  der  Anschwellung  wird 
bei  der  Ligatur  mit  dünnen  Gegenständen ,  oder  bei  der  Einklemmung 
mit  Draht,  dünnen  Reifringen,  sehr  bald  ein  Einschnitt  in  die  äussere 
Haut  zu  Stande  kommen ;  die  Theile  hinter  der  Einschnürung  schwellen 
auch  an ,  so  dass  nun  der  einschnürende  Körper  ganz  verdeckt  ist  und 
nicht  leicht  entdeckt  werden  kann ,  wenn  nicht  zu&Uig  ein  Rest  des 
fremden  Körpers  aus  dem  Einschnitte  irgendwo  heraushängt.  Die  ürin- 
entleerung  wird  gehemmt,  kann  aber  durch  starke  Einschnürung  schon 
vom  Beginn  an  ganz  unterdrückt  sein.  Wird  mit  der  Entfernung  des 
fremden  Körpers  gezögert ,  so  kommt  es  sehr  schnell  zur  Eiterung  und 
brandigen  Zerstörung,  welcher  Gefahr  der  ganze  vor  der  Einschnürung 
befindliche  Penistheil  ausgesetzt  ist.  Perforation  der  Harnröhre  kommt 
selbst  nach  kurzem  Bestände  der  Einschnürung  vor ,  wenn  der  Körper 
sehr  fein  und  die  Ligatur  sehr  eng  ist. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  (1877)  wurde  ins  Pester  Kinderspital  ein 
7 Vi  J.  alter  israelitischer  Knabe  aufgenommen,  bei  dem  das  Frenulum 
praeputii  vollkommen  fehlte  und  an  dessen  Stelle  eine  schaiirandige, 
runde,  4  Mm.  im  Durchmesser  betragende  Perforation  der  Harnröhre  zu 
finden  war.    Diese  Fistel  bestand  seit  5  Monaten  und  wurde  von  dem 
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Knaben  dmch  ein  im  Snlcos  retroglandolaris  um  den  Penis  gewickeltes 
Frauenhaar  erzeugt,  was  er  aber  erst  am  nftchsten  Tage,  als  die  Be- 
schwerden schon  hochgradig  waren,  eingestand.  Nach  sofortiger  Elntfer- 
nung  der  tiefen  und  schwer  zu^nglichen  Ligatur,  fand  man  aber  auch 
!<chon  die  Perforation  der  Harnröhre  vor,  deren  schnelles  Zustandekom- 
men sich  hier  aus  dem  feinen,  leicht  einschneidenden  Frauenhaare  er- 
klären Iftsst. 

Ein  anderer  interessanter  Fall  kam  im  Jahre  1876  in  der  Anstalt 
zur  Behandlung.  Der  Fall  betraf  einen  5V<  J^br  alten  Knaben,  den 
Pflegling  eines  Kinderasyls,  an  dessen  Penis  der  Institutsarzt  eine  aus- 
gebreitete Gangrän  entdeckte,  mit  der  er  den  Kleinen  an  das  Kinderspi- 
tal  adressirte.  Der  ki-ankhafte  Zustand  des  Knaben  bestand  seit  mehreren 
Tagen,  wurde  aber  Ton  der  Wärterin  veriieimlicht,  und  es  gab  in  Be- 
treff einer  Ligatur  weder  der  Knabe  noch  die  Wärterin  eine  AufUämiig. 
In  das  Kinderspital  gebracht,  unteinahm  ich  die  Untersuchung  und  fand 
in  der  Mitte  des  Gliedes  eine  bei  3  Mm.  breite,  tiefe  Furche  mit  miss- 
förbigem  Secret  bedeckt ;  die  benachbarten  Hautpartien  des  Über  4  Ctm. 
im  Durchmesser  betragenden,  härtlich  angeschwollenen  vorderen  Penis- 
theiles  zeigten  eine  {»chmutzig  livide  Farbe,  niedrige  Temperatur  und 
waren  wenig  empfindlich;  die  phimotische  Vorhaut  in  hohem  Grade  Ode- 
matos,  durchscheinend.  Seit  wann  die  Urinentleening  behindeii  war, 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Die  Harnblase  sehr  ausgedehnt.  Bei  der 
Sondirung  der  Furche  stellte  sich  das  benachbarte  Gewebe  als  sehr 
morsch,  brüchig  heraus,  doch  gelang  es  in  der  Tiefe  das  Endstück  eines 
rothen  Bindfadens  zu  entdecken,  welches  nun  mit  der  Pincette  angefasst 
und  vorsichtig  angespannt  wurde.  Aus  dem  Widerstände  beim  Anspan- 
nen des  Fadens  schloss  ich  auf  das  Vorhandensein  einer  Ligatur;  ich 
drang  nun  neben  dem  gespannten  Fadenende  mit  einer  Scheere  in  die 
Tiefe  und  durchschnitt  die  Ligatur.  Indem  mir  aber  das  herausgezogene 
Fadenstück  zu  kurz  schien,  war  ich  in  Zweifel  darüber,  ob  ich  wohl  die 
ganze  Ligatur,  oder  nur  das  freie  Endstück  des  Fadens  durchschnitten 
habe.  Um  mir  Gewissheit  hierüber  zu  verschaffen,  führte  ich  eine  haken- 
förmig gebogene  Knopfsonde  in  die  Tiefe  der  Furche,  wo  ich  die  viel- 
leicht noch  nicht  ganz  behobene  Ligatur  aufzufinden  hoffte.  Wohl  fand 
ich  bei  dieser  schmerzlosen  Sondirung  keine  Ligatur  mehr  vor,  aber  ein 
Musserst  brüchiges  Gewebe,  welches  vor  der  vorgeschobenen  Sonde  in  der 
ganzen  circulären  Furche  auffallend  auseinander  wich,  und  mich  besoi^ 
machte,  dass  mir  der  ganze  vordere  Penistheil  in  der  Hand  bleibt.  Da 
die  Einschnürung  ganz  behoben  zu  sein  schien,  wurden  die  auseinander 
gewichenen  Weicbtheile,  resp.  der  vordere  Penistheil  mit  dem  rückwär- 
tigen durch  einige  Knopfnähte  vereinigt  und  die  Annäherung  der  Theile 
durch  einen  passenden  Heftpflasterverband  und  zweckn^ssige  Lagerung 
des  Gliedes  unterstützt.  Die  bald  hierauf  erfolgte  freie  Urinentleerung 
sprach  dafür,  dass  die  Harnröhre  nicht  perforirt  wurde,  was  bei  solchem 
Gewebszerfall  kaum  glaublich  schien.  Am  nächsten  Tage  nahm  die 
Schwellung  ab,  das  Glied  wurde  wärmer,  das  Secret  mehr  eitrig;  die 
Urinentleerung  geschah  in  starkem  Strahle.  Am  3.  Tage  wurden  die 
Xähte  entfernt;  es  zeigte  sich  lebhafte  Granulation  in  der  ganzen  Furche. 
Nach  einigen  Tagen  Hess  unter  dem  Heftpflasterverbande  auch  die  Hftrie 


Bökai,  Männliche Sezualorgane.  Balanitis.  Posthitis.  Balano-Posthitis.  157 

des  Gliedes  und  die  ödematöse  Schwellung  der  Vorhaut  nach  und  der 
Knabe  konnte  am  14.  Tage  geheilt  entlassen  werden. 

Es  stellte  sich  nachträglich  heraus,  dass  in  diesem  Falle  die  Ligatur 
von  einer  Wärterin  des  Nachts  angelegt  wurde,  um  das  nächtliche  Bett- 
pifisen  zu  verhindeiii;  dieser  Umstand  war  auch  die  Ursache  des  Ver- 
heimlichens. 

Das  in  solchen  Fällen  zu  befolgende  Verfahren  erheischt  vor  Allem 

die  EIntfemung  des  einschnürenden  Körpers.  Welche  Methode  hier  in 
Anwendung  kommen  soll ,  lässt  sich  im  Vorhinein  schwer  bestinunen; 
die  FSÜe  sind  so  mannigfaltig ,  die  einschnürenden  Korper  so  verschie- 
denartdg,  dass  wir  unser  therapeutisches  Vorgehen  jedem  einzelnen  Falle 
anpassen  müssen.  In  vielen  Fällen  konunen  wir  mit  der  Scheere  aus,  die 
geschlossen  in  die  Einschnürungsfurche  auf  den  fremden  Körper  ge- 
führt wird ;  das  Auffinden  der  Ligatur  ist  aber  in  der  engen ,  von  star- 
ken Wülsten  bedeckten  Furche  nicht  leicht,  und  erfordert  die  Durch- 
schneidung  der  Ligatur  Vorsicht,  um  nicht  tiefere  Theile  des  Penis  zu 
yerletzen. 

Ist  ein  Fadenende  sichtbar,  so  spannen  wir  es  etwas  an  und  führen 
neben  demselben  die  Scheere  bis  zur  Ligatur ;  in  andern  Fällen  bedienen 
wir  uns  zum  Auffinden  der  Ligatur  einer  am  Ende  massig  gebogenen 
Knop&onde.  Mitunter  gehen  wir  nach  Art  der  Paraphimosen-Operation 
vor  und  machen  Einschnitte  in  die  Wülste  an  der  Einführungsstelle,  um 
von  hier  aus  mit  einer  Hohlsonde  unter  die  Ligatur  zu  gelangen  und 
die  Trennung  vollführen  zu  können.  Feine  Drahtligaturen  lassen  sich 
mit  einer  stärkeren  Scheere  durchkneipen ;  dickere  Drähte ,  metallene 
Ringe  erfordern  Feile  und  Zange.  Nach  Entfernung  des  einschnürenden 
G^enstandes  hängt  die  weitere  Behandlung  von  dem  Grade  der  Ver- 
letzung ab ;  sie  stimmt  grossentheils  mit  der  überein ,  die  nach  Para- 
phimosis-Operationen  m  Anwendung  kommt.  Bpecielle  Fälle  werden 
natürlich  auch  die  Nachbehandlung  verschieden  modificiren. 


I.    Posthitis.    Balano-Postliitis. 

Entzündung  der  Eichel  und  der  Vorhaut. 

Als  Balanitis  bezeichnen  wir  die  Entzündung  der  Eichel,  die 
aber  selten  für  sich  allein  vorkommt ,  sondern  gewöhnlich  vereint  mit 
EntaEündung  der  innem  Lamelle  der  Vorhaut,  die  man  Posthitis 
nennt;  in  solchen  Fällen  haben  wir  es  dann  mit  einer  Balano- 
Posthitis  zu  thun. 

Die  Literatur  dieses  Krankheitszustandes  ist  noch  sehr  mangelhaft. 
Die  wenigen  Autoren,  die  darüber  Mittheilung  machten,  berücksichtig- 
ten meist  nur  die  superficielle,  catarrhalische  Entzün- 
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düng,  ohne  der  übrigen  Formen  Erwähnung  zu  thun,  —  und  doch  fin- 
den wir,  bei  einem  Vergleiche  mit  den  Entzündungen  der  äussern  weib- 
lichen Schamtheile  des  Kindes,  dass  diejenigen  Formen  der  Entzündung, 
die  bei  kleinen  Madchen  an  den  äussern  Schamtheilen  vorkonunen,  auch 
auf  der  Eichel  und  Vorhaut  auftreten.  Den  syphilitischen  Erkrankun- 
gen der  männlichen  Geschlechtsorgane  kann  hier  keine  Berücksich- 
tigung gewidmet  werden ,  indem  sie  bereits  im  dritten  Bande  erörtert 
wurden. 

Die  Balanoposthitis  lässt  anatomisch  folgende  Formen  unter- 
scheiden: 1)  die  superficielle  oder  catarrhalische — ,  2)  die 
phlegmonöse  — ,  3)  die  croupöse  — ,  4)  die  diphtheriti- 
sche — ,  5)  die  gangränöse —  und  6)  die  exanthematiache 
Balan oposth itis.  Alle  diese  Formen  finden  wir  auch  bei  der  Vul- 
TO-vaginitis  der  Mädchen ;  aber  wir  treffen  sie  auch  an  den  Mundlippen 
der  Kinder.  Die  superficielle  oder  catarrhalische  Balanopoathitia  ist  die 
häufigste,  seltener  kommt  die  phlegmonöse,  diphtheritische  und  «nun- 
thanatische  zur  Beobachtung  und  nur  ausnahmsweise  finden  wir  die 
croupöse  und  gangränöse  Form. 

1)  Die  superficielle  oder  catarrhalische  Balano- 
posthitis besteht  in  einer  oberflächlichen  Entzündung  des  Sehlein^ 
hautüberzuges  der  Eichel  und  des  innem  Blattes  der  Vorhaut.  Sie 
kommt  nur  selten  in  grösserer  Ausdehnung  vor,  häufiger  beschrankt  sie 
sich  auf  den  Sulciis  retroglandularis ,  von  wo  sie  sich  auf  die  Corona 
glandis  und  die  zunächst  liegenden  Theile  der  Vorhaut  erstreckt. 
Kommt  es  zur  krankhaften  Secretion  der  Schleimhaut ,  imd  kann  die 
Ursache  der  bisher  noch  begrenzten  Entzündung  nicht  bald  behoben 
werden  ^  so  befordert  das  angehäufte  und  zersetzte  Beeret  das  Weiter- 
greifen der  Entzündung,  und  es  kann  eine  ausgebreitete,  sich  auf  die 
ganze  Eichel  und  Vorhaut  erstreckende  Balanoposthitis  auftreten. 

Symptome.  Im  Beginn  der  Erkrankung  finden  wir  Hypeiumie 
der  Schleimhaut ,  die  durch  lebhafte  Böthe  und  Schwellung  gekenn- 
zeichnet ist;  sehr  bald  stellt  sich  an  der  Oberfläche  Secretion  ein  und 
es  kommt  an  den  ergriffenen  Stellen  zur  Abstossung  der  erweichten 
Epithelschicht.  Wird  das  Uebel  in  diesem  Stadium  nicht  behoben ,  so 
entstehen  an  den  ihres  Epithels  beraubten  Stellen  oberflächliche  Exoo- 
riationen,  die  aber  auch  zu  tiefem  Exulcerationen  führen  können.  Die 
begleitenden  Symptome  dieser  anatomischen  Veränderungen  äoaseni 
sich  bei  phimotischer  Vorhaut  durch  Schwellung  des  Tordem  Gliedthei- 
les,  besonders  in  der  Gegend  der  Corona  glandis,  wodurch  das  Glied 
eine  kolbige  Form  annimmt  Das  äussere  Blatt  der  Vorhabt  ist  in 
leichtem  Fallen  oft  gar  nicht,  in  schweren  mehr  weniger  geröthet  Die 
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vom  Beginn  an  vorhandene  Empfindlichkeit,  das  Gefühl  von  Jucken  im 
vordem  Gliedtfaeile  werden  durch  Betasten,  Reibung  der  Kleidungs- 
stucke, äussern  Druck  etc.  gesteigert;  es  stellen  sich  nachher  auch 
spontane  brennende  oder  stechende  Schmerzen  ein,  die  während  der 
Drinentleerung  oft  hochgradig  zunehmen.  Bei  Knaben ,  deren  zellige 
Verklebnng  der  Vorhaut  sich  noch  nicht  löste ,  trifft  man  an  der  Vor- 
hautmündung  ausser  der  Schwellung  des  Vorhautrandes ,  kaum  irgend 
welche  Veränderungen ;  bei  bereits  gelöster  Vorhaut  zeigt  die  Vorhaut- 
mündung  ein  dünnes ,  gelbliches ,  etwas  klebriges  Secret ,  welches  mit- 
unter Harnrohren-  und  Vorhautmündung  verklebt.  Ausgebreitete  und 
tiefer  greifende  Entzündungen  äussern  sich  durch  reichlicheres ,  dick- 
liches, grünlich  gelbes,  eitriges  Secret ,  das  sieh  in  grösserer  Menge  aus 
der  Vorhautmündung  ergiesst.  Lässt  sich  die  Vorhautmündung  etwas 
zurQ.ckziehen ,  so  findet  man  die  Eichelspitze  und  die  innere  Vorhautla- 
mdle  glänzend ,  feucht.  Bei  altern  Knaben ,  mit  genügend  weiter  und 
gelöster  Vorhaut,  gelingt  das  Zurückziehen  der  geschwollenen  Vorhaut 
nur  mit  Mühe  und  werden  die  Schmerzen  hiebei  stets  gesteigert ;  man 
sieht  dann  die  ganze  Eichel  und  innere  Vorhautlamelle  mit  dem  Secrete 
bedeckt,  dem  auch  flockige  Partikelchen  —  abgestossene  Epithelien  — 
beigemischt  sind ;  im  Sulcus  retroglandularis  sind  neben  dem  schleimig- 
eitrigen Secrete  kleinere  und  grössere  Conglomerate  von  stark  ranzig 
riechendem  Sebum  praeputiale  angehäuft.  Spült  man  das  Secret  und 
das  angesammelte  Smegma  mit  etwas  Wasser  weg ,  so  gewahrt  man 
aiiseer  den  seichten  Excoriationen  oft  auch  kleinere,  rundliche,  hin  und 
wieder  tiefer  dringende  Geschwüre. 

Die  Balanopostbitis  kann  mit  Urethritis  complicirt  vorkommen, 
wodurch  dann  auch  die  Symptome  mancherlei  Abweichungen,  erleiden, 
wie  dies  bei  der  Besprechung  der  Urethritis  erörtert  worden  ist. 

Die  Ursachen  der  superficiellen  oder  catarrhalischen  Balano- 
postbitis sind  in  erster  Reihe  in  dem  Mangel  an  Reinlichkeit  zu  suchen. 
Die  Reinhaltung  des  Sulcus  retroglandularis ,  in  dem  sich  das  Sebum 
anhäuft ,  ist  aber  bei  phimotischen  Knaben ,  und  überhaupt  bei  Knaben 
mit  noch  bestehender  epithelialer  Verklebung  nicht  ausführbar,  und  so 
geeehieht  es,  dass  das  angesammelte  Smegma  sich  zersetzt ,  auf  die  Flä- 
chen der  Eichel  und  Vorhaut  einen  Reiz  ausübt  und  zur  Entzündung 
führt.  Hieraus  lässt  sich  auch  erklären ,  dass  catarrhalische  Balano- 
postbitis bei  beschnittenen  jüdischen  Knaben  durch  diese  Ursache  nur 
äuflsesst  selten  hervorgerufen  wird ;  nicht  nur  dass  Eichel  und  Vorhaut 
bei  ihnen  schon  in  Folge  des  Gebrauches  gewöhnlicher  Bäder  rein  ge^ 
halten  werden  können,  sondern  es  ist  auch  die  Oberfläche  der  unbedeck'- 
ten  Eichel  mehr  der  äussern  Haut  ähnlieh ,  —  die  Eichel  ist  also  weni- 


160  Krankheiten  der  ürogenitalorgane. 

ger  empfindlich  und  zu  Entzündungen  weniger  disponirt.  Dieselbe  ge- 
ringe Disposition  für  Balanitis  beobachten  wir  auch  bei  Knaben  mit 
kurzer,  weiter  Vorhaut.  —  Ausser  dem  Mangel  an  Reinlichkeit  gehört 
zu  den  ätiologischen  Momenten  auch  das  häufige  Zerren  am  Gliede,  wie 
wir  es  nicht  selten  schon  im  zweiten,  dritten  Lebensjahre  ,  in  Folge  des 
juckenden  Gef&hles  im  Sulcus  retroglandularis,  treffen.  Reibung  durch 
grobe  Wäsche  oder  andere  Kleidungsstücke  kann  ebenfalls  zur  Entwick- 
lung der  Entzündung  beitragen.  Bei  grossem  Knaben  ist  Masturbation 
häufig  genug  die  veranlassende  Ursache  der  Balanoposthitis ,  besonders 
dann ,  wenn  die  zellige  Verklebung  am  hintern  Theile  der  Eichel  noch 
nicht  ganz  gelöst  ist  imd  die  verklebende  Schicht  durch  die  Masturba- 
tion gewaltsam  getrennt  wird.  —  Hat  sich  bei  Knaben  eine  Urethritis 
entwickelt ,  so  gesellt  sich  zu  dieser  sehr  häufig  eine  Balanoposthitis, 
und  zwar  um  so  früher ,  je  enger  und  länger  die  Vorhaut  ist ,  je  mehr 
sich  das  Secret  im  Vorhautsacke  ansammelt  und  Eichel  und  Vorhaut 
reizt.  —  Beständiges  Harn  träufeln ,  wie  dies  mitunter  bei  idiotischen 
Knaben,  bei  manchen  Himkrankheiten ,  bei  Blasenleiden  vorkommt, 
kann  durch  die  Einwirkung  des  Urins  nicht  nur  Ezcorationen  des  Vor- 
hautrandes, sondern  auch  ausgebreitete  superficielle  Balanoposthitis  be- 
wirken. —  Künstliche  Lösung  der  epithelialen  Verklebung  der  Vorhaut 
mit  der  Eichel,  Quetschungen  und  andere  Verletzungen,  selbst  Insekten- 
stiche können  ebenfalls  zu  dieser  Entzündung  Anlass  geben.  —  Die 
Möglichkeit,  dass  unter  die  Vorhaut  gelangte  Mastdarmwürmer  — 
Oxyuris  verm.  —  eine  Eichelentzündung  hervorrufen  können,  lässt  sich 
wohl  nicht  in  Abrede  stellen ,  aber  wir  werden  dieses  ätiologische  Mo- 
ment hier  noch  viel  seltener  entdecken ,  als  bei  der  Vulvo-vaginitis  ca- 
tarrhali8,»bei  der  es  ja  auch  nicht  häufig  vorgefunden  wird. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  hängt  von  der  Art  und  Dauer  der 
schädlichen  Einwirkung  ab.  Sind  wir  in  der  Lage,  die  Ursachen  zu  ent- 
fernen, so  wird  das  Uebel  bei  der  einfachsten  Behandlung  leicht  schwin- 
den ;  Vernachlässigung  dieser  Indication  kann  bewirken ,  dass  sich  die 
superficielle  Entzündung  zur  phlegmonösen  steigert,  die  dann  nicht  auf 
Eichel  tmd  Vorhaut  beschränkt  bleibt ,  sondern  meist  einen  grossem 
Theil  des  Gliedes  befallt.  —  Als  Folgezustand  kommt  es  bei  der  catar- 
rhalischen  Balanoposthitis  in  vereinzelten  Fällen  zu  einer  bindegewe- 
bigen Verwachsung,  die  aber  seltener  eine  ausgebreitete,  häufiger  eine 
schmale,  brückenartige  ist  und  an  der  hintern  Hälfte ,  oder  am  Habe 
der  Eichel  angetroffen  wird.  Bleibende  Verdickungen  der  Vorhaut  be- 
obachtet man  mitunter  auch.  —  Perforation  der  Vorhaut  ereignet  sich 
bei  der  catarrhalischen  Balanoposthitis  nicht ;  es  müssten  tiefer  grei- 
fende Versch wärungen  eintreten ,  um  eine  Durchbohrung  der  Vorhaut 
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oder  der  Harnröhre  zu  bewirken ,  was  bei  den  übrigen  Formen  leichter 
eintreten  kann. 

Therapie.  Ist  es  uns  gelungen,  die  Ursache  der  Balanoposthitis 
zu  ermitteln ,  was  selten  Schwierigkeiten  bereitet ,  so  sind  uns  auch  die 
Mittel  zur  Beseitigung  der  Entzündung  an  die  Hand  g^eben.  In  den 
häufigsten  Fallen  haben  wir  es  mit  Anhäufungen  von  ranzigem  Sebum 
praeputiale  zu  thun ;  hier  genügt  es ,  die  Vorhaut  zurückzuziehen ,  die 
Sebummassen  und  sonstigen  Secrete  zu  entfernen ,  wiederholte  kühle 
Waschungen  vorzunehmen  und  Bleiwasserumschläge  auf  die  Eichel  und 
Vorhaut  machen  zu  lassen.  Dieses  Verfahren  ist  aber  nur  bei  altern 
Knaben,  mit  genügend  weitem  und  leicht  zurückschiebbarem  Präputium 
anwendbar,  kann  aber  auch  hier  in  Folge  der  Vorhautschwellung  auf 
Hindernisse  stossen.  Ist  die  zellige  Verklebung  noch  vollständig  vor- 
handen, so  schreiten  wir,  wie  bereits  an  anderer  Stelle  angegeben  wurde, 
zu  deren  Trennung ;  sie  gelingt  auch  bei  scheinbar  sehr  engem  Vor- 
hautrande und  gestattet  dann  die  Reinigung  im  Suicus  retroglandularis ; 
doch  muss  die  Vorhaut  gleich  wieder  in  die  natürliche  Lage  nach  vom 
geschoben  werden ,  um  nicht  zu  einer  Paraphimosis  Anlass  zu  geben. 
Die  BleiwBSserumschläge  lassen  wir  auf  den  vordem  äussern  Gliedtheil 
anwenden.  Dort  wo  die  Vorhaut  in  Folge  wahrer  Phimose  nicht  zu- 
rückgeschoben werden  kann,  sind  wiederholte  reinigende  Einspritzungen 
vorzunehmen,  die  sich  mit  einer  kleinen  Spritze  leicht  ausführen  lassen, 
wenn  ein  passendes  dünnes  Ansatzrohr  unter  die  Vorhaut  geschoben 
wird.  Nebst  reinigenden  Einspritzungen  sind  auch  Einspritzungen  mit 
düuirtem  Bleiwasser  tl^lich  mehrmals  angezeigt.  In  vielen  Fällen  er- 
zielte ich  durch  dieses  Verfahren  binnen  wenigen  Tagen  vollkommenen 
Erfolg. 

Steigert  sich  trotz  der  in  Anwendung  gebrachten  Behandlung  die 
Entzündung ,  oder  kommt  dieselbe  in  einem  vorgeschrittenen  Stadium 
zur  Behandlung,  dann  entspricht  bei  entblösbarer  Eichel  eine  schwache 
Lösung  von  Sulphas  Zinci  mit  Charpie  angewendet;  ist  es  bereits  zur 
Verschwärung  gekommen ,  so  wird  die  Heilung  durch  zeitweises  ober- 
flächliches Betupfen  mit  Höllenstein  in  Substanz  beschleunigt.  Ich 
ziehe  das  ein- ,  zweimalige  Betupfen  mit  Höllenstein  der  Anwendung 
einer  schwachen  Losung  von  Nitras  argenti  deshalb  vor ,  weil  die  täg- 
lich mehrmals  applicirte  Lösung  dem  Kinde  mehr  Schmerzen  verur- 
sacht, als  die  seltenere  Anwendung  des  Lapis  in  Substanz. 

Führte  das  angegebene  Verfahren  bei  der  mit  angebomer  oder  ent- 
zündlicher Phimose  complicirten  Balanoposthitis  nicht  zum  Ziele ,  dann 
ist  es  nothwendig,  die  Phimosis-Operation ,  und  zwar  die  Spaltimg  der 
Vorhaut  vorzunehmen,  wodurch  eine  baldige  Behebung  der  Entzündung 

Haadb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  3.  ^1 


162  Krankheiten  der  Urogenitalorgane. 

erzielt  werden  kann.  Der  Vortheil  dieses  Veriahrens  besteht  auch  darin, 
dass  das  frühere  Jacken  an  der  Eichel,  welches  die  Knaben  zum  Imufigen 
Betasten,  Zerren  ,  Pflücken  des  Gliedes  veranlasst,  und  in  den  spätem 
Jahren  oft  zur  Masturbation  fuhrt,  aufhört  und  auch  recidivirende  Ent« 
Zündungen  nicht  weiter  zu  befürchten  sind. 

2)  Phlegmonöse  ßalanoposthitis.  Diese  nicht  häufige 
Entzündungsform  beschränkt  sich  nicht  auf  die  oberflächlichen  Schichten 
der  Eichel  und  Vorhaut,  sondern  ergreift  auch  die  tiefem  Partien,  und 
geht  von  vom  meist  nach  rückwärts  auf  einen  Theil  des  Gliedes  über; 
oder  es  erstreckt  sich  die  Phlegmone  in  umgekehrter  Richtung  von 
rückwärts  nach  vom  zur  Vorhaut  und  Eichel. 

Symptome.    Schwellung,  Kothe,  schmerzhafte  Spannung  der 
Vorhaut  sind  hier  viel  hochgradiger ,  als  bei  der  catarrhaliscben  Form. 
Oft  zeigt  die  Vorhaut  eine  härtliche  Verdickung  und  das  äussere  Blatt 
eine  erjsipelatöse  Rothe.    Entzündliche  Phimose  entwickelt  sich  selbst 
bei  nicht  allzu  enger  Vorhaut;  bei  kurzer,  weiter  Vorhaut  bildet  sich 
hinter  der  Eichel  eine  entzündliche  Schwellung,  die  eine  Paraphimose 
vortäuscht.   Secretion  an  der  Eicheloberfläche  und  der  innem  Vorhaut- 
lamelle ist  nur  dann  in  bedeutenderm  Grade  zu  beobachten ,  wenn  eine 
hartnäckige  hochgradige  catarrhalische  Entzündung  vorausgegangen 
ist ;  sonst  ist  die  schleimig-eitrige  Al)Sonderung  unbedeutend  oder  man- 
gelt ganz.  Im  weitern  Verlaufe  stellen  sich  zwischen  den  Vorhautblat- 
tem  Eiterungen  ein,  die  zu  umschriebenen  Abscessbildungen  führen, 
oder  es  kommt  zu  Versch wärungen  der  Vorhaut ,  sogar  zur  Perfonubion, 
in  schweren  Fällen  zur  Gangränescenz.   Bei  dieser  Form  sind  alle  Sym- 
ptome hochgradiger;  jede  Körperbewegung,   die  geringste  Reibung 
durch  Kleidungsstücke  oder  Bettdecken ,  Betasten  des  erkrankten  Glie- 
des, ja  selbst  die  hängende  Lage  desselben  steigern  die  spannenden, 
stechenden,  klopfenden  Schmerzen.   Die  Urinentleerung  ist  schmerzhaft 
und  kanu  durch  entzündliche  Phimose  ganz  behindert  sein ;  Schwellung 
der  Inguinaldrüsen,  Oedem  des  Scrotums  gesellen  sich  hinzu.  Fieber  ist 
schon  von  Beginn  an  vorhanden  und  begleitet  den  Verlauf,  doch  er- 
reicht es  selten  hohe  Grade. 

Die  Ursachen  der  phlegmonösen  Balanoposthitis  sind  zum  Theil 
in  localen  Einwirkungen,  zum  Theil  aber  auch  in  allgemeinen  Erkran- 
kungen zu  suchen.  Catarrhalische  Balanoposthitis  kann  zur  phlegmo- 
nösen werden ,  wenn  erstere  vernachlässigt  oder  unpassend  behandelt 
wird.  Traumatische  Einwirkungen,  Quetschungen,  Verwundungen,  Ver- 
brennungen ,  Einschnümngen  des  Gliedes  durch  fremde  Körper  veran- 
lassen häufig  diese  Form  von  Entzündung;  auch  Harnrohrenentafindung 
kann  phlegmonöse  Balanoposthitis  hervonrufen;  sie  kann  im  Gefolge 
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der  Blattern  oder  eines  sieh  auf  das  Glied  erstreckenden  Bothlaufs  auf- 
treten. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  dieser  Entzündung  weichen  sehr 
von  dem  der  catarrhalischen  Balanoposthitfs  ab ;  bei  letzterer  erzielen 
wir  oft  binnen  wenigen  Tagen  Heilung ,  bei  der  phlegmonösen  Form 
hingegen  gelangen  wir  viel  schwerer  und  oft  erst  nach  Wochen  zu 
einem  günstigem  Resultate,  und  auch  dann  stehen  uns  noch  wichtige 
Folgezustande  bevor.  Die  Entzündung  kann  den  Ausgang  in  Eiterung, 
VerschTOrung  nehmen ,  dieser  kann  zur  Perforation ,  zur  Verwachsung 
führen ;  oder  es  kommt  nicht  zur  Eiterung ,  sondern  es  bleibt  eine  Ver- 
härtung und  Verdickung  der  phimotischen  Vorhaut,  oder  eines  grössern 
Theiles  der  Penishaut  zurück.  Aber  selbst  Grangrän  tritt  hinzu  mit  dem 
weiter  unten  zu  erörternden  Ausgange. 

Die  Behandlung  wird  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Beseitigung 
der  einwirkenden  Ursachen  lenken.  Einschnürende  fremde  Körper  müs- 
sen sogleich  entfernt  werden ;  künstliche  oder  zufallige  Verwundungen 
des  Gliedes  erheischen  besondere  Aufmerksamkeit.  Auch  die  Urethritis 
erfordert  Sorgfalt  in  der  Behandlung,  wegen  der  Möglichkeit  einer  com- 
plicirenden  phlegmonösen  Balanoposthitis.  Zeigen  sich  die  ersten  Zei- 
chen der  phlegmonösen  Balanoposthitis ,  so  sind  unverzüglich  in  Eis- 
wasser getauchte  kalte  Compressen ,  bei  passender  Lagerung  des  Glie- 
des^ sehr  sorgföltig  anzuwenden ;  wir  erzielen  hiedurch  jedenfalls  mehr 
als  durch  Application  von  Blutegeln  ins  Perinäum.  Kommt  es  zur  Ab- 
scessbildung ,  so  passen  die  in  langern  Pausen  gewechselten  erregenden 
kalten  Umschläge.  Um  grösseren  Zerstörungen  und  nachträglichen  De- 
formationen vorzubeugen ,  ist  es  bei  nachweisbarer  Fluctuation  ange- 
zeigt, den  Abscess  zu  eröffnen.  Hat  die  entzündliche  Phimose  Harnver- 
haltung zur  Folge,  so  versuchen  wir  durch  Laminaria  oder  durch  Spon- 
gia  pressa  eine  Dilatation  der  geschlossenen  Vorhautnyindung  zu  er- 
zielen ;  am  besten  passt  hiezu  ein  perforirter  dünner  Laminariacylinder, 
der  bis  zur  Eichelspitze  eingeführt  und  in  dieser  Lage  belassen  wird. 
Sollte  ohngeaehtet  dessen  die  Urinverhaltung  andauern ,  dann  muss  zur 
Application  des  Katheters  geschritten  werden ,  dessen  Einführung  in 
die  vom  geschwollenen  Präputium  ganz  verdeckte  Harnröhrenmündung 
mit  vieler  Mühe  verbunden  ist.  Dieses  Verfahren  ist  aber  nur  als  pallia- 
tives zu  betrachten ;  radikal  können  wir  die  Harnverhaltung  nur  durch 
eine  ausgiebige  Spaltung  der  ganzen  Vorhaut,  wie  sie  bei  der  Phimosis- 
operation  angegeben  wurde,  beheben.  Scarificationen  der  Vorhaut 
können  unter  Umständen  angezeigt  sein ,  führen  aber  selten  zum  Ziele. 
Verachwänmgen  an  der  Eichel ,  an  der  innern  oder  äussern  Fläche 
der  Vorhaut  müssen  wegen  der  möglichen  Verwachsung ,  Perforation, 
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narbigen  Schrumpfung  der  Vorhaut  besonders  berücksichtigt  werden. 
Häufige  Waschungen,  laue  allgemeine  und  locale  Bäder,  Touchiningen 
mit  Höllenstein ,  oder  Charpie  mit  Lapislösung ,  nach  Umständen  mit 
Terdünntem  Alkohol,  Carbolwasser ,  Hypermangansaurer  Kali-  oder 
Chlorkalklösung  beschleunigen  die  Heilung  solcher  Ulcerationen. 

Lässt  die  Entzündung  eine  härtliche  Verdickung  der  Vorhaut  zu- 
rück, so  greifen  wir  zur  methodischen  Compression  mittelst  Heftpflaster- 
streifen ,  in  der  Art ,  wie  sie  bei  der  Paraphimosis  beschrieben  wurde ; 
sie  fährt  früher  und  sicherer  zum  Ziele,  als  Einreibungen  mit  Jod- 
tinctur,  Jod-  oder  Quecksilbersalbe.  Würde  auch  dieses  Verfahren  er- 
folglos bleiben,  dann  müsste,  um  spätem  Functionsstörungen  des  Glie- 
des vorzubeugen,  der  verdickte,  härtliche  Theil  der  Vorhaut  abgetragen 
werden. 

3)  Die  croupöse  Balanoposthitis  gehört  zu  den  seltensten 
Beobachtungen;  ich  fand  sie  während  einer  30jährigen  Spitalspraxis 
nur  in  einigen  Fällen.  Bei  einem  2  Jahre  alten  Knaben,  bei  dem  wegen 
Urinbeschwerden  und  den  Zeichen  einer  superficiellen  Balanitis  in  Folge 
von  Smegmaansammlimg,  die  künstliche  Lösung  der  hochgradigen  zel- 
ligen Verklebung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  vorgenommen  vnirde,  ent- 
wickelte sie  sich  am  zweiten  Tage  nach  der  Lösung.  Einigemal  sah  ich 
sie  auch  nach  der  rituellen  Beschneidung.  Sie  charakterisirte  sich  durch 
eine  weisse  membranöse  Exsudatschicht  in  der  Dicke  eines  Schreibpa- 
piers ,  welche  die  Oberfläche  der  Eichel  bald  total ,  bald  nur  partiell 
überzog  und  sich  vom  Sulcus  retroglandularis  nach  der  innem  Lamelle 
der  Vorhaut  erstreckte.  Die  Pseudomembran  zeigte  hier  dasselbe  Ver- 
halten zur  Schleimhautoberfläche  wie  beim  liachen-  oder  Kehlkopfe- 
croup ,  war  nur  oberflächlich  aufgelagert  imd  nicht  in  das  Gewebe  ein- 
gebettet, konnte  also  leicht  abgehoben  werden.  Die  Empfindlichkeit  der 
Theile  war  in  den  beobachteten  lallen  nicht  gross ,  die  äussere  Schwel- 
lung und  Röthung  massig.  Allgemeine  Erscheijiungen  stellten  sich 
nicht  ein ,  so  wie  es  auch  nicht  zu  concommitirenden  Erscheinungen  am 
übrigen  Theile  des  Penis  und  am  Scrotum  kam.  Der  Verlauf  war  unter 
einfacher  Behandlung  ein  günstiger ;  die  Dauer  erstreckte  sich  nur  auf 
einige  Tage.  Unter  Anwendung  kalter  UmschEge,  Einspritzungen  von 
Aqua  calcis  in  den  Präputialsack  des  ersten  Falles,  und  Application  von 
Ealkwasser- Umschlägen  bei  den  beschnittenen  Kjiaben  erfolgte  Lo- 
sung, Schrumpfung,  Abstossung  der  membranösen  Schicht,  ohne  wei- 
tere Uebelstände  zur  Folge  gehabt  zu  haben. 

Ein  solch  einfaches  therapeutisches  Verfahren  dürfte  auch  in  wei- 
tem Fällen  dieser  reinen  croupösen  Entzündung  erfolgreich  sein. 

Sehr  verschieden  von  der  croupösen  Balanoposthitis  ist : 
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4)  Die  diphtheritische  Balanoposthitis.  Sie  kommt 
yerhältnissmassig  häufiger  zur  Beobachtung  und  äussert  sich  durch  fol- 
gende 

Merkmale:  am  geschwollenen  Rande  der  Vorhaut  zeigen  sich 
rissige  Stellen  mit  schmutzig  weisslichem  Belege ;  an  der  innem  La- 
melle, oder  auch  im  Sulcus  retroglandularis ,  seltener  an  der  Eichel 
selbst  bilden  sich  vereinzelte  rundliche  ,  oder  unregelmässig  zackige, 
weissliche  Belege,  die  sich  der  Fläche  nach  ausbreiten,  zusammenfliessen 
und  nun  unregelmässig  geformte,  ausgedehntere  Flecken  darstellen. 
Die  gelblich-  oder  graulichweisse  Exsudatschicht  dieser  Stellen  lässt 
sich  von  ihrem  Grunde  nicht  abheben,  sie  ist  in  die  Schleimhaut  einge- 
lagert und  lost  sich  im  weitern  Verlauf  nur  durch  sequestrirende  Ver- 
schwärung.  Stellt  sich  die  diphtheritische  Balanoposthitis  nach  Ver- 
wundungen der  Vorhaut  ein ,  so  findet  man  die  Wundfläche  mit  einer 
ähnlichen  schmutzig  gelblichen  oder  graulich  weissen  Schicht  über- 
zogen. Die  benachbarten  Partien  zeigen  Schwellung,  die  sich  in  schweren 
Fällen  aber  auch  weiter  auf  das  Glied  erstreckt  und  eine  beträchtliche 
Verdickung  desselben  verursacht.  Bei  manueller  Untersuchung  der 
Vorhaut  kommt  es  zu  leichten  Blutungen  aus  den  mit  Exsudat  be- 
deckten Stellen.  Unter  ungünstigen  Umständen  werden  die  Schwel- 
lungen derber,  gespannter  und  es  können  sich  nun  auch  an  der  Vorhaut, 
und  zwar  nicht  nur  an  der  innem ,  sondern  auch  an  der  äussern  Fläche 
ähnliche  Exsudationsherde  bilden.  Die  begleitenden  Erscheinungen 
dieser  diphtheritischen  Balanoposthitis  sind  stets  hochgradiger ,  als  bei 
der  catarrhalischen  und  croupösen  Form.  Schmerzen,  erysipelatöse  Rothe 
und  Schwellung  des  Penis,  des  Scrotums,  Schwellung  und  Empfindlich- 
keit der  Inguinaldrüsen ,  Urinbeschwerden ,  ja  Urinverhaltung ,  Fieber 
sind  im  Gefolge  dieser  Entzündungsform  meist ,  bald  im  hohem ,  bald 
im  geringem  Grade  zu  treffen. 

Die  ätiologischen  Momente  der  diphtheritischen  Balano- 
posthitis sind  sehr  verschieden ;  wir  finden,  dass  sie  mitunter  aus  localen 
Ursachen  entsteht,  wenn  zersetzte  Secrete  im  Präputialsack  längere  Zeit 
einwirken ,  wenn  bei  ganz  vernachlässigter  Hautpflege  zersetzter  Urin 
die  innere  Lamelle  der  phimotischen  Vorhaut  fortwährend  bespült. 
Aber  es  darf  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden ,  dass  diese  Ent- 
zündungsform vorzüglich  unter  dem  Einflüsse  von  Allgemeinerkran- 
kungen auftritt;  auf  scrophulösem  Boden  sich  entwickelnde  Eczeme, 
welche  Bauchgegend ,  Schenkel ,  Scrotum,  Penis  befallen,  können  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  die  Entwicklung  dieser  Entzündungsform 
veranlassen.  Sie  kann  bei  allgemeiner  Diphtheritis,  bei  Scharlach,  Ma- 
sern, Blattern  und  andern  Intectionskrankheiten  auftreten ,  ganz  in  der 
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Art,  wie  wir  die  diphtheritischen  Geschwüre  der  Mund-  und  Scham- 
lippen im  Verlaufe  dieser  Allgemeinerkrankungen  mitunter  zu  beob- 
achten Gelegenheit  haben.  Bei  Neugeborenen  kann  sie  sich  nach  der 
Circumcision  unter  dem  Einflüsse  einer  infectiösen  Puerperal-Erkran- 
kung  der  Mutter  einstellen. 

Verlauf  und  Ausgang.  Sind  locale  Einwirkungen  Ursache  der 
diphtheritischen  Balanoposthitis  gewesen,  so  gelingt  es  häufig  und 
schnell,  dem  Verlaufe  eine  günstige  Wendung  zu  geben.  Weniger 
günstig  gestaltet  sich  aber  der  Verlauf  und  Ausgang  dort,  wo  diese 
Entzündung  als  Theilerscheinung  einer  Allgemeinerkrankung  auftritt. 
Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  umschriebene ,  kleinere  Exsudat- 
herde mit  geringen  localen  Symptomen,  bei  passender  Kehandlung  durch 
Abstossen  der  necrotischen  Schicht  und  flache  Ulceration  schnell  heilen 
und  keine  oder  nur  unbedeutende  Narbenbildung  zur  Folge  haben.  Dif- 
fuse Exsudatherde,  mit  hochgradigen  localen  und  allgemeinen  Sympto- 
men ,  werden  selbst  im  günstigsten  Falle  nach  Abstossung  der  Schorfe 
zu  ausgedehnten  und  tiefgreifenden  Versch wärungen ,  zu  auffallender 
Narbenbildung,  zu  Verwachsungen  führen.  —  Auch  können  sich  in 
schweren  Fällen  nach  Abstossung  der  Schorfe  die  blossgelegten  Flächen 
wieder  mit  frischen  Exsudatschichten  bedecken,  die  Versch  wärung  greift 
weiter  und  nimmt  einen  gangränösen  Character  an. 

Alle  diese  Punkte  werden  bei  der  Aufstellung  der  Prognose  genau 
zu  würdigen  sein.  Bemerken  muss  ich  aber  hiebei ,  dass  bei  der  diph- 
theritischen Balanoposthitis  im  Allgemeinen  ein  solch  bösartiger  Ver- 
lauf wie  bei  der  häufigem  Vulvovaginitis  diphtheritica  nicht  beobachtet 
wird.  Tritt  sie  bei  Neugebornen  nach  der  Circumcision  auf,  ist  das 
Kind  schwach  entwickelt ,  mit  einer  angebomen  constitutionellen  Er- 
krankimg behaftet,  dann  gelingt  es  wohl  selten,  den  diphtheritischen 
Process  zu  bekämpfen.  Bei  diphtheritischer  Balanoposthitis  im  Ver- 
laufe von  Infectionskrankheiten  wird  die  Prognose  weniger  von  dem 
localen  Processe  als  vielmehr  von  der  Allgemeinerkrankung  abhängen. 
Es  müssen  also  Ursachen ,  Grad  der  Entzündung ,  körperliche  Entwick- 
lung und  alle  sonstigen  Nebenumstände  genau  erwogen  werden,  um  die 
Prognose  richtig  stellen  zu  können. 

Die  Behandlung  der  diphtheritischen  Balanoposthitis  wird  nur 
in  den  leichten  Fällen  eine  rein  örtliche  sein;  viel  häufiger  müssen 
w ir  diese  mit  einer  allgemeinen  verbinden.  Gleich  im  Beginn  sind 
ileissig  gewechselte  kalte  Umschläge  auf  das  ganze  Glied  und  in  Kalk- 
wiisser  getauchte  Charpie  auf  die  diphtheritischen  Placques  anzuwenden. 
Cauterisation  mit  Höllenstein  verhindert  mitunter  das  Weitergreiien 
der  umschriebenen  diphtheritischen  Herde ,  es  zeigt  sich  nach  erfolgter 
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LoflBtofisuiig  des  Schorfes  eine  reine  ülcerationsflaehe,  und  es  kann  unter 
Beobachtung  grosstmöglichster  Reinlichkeit,  die  Heilung  mit  flacher 
Narbenbildnng  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  erfolgen.  Sind  bei  phi- 
motischer  Vorhaut  Anhaltspunkte  dafür  vorhanden ,  dass  der  Process 
am  innem  Blatte,  im  Sulcus  retroglandularis,  an  der  Eicheloberfläche 
weiter  schreitet,  dann  greife  man  einerseits  zu  sorgfältigen  reinigenden 
Einspritzungen ,  anderseits  zu  solchen  mit  Ealkwasser,  oder  nach  Um- 
ständen mit  Carbolsäure- ,  übermangansaurer  Kalilösung,  Chlorwasser. 
Um  ausgedehnten  Destructionen  vorzubeugen,  wird  die  Spaltung  der 
phimotischen  Vorhaut  vorzunehmen  sein,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass 
die  Wundrander  vom  diphtheritischen  Processe  ergri£fen  werden  können. 
Diese  locale  Behandlung  ist  bis  zur  vollkommenen  Losstossung  der 
Schorfe  fortzusetzen ;  reine  Ulcerationsflächen  erfordern  eine  einfache 
Behandlung,  doch  muss  daftir  gesorgt  werden,  dass  Verwachsungen 
nicht  zu  Stande  kommen ,  was  durch  Einlegung  dünner  Gharpiebäusch- 
chen  verhindert  werden  kann,  die  man  nach  Bedarf  mit  einem  milden 
Oel,  mit  Bleiwasser,  Carbol-,  Tannin-,  schwefelsaurer  Zink- ,  schwacher 
Höllensteinlösung  oder  mit  verdünntem  Alkohol  befeuchtet. 

Die  allgemeine  Behandlung  muss  der  Natur  der  Allgemein-  Er- 
krankung entsprechen.  Am  häufigsten  wählen  wir  ein  roborireudes 
Verfahren,  dem  auch  die  Diät  angepasst  wird;  von  den  innerlichen 
Mitteln  geben  wir  China ,  Chinin ,  Mineralsäuren ,  Wein.  In  andern 
F^len  werden  uns  die  Indicationen  der  acuten  Iniectionskrankheit  die 
Mittel  an  die  Hand  geben ,  wie  sie  in  den  betreffenden  Abschnitten  an- 
geführt sind. 

5)  Die  gangränöse  Balanoposthitis  müssen  wir  eigentlich 
als  Folgezustand  der  bereits  erörterten  Entzündungsformen  betrachten ; 
es  werden  demnach  auch  die  begleitenden  Symptome  zum  Theil  den 
früher  besprochenen  Formen  angehören ,  und  bleiben  nur  noch  die  zu 
erwähnen  übrig ,  die  der  schon  eingetretenen  Gangränescenz  eigen  sind. 
Abweichungen  sind  dann  zu  beobachten ,  wenn  die  Gangrän  der  Eichel 
und  Vorhaut  die  Folge  hochgradiger  Cirkulationshemmnisse  ist,  wie 
wir  sie  bei  Einschnürungen  des  Gliedes  durch  fremde  Körper,  durch 
Paraphimosis  mitunter  antreffen. 

Symptome.  Ist  eine  phlegmonöse  Balanoposthitis  vorausgegan- 
gen und  gelang  deren  Bekämpfung  nicht,  so  kann  statt  Eiterung  unter 
ungünstigen  Umständen  Gangränescenz  den  Ausgang  bilden:  die  ent- 
zündlich infiltrirten  oder  ödematös  geschwolleneu  Partien  werden  an 
der  Oberfläche  an  einzelnen  Stellen  missfärbig ,  bräunlich ,  oder  es  bu- 
hlen sich  blasige  Abhebungen  der  Epidermis,  unter  denen  die  Haut 
feucht  erscheint  und  eine  schmutzig  gelbliche  oder  weissliche  Farbe 
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zeigt.  Sind  Geschwüre  oder  diphtheriiische  Plaques  vorhanden  gewesen, 
so  findet  man,  dass  der  Zerfall  des  Gewebes  in  der  Breite  und  Tiefe  sich 
rasch  ausbreitet,  es  kommt  zu  jauchenden  Eiterungen,  die  um  sich  grei- 
fende Zerstörungen  verursachen  und  zu  Substanzverlusten  fahren.  So 
ausgedehnte  Substanzverluste  aber,  wie  an  den  Genitalien  der  Madchen, 
beobachtet  man  bei  Knaben  nur  selten.  Die  Temperatur  des  gangranea- 
cirenden  Theiles  und  der  Umgebung  ist  eine  niedere,  Eichel  und  Vor- 
haut erscheinen  kühl ,  die  Empfindlichkeit  der  betreffenden  Partien  ist 
vermindert ;  doch  können  hiebei  die  rückwärtigen  Theile  des  Gliedes 
die  frühere  Schmerzhaftigkeit  beibehalten.  Gangränescirende  Processe 
zeigen  sich  oft  an  mehreren  Stellen  des  Gliedes  und  f&hren  dann,  selbst 
bei  günstigem  Verlaufe ,  in  Folge  des  Substanzverlustes  zu  narbigen 
Schrumpfungen.  Tritt  Gangran  in  Folge  von  Einschnürungen  des  Glie- 
des ein ,  so  finden  wir,  dass  der  vor  der  Einschnürung  liegende  Glied- 
theil  hochgradig  ödematös  anschwillt,  eine  livide  ITarbe  annimmt,  kühl 
wird ;  die  nächst  der  Einschnürung  befindlichen  Theile  werden  morsch, 
brüchig,  es  kommt  zum  Verfall  des  Gewebes,  mitunter  zu  diffusen  Ver- 
jauchungen. 

Die  Ursachen  der  gangränösen  Balanoposthitis  sind  einerseits 
in  dem  ungünstigen  Verlaufe  der  schon  erörterten  Entzündungsprocesse 
der  Eichel  und  Vorhaut ,  andererseits  in  Hemmnissen  der  Circulation 
zu  suchen.  Im  ersten  Falle  wird  das  Auftreten  der  Gangrän  sowohl 
durch  unzweckmässige  oder  vernachlässigte  Behandlung,  als  auch  durch 
Allgemeinerkrankungen  begünstigt.  Bei  scrophulösen ,  atrophischen 
Kindern ,  im  Verlaufe  von  Blattern ,  Scharlach ,  Masern ,  Diphtheritis, 
Typhus  muss  beim  Auftreten  einer  Balanoposthitis  der  gangränöse  Aus- 
gang stets  vor  Augen  behalten  werden.  Bednar*)  beobachtete  die 
Gangrän  der  Vorhaut  und  Eichel  bei  einem  abgezehrten  blutarmen 
Kinde  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Tode ,  ohne  vorausgegangene  Ent- 
zündung ;  wegen  der  grossen  Erschöpfung  des  Kindes  rief  die  Gangrän 
keine  reactive  Entzündung  hervor.  Befördert  wird  der  gangränöse  Pro- 
cess  durch  die  dauernde  Einwirkung  zersetzten  Urins  auf  die  Vorhaut 
und  Eichel. 

Die  zur  Gangrän  führenden  Girculations- Hemmnisse  werden  bei 
Knaben  gewöhnlich  durch  einschnürende  fremde  Körper  hervorgerufen, 
wenn  deren  Entfernung  nicht  rasch  genug  geschieht.  Dasselbe  bewir- 
ken Einschnürungen  der  Eichel  durch  Paraphimosen ,  wenn  die  Reduc- 
tion  oder  die  Durchschneidung  des  einschnürenden  Präputialringes  un- 


*)  Die  Krankheiten   der  Neugebornen   und   Säuglinffe.    III.  Th.   S.  202. 
Wien  1852. 
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terlassen  wird.  —  Unter  den  tramnatischen  Ursachen  sind  die  Qaet* 
schungen  des  Gliedes  zu  erwähnen ,  wie  sie  mitunter  in  Folge  verschie- 
dener gymnastischer  Evolutionen  bei  Knaben  vorkommen  können. 

Der  Verlauf  der  Gangran  hängt  von  der  primären  Entzündung, 
von  der  Allgemeinerkrankung ,  dem  Grade  der  Einschnürung  und  der 
sonstigen  traumatischen  Einwirkungen  ab.  Durch  Einschnürung  be- 
dingte Gangrän  gestattet  für  den  Fall  eine  günstige  Prognose ,  wenn 
die  Einschnürung  schnell  behoben  werden  kann ;  denn  nach  hergestell- 
ter Circulation  hebt  sich  die  Hautwärme  des  ergriffenen  Gliedtheiles,  es 
stellt  sich  eine  lebhaftere  Bothe  ein,  bald  tritt  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Grangrän  entzündliche  Reaction  auf ,  die  zur  Demarcation 
des  Brandschorfes ,  und  durch  den  eintretenden  Eiterungsprocess  zur 
baldigen  Abstossung  desselben  und  zu  einer  mehr  oder  minder  vollstän- 
digen Regeneration  führt.  Als  Beispiel  hiefÜr  diene  der  bei  Erörterung 
der  einschnürenden  fremden  Körper  um  den  Penis  angeführte  Fall. 

Nicht  so  günstig  ist  der  Verlauf  bei  Gangrän  nach  phlegmonöser 
und  diphtheritischer  Balanoposthitis ;  die  Entztindung  bleibt  hier  sel- 
ten auf  die  Vorhaut  imd  Eichel  beschränkt,  meist  wird  das  ganze  Glied 
oder  doch  ein  grosser  Theil  desselben  in  Mitleidenschaft  gezogen ,  und 
es  kann  an  mehreren  Stellen  zur  Gangränescenz  kommen,  deren  Demar- 
cation und  Abstossung  nicht  sobald  eintritt.  Ausgebreitete  und  in  die 
Tiefe  greifende  brandige  Zerstörungen  gefährden  den  Bestand  des  Glie- 
des ,  und  werden  selbst  im  günstigsten  Falle  entstellende  Narben  und 
später  Functionsstörungen  des  Gliedes  zur  Folge  haben.  Wesentlich 
beeinflusst  wird  der  Verlauf  durch  die  Allgemeinerkrankung ,  die  dem- 
nach bei  der  Prognose  stets  berücksichtigt  werden  muss. 

Die  Behandlung  der  gangränösen  Balanoposthitis  erfordert 
vor  Allem  die  Beseitigung  der  Ursachen.  Sind  Einschnürungen  des 
Gliedes  vorhanden ,  so  müssen  die  einschnürenden  iremden  Körper  un- 
verzüglich entfernt  werden ;  bei  Paraphimose  reducire  man  ohne  Verzug 
die  Vorhaut,  gelingt  die  Reduction  nicht,  so  durchtrenne  man  den 
strangulirenden  Vorhautring.  —  In  allen  Italien  wird  es  sich  ferner 
darum  handeln ,  dem  Weitergreifen  der  Gangränescenz  Einhalt  zu  thun 
und  die  Losstossung  der  brandigen  Theile  zu  befördern.  Der  ersten  In- 
dication  entsprechen  wir  durch  die  bei  den  verschiedenen  Formen  der 
Balanoposthitis  empfohlenen  Mittel ;  der  zweiten  durch  die  Anwendung 
häufiger  lauwarmer  Waschungen,  feuchtwarmer  Fomente,  localer  Bäder. 
Die  Wahl  der  übrigen  localen  Mittel  hängt  grossentheils  von  der  Natur 
der  Gkingrän  ab;  wir  wählen  die  bereits  erwähnten  Antiseptica,  wie 
Chlorwasser,  Lösungen  von  Chlorkalk,  Carbolsäure,  übermangansaurem 
Kali ,  Kreosotwasser.     Die  Application  dieser  Lösungen  geschieht  mit- 
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telst  durchtrankter  Charpie  oder  Compressen,  mit  denen  man  die  bran- 
digen Theile  bis  zur  Ablösung  des  Schorfes  fleissig  bedeckt.  In  andern 
Fallen  greifen  wir  zum  Eampber  (Mncilago  camphorata)  und  andern 
Keizmitteln ;  selbst  Aetzungen  mit  MineralsSuren  erweisen  sich  als 
nothwendig,  um  der  Gangrän  Grenzen  zu  setzen  und  eine  demarkirende 
Entzündung  anzuregen.  Jeder  einzelne  Fall  erheischt  besondere  Be- 
rücksichtigung. —  Während  der  Abstossung  des  Brandschorfes  ist  die 
grosste  Reinlichkeit  zu  beobachten ;  nach  erfolgter  voUkommener  Ab- 
lösung desselben  aber  erfordert  die  reine  Geschwürsfläche  eine  einfache 
Behandlung  nach  aUgemeinen  Regeln. 

Neben  der  localen  Behandlung  muss  auch  der  Allgemeinerkran- 
kung besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden.  In  den  meisten 
Fällen  greifen  wir  zu  roborirenden ,  mitunter  sogar  zu  excitirenden 
Mitteln,  verabreichen  GhinadecoctmitMineralsänren,  Chinin,  Chininum 
ferro-citricum ,  Tokayer ,  Thee  mit  Rhum ,  kräftige  Diät. 

6)  Ausser  den  erörterten  Formen  der  Balanoposthitis  werden  ent- 
zündliche Zustönde  der  Vorhaut  und  Eichel  auch  durch  allgemeine  und 
locale  exanthematische  Erkrankungen,  durch  Yerwimdun- 
gen ,  Verbrennungen  hervorgerufen  und  bewirken  in  vieler  Beziehung 
ähnliche  Erscheinungen  ¥rie  die  geschilderten.  Doch  ist  bei  diesen  For- 
men der  entzündliche  Process  nicht  allein  auf  Vorhaut  und  Eichel  be- 
schränkt, er  erstreckt  sich  meist  auf  das  ganze  Glied.  Solche  Fortpflan- 
zungen der  Entzündung  beobachtet  man  nicht  nur  bei  local  auftreten- 
dem Erysipelas  scroti ,  sondern  häufig  auch  beim  Erysipelas  migrans. 
So  fmdet  man ,  dass  das  Eczem  der  untern  Bauchgegend ,  der  Schenkel 
auch  die  Geschlechtstheile  ergreift  und  zur  Posthitis  oder  Balano- 
posthitis führt.  Aber  auch  locale  Eczeme  kommen  am  vordem  Glied- 
theile  vor ,  die  oft  genug  der  Behandlung  hartnäckigen  Widerstand  lei- 
sten und  häufig  recidiviren. 

Der  Herpes  praeputialis  seu  progenitalis  scheint  bei 
Kindern  äusserst  selten  vorzukommen,  denn  trotz  des  grossen  Beobach- 
tungsmaterials hatte  ich  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  Gelegenheit  ihn 
bei  grossem  Knaben  in  den  Pubertätsjahren  zu  beobachten.  Ich  erin- 
nere mich  nicht,  ihn  bei  Knaben  in  den  ersten  Lebensjahren  gesehen  su 
haben ,  obwohl  Herpes  labialis ,  Herpes  iris ,  Herpes  Zoster  etc.  alljähr* 
lieh  mehrmal  vorkommen.  Sollten  ähnliche  Beobachtungen  auch  ander- 
wärts gemacht  worden  sein ,  dann  spräche  dies  daftlr ,  dass  —  wie  von 
einigen  Autoren  angenommen  wird  —  zwischen  der  sexuellen  Function 
und  dem  Herpes  praeputialis  ein  Zusanunenhang  bestehe,  und  als 
nächste  Ursache  desselben  die  gesteigerte  Irritabilität  der  Nerven  der 
^8organe  zu  betrachten  sei. 
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Symptome.  Der  Herpes  praeputialis  äussert  sich  durch  punkt- 
förmige, in  Gruppen  stehende  Bläschen,  die  an  der  Vorhaut  und  an  der 
Bückenfläche  des  Gliedes  auf  leicht  entzündeter  Hautfläche  auftreten, 
▼om  Yorhautrande  sich  zuweilen  auch  nach  dem  innem  Blatte  und  auf 
die  Eichel  erstrecken.  Der  Inhalt  der  Bläschen  ist  anfangs  wasserhell, 
bald  trübt  er  sich,  wird  eitrig-seroa.  Die  Eruption  der  Bläschen  ist  von 
lästigem  Jucken  oder  auch  yon  unangenehmer  brennender  Empfindung 
begleitet.  Nach  einigen  Tagen  vertrocknen  die  Bläschen  und  werden  in 
dünne  Borken  umgewandelt,  die  bald  abfallen  und  eine  unversehrte,  et- 
was geröthete  Haut  zurücklassen.  Andererseits  kann  die  Epidermis- 
lage  oder  das  Epithel  sehr  rasch  macerirt  werden  und  abfallen ;  unter 
der  Einwirkung  mechanischer  Reize,  wie  Kratzen  mit  den  Fingern, 
Reibung  durch  Kleidungsstücke ,  Reibung  der  sich  gegenüberliegenden 
Flächen  des  innem  Vorhautblattes  und  der  Eicheloberfläche  bilden  sich 
dann  leicht  excoriirte  Stellen ,  oder  flache ,  von  macerirter  Epidermis 
herrührende  weisse  Belege ,  die  nach  Vertrocknung  der  Epidermis  sich 
zu  einem  dünnen  Schorfe  umwandeln  und  nach  dessen  Abfallen  ohne 
Hinterlassung  von  Narben  heilen.  Aber  es  können  bei  fortdauernder 
localer  Reizung ,  durch  Einwirkung  ranzigen  Sebums ,  zersetzten  Urins 
die  excoriirten Stellen  sich  mit  einem  gelblichen  eitrigen,  nach  Isi  dor 
Neumann*)  selbst  mit  einem  diphtheritischen  Belege  bedecken.  Die 
Diagnose  stösst  bei  Kindern  in  recenten  Fällen  auf  keine  Schwierig- 
keiten, indem  hier  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  einem  syphi- 
litischen Geschwüre  entfallt.  Die  allenfallsige  gleichzeitige  Anschwel- 
lung der  Inguimüdrüsen  treffen  wir  auch  bei  andern  Formen  der  Bala- 
noposthitis,  sie  hat  also  nicht  den  Werth  eines  differentiellen  Mo- 
mentes. 

Der  Verlauf  ist  ein  acuter ,  nur  wenige  Tage  dauernder ,  meist 
fieberloser.  Nur  bei  Ausserachtlassung  der  nothwendigen  Gautelen  in 
Bezug  auf  Beseitigung  aller  localen  Reize ,  könnte  der  Verlauf  längere 
Zeit  in  Anspruch  nehmen ,  und  würde  dann  das  bei  der  Balanoposthitis 
bezüglich  des  Verlaufes  Gesagte  zu  berücksichtigen  sein. 

Die  Behandlung  des  Herpes  praeputialis  erfordert  Fernhaltung 
der  Reize.  Vertrocknung  der  Bläschen ,  Borkenbildung  und  Abfallen 
der  Borken  finden  ungestört  statt  und  die  Heilung  erfolgt  in  kurzer 
Zeit.  Schutz  und  Reinhaltung  der  ergriffenen  Theile  fördern  den  Hei- 
lungsprocess  am  sichersten.  Lästigem  Jucken,  brennenden  Schmerzen, 
stärkerer  entzündlicher  Schwellung  kann  durch  einfache  kalte  oder  Blei- 
wasser-Umschläge begegnet  werden ;  übrigens  entscheiden  die  localen 


*)  Lehrbuch  der  HautkrankheitexL    3.  Aufl.  S.  176.    Wien  1873. 
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Erscheinungen  nnd  muss  bezüglich  der  weitem  Therapie  dort,  wo  es 
die  Umstände  erheischen,  alles  das  vor  Augen  behalten  werden,  was  be- 
reits bei  den  verschiedenen  Formen  der  Balanoposthitis  erörtert  wurde. 

Unter  den  acuten  contagiösen  Exanthemen  sind  es  vorzüglich  Blat- 
tern, deren  Eruption  am  Gliede  mit  Erscheinungen  einer  Balanoposthitis 
auftreten  kann.  In  solchen  fallen  werden  die  localen  Beschwerden 
durch  die  an  der  innern  Vorhautlamelle,  oder  an  der  Eichel  sich  bil- 
denden Blatternpusteln  wesentlich  gesteigert,  und  erfordert  diese  Com- 
plication,  wegen  leicht  erfolgender  Ulceration  und  möglichster  Gangrä- 
nescenz  bei  der  Behandlung  besondere  Berücksichtigung.  Bei  Scharlach 
und  Masern  habe  ich  die  Erscheinungen  einer  wahren  Balanoposthitis 
nicht  beobachtet.  Von  andern  Hautausschlagen  ist  noch  die  Eratze  zu 
berücksichtigen ,  die  bei  Kindern  durch  Eratzen  mit  den  Fingern  nicht 
selten  auf  die  Hautoberfläche  des  Penis  überpflanzt  wird  ;  in  Folge  des- 
sen Eczem ,  Pustelbildung ,  somit  auch  symptomatische  Balanoposthitis 
folgen  kann. 

Verbrennungen  aller  Art  werden ,  wenn  sie  den  Penis  treffen ,  je 
nach  ihrem  Grade  auch  eine  Entzündung  der  Eichel  und  Vorhaut  zur 
Folge  haben ,  und  können  selbst  bei  günstigem  Ausgange  Verwachsun- 
gen und  bedeutendere  Narbenbildung  hinterlassen. 

Die  Behandlung  dieser  Entzündungsformen  wird  nach  den  bereits 
erörterten  Regeln  eingeleitet. 

Zufallige  Kontinuitätstrennungen  der  Vorhaut  werden ,  je  nach- 
dem die  Art  und  Ausdehnung  der  Verwundung  war,  bald  eine  ein&che, 
leicht  heilende,  bald  eine  schwere,  zur  PBlegmone,  ja  selbst  zur  Gangran 
fiihrende  Entzündung  der  Eichel  und  Vorhaut  bewirken  und  die  wieder- 
holt angedeuteten  therapeutischen  Massregeln  nothwendig  machen. 

Alle  Entzündungsformen  der  Vorhaut  und  Eichel  können  auch  den 
übrigen  Theil  des  Gliedes  betreffen ,  und  wird  deren  Behandlung  nach 
denselben  Grundsätzen  wie  oben  eingeleitet  werden.  Solche  schwere 
Formen ,  die  sich  als  subfasciale  Phlegmone  und  als  Entzündung  der 
Schwellkörper  äussern,  wie  sie  in  Bezug  auf  Erwachsene  von  Podrazki 
beschrieben  wurden ,  kamen  mir  bei  Kindern  nicht  zur  Beobachtung. 
Es  lässt  sich  dies  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  Umstände  erklären,  dass 
die  ätiologischen  Momente  für  solche  Entzündungen  bei  Kindern  doch 
weit  geringer  sind ,  als  bei  Erwachsenen ,  ja  grösstentheils  ganz  fehlen. 
Die  bei  Knaben  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  übersehenden  ätiologi- 
schen Momente  sind  ungeschickte  forcirte  Katheterisation ,  die  Ver- 
letzungen der  Harnröhre  zur  Folge  hat  und  schwere  Entzündungen  der 
Schwellkörper  nach  sich  zieht.    Aehnlich  wie  forcirte  Katheterisation 
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können  auch  muthwilliger  Weise  in  die  Harnröhre  gebrachte  fremde 
Körper  wirken.  In  der  Harnröhre  stecken  gebliebene  Harnsteine,  wenn 
sie  nicht  erkannt  oder  nicht  zeitig  genug  entfernt  wurden ,  verursachen 
Phlegmone  mit  dem  Ausgang  in  Abscessbildung ;  Hamröhrenfisteln  sind 
dann  die  gewöhnlichen  Folgen.  Indem  diese  Zustande  bei  den  Hambla- 
sensteinen  ihre  weitere  Erörtenmg  finden,  werden  sie  hier  der  YollsiAn- 
digkeit  halber  nur  kurz  angedeutet. 

Metastatische  Entzündungen  der  Schwellkörper ,  im  Verlaufe  von 
Typhus ,  Blattern ,  Diphtheritis  und  andern  acuten  infectiösen  Krank- 
heiten, mit  dem  üebergange  in  Gangran,  kamen  mir  bei  Kindern  nicht 
zur  Beobachtung.  Ihr  Auftreten  würde  die  Anwendung  derselben  Mit- 
tel erheischen ,  die  bei  der  diphtheritischen  und  gangränösen  Balano- 
posthitis  angegeben  wurden. 

Cysten  der  Vorhaut  und  der  Eichel. 

Cysten  am  Vorhautrande  und  an  der  Eichel ,  in  der  Grösse  eines 
Hanfsamenkomes,  einer  Erbse  und  darüber,  kamen  bei  einigen  Knaben 
im  ersten  Lebensjahre  zur  Beobachtung.  Bei  einem  4  Monate  alten 
Säugling  &nd  ich  an  der  Eichelspitze,  einige  Millimeter  von  der  Ham- 
röhrenmündung  entfernt,  eine  hanfsamenkomgrosse,  bei  einem  5  Monate 
alten  Knablein  am  Pnlputialrande  eine  erbsengrosse  Cyste  mit  wasser- 
hellem, klehrigem  Inhalt.  Bei  einem  1  Jahr  alten  Kinde ,  dessen  Vor- 
haut trotz  der  rituellen  Beschneidung  sehr  lang  und  mit  der  Eichel 
epithelial  verklebt  war ,  sass  die  erbsengrosse  Cyste  unten  in  der  Nähe 
des  Vorhautrandes ;  ihr  Inhalt  bestand  aus  einer  breiigen,  gelblichweiss- 
lichcn  Masse. 

Diese  Cysten  kamen  stets  vereinzelt  vor ,  hatten  eine  glatte  Ober- 
flache, ihre  Wand  war  dünn,  durchscheinend, ^aber  resistent,  ihr  Inhalt 
in  den  meisten  Fällen  wasserhell,  etwas  klebrig ,  nur  in  einer  Yorhaut- 
cysie  breiartig.  Sie  sassen  stets  mit  breiter  Basis  auf,  entwickelten  sich 
langsam ,  ohne  Entzündungserscheinungen ;  rings  um  diese  Cysten  war 
das  benachbarte  Gewebe  der  Haut  ganz  normal.  In  keinem  einzigen 
Falle  verursachten  sie  den  Kindern  Beschwerden.  Bei  Knaben  über  das 
erste  Lebensjahr  hinaus  beobachtete  ich  sie  bisher  nicht. 

Diese  kleinen  Geschwülste  sind  theils  als  Schleimcysten ,  theils  als 
Atherome  zu  betrachten. 

Ihre  Behandlung  besteht  einfach  in  der  Eröffnung  der  Cyste  und 
Abtragung  eines  Theiles  der  Cystenwand.  Der  entleerte  Inhalt  zeigte 
nie  Beimischung  von  Blut  oder  Eiter.  Die  Heilung  erfolgte  inmier 
rasch,  binnen  einigen  Tagen;  gewöhnlich  trocknete  der  übrig  geblie- 
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bene  Cystentheil  ab  und  loste  sich  bald  von  der  Hautoberflache  los ; 
stellte  sich  Eiterung  ein,  so  war  sie  unbedeutend  und  dauerte  nicht  fiber 
einige  Tage. 

Krankheiten  der  Harnröhre. 

Hyp08padia8l8. 

Hypospadismus.    Hypospadiaeos. 

Als  Hypospadie  bezeichnet  man  die  angebome  theilweise  Spaltbil- 
dung an  der  unteren  Fläche  des  Gliedes.  Bei  diesem  Bildungsfehler  ist 
die  Harnröhre  in  mehr  oder  minder  grosser  Ausdehnung  geschlossen, 
oder  sie  besteht  nur  rudimentär.  In  den  niedem  Graden  der  Hypo- 
spadie, welche  die  häufigsten  sind,  endet  die  Harnröhre  in  der  Gegend 
der  Fossa  navicularis  und  mündet  meist  an  der  Basis  der  Eichel  am  Fre- 
nulum.  In  andern  seltenen  Fallen  finden  wir  die  Mündung  der  Harn- 
röhre in  einer  grossem  Elntfemung  yon  der  Spitee  des  Gliedes,  an  der 
untern  Fläche  desselben.  Die  seitesten  Falle  sind  die,  in  denen  die  Sp^ t- 
bildung  sich  auf  die  ganze  Pars  pendula  und  auf  das  Scrotum  erstreckt, 
und  die  Ausmündung  der  Harnröhre  im  Perinäum  stattfindet.  Man  kann 
demnach  3  Grade  der  Hypospadie  unterscheiden.  —  Mitunter  trifit  man 
hinter  der  Eichel ,  am  Scrotum ,  am  Damm  fistelähnliche  Oeffnnngen, 
Ehrend  der  Hamröhrenkanal  selbst  vorhanden ,  und  nur  sein  äusseres 
Orificium  verschlossen  ist  (König). 

Nach  Hy  rtl  entsteht  die  Harnröhre  als  eine  Furche,  welche  sich 
aus  dem  allmählig  verwachsenden  Sinus  urogenitalis,  an  der  untern 
Fläche  der  Ruthe  fortzieht.  Das  Zustandekommen  der  verschiedenen 
Grade  der  Hypospadiasis  hängt  also  von  dem  Verhalten  des  Sinns  uro- 
genitalis ab.  In  hochgnidigen  RUlen  verbleibt  der  Sinns  urogenitalis 
im  Zustande  einer  frühen  Embryonalzeit,  er  geht  nach  Henle*)  mit 
seinem  nntem  Ende  in  das  EmAe  des  Darmes  über ,  und  hat  die  After- 
Öffnung  ,  so  lange  dieser  Zustand  sich  erhält ,  die  Bedeutung  einer 
Kloake,  die  ebensowohl  in  das  Rectum,  als  in  die  Harn-  und  Geschlechts- 
organe fährt.  Bildet  sich  die  frontale  Scheidewand  —  das  Perinäum  — 
so  trennt  sie  die  Aftermündung  von  der  Mündung  des  Sinus  urogeni- 
talis. Der  Grad  der  Hypospadiasis  hängt  also  vom  VorwärtsKhreiten 
des  Verschlusses  des  Sinus  urogenitalis  nach  vom ,  und  von  dem  mehr 
oder  weniger  entwickelten  Perinäum  ab.    Die  Entstehung  der  Hypo- 


*)  Handbach  der  sjatematiachen  Anatomie  deB  Menschen.    2.  B.  Ein^^ 
weidelefare.    2.  Aufl.  2.  Lief.  S.  357.    Bniunschweiir  1874. 
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spadie  dakirt  also  aus  einer  desto  spätem  Embryonalzeit ,  je  n&her  zur 
Eichel  sich  die  abnorme  Mündung  der  Harnröhre  befindet. 

Im  Zusanmienhange  mit  diesem  Bildungsfehler  steht  auch  die  Ent- 
wicklung des  Penis;  wir  finden  diesen  um  so  unentwickelter,  je  weiter 
die  Spalte  nach  hinten  reicht.  In  niedem  Graden ,  wo  die  Harnröhre 
an  der  Basis  der  Eichel  mündet ,  trifft  man  oft  ein  ziemlich  wohl  gebil- 
detes Glied ,  von  gehöriger  Längenentwicklung ;  an  der  Eichelspitze 
nimmt  eine  bald  mehr  bald  weniger  tiefe ,  von  Epidermis  ausgekleidete 
Einbuchtung  die  Stelle  der  normalen  Harnröhrenmündung  ein.  Diese 
Einbuchtung  zeigt  nach  Art  der  normalen  Mündung  einen  medianen, 
senkrechten ,  zweilippigen  Spalt ,  der  bei  oberflächlicher  Besichtigung 
die  wirkliche  Hamröhrenmündung  vortäuscht ,  für  welche  er  von  den 
Eltern  auch  wirklich  gehalten  wird.  Manchmal  erstreckt  sich  diese  Ein- 
buchtvmg  als  blind  endigender  Kanal  ziemlich  tief,  nach  Klebs*)  so- 
gar noch  über  die  Mündung  der  Urethra  penis  hinaus.  Derartige  Fälle 
acheinen  nach  E 1  e bs  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Urethra  penis  sich 
aus  zwei  Elementen  zusammensetzt,  von  denen  das  eine  aus  der  Schlies- 
sung des  vordersten  Theiles  des  Sinus  urogenitalis  hervorgeht,  während 
das  andere,  Urethra  glandis,  die  Einstülpung  des  Hornblattes  darstellt. 

In  andern  Fällen  finden  wir  bei  diesem  niedem  Grade  der  Hypo- 
spadie  das  Glied  kurz,  die  Eichel  aber,  an  deren  Basis  in  der  Gegend  des 
Frenulum  die  Harnröhre  mündet,  ziemlich  stark  entwickelt.  Oft  trifft 
man  an  der  untem  Fläche  der  Eichel  eine  rinnenartige  Furche ,  die  in 
der  Fortsetzung  der  Harnröhre  liegt ;  häufiger  aber  ist  an  dieser  untem 
Fläche  der  Eichel  keine  wahrnehmbare  Veränderung  zu  sehen,  nur  fin- 
det man  das  Frenulum  rudimentär  entwickelt  und  in  der  Medianlinie 
desselben  bald  näher  zur  Spitze,  bald  weiter  nach  rückwärts,  die  ab- 
norme Mündung  der  Harnröhre.  In  den  meisten  Fällen  fand  ich  die 
Oefhung  am  Frenulum  punktförmig ,  so  dosss  sie  oft  nur  mit  scharfem 
Auge  entdeckt  werden  konnte  und  von  den  Eltern  gar  nicht  beobachtet 
wurde.  In  solchen  Fällen  kostet  es  oft  Mühe  die  Oeffnung  mit  einer 
Haarsonde  ausfindig  zu  machen.  Selten  trifft  man  in  den  Falten  des 
Frenulum  mehrere  feine  Oeffnungen,  aus  denen  der  Harn  hervordringt. 
Die  Vorhaut  ist  bei  Hypospadiasis,  selbst  niederen  Grades,  schwach 
entwickelt,  kurz,  weit,  in  der  Gegend  des  Frenulum  lappenartig  ge- 
spalten; von  hier  erstreckt  sie  sich  zu  beiden  Seiten  der  abnormen 
Hamröhrenmündung  zur  Eichel ,  bedeckt  aber  nur  die  Krone  derselben 
nnd  laast  den  vorderen  Theil  frei. 

Es  kann  auch  vorkommen ,  dass  die  Urethra  als  blind  endigender 
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geschlossener  Kanal  sich  über  die  abnorme  Oeffnung  hinaus,  gegen  den 
Grund  der  an  der  Eichelspitze  befindlichen  Einbuchtung  des  blinden 
Ostium  cutaneum  der  Harnröhre  erstreckt. 

Die  functionellen  Störungen  bei  Hypospadiasis  hangen  von  dem 
Grade  und  der  Art  des  Bildungsfehlers  ab.  Die  niedem  Grade,  in  denen 
die  Oeffnung  sich  am  Frenulum  befindet,  treten,  wenn  die  Oeffnung  sehr 
enge,  punktförmig  ist,  mit  Hambeschwerden  auf.  Indem  die  enge  MOn- 
düng  durch  eingetrocknetes  Schleimsecret  zuklebt ,  stellt  sich  bei  Neu- 
gebomen und  Säuglingen  vor  dem  Hamen  Unmhe  ein,  die  nur  dann 
aufhört ,  wenn  das  trockene  Secret  durch  den  andrangenden  Ham  er- 
weicht wurde  und  der  Ham  durch  die  durchgangig  gewordene  Oeffnung 
in  dünnem  Strahl  entleert  werden  kann.  Im  spätem  Alter  sind  diese  Be- 
schwerden geringer,  oder  fehlen  auch  ganz,  weil  die  ursprünglich  feine 
Oeffnung  mit  der  Zeit  durch  den  Hamstrahl  mechanisch  dilatirt  wird. 
Die  Eichel  zeigt  in  Folge  der  Verkürzung  und  straffen  Spannung  deB 
Frenulum  eine  Krümmung  nach  abwärts,  die  besonders  bei  Erectionen 
deutlich  wahrnehmbar  ist  und  im  Mannesalter  sexuelle  Functionasto- 
rungen  zur  Folge  haben  kann.  Sowolü  die  Unannehmlichkeiten  der 
Urinentleerung,  als  auch  die  spätem  sexuellen  Functionsstörungen  sind 
um  so  bedeutender,  je  weiter  hinten  die  Harnröhre  ausmündet.  Es  kom- 
men Fälle  vor ,  in  denen  die  abnorme  Hamröhrenmündung  im  ersten 
Lebenqahre  genug  weit  erscheint  und  die  Harnentleerung  nicht  behin- 
dert ist ,  in  den  spätem  Jahren  aber  sich  verengt  und  Hindemisse  be- 
reitet. Ich  leite  diese  spätere  Verengung  nicht  von  einem  Zurückbldben 
im  Wachsthum  ab ,  ^vie  dies  einige  Autoren  annehmen ,  sondern  von 
einer  narbigen  Contraction  der  Mündung ,  deren  Rand  durch  die  Ein- 
wirkung des  Harnstrahles  superficiellen  Entzündungen  ausgesetzt  ist. 

Indem  ich  vom  praktischen  Standpunkte  hier  diejenigen  niederen 
Grade  der  Hypospadie  vor  Augen  behalte ,  die  uns  auf  dem  praktischen 
Felde  am  häufigsten  vorkommen,  übergehe  ich  die  symptomatologische 
Erörterung  der  ausnahmsweise  und  nur  selten  vorkommenden  hohen 
Grade  mit  Spaltbildung  des  Scrotums,  weil  sie  in  den  seitesten  lallen 
zum  Gegenstande  eines  chirurgischen  Eingriffs  werden. 

Die  Behandlung  dieses  Bildungsfehlers  ist  selbst  in  den  niederen 
Graden  mit  Schwierigkeiten  verbunden ,  und  ist  der  Erfolg  des  opera- 
tiven Eingriffes  stets  ein  unsicherer.  Sie  hat  zur  Aufgabe,  entweder  ein- 
zelne Beschwerden  zu  beseitigen,  oder  den  Bildungsfehler  zu  heben. 

Der  ersten  Aufgabe  werden  wir ,  in  Berücksichtigung  dessen ,  daas 
die  gänzliche  Beseitigimg  der  Hypospadie  auf  operativem  Wege  selten 
gelingt ,  in  allen  den  Fällen  entsprechen ,  in  denen  bedeutendere  fnnc- 
tionelle  Störungen  vorhanden  sind. 
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Die  häufigste  uud  wichtigste  fonctionelle  Störung  besteht  bei  Neu- 
gebomen und  Säuglingen  in  der  behinderten  Harnentleerung  durch  die 
sehr  enge  Oeffnung.  Dieselbe  Erscheinung  kann ,  wie  erwähnt  wurde, 
bei  Knaben  auch  in  den  spätem  Jahren  durch  entzündliche  narbige 
Verengung  der  Mündung  auftreten.  Hier  handelt  es  sich  darum ,  die 
Oeffnung  zu  erweitem  und  dem  Harne  einen  freiem  Abfluss  zu  ver- 
schaffen. Um  so  dringender  ist  dieser  Indication  zu  entsprechen,  wenn 
Hamverhaltung  eingetreten  ist.  Temporär  gelingt  es  die  Hamverhal- 
tmig  schon  dadurch  zu  beheben ,  dass  man  in  die  verklebte  enge  Mün- 
dung eine  entsprechend  dicke  Sonde  einführt,  worauf  sogleich  der  Harn 
entleert  wird.  Eine  dauernde  Erweiterung  der  engen  Mündung  der 
Harnröhre  kann  manchmal  durch  die  Anwendung  von  Darmsaiten, 
Bougies  erzielt  werden ,  in  ähnlicher  Art ,  wie  bei  den  Verengerungen 
der  normalen  Harnröhrenmündung  nach  Exulcerationen.  Die  Applica- 
tion der  Darmsaiten  oder  Bougies  muss  aber  methodisch,  mit  Vorsicht 
geschehen ,  und  sollte  den  Eltern  nicht  anvertraut  werden.  Jedenfalls 
dauert  es  längere  Zeit,  bis  eine  genügende  Erweiterung  erzielt  wird. 

Dort  wo  die  mechanische  Dilatation  nicht  am  Platze  ist,  wo  man 
schneller  zum  Ziele  gelangen  will ,  schreiten  wir  zur  blutigen  Erweite- 
rung. Einfache  Incision  der  engen  Oeffnung  hat  keinen  bleibenden  Er- 
folg ,  selbst  dann  nur  selten ,  wenn  sie  nachher  mit  mechanischer  Dila- 
tation combinirt  wird.  Mehr  Erfolg  verspricht  die  Incision  dann,  wenn 
früher  die  äussere  Haut  um  die  Oeffnung  herum,  bis  zu  ihrem  Rande  in 
ovaler  Form  abgetrs^en ,  dann  die  Schleimhaut  in  medianer  Richtung 
gespalten ,  umgeschlagen ,  und  mit  den  Wundrändem  der  Haut  seitlich 
durch  einige  Knopfnähte  vereinigt  wird.  Man  erzielt  durch  diese  Me- 
thode eine  spaltförmige ,  mit  Schleimhaut  überkleidete  Mündung. 

Finden  sich  am  Frenulum  mehrere  feinere  Mündungen  vor ,  so  ge- 
lingt es  mittelst  Durchtrennung  des  kurzen  Frenulums  eine  gemein- 
schaftliche Oeffnung  darsustellen. 

Hat  die  Eichel  in  Folge  des  verkürzten  Frenulums  eine  starke 
Krümmung  nach  abwärts ,  wird  hiedurch  der  Urinstrahl  an  der  Mün- 
dung gebrochen  und  der  Urin  rechtwinklig  entleert ,  dann  ist  es  ange- 
zeigt das  Frenulum  in  querer  Richtung  zu  durchtrennen  und  dessen 
Seitentheile  von  der  Eichel  abzulösen.  Emm  ert  räth  bis  zur  Verhei- 
lung  der  Wunde  einen  Katheter  anzulegen ,  um  das  Glied  in  gerader 
Richtung  zu  erhalten.  —  Eine  rechtwinklige  Brechung  des  Hamstrahls 
kommt  auch  dann  vor,  wenn  die  Hrraröhre  über  die  abnorme  Oeffnung 
hinaus  als  blind  endigender  Kanal  sich  in  die  Eichel  erstreckt.  In  sol- 
chen Fällen  ist  es  angezeigt,  den  Kanal  bis  zu  seinem  blinden  Ende  auf 
der  Hohlsonde  wie  einen  Hohlgang  zu  spalten. 

lUiidl».  d.  Klnderknuikhelten.   IV.  8.  1^ 
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Die  zur  gänzlichen  Beseitigung  des  Bildungsfehlers  angegebenen 
Methoden  sind  sehr  verschieden ;  die  Wahl  der  einen  oder  der  andern 
hängt  von  der  Art  und  dem  Grade  der  Hypospadiasis  ab.  Der  Erfolg 
ist  aber  bei  allen  diesen  Methoden  zweifelhaft. 

Findet  man  an  der  Eichelspitze ,  dem  normalen  Ostium  cutaneum 
entsprechend,  eine  tiefe  Einbuchtung,  und  erstreckt  sich  die  Harnröhre 
als  blinder  Kanal  über  die  abnorme  Oeffnung  hinaus ,  bis  nahe  zum 
Grunde  der  Einbuchtung ,  so  fiihrt  die  Perforation  der  Zwischenschicht 
mittelst  eines  entsprechenden  Troikars ,  und  die  darauf  folgende  Verei* 
nigung  der  aufgefrischten  Ränder  der  abnormen  Urethralmündung,  mit- 
unter zum  Ziele.  Je  dünner  die  Zwischenschicht ,  desto  mehr  Aussicht 
auf  Erfolg.  Am  günstigsten  gestalten  sich  die  Fälle,  in  denen  der  Grund 
der  fanbuchtung  am  Ostium  cutaneum  nur  durch  eine  Membran  vom 
blinden  Ende  des  ürethralkanales  getrennt  ist.  Ob  nun  die  Perforation 
von  hinten  nach  vom ,  oder  —  wie  gebräuchlicher  und  zweckmässiger 
—  von  vorn  nach  hinten  vorgenommen  wird ,  immer  ist  es  nothwendig 
zur  Sicherung  des  Erfolges  elastische  Katheter  anzuwenden ,  um  theiis 
den  Harn  von  den  Wundflächen  fern  zu  halten ,  theiis  der  Neigung  zur 
Verengimg  des  gebildeten  Kanals  entgegen  zu  wirken. 

Ist  die  zu  perforirende  Zwischenschicht  dicker,  so  ist  der  Erfolg, 
wegen  der  eintretenden  narbigen  Verengung  des  neuen  Kanals ,  häufig 
unvollkommen ;  solche  Fälle  erheischen  eine  fortwährende  mechanische 
Erweiterung.  Es  wurden  Versuche  gemacht  selbst  grossere  Gliedtheile 
zu  peribriren  und  einen  künstlichen  Kanal  herzustellen.  Dupuytren, 
Dieffenbach  u.  A.  ist  es  auf  diese  Art  gelungen,  in  einigen  Fällen 
günstige  Erfolge  zu  erzielen. 

Dieffenbach  *)  wählte  zur  Perforation  der  Eichel  einen  Troi- 
kar  von  entsprechender  Dicke ,  mit  einer  Canule  aus  Blei :  das  Glied 
wird  stark  augespannt  und  vom  Körper  abgezogen ;  mit  dem  Troikar 
durchbohrt  man  die  Eichel  vom  blinden  Ostium  cutaneum  aus  bis  in 
den  vorhandenen  Theil  der  Harnröhre  an  der  untern  Seite  des  Gliedes ; 
nach  der  Durchbohrung  lässt  man  die  Bleicanule  liegen  und  vertauscht 
sie  später  mit  einer  Bleisonde,  dann  schliesstman  in  bereits  angegebener 
Art  die  abnorme  Urethralöffnung.  Dupuytren  cauterisirte  nach  der 
Perforation  mit  dem  Troikar,  zur  Verhinderung  der  Wiederverschlies- 
sung,  mit  einem  glühenden  Drahte.  Auch  Szymanowski  macht  den 
Vorschlag,  nach  der  Perforation  des  imperforirten  Gliedes  mittelst  eines 
Explorativtroikars  in  die  Canule  einen  Platindraht  einzuf&hren,  die  Ca- 
nule dann  zu  entfernen  und  den  Kanal  auf  galvanocautischem  Wege  zu 

•)  Operative  Chirurgie.    1.  B.  S.  542.    Leipsig  1845. 
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erweitern.  Szymanowski  (1.  c.  S.  407)  verspricht  sich  auch  von  der 
Einführung  und  dem  Liegenlassen  einer  Bleisonde  bis  zur  Uebemar- 
bung  des  Kanals  (dnen  Erfolg. 

Bei  diesen  Methoden  der  Perforation  ist  das  Hauptaugenmerk  dar- 
auf zu  richten ,  dass  der  Urin  erst  dann  durch  den  künstlichen  Kanal 
entleert  werde ,  wenn  dessen  Wandungen  bereits  mit  Narbenmembran 
überkleidet  worden  sind.  Man  entspricht  dieser  Aufgabe  durch  das 
Einführen  eines  elastischen  Ki^theters,  und  zwar  wie  Szymanowski 
rath,  in  die  ursprünglich  gegebene  Harnrohrenmündung,  durch  welchen 
man  den  Urin ,  oberhalb  des  Operationsgebietes ,  austreten  lasst.  Die 
operative  Schliessung  der  ursprünglichen  abnormen  Urethralöffhung 
soll  nur  nach  vollständiger  Bildung  des  künstlichen  Kanales  vorgenom- 
men werden.  —  Die  grosse  Schwierigkeit,  das  häufige  Misslingen  dieses 
Actes  wird  von  allen  Autoren  betont. 

Nicht  minder  schwierig ,  und  in  Bezi^  auf  Erfolg  nicht  minder 
zweifelhaft  gestaltet  sich  die  Schliessung  einer  gespaltenen  rinnenför- 
migen  Harnröhre. 

Nach  Dieffenbach  sollen  die  Rander  der  Spalte  an  der  Eichel 
mit  einer  Scheere  abgetragen  und  drei  umschlungene  Insektennadeln 
angelegt  werden.  Der  Harn  wird  bis  zu  eingetretener  Verwachsung  der 
Spaltrander  mittelst  eines  Katheters  durch  die  abnorme  ürethraloff- 
nung  abgeleitet;  die  Schliessung  dieser  letzteren  aber  und  die  Verei- 
nigung des  künstlichen  Kanals  mit  iei  natürlichen  Harnröhre  wird  erst 
später  vorgenommen. 

Bei  Hypospadiasis  hohem  Grades ,  wo  die  Harnröhre  am  hintern 
Theile  des  Gliedes  ausmündet ,  ist  vorgeschlagen  worden  einen  künst- 
lichen Kanal  durch  Hautti*ansplantation  oder  Hautverdoppelung  zu 
schaffen ,  und  nachträglich  die  Vereinigung  des  künstlichen  Kanals  mit 
der  natürlichen  Harnröhre  zu  bewerkstelligen.  D i  e  ff e n b  ac h  gibt  in 
seiner  »operativen  Chirurgie«  die  Methode  der  Bildung  eines  Kanals 
durch  Transplantation  genau  an,  und  bringt  sie  für  Fälle  in  Vorschlag, 
in  denen  keine  Rinne  vorhanden  ist  und  der  Urin  aus  einer  im  hintern 
Theil  des  Penis  gelegenen  Oeffnnng  abgeht  und  das  Glied  überschwemmt. 
Dieffenbach  versprach  sich  aber  mehr  Erfolg  in  solchen  Fällen,  wo 
eine  mit  Schleimhaut  bedeckte  Rinne  an  Stelle  der  Harnröhre  vorge- 
funden wird. 

Die  unvollkommenen  Erfolge  der  meisten ,  zur  gänzlichen  Hebung 
der  Hypospadiasis  in  Vorschlag  gebrachten  operativen  Eingriffe ,  wer- 
den den  Versuch  einer  solchen  Operation  dann  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen ,  wenn  der  Bildungsfehler  mit  hochgradigen  Functionsstörungen 

verbunden  ist,  deren  Beseitigung  auf  andere  Art  nicht  erzielt  werden  kann. 
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Epispadiasis. 

Epispadismus.    Epispadiaeus. 

Epispadie  nennen  wir  denjenigen  Bildungsfehler,  bei  dem  sich  die 
Spaltbildung  der  Harnröhre  an  der  Rückenfläche  des  Gliedes  befindet. 
Die  Epispadie  hat  wie  die  Hypospadie  verschiedene  Grade;  sie  betrifft 
entweder  nur  die  Eichel,  oder  auch  den  übrigen  Theil  des  Gliedes,  oder 
auch  die  Blase.  Bei  Epispadie  kommen  die  höchsten  Grade  häufiger 
zur  Beobachtung,  als  die  niedersten ;  bei  Hypospadie  ist  dies  un^ekehrt 
der  Fall,  hier  sind  die  niedem  Grade  häufig ,  die  hohen  selten. 

Nach  Thiersch*)  beruht  dieser  Bildungsfehler  auf  einer  fehler- 
haften Zeitfolge  des  Beckenschlusses  und  der  Eloakentheilung,  und  lässt 
sich  nach  dieser  Ansicht  auch  der  üebergang  zu  jenen  Fällen  erklären, 
in  denen  Epispadie  und  Blasenspalte  combinirt  Torkommen.  Thiersch 
äussert  sich  in  dieser  Beziehung  folgendermassen :  »Die  gleiche  Hern* 
mung  nämlich,  welche  durch  Diastase  der  Schambeinfuge  zur  Epi* 
spadie  führt,  kann,  wenn  die  Spalte  sämmtliche  Lagen  der  Bauchwand 
unterhalb  des  Nabels  umfasst,  den  Abschluss  desjenigen  Theiles  der 
AUantois  hindern,  welcher,  in  der  Leibeshöhle  liegend,  Harnblase  wer- 
den soll.c  Klebs^)  hält  die  Erklärung  Thiersch's,  dass  die  epispa- 
dischen  Bildungen  aus  einer  zu  mächtigen  Entwicklung  des  perinäalen 
Gewebes  entstehen ,  welches  sich  ungewöhnlich  schnell  nach  yom  hin 
ausbreitet  und  noch  vor  der  Entstehung  einer  Urethra  penis  die  Ge- 
schlechtshöcker zur  Verschmelzung  bringt,  wohl  für  hinreichend,  um 
die  Verhältnisse  in  den  so  eben  angeführten  fallen  zu  erläutern;  aber 
er  glaubt,  dass  sie  nicht  ausreichend  ist  für  die  Missbildungen,  in  denen 
neben  einer  Urethra  penis  sich  Spaltbildungen  am  Rücken  des  Penis 
vorfinden ,  und  hält  es  für  zweckmässiger ,  auch  die  einfachen  Fküe  von 
Epispadie  auf  eine  übermässig  starke  Ausdehnung  der  AUantoisblase 
zurückzuführen.  K 1  e  b  s  sagt :  »Indem  die  AUantoisblase  den  hintern 
Rand  der  noch  nicht  geschlossenen  Bauchhöhle  in  grosserer  Ausdeh- 
nung überlagert ,  wird  sie  die  Anlage  des  Geschlechtsgliedes  mehr  oder 
weniger  nach  hinten  drängen  und  hiedurch  je  nach  dem  Maasse  und  der 
Dauer  dieser  Einwirkung  entweder  die  Vereinigung  der  beiden  Ge- 
schlechtshöcker ganz  hindern  —  Längsspaltung  des  Penis  — 
oder  ihre  Vereinigung  nur  an  dem  unteren  und  hinteren  Theile  dersel- 
ben zu  Stande  konmien  lassen  —  Epispadie  — .    Die  spätere  Ver- 

*j  Archiv  der  Heilkunde.    1869.  S.  20.    Ueber  die  Entstehusgsweise  und 
operative  Behandlung  der  Epispadie. 
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kleinerung  der  Allantois  würde  dann  je  nach  umstanden  zur  Bildung 
einer  Blasenspalte  mit  Epispadie  oder  zu  einer  reinen  Epispadie  führen.« 

So  plausibel  auch  die  Erklärungsweisen  beider  Autoren  lauten ,  so 
enthalten  sie  doch  noch  einige  Lücken ,  deren  AusMlung  den  weitem 
embiyologischen  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Die  anatomischen  Veränderungen  hängen  von  dem  Grade  der  Epi- 
spadiasis  ab.  Gewöhnlich  findet  man  ein  sehr  kurzes ,  etwas  aufwärts 
gerichtetes  und  an  den  Schambogen  hinangezogenes  Glied ,  mit  einer 
massigen  Neigung  nach  links ;  hiebei  ist  die  Eichel  unförmlich  gross, 
deckt  den  kurzen,  kaum  wahrnehmbaren  Ruthenschaft  und  sieht  so 
aus ,  als  wenn  sie  aus  dem  Schambogen  entspringen  würde.  Bei  gerin- 
gem Graden,  wo  Bauch  und  Blasen  wand  geschlossen  sind,  erreicht  das 
Glied  manchmal  eine  etwas  grössere  Längenentwicklung.  Die  Ham- 
röhre  stellt  entweder  an  der  obem  Fläche  des  Gliedes  eine  tiefe  mit 
Schleimhaut  ausgekleidete  Rinne  dar,  die  zwischen  den  auseinander 
stehenden  Schwellkörpem  liegt ,  oder  sie  verläuft  in  selteneren  lallen 
als  flache  Rinne  oben  auf  dem  Rücken  des  Gliedes ,  auf  den  nicht  ge- 
spaltenen Schwellkörpem.  Bei  totaler  Spaltung  der  Harnröhre  führt 
die  Rinne  nach  hinten  an  der  Penisvrurzel  in  eine  trichterfomwge  Ver- 
tiefung. Die  beiden  Seitenhälften  der  breiten  und  platten  Eichel  er- 
scheinen nicht  nur  bei  totaler,  sondern  oft  auch  bei  partieller  Spaltung 
von  oben  her  getrennt ,  auseinandergelegt.  Beschränkt  sich  die  Spal- 
tung nur  auf  die  Eichel,  so  findet  man  die  Vorhaut  bald  getrennt,  bald 
natürlich  ;  ja  es  kann  sogar  angeborne  Phimose  vorhanden  sein ,  wie 
dies  der  von  Dieffenbach  (1.  c.  543)  angeführte  Fall  Jörden's  be- 
stätigt, in  dem  sich  die  Mündung  der  Harnröhre  am  obem  und  vordem 
Theil  der  Eichel  befand. 

Die  functionellen  Störungen,  die  durch  Epispadiasis  hervorgerufen 
werden,  sind  selbst  in  den  leichtern  f^en  von  Bedeutung ;  sie  steigern 
sich  aber  in  hohem  Grade,  wenn  die  Spaltbildung  weit  nach  hinten 
reicht ,  oder  sich  mit  Blasenspalte  verbindet.  Die  Urinentieerung  ist 
auch  in  solchen  Fällen  mit  lästigen  Unannehmlichkeiten  verbunden,  wo 
die  Spaltbildung  nur  die  Eichel  betrifft,  indem  der  Hamstrahl  stets  die 
Richtung  nach  oben  nimmt ;  nicht  minder  werden  durch  diese  Anomalie 
im  Mannesalter  auch  die  sexuellen  Functionen  beeinträchtigt. 

Bei  hochgradigen  Spaltbildungen,  bei  denen  sich  die  trichterförmige 
Vertiefung  an  der  Wurzel  des  Gliedes  befindet,  besteht  ein  continuir- 
licher  Harnabgang,  in  Folge  dessen  die  benachbarten  Theile,  besonders 
bei  vernachlässigter  Pflege ,  oft  in  grosser  Ausdehnung  wund  gefunden 
werden ,  wodurch  sich  die  Leiden  des  Kindes  sehr  steigern.  Tief  grei- 
fende Ulcerationen  sind  die  gewöhnliche  Folge  der  Licontinentia  urinae ; 
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sie  treten  um  so  schneller  auf ,  je  weniger  Pflege  man  dem  Kinde  ange- 
deihen  lässt. 

Die  Prognose  hängt  von  dem  Grade  der  Epispadie  ab.  Die  leich- 
tem Fälle ,  die  in  üebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  Anderer 
auch  nach  meinen  Spitalsverzeichnissen  zu  den  grössten  Seltenheiten  ge- 
hören ,  verursachen ,  sich  selbst  überlassen ,  ausser  den  erwähnten  Be- 
schwerden keine  erheblichere  Störungen.  Die  häufiger  zur  Beobachtung 
kommenden  hohen  Grade  können  unter  ungünstigen  Verhältnissen  durch 
die  Folgen  der  Ulceration  auch  das  Leben  der  Kinder  gefährden. 

Die  operative  Chirurgie  hat  zur  Beseitigung  dieses  Bildungsfehlers, 
je  nach  seinem  Grade ,  verschiedene  Methoden  in  Vorschlag  gebracht, 
und  mitunter  in  einzelnen  lallen  verhältnissmässig  günstige 
Resultate  erzielt.  Es  ist  in  der  Natur  des  Uebels  begründet ,  dass  voll- 
kommene Erfolge  sich  durch  keine  dieser  Methoden  erreichen  lassen. 
Die  Verhältnisse  sind  hier  nicht  weniger  schwierig ,  als  die  bei  der  H j- 
pospadie.  In  leichtem  Fallen ,  wo  nur  die  Eichel  nach  vom  und  oben 
eine  Spalte  zeigt  und  die  Vorhaut  normal  ist,  räth  Dieffenbach 
(1.  c.  544)  die  Ränder  mit  einer  Scheere  abzutragen ,  sie  mit  der  um- 
schlungenen Naht  zu  vereinigen  und  dann  in  die  Blase  einen  Katheter 
zu  führen ,  durch  den  der  Urin  bis  nach  erfolgter  Heilung  abgelassen 
wird.  Dieffenbach  hält  hier  den  Erfolg  für  ziemlich  sicher.  Fand 
er  die  Vorhaut  verengt,  so  spaltete  er  früher  diese  nach  unten ,  und 
schritt  erst  nach  Heilung  der  Wunde  zur  Operation  der  Epispadie. 

Auch  solche  Fälle,  in  denen  das  ganze  Glied  bis  zur  Wurzel  an  der 
obem  Fläche  rinnenformig  gespalten  war ,  wurden  einigemal  mit  Er- 
folg operirt.  Dieffenbach  operirte  solche  totale  Spaltung  der  Ruthe 
in  oben  angegebener  Art;  liess  aber  den  hintem  flachen  Theil  der 
Rinne,  der  Sicherheit  wegen,  unvereinigt;  führte,  nachdem  die  vordere 
Rinne  durch  die  Naht  geschlossen  war,  durch  den  offen  gebliebenen 
Theil  den  Katheter  ein ,  und  schritt  erst  nach  gelungener  Verwachsung 
des  vereinigten  vordem  Theils  zur  Schliessung  der  zurückgebliebenen 
Oeffnung.  Ein  durch  die  ganze  Lauge  des  Gliedes  in  die  Blase  geführter 
Katheter  blieb  bis  zur  Heilung  liegen. 

Nelaton*),  Dolbeau**)  haben  Transplantationen  aus  der 
Bauch-,  Penis-  und  Scrotalhaut  vorgenommmen.  Der  Erfolg  dieser  Me- 
thoden ist  ein  unsicherer ,  die  Resultate  ungenügend ,  selbst  wenn  die 
Operation  gelingt. 

Thiersch  hat  »Ueber  die  Entstehungs weise  und  operative  Be- 
handlung der  Epispadiec  im  Archiv  der  Heilkunde  (X.  Jahrgang,  1.  Heft. 

*)  äl^mens  de  pathol.  chir.  V.  p.  469.    Paris  1859. 
**)  Dolbeau,  de  r^pifpadiaa  etc.  p.  88.    Paris  1861. 
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S.  20.  Leipzig  1869)  eine  interessante  Mittheilung  gemacht  und  dort 
das  Operationsverfahren ,  welches  er  bei  einer  yollkommenen  Epispadie 
an  einem  15  Jahre  alten  Knaben  mit  Erfolg  in  Anwendung  brachte, 
genau  beschrieben  und  mit  Zeichnungen  erläutert.  Ich  verweise  in  Be- 
zug auf  Operation  aut  diese  Arbeit ,  die  sammt  den  Zeichnungen  auch 
im  Handbuch  der  operativen  Chirurgie  von  Szymanowski  (1.  Th. 
1870) ,  im  Compendium  der  chirurgischen  Operations-  und  Yerbands- 
lehre  von  Heineke  (2.  Aufl.  1876)  und  in  Königes  Lehrbuch  der 
spec.  Chirurgie  (2.  B.  2.  Abth.  Berlin,  1877)  ausführlich  mitgetheilt 
ist.  Der  günstige  Erfolg  dieses,  mit  ausserordentlicher  Geduld  und  Aus- 
dauer ausgefthrten  geistreichen  Operationsverfahrens ,  widerlegt  zum 
grossen  Theil  die  von  Seite  ausgezeichneter  Chirui^en  gegen  die  Opera- 
tion hochgradiger  Epispadie  erhobenen  Einwürfe. 

Urethritis.    Harnröhrenentzündung. 

Die  Urethritis,  auch  Blennorrhoea  urethrae  benannt, 
gehört  zu  den  selteneren  Erkrankungen  des  kindlichen  Alters ;  die  Zahl 
der  Fälle  ist ,  im  Vergleiche  zu  der  häufigen  Blennorrhoea  urethralis 
Erwachsener,  verhältnissmässig  eine  sehr  geringe.  Die  Urethritis  tritt 
bei  Knaben  gewöhnlich  als  eine  von  Ansteckung  imabhängige,  einfache 
Entzündung  der  Harnröhre  auf;  sie  wird  von  den  meisten  Autoren 
ganz  passend  den  catarrhalischen  Schleimhauterkrankun- 
gen angereiht.  Ausser  dieser  Form  kommt  aber  nach  einigen  Beob- 
achtern auch  eine  polypöse  oder  croupöse  Urethritis  vor. 
Diesen  zwei  Formen  reihe  ich  bezüglich  der  anatomischen  Charaktere, 
des  Sitzes  und  der  Symptome  noch  eine  dritte  Form  an ,  die  ich  als 
Urethritis  orificii  externi  bezeichne. 

1)  DieUrethritis  catarrhalis,  oder  die  Entzündung  der  schleim- 
häutigen Auskleidung  der  Harnröhre,  kann  entweder  schon  von  Beg^n 
an  gleichförmig  die  ganze  Harnröhre  ergreifen ,  oder  aber  sie  localisirt 
sich  gleich  anfangs,  oder  erst  im  spätem  Verlauf  auf  einer  oder  meh- 
reren Stellen  der  Urethra.  Sie  charakterisirt  sich  anatomisch  durch 
dunkle  Röthung  und  Wulstung  der  Hamröhrenschleimhaut ,  zuweilen 
durch  Schwellung  der  Schleimhautdrüsen ,  durch  gesteigerte  Secretion, 
die  anfangs  schleimig  ist,  später  schleimig-eitrig  wird.  In  hochgradi- 
gen Fällen  beobachtet  man  auch  eine  Schwellung  des  Corpus  spongio- 
sum  urethrae. 

Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Englisch'*')  ist 

*)  »Ueber  Hemmnisse  der  Harnentleerung  bei  Kindern.«  Jahrbuch  f. 
Kinderheilk.    N.  F.  Vm.  S.  59. 
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im  normalen  Zustande  der  vordere  Theil  der  Harnröhre,  unmittelbar 
hinter  der  äusseren  Mündung,  mit  einem  der  Oberfläche  der  ESchel  ähn- 
lichen Pflasterepithelium  ausgekleidet ,  welches  immer  in  zahlreichen 
Schichten  gelagert  ist.  Je  mehr  man  sich  der  Verbindung  der  Pars  bul* 
bosa  mit  der  Pars  membranacea  nähert,  desto  mehr  nehmen  die  Schich- 
ten der  Epithelien  ab  und  die  obersten  Zellen  gleichen  Cylinderzellen 
mit  sehr  geringem  Längendurchmesser.  Gegen  die  Blase  hin  sind  die 
Schichten  wieder  zahlreicher  und  die  obersten  Zellen  zeigen  vorafiglich 
die  Spindelform  mit  langen  in  die  Tiefe  dringenden  Fortsätzen*  Nach 
Englisch  reicht  das  Pflasterepithelium  bei  Urethritis  immer  tiefer 
und  findet  sich  sogar  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Harnröhre,  wobei 
gleichzeitig  zahlreiche  Papillen  in  der  Schleimhaut  henrortreten. 

Symptome.  Die  Erscheinungen  der  Urethritis catarrhalis  hän- 
gen von  dem  Grade  und  der  Ausdehnung  der  Entzündung  ab.  Es  kom- 
men mitunter  Kinder  vor,  bei  denen  die  Mütter  nur  durch  die  grünlich 
gelblichen  Flecke  in  der  Leibeswäsche  auf  den  krankhaften  Zustand  auf- 
merksam gemacht  wurden  ;  die  Symptome  sind  so  geringfügig ,  dass  die 
Urethritis  ohne  genaue  Untersuchung  leicht  übersehen  werden  kann. 
In  andern  Fällen  sind  die  Erscheinungen  schon  Ton  Beginn  an  so  mar- 
kirt,  dass  sie  selbst  Ton  weniger  sorgsamen  Müttern  wahrgenonunen 
werden.  Meist  stellt  sich  gleich  im  Beginn  des  Leidens  eine  Empfind- 
lichkeit im  Verlaufe  der  Harnröhre  ein ;  intelligentere  ältere  Knaben 
geben  ein  unangenehmes  Jucken  im  Tordem  Theile  des  Gliedes  an ;  die 
Empfindlichkeit  steigert  sich  zum  brennenden  Schmerze  während  des 
Urinirens ;  aus  Furcht  vor  den  Schmerzen  halten  die  Kinder  die  Harn- 
entleerung zurück,  wodurch  das  spätere  Uriniren  um  desto  schmerzhafter 
zu  sein  pflegt.  Bei  spärlichem  Trinken ,  stark  concentrirtem  E[am  sind 
die  brennenden  Schmerzen  grösser,  bei  reichlichem  Genuss  von  Wasser, 
grösserem  Wassergehalte  des  Harns  sind  sie  verhältnissmäasig  geringer. 
Wird  das  Glied  im  Verlaufe  der  Harnröhre  mittelst  der  Finger  unter- 
sucht, so  findet  man  den  Eicheltheil  empfindlicher;  bei  ausgebreiteter 
Entzündung  trifi't  man  aber  auch  an  andern  Theilen  der  Harnröhre  em- 
pfindliche Stellen.  Doch  darf  diese  durch  digitale  Untersuchung  nach- 
weisbare Empfindlichkeit  der  Harnröhre ,  der  brennende  Schmerz  beim 
Uriniren  nicht  als  regelmässige  Erscheinung  betrachtet  werden,  —  es 
kommen  Fälle  vor ,  in  denen  diese  Symptome  fehlen ,  oder  sie  sind  im 
Beginn  vorhanden  und  schwinden,  sobald  die  Secretion  der  Schleimhant 
profuser  wird ;  manchmal  wieder  bleibt  die  Empfindlichkeit  im  spätem 
Verlaufe  nur  im  vordem  Endtheile  der  Harnröhre  zurück.  —  Ein  cha- 

^ymptom  bildet  das  Secret  der  erkrankten  Hamröhren- 
fangs  dünnflüssig ,  halbdurchsichtig ,  weisslich ,  mehr 
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schleimiger  Natur,  wird  es  später  milchig,  trübe,  dicker  und  zeigt  eine 
gelblichweisse  oder  grünlichgelbe  Farbe,  so  dass  es  einem  dünnen  Eiter 
ähnlich  sieht.  Bringt  man  auf  die  Harnröhre  in  der  Richtung  von  rück- 
ivärts  nach  vom  einen  Fingerdruck  an,  so  quillt  das  Secret  in  grösserer 
Menge  aus  der  Harnröhrenmündung  hervor.  In  den  gewöhnlichen  Fal- 
len &nd  ich  dem  schleimig*eitrigen  Secrete  kein  Blut  beigemischt; 
waren  traumatische  Einwirkungen  Ursache  der  Urethritis,  dann  ist  das 
Secret  nicht  nur  anfangs,  sondern  auch  später  mehr  weniger  blutig. 
Je  nach  der  Betheiligung  des  Corpus  spongiosum  urethrae  ist  auch  der 
hiedurch  bedingte  Wulst  an  der  Harnröhre  bald  nur  stellenweise ,  bald 
in  grosserer  Dimension  wahrzunehmen.  Meist  trifft  man  einen  solchen 
Wulst  nur  in  hochgradigen  Fällen ,  in  denen  grosse  Schmerzhaftigkeit 
des  ganzen  Gliedes,  brennende  Schmerzen  beim  Hamen  vorhanden  sind. 
Auch  die  Schwellung  der  inguinalen  Lymphdrüssen  tritt  nur  ausnahms- 
weise bei  hochgradiger  Urethritis  auf,  doch  beobachtete  ich  hiebei  nie 
eine  Suppuration.  Die  Betheiligung  eines  oder  auch  beider  Hoden  äus- 
sert sich  durch  eine  schmerzhafte  Empfindlichkeit  bei  der  manuellen 
Untersuahung ;  entzündliche  Zustände  pflegen  sich  aber  hieraus  nicht 
zu  entwickeln.  —  Der  mitunter  schon  im  Beginn ,  und  auch  in  fallen, 
wo  die  Entzündung  sich  nicht  nach  rückwärts  erstreckte ,  auftretende 
häufige  Drang  zum  Hamen  ist  als  Reflexerscheinung  zu  betrachten,  und 
läset  sich  aus  dem  entzündlichen  Reize  der  erkrankten  Harnröhre  er- 
klären, der  die  Detrusoren  der  Blase  im  Wege  des  Reflexes  zur  Zusam- 
menziehung anregt;  in  andern  Fällen  trifft  der  Reflexreiz  die  Nerven 
des  Sphincter  vesicae,  bewirkt  eine  krampfhafte  Schliessung  dieses  Mus- 
kels und  veranlasst  Retentio  urinae. 

Harnverhaltung  kann  aber  in  schweren  Fällen  auch  durch  Wul- 
stungen  der  Schleimhaut,  Verengerung  der  Harnröhre  und  Anwesenheit 
eines  angehäuften  dicklichen  Secretes  vemrsacht  werden. 

Häufig  gesellt  sich  zur  Urethretis  auch  Balanoposthitis,  in  andem 
Fällen  hingegen  führt  Balanoposthitis  zur  Urethritis ;  diese  oft  vor- 
kommende Gomplication  beider  Krankheitszustände  mag  einige  Autoren, 
wie  Behrend''^),  Bierbaum**)  veranlasst  haben ,  sie  unter  Einem 
abzuhandeln ,  was  aber  in  Anbetracht  der  vielen ,  nicht  complicirt  auf- 
tretenden Füle  unzulässig  ist. 

Die  bei  Erwachsenen  im  Verlaufe  der  Blennorrhoea  urethrae  so 
häufigen  und  schmerzhaften  Erectionen  hatte  ich  nicht  Gelegenheit  bei 
Knaben  zu  beobachten.  —  Fiebererscheinungen  begleiten  die  Urethritis 
catarrh.  nur  selten  und  sind  nie  hochgradig. 


*)  Journal  f.  Kinderkr.  B.  XX.  S.  355. 
*•)  Ibidem.  B.  XXXI.  S.  249. 
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Der  Verlauf  der  catarrhaliscben  Hamröhrenentsüudung  ist  ge- 
wöhnlich ein  günstiger ,  jedoch  meist  ein  verschleppter ;  kurze  Daner 
gehört  za  den  Ausnahmen,  sie  wechselt  von  12  Tagen  bis  zu  3  Monaten. 
Nachkrankheiten  kamen  in  den  beobachteten  Fällen  nicht  vor.  Wird 
bei  Knaben  ausnahmsweise  eine  Strictur  der  Harnröhre  gefunden,  so  ist 
sie  auf  eine  andere  primäre  Erkrankung  zurückzuführen.  Die  Prognose 
kann  also  in  Betreff  des  Ausganges  günstig  gestellt  werden ,  doch  stets 
mit  Berücksichtigung  der  oft  langem  Dauer. 

Die  Aetiologie  der  Urethritis  catarrhalis  gibt  uns  in  der  Mehr- 
zahl der  Falle  keine  verlässlichen  Anhaltspunkte.  Die  Krankheit  kann 
in  jedem  Alter  yorkommen.  Bednar*)  beobachtete  sie  bei  einem  34 
und  einem  44  Tage  alten  Knaben,  im  ersten  Falle  am  7ten ,  im  zweiten 
am  5ten  Tage  nach  der  Yaccination.  Nach  Englisch  (1.  c.)  liegen 
Beobachtungen  der  Urethritis  bei  15,  60,  120  Tage  alten  Kindern  vor. 
Von  109  im  P.  Kinderspitale  beobachteten  Fallen  entfallen  27  auf  das 
Ite  Lebensjahr,  36  auf  das  1— 3te,  32  auf  das  3— 7te  und  14  auf  das 
7 — 14te  Jahr.  —  Erwähnung  verdient  es,  dass  Urethritis  catarrh.  bei 
jüdischen  Knaben  verhältnissmässig  sehr  selten  vorkam,  obwohl  sie  zur 
Gesammtzahl  der  Spitalskranken  ein  Contingent  von  25  Percent  liefern. 
Der  grössere  Theil  der  Krankheitsfälle  gehorte  der  armem  Yolksklasse 
an ,  aber  es  kommen  Erkrankungen  auch  bei  Kindern  besserer  Fami- 
lien vor. 

Die  Gelegenheitsursachen  lassen  sich  selten  mit  Sicherheit  eruiren. 
Beinahe  alle  Autoren  erwähnen  unter  den  ätiolc^schen  Momenten  in 
erster  Reihe  die  Masturbation ;  doch  sprechen  die  angegebenen  Alters- 
zahlen nicht  ganz  dafür,  denn  nur  der  kleinere  Theil  der  Erkrankungen 
fällt  auf  das  Alter ,  in  dem  Masturbation  angenommen  werden  kann. 
Andererseits  müsste  die  Zahl  der  catarrhaliscben  Harnröhrenentzün- 
dungen im  spätem  Alter,  in  welchem  dieses  Laster  so  häufig  angetroffen 
wird ,  viel  grösser  sein ,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  —  Als  weitere  Ur- 
sache wird  Reibung  durch  grobe  Kleidunj^ücke  angeführt;  auch  die- 
ses Moment  scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein ,  und  kann  ihm  keineswegs 
eine  solche  Bedeutung,  wie  bei  der  Balanoposthitis ,  beigelegt  werden. 
Unreinlichkeit,  als  häufige  Ursache  der  Balanoposthitis,  begünstigt  hie- 
durch  auch  das  Auftreten  der  Urethritis  catarrhalis. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  diejenigen  Einwirkungen,  die  durch 
mechanische  oder  chemische  Reize  Urethritis  hervorrufen ;  zu  den  er- 
steren  gehören  unvorsichtige  Katheterisation ,  Eindringen  von  Ham- 


*}  Die  Krankheiten   der  Neugebornen   und  Säufflinffe.     S,  Th.   S.   197. 
Wien  1852. 
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fiaure-Krystalldnisen ,  Nierensand  oder  grössern  Concrementen  aus  der 
Blase  in  die  Harnröhre,  Reiz  durch  muth willig  eingeführte  fremde  Kor- 
den Als  chemische  Reize  wirken  scharfe  Einspritzungen,  stark  concen- 
trirter,  gelöste  Harnsäure  in  überschüssiger  Menge  enthaltender  Urin; 
hieher  müssen  auch  die  von  B  e  h  r  e  n  d  (1.  c.)  unter  den  internen  Ur- 
sachen erwähnten  Nierenaffectionen  und  Blasenreize  geaShlt  werden. 
Den  Darmreizen  aber ,  speciell  den  Mastdarm würmem  kann  hier  ein 
solcher  Einfluss ,  wie  bei  Vulvo-vaginitis ,  nicht  beigemessen  werden. 
Auch  die  von  B  e  h  r  e  n  d  angefiihrten  Insektenstiche  können  nur  auf 
Balanoposthitis  und  nicht  auf  Urethritis  Bezug  haben. 

Als  ätiologisches  Moment  der  Urethritis  sind  femer  juckende  Haut- 
ausschläge, wie  Eczem,  Erätze  zu  betrachten.  Bednar  sah  sie  zweimal 
nach  der  Vaccinfttion ,  so  auch  bei  Ophthalmoblennorhöe  und  Ottorhöe 
der  ^uglinge  auftreten. 

Behandlung.  Der  therapeutische  Eingriff  hangt  von  dem  Sta- 
dium ab,  in  welchem  die  Urethritis  zur  Behandlung  kommt.  Anfangs, 
wo  die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  gross  und  das  Hamen  mit  bren- 
nendem Schmerze  verbunden  ist,  eignen  sich  fleissig  gewechselte  Ein- 
wicklungen  des  Gliedes  mit  kalten  Compressen;  reichliches  Wasser- 
trinken wird  den  Wassergehalt  des  Urins  vermehren  und  hiedurch  seine 
reizende  Einwirkung  erheblich  lindern.  Dünne  Emulsionen  mit  narco- 
tischen  Mitteln  —  Aqua  laurocerasi,  Tinct.  opii,  Extr.  cannabis  ind.  — 
mindern  das  Brennen ;  enthält  der  Harn  überschüssige  Harnsäure ,  so 
entsprechen  Phosphas  sodae,  Bicarbonas  sodae  mit  den  narcotischen 
Mitteln  in  Verbindung.  Lindemng  des  schmerzhaften  Urinirens  erreicht 
man  auch  durch  lauwarme  Bäder ,  besonders  dann ,  wenn  die  Urinent- 
leerung im  Bade  erfolgt. 

Haben  die  acuten  Erscheinungen  nachgelassen  und  wurde  die  Se- 
cretion  profuser ,  so  schreite  man  zu  adstringirenden  Einspritzungen. 
Man  beginne  mit  schwachen  Lösungen ,  Avähle  hiezu  Alaim ,  Tannin, 
essigsaures  Blei  (ungefähr  0,5  :  100,0) ,  essigsaures  oder  schwefelsaures 
Zink  (0,2—0,4 :  100,0) ,  salpetersaures  Silberoxyd  (0,05  :  100,0).  Die 
Einspritzmigen  werden  täglich  2 — 3mal  mit  einer  kleinen  Spritze  vor- 
genommen. —  Bei  Nieren-,  Blasenleiden,  oder  Allgemeinerkrankungen 
muss  neben  der  localen  Behandlung  auch  diesen  Zustanden  durch  ent- 
sprechende innere  Mittel  begegnet  werden. 

2)  Die  Urethritis  crouposa,  von  altem  Autoren  Urethri- 
tis polyposa  benannt,  konmit  nur  selten  vor.  H.  Förster*),  Ro- 


*)  Handbuch  der  speciellen  pathologiacfaen  Anatomie.    2.  Aufl.  II.  S.  553, 
Leipzig  1863. 
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kitansky*)  widmen  ihr  auch  nur  einige  Worte.  Die  ersten  Mitthei- 
lungen über  dieselbe  machte  Stiebel**)  unter  dem  Titel  »Urethri- 
tis polyposa  inf  an  turne;  er  beobachtete  sie  in  3  Fällen,  die  er 
folgendermassen  beschreibt: 

„Ein  Sjähriger  Knabe  war  wegen  Hambeschwerden,  die  er  in  An- 
fällen schon  mehrmals  gehabt,  auf  Blasenstein  behandelt  worden,  ob- 
gleich sich  durch  Sondiren  nichts  entdecken  Hess.  Er  hatte  Harnverhal- 
tung, Schmerzen  in  der  Gegend  der  Blase,  die  sich  aufwärts  bis  in  die 
Gegend  der  Nieren  zogen,  die  Blasengegend  war  bei  der  Berührung  em- 
pfindlich ,  doch  nicht  so  schmerzhaft  wie  bei  Cystitis ,  die  Untersuchung 
durch  den  Mastdarm  ergab  nichts.  Oeftere  Drang  zum  Harn,  welcher 
nur  tropfenweise  abfloss.  Auf  Blutegel  und  ein  Bad  linderten  sich  die 
Schmerzen  und  er  liess  eine  ziemliche  Quantität  eines  durchsichtigen  feu- 
rigen Harns.  Den  dritten  Tag  nach  dem  Anfalle  gingen  drei  poly- 
pöse Röhren  ab,  von  der  Dicke  eines  Federkiels,  eine  anderthalb  Zoll 
lang,  die  andere  einen  halben.  Diese  Bohren  sind  weiss,  rund  und  ziem- 
lich consistent.  Aehnlich  waren  die  Erscheinungen  bei  einem  andern 
Knaben.  —  Ein  dritter,  ßjähriger  Knabe  hatte  alle  Zeichen  einer  Peri- 
tonitis. Der  Leib  war  aufgetrieben,  gespannt,  überall  empfindlich,  gab 
beim  Anschlagen  einen  hohlen  tjmpanitischen  Ton,  das  Knäbchen  konnte 
e6  vor  Schmerzen  nicht  aushalten,  hatte  Uebelkeit,  aber  kein  Erbrechen. 
Der  Puls  war  klein,  frequent,  härtlich,  die  Zunge  trocken,  weiss  belegt. 
Stuhl  fehlte,  die  Hamabsonderung  ganz  untei'drückt,  dasSensorium  frei. 
Bestöndigen  Drang  zum  Hamen,  so  dass  das  Kind  sich  vergebens  ab- 
mühte, Schmerz  in  der  Spitze  der  Eichel.  Die  Blasengegend  war  weniger 
empfindlich  als  der  übrige  Theil  des  Leibes.  Zehn  Blutegel  auf  den 
Leib,  innerlich  Calomel  zimi  Abführen,  feuchtwarme  Umschläge  von  Lein- 
samenmehl hoben  die  Entzflndung.  Auch  hier  gingen  am  dritten  Tage 
mit  hellem  Harn  lange  Schleimcy linder  ab.''  Stiebel  bemerkt  noch, 
dass  sich  ähnliche  AnfUUe  l>ei  den  Kindern  in  den  spätem  Jahren  nicht 
minder  einstellten. 

Pitha  beschreibt  in  seinem  Werke  »lieber  Krankheiten  der 
männlichen  Genitalien  und  der  Blase«  auch  eine  croupöee  Form  der 
Urethritis  bei  Erwachsenen,  die  nach  ihm  in  seltenen,  heftigen,  zumeist 
traumatischen  fWen  yorkonunt;  nach  dieser  Beschreibung  wird  das 
croupose  Exsudat  bisweilen  in  so  dicken  Platten  abgelagert,  dass  es  das 
Lumen  des  Harnröhrenkanals  ganz  obstruirt  und  Ischurie  erzeugt.  — 
Die  Beschreibung  entspricht  ganz  den  älteren  drei  Beobachtungen 
S  t i  eb  e  Te,  deren  genaue  Wiedergabe  mir  in  Ermangelung  neuerer  und 
eigener  Beobachtungen,  und  behufs  Anregung  zu  weitem  klinischen 
Forschungen  zweckmässig  erschien. 


•)  Lehrbuch  der  pathologischen   Anatomie.     IIL   Aufl.   HL    B.   8.   379. 
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3)  Die  Urethritis  orificii  externi,  oder  die  Entzündung 
des  Randes  der  äussern  Hamrohrenmündung,  stelle  ich  als  die  dritte 
Form  der  Urethritis  auf ;  sie  kam  in  33  Fällen  zur  Beobachtung.  Die 
anatomischen  Charaktere  dieser  Entzündung  sind:  Turgescenz  der  Ei- 
chelspitze um  die  Harnrohrenmündung  herum ;  der  Band  der  Mündimg 
zeigt  einen  l — 2  Mm.  breiten,  graulich-  oder  gelblichweissen  Saum,  der 
eine  der  Grundflache  fest  anhaftende  Exsudatschicht  darstellt ,  die  sich 
nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  abstreifen  lässt ;  gewaltthätiges  Ab- 
streifen dieser  Schicht  verursacht  leichte  Blutung.  Das  Exsudat  bleibt 
auf  den  Rand  der  Mündung  beschränkt,  und  schreitet  weder  in  der 
Breite  noch  in  der  Tiefe  merklich  weiter ;  es  wird  demnach  der  übrige 
Theil  der  Eichel  intact  gefunden.  Im  weitem  Verlauf  kommt  es  an  der 
entzündeten  Stelle  zur  Schorfbildung.  Der  Ausgang  ist  narbige  Veren- 
gerung der  äussern  Hamröhrenmündung.  Die  Entzündung  äussert  also 
die  Merkmale  eines  umschriebenen  diphtheritischen  Processes. 

Die  Symptome  entsprechen  vollkommen  dem  anatomischen  Be- 
funde. Die  Kinder  klagen  über  Brennen  in  der  Eichelspitze,  dieses  stei- 
gert sich  beim  Hamen  oft  derart ,  dass  die  Entleerung  plötzlich  unter- 
brochen wird  und  die  Knaben  aus  Furcht  vor  den  Schmerzen  dßs  Har- 
nen möglichst  lange  zurückhalten.  Kinder,  die  der  Sprache  noch  nicht 
mächtig  sind,  äussern  die  Schmerzen  durch  starkes  Schreien,  Strampfen, 
Winden ;  oft  wird  der  Harn  in  mehreren  Absätzen  entleert.  Zu  diesen 
Beschwerden  gesellen  sich  später  auch  jene,  welche  in  Folge  der  Schorf- 
bildung und  der  hiedurch  zustandegekommenen  Verstopfung  der  Ham- 
röhrenmündung auftreten.  Begünstigt  wird  die  Obturation  der  Mün- 
dung auch  durch  das  lange  Zurückhalten  des  Hamens,  wodurch  der 
Austrocknung  des  Schorfes  und  der  Verklebung  der  Mündung  Zeit  ge- 
lassen wird.  Trotz  den  Anstrengungen  gelingt  die  Hamentleemng  erst 
dann ,  wenn  die  verstopfende  Kruste  künstlich  entfernt  wird ,  oder  der 
andrangende  Harn  sie  erweicht  und  weggeschwemmt  hat.  Bei  dem  ver- 
schleppten Verlaufe  dieser  Urethritis  wiederholen  sich  die  geschilderten 
Scenen  oft  Wochen  hindurch  täglich  mehrmal.  Es  kommen  aber  auch 
Falle  zur  Beobachtung ,  in  denen  die  Symptome  milderen  Qrades  sind. 

Erscheinungen ,  die  sich  auf  ein  Ergriffensein  der  Hamröhre  in 
ihrem  tiefem  Theile  beziehen  würden,  habe  ich  bisher  nicht  beobachtet ; 
in  keinem  einzigen  Falle  fand  ich  die  Zeichen  einer  Urethritis  catarrha- 
lis,  ich  konnte  also  auch  nie  in  den  beobachteten  FUllen  ein  schleimig- 
eitriges Secret  wahmehmen,  und  liess  sich  solches  auch  beim  sorgfäl- 
tigsten Drucke ,  selbst  in  minimaler  Menge  nicht  aus  der  Hamröhre 
herauspressen.  —  Fiebersymptome  waren  während  des  Verlaufes  nicht 
nachweisbar. 
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Der  y  e  r  lauf  dieser  EntsOndungsfomi  ist  immer  ein  protrakirter, 
oft  Monate  lang  währender.  Kürzere,  sich  auf  einige  Wochen  er- 
streckende  Dauer  beobachtete  ich  nur  in  den  seltensten  Fallen.  Die 
Entzündung  bleibt  auch  im  weitern  Verlaufe  auf  die  ursprünglich  er- 
griffene Stelle  beschrankt,  ohne  dass  es  zu  Gomplicationen  kommen 
würde.  —  In  den  meisten  Fällen  endigt  der  Process  mit  Verengerung 
der  äussern  Hamröhrenmündung,  indem  die  Schleimhaut  an  dem  Rande 
der  Mündung  durch  den  diphtheritischen  Schorf  zu  Gründe  geht  und 
die  Heilung  durch  Vemarbung  erfolgt ,  —  die  Mündung  verliert  ihre 
längliche  spaltformige  Beschaffenheit,  wird  rundlich,  enge  und  gestattet 
dem  Harn  nur  in  feinem  Strahle  den  Ausfluss. 

In  Bezug  auf  Aetiologie  fand  ich ,  dass  «die  Urethritis  orificii 
externi  besonders  Knaben  mit  kurzer,  weiter  oder  mangelnder  Vorhaut 
befällt.  Die  beobachteten  Fälle  beziehen  sich  auf  jüdische  Knaben;  man 
kann  also  annehmen ,  dass  die  in  Folge  der  Cireumcision  unbedeckte 
Eichel  ftir  diese  Erkrankung  geössere  Disposition  zeigt,  als  die  von  der 
Vorhaut  bedeckte.  Ich  habe  diesen  Gegenstand  seit  Jahren  mit  Auf- 
merksamkeit verfolgt ,  konnte  aber  bisher  bei  Christen-Knaben  diese 
Entzündungsform  nicht  entdecken,  obwohl  auch  hier  ihr  Auftreten  mög- 
lich ist.  Das  Alter ,  in  welchem  die  Urethritis  orif .  ext.  am  häufigsten 
auftritt ,  umfasst  die  ersten  sieben  Lebensjahre.  Von  33  beobachteten 
Fällen  betreffen  9  Fälle  das  Ite  Lebensjahr,  13  das  l~3te,  9  das  3— 7te 
und  nur  2  Fälle  das  7 — 14  Jahr.  Alle  Knaben,  ohne  Ausnahme,  gehor- 
ten Eltern  der  armen  Volksklasse  an,  deren  Hauswesen  sich  durch 
Schmutz  und  Unreinlichkeit  kennzeichnet,  bei  denen  Waschungen,  Bä* 
der,  reine  Leibeswäsche  zu  den  Luxussachen  gehören.  Diese  Momente 
müssen  meiner  Meinung  nach  als  diejenigen  betrachtet  werden ,  die  in 
erster  Linie  zur  Entwicklung  der  Urethritis  orif.  ext.  beitragen ,  wenn 
mechanische  Reize  der  Eichelspitze  durch  grobe ,  schmutzige  Leibes- 
wasche  continuirlich  einwirken.  Chemische  Reize,  die  durch  krankhaft 
veränderten  Harn  bei  Nieren-  und  Blasenleiden  auf  die  Harnröhre  ans- 
geübt  werden ,  kommen  wohl  auch  in  Betracht ,  doch  lieferten  sie  mir 
bisher  keine  positiven  Anhaltspunkte ;  ein  wichtigeres  Moment  bildet 
die  Incontinentia  urinae.  Von  Hautkrankheiten  verdienen  Eczem  und 
Krätze  Berücksichtigung.  Schlechte  Ernährung,  Blutannuth,  Biiaehitis, 
Scrophulose  war  bei  mehreren  Kindern  zu  treffen. 

Behandlung.  Trotz  der  beschränkten  Ausdehnung  des  Uebela^ 
stösst  die  Behandlung  doch  auf  viele  Schwierigkeiten.  Vor  Allem  rnuas 
für  Reinhaltung  durch  tägliche  lauwarme  allgemeine ,  und  mehrmal 
wiederholte  locale  Bäder  gesorgt  werden.  Der  Empfindlichkeit  und  ent- 
7.ündlichen   Schwellung    der  Eichelspitze  entsprechen   Bleiwasserum- 
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schlage.  Durch  Bader  und  Umschläge  wird  auch  der  obturirenden  Kru- 
stenbildung  vorgebeugt.  Im  weitern  Verlaufe  trachten  wir  direct  auf 
die  (Teschwürsfläche  einzuwirken.  Die  bei  der  Urethritis  catarrhalis  an- 
gefahrten adstringirenden  Lösungen  führen  hier  selten  oder  sehr  spät 
zum  Ziele ;  Einspritzungen  können  wegen  der  Enge  des  Orificiums  nicht 
leicht  ausgeführt  werden.  Den  meisten  Erfolg  hatte  die  salpetersaure 
SUberoxydlösung ;  diese  Beobachtung  ermunterte  mich  zur  Anwendung 
eines  dünn  zugespitzten  Höllensteinstiftes,  mit  dem  ich  nicht  nur  den 
ätusern  Band  der  Hamröhrenmündung  ätzte ,  sondern  ich  führte  die 
Spitze  des  Stiftes  auch  einige  Millimeter  tief  nach  innen.  Ich  fand, 
dass  sich  durch  diese  Behandlung,  wenn  die  Aetzuug  wöchentlich  2 — 3- 
mal  Yorgenonunen  wird,  noch  am  schnellsten  ein  günstiges  Bonität  er- 
zielen lässt. 

Bleibt  eine  Verengerung  der  Mündung  zurück,  so  wende  ich  nach- 
tiSglich  eine  Dilatation  mit  Darmsaiten  oder  mit  Laminariastäbchen  an ; 
Pressschwamm  eignet  sich  hier  nicht  dazu.  Wo  die  methodische  Dila- 
tation nicht  zum  Ziele  führt ,  dort  schreite  man  zur  blutigen  Erweite- 
rung der  engen  Mündung,  entweder  mittelst  eines  einfachen  Einschnitt 
tes  in  der  Richtung  nach  abwärts ,  mit  nachträglicher  Dilatation ,  oder 
in  der  Art,  wie  dies  bei  der  Hypospadiasis  leichtesten  Grades  angeführt 
wurde. 

Polypen  der  Harnröhre. 

DieTon  Englisch  (1.  c.)  ausgeführten  exacten  Untersuchungen 
der  Harnröhre  an  Kinderleichen  haben  ergeben ,  dass  die  Papillen  der 
Sehleimhaut  der  Harnwege  eine  Vergrössening  erleiden  können ;  diesel- 
ben bilden  dann  kleine,  mehr  weniger  röthliche  Excrescenzen  an  der 
Oberfläche  der  Schleimhaut.  Er  fand  sie  bei  Knaben  in  der  Pars  prosta- 
tica,  wo  sie  den  Golliculus  seminalis  und  die  angrenzende  Partie  der 
Schleimhaut  bedeckten,  so  dass  das  Veru  montan,  hahnenkammartig  er- 
schien und  die  ganze  Harnröhre  verstopft  war.  Ist  die  Schleimhaut 
durch  länger  dauemge  Urethritis  zu  Grunde  gegangen ,  dann  treten 
nach  Englisch  Wucherungen  des  Bindegewebes  ein  und  bilden  die 
Granulationen  der  Harnröhre,  wie  bei  Geschwüren. 

Nach  Klebs  *)  sind  die  Polypen  der  Harnröhre  als  Folgezustand, 
und  zwar  als  die  hyperplastische  Form  sogenannter  polypöser  Urethritis 
zn  betrachten.  Sie  finden  sich,  wie  er  angiebt,  gewöhnlich  in  grösserer 
Anzahl ,  bald  zerstreut  über  den  ganzen  Verlauf  der  Urethra,  bald  be- 
schränkt auf  den  prostatischen  Theil  oder  auf  die  vordersten  Abschnitte 


*)  Handbuch  der  path.  Anatomie.    I.  B.  2.  Abth.  S.  1150.    Berlin  1S76. 
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lypen*Schlingen8chnürer  an ;  diese  Instrumente  verwendet  er  behnfs 
Entfernung  von  Polypen  aus  der  Urethra.  Es  ist  einleuchtend,  dass  bei 
Kindern  nur  dem  Kindesddter  angepasste  Insisrumente  in  Anwendung 
kommen  konnten.  In  Betreff  des  operativen  Verfahrens  verweise  ich 
auf  seine  Abhandlung. 

Fremde  Körper  in  der  Harnröhre. 

Fremde  Korper  können  in  die  Harnröhre  einerseits  von  aussen,  an- 
derseits aus  der  Blase  gelangen ;  das  erstere  Vorkommniss  gehört  zu  den 
seltenem  Beobachtungen ,  das  letztere  hingegen  (im  P.  Kinderspitale) 
zu  den  häufigen. 

Die  Fälle,  in  welchen  fremde  Körper  von  aussen  in  die  Harnröhre 
gelangen,  beziehen  sich  grösstentheils  auf  das  spätere  Knabenalter,  also 
auf  die  Zeit,  in  der  die  Knaben  dem  Laster  der  Onanie  zu  fröhnen  pfle- 
gen. Die  Mannigfaltigkeit  in  die  Harnröhre  eingeführter  Gegenstande 
ist  sehr  gross ;  wir  finden  in  der  Literatur  die  verschiedensten  firemden 
Körper  verzeichnet,  die  seltener  zufallig ,  meistens  absichtlich  in  die 
Harnröhre  gebracht  wurden.  Man  fand :  Strohhalme,  dünne  Federspu- 
len, Haarnadeln,  Stecknadeln,  Streichhohschen ,  Fruchtkerne,  Kömer, 
Glasperlen,  kleine  Steinchen  u.  s.  w.  Zu  den  in  der  Harnröhre  eufiillig 
stecken  gebliebenen  Körpern  gehören  abgebrochene  Sonden-  oder  elar 
stische  Katheterstücke ,  Bougien ,  wenn  sie  vor  der  Anwendung  nicht 
auf  ihre  Güte  genau  geprüft  wurden. 

Es  hängt  von  der  Beschaffenheit  des  fremden  Körpers  ab ,  welche 
Erscheinungen  er  hervorbringen  wird.  Kleine  glatte  Steinchen,  Glas- 
perlen ,  runde  Kerne  und  ähnliche  Körper  können,  so  urie  die  kleinen 
Harnsteine,  durch  den  Urinstrahl  hinausgeschwemmt  werden.  Grössere, 
oder  eckige ,  rauhe  Steinchen  und  Kerne ,  oder  Kömer ,  die  leicht  und 
bald  aufquellen,  werden  sich  meist  vorn  in  der  Harnröhre  festsetze  und 
gleich  den  Hamröhrensteinen  Beschwerden  verursachen.  In  die  tiefem 
Theile ,  oder  in  den  engen  membranösen  Theil  der  Urethra  gelangen 
solche  Körper  spontan  nicht ,  sondern  nur  dann ,  wenn  sie  mit  der  un- 
tersuchenden Sonde ,  oder  mit  dem  nothwendig  gewordenen  Katheter 
gewaltsam  hinab  gedrängt  wurden.  Gewöhnlich  trifft  man  sie  vom  in 
der  Fossa  navicularis.  Die  Erscheinungen  dieser  fremden  Körper  han- 
gen grossentheils  von  ihrer  Beschaffenheit  und  Grösse  ab ;  kleinere  ge- 
statten dem  Urin  einen  nur  unvollkommenen  Durchgang  ^  der  Urm- 
strahl  ist  gebrochen,  dünn,  oder  es  wird  der  Urin  nur  tropfenweise  ent- 
leert. Füllt  der  Körper  durch  seine  ursprüngliche  Grösse,  oder  durch 
sein  Aufquellen  das  Lumen  der  Harnröhre  total  aus,  oder  wird  das  Lu- 
men in  Folge  der  entzündlichen  Schleimhautschwellung  enger,  dann 
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folgendes  dienen.  Beschwerden  bei  der  Hamentleemng  werden  den 
Verdacht  eines  Uamröhrenpolypen  dann  erregen,  wenn  sie  nicht  plötz- 
lich auftraten,  also  nicht  auf  einen  von  ausseif,  oder  aus  der  Blase  in  die 
Harnröhre  gelangten  fremden  Korper  schliessen  lassen ,  wenn  sie  nicht 
von  Entzündungszustanden  der  Geschlechtsorgane  oder  des  Harnappa- 
rates ,  nicht  von  Nieren-  oder  Hamblasensteinen  abhängen.  Steigern 
sich  die  Beschwerden ,  stellen  sich  zeitweise  Blutungen  ein ,  tritt  Harn- 
retention  auf,  so  wird  in  Fallen,  in  denen  Urethritis  vorausging,  der 
Verdacht  auf  einen  Polypen  fallen.  Nach  Grünfeld  tritt  die  Harn- 
verhaltung anfallsweise  auf,  die  Blutungen  beim  Hamen  sind  schmerz- 
los ;  Untersuchungen  mit  Sonden  oder  Kathetern  verursachen  bei  Be- 
rührung der  Polypen  leicht  Blutungen.  Die  Polypen  täuschen  oft  eine 
chronische  Urethritis  vor,  das  Orificium  ext.  findet  man  oft  verklebt,  der 
Harn  zeigt  Filamente. 

Wenn  auch  die  ätiologischen  Momente  für  dieses  Leiden  bei  Kin- 
dern geringer  sind  als  bei  Erwachsenen ,  so  constatiren  doch  die  bishe- 
rigen path.  anatomischen  Befunde  das  Vorkommen  der  Polypen  im  Kin- 
desalter. 

Der  Verl  auf  der  Urethralpolypen  hängt  von  den  Erscheinungen 
ab,  die  durch  das  grössere  oder  geringere  Hemmniss  hervorgerufen  wer- 
den. Englisch  meint,  dass  sich  für  die  Mehrzahl  der  von  ihm  ange- 
führten Hemmnisse  —  also  auch  für  die  Polypen  —  eine  günstige  Pro- 
gnose stellen  lässt,  indem  sie  einerseits  auf  eine  unbekannte  Weise  ver- 
schwinden ,  andererseits  in  ihrem  Wachsthum  relativ  zurückbleiben. 
Ungünstig  ist  sie  dort,  wo  die  Harnentleerung  vollständig  gehemmt  ist, 
wo  dann  die  Kinder  sehr  früh  zu  Grunde  gehen.  Diese  Meinung  Eng- 
lisches scheint  ihre  Bestätigung  darin  zu  finden,  dass  Bluthamen, 
Hamretention  und  andere  Erscheinungen ,  die  auf  ein  durch  Polypen 
verursachtes  Hemmniss  in  der  Harnröhre  schliessen  Hessen ,  doch  nur 
zu  den  ausserordentlichen  Seltenheiten  der  ärztlichen  Praxis  gehören. 

Nach  Grünfeld  kann  bei  fortdauemder  Wuchemng Gangränes- 
cenz  und  Perforation  der  Urethra  eintreten. 

Behandlung.  Ist  es  gelungen ,  die  Gegenwart  eines  Harnröh- 
ren-Polypen zu  constatiren,  so  dürfte  der  anatomische  Befund  von 
K  le  bs,  dass  sich  die  sehr  weichen  blutreichen  Neubildungen  schon  mit 
dem  Katheter  leicht  ablösen  lassen ,  auch  therapeutisch  zu  verwerthen 
sein ,  und  könnte^  mit  einem  entsprechend  dicken  Metallkatheter  Ver- 
suche einer  Abstreifung  oder  Zerquetschung  vorgenommen  werden,  ohne 
dass  gefahrlichere  Blutungen  zu  besorgen  wären. 

Grünfeld  gibt  in  seinem  citirten  Werke  eine  eigens  construirte 
Polypen-Scheere ,  Zange,  endoskopische  Polypen-Kneipe  und  einen  Po- 
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sonders  wenn  ihr  nach  aussen ,  gegen  das  Orificiam  externom  gerich* 
tetes  Ende  spitzig  ist.  Werden  die  fremden  Körper  durch  den  Urin- 
strahl nicht  herausgeschwenunt,  und  auch  nicht  künstlich  herauBbefördert, 
so  stellen  sich  die  beschriebenen  Folgezustande  verschiedenen  Grades 
ein.  Es  gibt  Falle ,  in  denen  in  der  Harnröhre  sitzende  fremde  Körper 
sich  mit  der  Zeit  incrustiren  und  Urethrals  teine  mit  fr^ndem  Kerne 
bilden ;  in  andern  Fällen  wieder  buchten  sie  die  untere  Wand  der  Harn- 
röhre aus  und  bilden  Divertikel. 

Die  künstliche  Entfernung  in  die  Harnröhre  gelangter  fremder 
Körper  hängt  von  deren  Beschaffenheit  und  Sitze  ab.  Leicht  gelingt 
die  Herausnahme  der  kleinen,  runden,  glatten  Körper,  wenn  sie  sich  in 
der  Fossa  navicularis  befinden ;  sie  können  von  hier  am  leichtesten  mit 
einem  Ohrlöffelchen  herausbefordert  werden.  Sollte  sich  die  Mündung 
der  Urethra  zu  enge  erweisen,  so  kann  ohne  Bedenken  eine  blutige  Er- 
weiterung in  der  Richtung  nach  abwärts  vorgenonunen  werden.  — 
Schwieriger  geht  es  mit  der  Herausnahme  tiefer  sitzender  Körper,  über- 
haupt solcher,  welche  eingekeilt  sind.  Das  therapeutische  Voi^ehen 
bei  diesen  Körpern  weicht  im  Allgemeinen  von  dem  nicht  ab ,  welches 
wir  bei  Hamröhrensteinen  beobachten.  Ich  verweise  in  dieser  Bezie- 
hung auf  den  Abschnitt  »überHamröhrensteine«,  wo  dieser  Gegenstand 
symptoroatologisch  und  therapeutisch  erörtert  wurde. 

Die  künstliche  Herausbeforderung  von  Haarnadeln ,  Stecknadeln, 
Strohhalmen,  von  al^ebrochenen  Sondmstücken,  Bougietheilen  u.  s.  w. 
gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben,  die  wir  nicht  immer  nach  Wunsch 
lösen  können. 

Um  zu  verhindern ,  dass  Bougies  oder  Katheter  nicht  unversehens 
in  die  Harnröhre  hinabschlüpfen ,  ist  es  bei  Kindern  unbedingt  noth- 
wendig,  das  äussere  Endstück  des  Instrumentes  durch  eine  feste  Faden- 
schlinge oder  durch  Heftpflasterstreifen  äusserlich  zu  fixiren ;  denn  bei 
unruhigen  Knaben  könnte  durch  ein  Zerren  am  Gliede  dasselbe  leicht 
über  das  äussere  freie  Endstück  des  Instrumentes  gezogen  werden ;  auch 
ist  darauf  zu  achten ,  dass  bei  Anlegung  von  Kathetern ,  Bougies  ein 
nicht  zu  kurzes  Endstück  ausserhalb  der  Harnröhre  bleibe.  Von  diesen 
Cautelen  sollte  nie  abgewichen  werden.  Eine  weitere  Vorsichtsmass- 
regel  besteht  darin ,  dass  die  Instrumente  vor  ihrer  Anwendung  auf 
ihre  Güte  genau  geprüft  werden  müssen ;  denn  nicht  nur  bei  den  elasti- 
schen ,  aber  auch  bei  den  metallenen  Kathetern  kann  es  sich  ereignen, 
dass  sie  abbrechen  und  in  der  Harnröhre  und  Blase  zurückbleiben. 

Selbst  die  zweckmässigsten  Instrumente  ermöglichen  nicht  immer 
die  Entfernung  durch  die  äussere  Hamröhrenmündung ;  der  Operateur 
sieht  sich  häufig  genuthigt,  zur  Urethrotomie  im  vordem  Theil,  oder 
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zum  PerinäaLschnitte  zu  greifen ;  und  auch  dann  noch  ist  die  Heraus- 
beforderung nicht  eine  leichte  Arbeit.  Nadeln,  die  mit  ihrem  stumpfen 
Ende  in  die  Harnröhre  geschoben  wurden  und  sich  mit  ihrem  vordem 
spitcigen  Ende  spiessen,  versucht  man  nach  Dieffenbach  durch  einen 
von  rückwärts  auf  den  Kopf  der  Nadel  ausgeführten  Fingerdruck ,  in 
der  untern  Hamrohrenwand  zu  durchstechen ,  indem  man  entsprechend 
der  Richtung  der  Spitze,  von  aussen  auf  die  Weich theile  einen  Gegen- 
druck ausübt  und  die  zum  Vorschein  kommende  Spitze  mit  einer  Pin- 
cette  erfasst.  Dieffenbach'*')  gelang  es,  eine  in  der  Pars  membra- 
nacea  sieb  spiessende  Nadel  auf  diese  Art  zu  entfernen.  Boinet**) 
extrahirte  eine  Knopf nadel,  indem  er  durch  Druck  auf  den  Kopf  von 
hinten  her,  die  Nadel  am  Gliede  ausstach ,  sie  bis  zum  Kopf  hervorzog, 
diesen  dann  nach  vorwärts  gegen  die  Harnröhrenmündung  zu  dirigirte, 
und  von  hier  aus  mit  einer  Pincette  auszog.  Auf  ähnliche  Weise  extra- 
hirte auch  Ticier***)  eine  Knopfoadel  aus  der  Tiefe  der  Harnröhre. 

Ans  der  Verschiedenheit  der  Fälle  ist  es  ersichtlich ,  dass  sich  hier 
mir  allgemeine  therapeutische  Regeln  aufstellen  lassen,  denn  jeder  ein- 
zelne Fall  erheischt  ein  specielles  Verfahren. 

Stricturen  der  Harnröhre. 

Als  Stricturen  der  Harnröhre  bezeichnet  man  diejenigen  Verenge- 
rungen ,  die  durch  krankhafte  Veränderung  der  Hamrohrenwand  her- 
vorgerufen wurden.  Die  Stricturen  werden  in  spastische,  entzünd- 
lich e  und  organische  eingetheilt.  Wir  abstrahiren  hier  von  den 
sogenannten  spastischen  Verengerungen,  die  auch  bei  Kindern  in  Folge 
verschiedener  Reize  der  Harnröhre  vorübergehend  auftreten  können, 
sich  aber  durch  Beseitigung  der  schädlichen  Reize ,  lauwarme  Bäder, 
innerlich  verabreichte  narcotische  Mittel ,  durch  kleine  Stuhlzäpfchen 
mit  einem  genau  berechneten  kleinen  Zusatz  von  Extr.  opii  aquos., 
Morphium  oder  Extr.  belladonn.  beseitigen  lassen.  Entzündliche  Stric- 
turen ,  hervorgerufen  durch  entzündliche  Schwellung  der  Schleimhaut, 
sind  als  Symptome  der  Urethritis  und  der  Entzündungen  benachbarter 
Gewebe  zu  betrachten ;  sie  kommen  wohl  im  Kindesalter  zur  Beobach- 
tung ,  sind  aber  ebenfalls  meist  vorübergehend ,  und  stimmt  deren  Be- 
handlung mit  dem  in  den  betrefPenden  Abschnitten  Erwähnten  überein. 
Organische  Stricturen  oder  Verengerungen ,  die  durch  permanent  ge- 


♦)  Casper's  Wochenschr.  1841.  Nr.  42. 
••)  Emmert,  Lehrbuch  der  Chirurgie.    3.  B.  6.  Lief.  S.  1019.    Stuttgart 
1861  und  Oaz.  m^.  de  Paris  1841.  Nr.  18. 

♦•♦)  Oesterreich.  Jahrb.  f.  Pädiatrik.    N.  F.    Jahrgang   1871.   1.  B.  S.  69 
und  Ballet,  d.  Th^rap.  LXXIX. 
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wordene  oi^aniflche  Gewebsyeranderongen  veranlasst  wurden ,  gehören 
im  Kindesalter  zu  den  grosaten  Seltenheiten.  Nach  ein&cher  Urethritis 
catarrhalis  beobachtete  ich  sie  bisher  nie.  Einmal  kam  eine  solche 
Strictur  bei  einem  11  Jahre  alten  Knaben  zur  Behandlung;  die  Anam- 
nese ergab  jedoch ,  dass  der  Patient  ein  Jahr  frOher  2  Monate  lang  an 
hochgradiger  Urethritis  litt ,  zu  der  sich  im  weitem  Verlaufe  manifeste 
Zeichen  einer  constitutionellen  Syphilis  gesellten,  mit  welcher  er  in  die 
Anstalt  aufgenommen  wurde.  Häufiger  konunen  organische  Stricturen 
coDibioirt  mit  Hamröhrenfisteln  vor.  Sie  werden  grossentheils  durch 
Verletzungen  der  Harnröhre  von  innen  nach  aussen ,  und  zwar  durch 
rohen  Katheterismus ,  durch  in  die  Harnröhre  gelangte  fremde  Körper, 
am  häufigsten  durch  Harnröhrensteine  verursacht;  oder  durch  Ver- 
schwärungsprocesse ,  die  sich  von  aussen  nach  der  Urethra  entrecken, 
sowie*  auch  durch  traumatische  Einwirkungen,  die  von  aussen  bis  in  die 
Harnröhre  dringen.  In  allen  solchen  Fallen  kommt  es  zu  narbiger 
Fistelbildung  und  zu  narbiger  oder  callöser  Verengerung  des  Ham- 
röhrenkanals.  Einige  hierauf  bezügliche  falle  sind  bei  den  Harnfisteln 
angefahrt ,  wo  auch  die  Behandlung  kurz  erwähnt  wird.  —  Ausführ- 
lichere Erörterungen  über  diesen  Gegenstand  müssen  den  speciellen 
chirurgischen  Werken  überlassen  bleiben. 

Harnflsteln. 

Harnfisteln,  nämlich  Hohlgänge,  durch  welche  Harn  entleert  wird, 
kommen  bei  Kindern  alsHarnröhren-  und  alsBlasenfisteln  zur 
Beobachtung.  Bei  den  Harnröhrenfisteln  mündet  die  innere  oder  visce- 
rale Oeffhung  —  Eingang8ö£Fhung  >-  in  die  Harnröhre,  bei  den  Blasen- 
fisteln in  die  Blase.  Die  äussere  Oe£fnung  mündet  an  der  Hautoberfläche 
der  benachbarten  Theile.  Man  unterscheidet  der  Ausgangsmünduug 
entsprechend:  Penis-,  Scrotal-,  Pe  rinäal-,  Urethrorectal- 
f  is  teln ;  ausser  diesen  Stellen  können  Harnfisteln  auch  in  der  Leisten- 
gegend, über  der  Symphyse ,  am  Nabel ,  an  der  Hinterbacke,  am  Ober- 
schenkel ausmünden,  doch  kommen  solche  Fisteln  bei  Kindern  nur  aus- 
nahmsweise vor.  Die  äussere  Mündung  der  Fisteln  kann  einfach  oder 
mehrfach  sein;  mehrfache  Ausgangsmündungen  trifft  man  meist  am 
Damme ,  mitunter  aber  auch  am  Scrotum.  Die  Weite  der  Hohlgange 
ist  sehr  verschieden ,  oft  kann  in  dieselben  kaum  die  feinste  Sonde  ein- 
geführt werden ;  in  manchen  Fällen  aber  sind  sie  so  weit ,  dass  selbst 
dickere  Sonden  darchpassiren.  Man  findet  sie  gewunden,  länglich,  enge ; 
mitunter  ist  die  Ausgangsmündung  zusanuueugezogen ,  die  Eingangs- 
öffnung erweitert.  Die  Umgebung  solcher  Hohlgänge  ist  gewöhnlich 
verdichtet,  härtlich ,  beinahe  knorplig.  —  Der  Harn  wird  bald  nur  in 
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sehr  geringer  Menge ,  oft  nur  tropfenweise,  bald  zum  grössteu  Theil 
durch  die  Fistel  entleert ;  es  hängt  dies  von  der  Lage  der  Fistel  und 
ihrem  Verhalten  zur  Harnröhre  und  Blase  ab. 

In  Bezug  auf  Aetiologie  unterscheiden  wir  bei  Kindern  ange- 
borne  und  acquirirte  Fisteln.  Die  angebornen  beobachtet  man 
am  Nabel ,  als  offen  gebliebenen  Urachus  und  in  der  Raphe  des  Scro- 
tums  oder  Perinäums,  wie  dies  bei  der  Hypospadiasis  angegeben  wurde. 
Die  acquirirten  entwickeln  sich  von  innen  nsich  aussen,  oder  von  aussen 
nach  innen.  Die  veranlassende  Ursache  der  Fistelbildung  von  innen 
nach  aussen  dürfte  sich  bei  Kindern  wahrscheinlich  nur  auf  Druckbrand 
—  Verschwärung  und  Harninfiltration  —  in  Folge  fremder  Körper, 
besonders  eingekeilter  Harnsteine  in  der  Harnröhre,  reduciren. 

So  wm*de  im  P.  Kinderspitale  ein  Fall  beobachtet,  in  dem  bei  einem 
8jährigen  Knaben  ein  wallnussgroeser  Stein  in  der  vorderen  Wand  des 
Ma£>tdarms  oberhalb  des  äusseren  Sphincter  eingekeilt  sass,  der  durch 
den  Mastdarm  auch  entfernt  werden  konnte. 

In  einem  zweiten  Falle,  bei  einem  10  Jahre  alten  Knaben,  war  das 
Scrotnm  siebartig  nach  allen  Richtungen  durchlöchert.  Als  das  Auf- 
schlitzen der  fiohlgänge  an  der  vordem  Fläche  des  Uodensackes  vorge- 
nommen wurde,  fanden  wir  vor  dem  rechten  Testikel  einen  bohnengrossen 
Harnstein. 

Beide  heilten,  der  erste  mit  einer  Vesicorectal-Fistel,  der  zweite  mit 
einer  Fistel  an  der  Raphe  des  hintern  Hodenansatzes. 

Unter  den  veranlassenden  Ursachen  der  Fistelbildung  von  aussen 
nach  innen  spielt  bei  Kindern  das  circuläre  Einschnüren  der  Pars  pen- 
dula durch  Bindfäden,  Saiten,  Ross-  oder  Frauenhaare  etc.  eine  grosse 
Rolle.  Die  Einschnürung  schneidet  die  Harnröhre  in  Folge  Druck- 
brandes quer  durch ;  das  enorm  grosse  Oedem,  die  Furcht,  dass  bei  etwas 
stärkerem  Anziehen  der  excentrisch  liegende  durchtrennte  Theil  leicht 
abgerissen  werden  könnte ,  erschwert  das  Auffinden  des  tiefliegenden 
einschnürenden  Körpers.  Das  Verfahren  hiebei  wurde  bereits  angegeben. 

Eine  auf  solche  Art  entstandene  Fistel  kam  bei  einem  TVsjälmgen 
jüdischen  Knaben  vor,  der  sich  ein  halbes  Jahr  vor  der  Aufnahme  ein 
Rosshaar  um  den  Penis  im  Sulcus  retroglandularis  gewickelt  hatte,  wel- 
ches schon  nach  24  Stunden  die  Urethra  in  der  Gegend  des  Frenulum 
darchschnitt  und  eine  3  Mm.  im  Durchmesser  betragende  Fistel  hintei^ 
Itess. 

Traumatische  Einwirkungen  jedweder  Art  können  mittel-  oder 
unmittelbar  die  Ursache  von  Fistelbildung  sein.  Reichte  die  Verwun- 
dung nicht  alsogleich  bis  zu  den  Hamwegen,  so  verursacht  Quetschung, 
inneres  Zerreissen  derselben  Haminfiltration  und  Durchbruch. 

Erwäbnenswerth  dürfte  der  Fall  eines  6  Jahre  alten  Knabens  sein, 
der  auf  dem  Lande  in  das  grosse  Triebrad  einer  Trockenmühle  gerieth. 
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Das  Peiinäum  war  der  ganzen  Länge  nach  gespalten;  durch  die  tief- 
dringende  Wunde  konnte  man  rechts  das  Tuber  isehii  cntblösst  von  allen 
Weichtheilen  fühlen,  der  aufsteigende  Ast  desselben  zeigt«  einen  Quer- 
bruch.  Ebenso  war  rechts  auch  die  Symphyse  getrennt,  so  dass  die 
Schamknochen  beim  Drucke  mit  dem  Finger  auseinander  wichen.  Der 
eingeführte  Katheter  kam  in  der  Perinäalgegend  zum  Vorschein  und 
konnte  erst  nach  langem  Suchen  in  die  Blase  gebradit  werden.  Der 
Knabe  heilte,  aber  an  der  Stelle  der  durchrissenen  Urethra  bildete  sich 
eine  hochgradige  Strictur  mit  einer  Peiinäalfistel. 

Bei  einem  18  Monate  alten  jüdischen  Knaben  fand  ich  eine  Fistel 
in  der  Gegend  des  Frenulum,  die  in  Folge  einer  Verletzung  des  Bfind- 
chens  bei  der  Beschneidung  zu  Stande  kam. 

Die  Hamfisteln  kommen  als  lippenförmige,  als  eiternde 
und  Narbenfisteln  vor;  die  ersteren  tri£Ft  man  gewohnlich  an  der 
untern  Seite  des  Penis  und  am  Mastdarm,  sie  bilden  sich,  indem  die 
Schleimhaut  der  Harnröhre  mit  der  äussern  Haut  oder  mit  der  Schleim* 
haut  des  Rectums  verwachst;  eiternde  und  narbige  Fisteln  findet  man 
an  den  übrigen  Stellen ,  sie  sind  häufig  mit  Gewebsveränderungen  der 
Umgebung  verbunden. 

Die  Diagnose  der  Hamfisteln  wird  durch  das  Erscheinen  des 
Harns  an  der  Ausgangsmündung  eines  Hohlganges  in  der  Umgebung 
der  Genitalien  gesichert ,  was  bei  den  Penis- ,  Scrotum-  und  Perinäal- 
fisteln  sich  leicht  ermitteln  lasst ,  hingegen  weniger  leicht  bei  den  üb- 
rigen Hamfisteln.  Auch  in  Betreff  der  Eingangsöfiiiung  gelingt  es 
nicht  immer  leicht ,  zu  bestinmien ,  ob  man  es  mit  einer  Harnröhren- 
oder  Blasenfistel  zu  thun  hat.  Als  differentiales  Zeichen  wird  bei  der 
Blasenfistel  das  beständige  Aussickern  des  Harns  angenommen ,  wäh- 
rend bei  der  Hamröhrenfistel  das  Aussickern  oder  Nässen  nur  dann 
vorkonmit,  wenn  der  Kranke  urinirt.  Dittel  hält  dieses  Differential- 
Zeichen  nicht  Air  massgebend ,  weil  neben  Hamröhrenfisteln  auch  eine 
mit  Harnträufeln  verbimdene  Erkrankung  der  Sphincteren  vorhanden 
sein  kann ;  er  halt  das  gleichzeitige  Einführen  eines  Katheters  in  die 
Blase  und  einer  Sonde  in  den  Hohlgang  für  sicherer,  indem  sich  dort, 
wo  die  Sonde  den  Katheter  zuerst  berührt,  die  Visceralöffnung  der 
Fistel  befinden  wird.  Impermeable  Hamröhrenstrictur,  sehr  gekrümmter 
Hohlgang  und  viele  andere  Hindemisse  erschweren  aber  oft  genug  auch 
diese  Untersuchung  und  lassen  uns  in  Betreff  der  Eingangsöffhung  in 
Zweifel.  Auch  farbige  Flüssigkeiten  können  zu  diagnostischem  Zwecke 
in  die  Blase  injicirt  werden ;  das  Erscheinen  der  Flüssigkeit  in  der  Aus- 
gangsmündung gibt  der  Diagnose  Anhaltspunkte ;  doch  sehr  oft  ge- 
langen wir  auch  bei  diesen  Injectionen  nur  zu  negativen  Resultaten. 

Die  Prognose  der  Hamfisteln  hängt  sowohl  von  den  ätiologischen 
Momenten ,  als  auch  von  der  Lage  und  der  anatomischen  Veränderung 
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des  Hohlganges  ab ;  hieraus  ist  es  erklärlich ,  dass  sie  manchmal ,  wenn 
auch  selten ,  von  selbst  heilen ,  dass  sie  in  andern  Fallen  als  lippenför- 
mige  oder  narbige  Fisteln  ohne  Kunsthilfe  dauernd  bestehen ,  häufig 
sogar  der  Kunsthilie  trotzen ,  und  dass  sie  als  eiternde  Fisteln  ausge- 
dehnte Yerschwärungen  der  Umgebung  verursachen  und  zu  Allgemein- 
erkrankmigen  führen  können. 

Die  Behandlung  der  Hamfisteln  hat  zur  ersten  Aufgabe,  die 
Wegsamkeit  der  Harnröhre  herzustellen ;  ist  dieser  Aufgabe  entsprochen 
worden ,  so  heilen  eiternde  engere  Fisteln  von  selbst.  Um  eine  solche 
Heilung  zu  erzielen,  muss  der  sich  zersetzende  Urin  von  der  Fistel  fem 
gehalten  werden;  dies  erreicht  man,  wenn  der  Urin  jedesmal,  so  oft  sich 
das  Bedürfhiss  zum  Hamen  einstellt ,  mittelst  eines  Katheters  entleert 
wird.  Gegen  das  gebräuchliche,  dauernde  Liegenbleiben  des  Katheters 
in  der  Harnröhre  und  Blase,  erheben  sich  in  neuerer  Zeit  gewichtige 
Stimmen.  K  ö  n  i  g  (1.  c.  S.  335)  äussert  sich  hierüber  folgendermassen : 
»Das  letztere  Verfahren,  so  rationell  es  erscheint,  hält  nicht  immer  den 
Urin  fern,  indem  durch  Erschlaffung  der  Sphincteren  bei  längerem  Ver- 
weilen der  Urin  längs  des  Katheters  bis  zur  Fistel  gelangt ,  besonders 
wenn  man  gezwungen  ist,  wegen  einer  Verengerung  einen  dünnem  Ka- 
theter einzulegen.c  Im  selben  Sinne  spricht  sich  hierüber  auch  Hei- 
neke*)  aus. 

Oft  gelingt  es,  die  Heilung  der  Fistel  durch  Cauterisationen  zu  be- 
thätigen.  Bei  callösen  Fisteln  ftihrt  die  Gauterisation  selten  zum  Ziele ; 
hier  ist  es  angezeigt ,  die  Hohlgänge  mit  einem  scharfen  Löffelchen 
sorgfältig  auszuschaben,  oder  wenn  dies  nicht  ausfährbar  wäre ,  sie  alle 
ausgiebig  zu  spalten  und  bis  zur  Heilung  der  Visceralmündung  und  der 
tiefem  G&ige,  die  Ausgangsmündung  weit  offen  zu  erhalten. 

Bei  narbigen,  membranös  ausgekleideten  Fisteln  wende  man  Höllen- 
stein, Jodtinctur,  Glüheisen,  Galvanocaustik  an.  Sehr  oft  wird  es  noth- 
wendig  sein,  die  membranöse  Auskleidung  sammt  dem  narbigen  Gewebe 
gänzlich  zu  ezstirpiren. 

Lippenformige  Penisfisteln  bereiten  der  Behandlung,  trotz  ihrer 
oberflächlichen  Lage,  viele  Schwierigkeiten.  Die  einfache  Anfrischung 
des  Fistelrandes  führt  nur  bei  enger  Oeffnung  manchmal  zum  Ziele ;  sehr 
oft  muss  zu  einer  plastischen  Operation  geschritten  werden ,  die  man 
nach  den  bei  der  Hypospadiasis  erörterten  Methoden  ausführt.  Eliterndo 
Harnröhren  -  Mastdarmfisteln  heilen  mitunter  schon  nach  Durchschnei- 
dung des  Sphincter  ani ;  lippenformige  erfordern  ausser  der  Spaltung 
des  Sphincter  auch  noch  die  Anfrischung  und  Naht  der  Fistel. 

•)  Compendium  der  chinirg.  Operations-  und  Verbandlehre,  2.  Aufl.  S.  603. 
Erlangen  1876. 
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Divertikel  der  Harnröhre. 

Erweiterungen  der  Harnröhre  geringem  Grades  können  schon  bei 
Neugebornen  vorkommen,  wenn  epitheliale  Yerklebung  der  Vorhaofc 
und  der  äussern  Hamröhrenmündung,  angeborener  Verschluss  der  Prä- 
putialöffnung,  hochgradige  Enge  dieser  oder  hypospadischer  Mündungen 
die  HarnenÜeernug  behindert.  Harnstauui^en  in  der  Urethra  haben 
deren  Ausdehnung  zu  Folge.  Aber  mit  behobenem  Verschlusse  gleichen 
sich  die  Störungen  aus  imd  werden  selten  Gegenstand  klinischer  Beob- 
achtung. Grössere  Wichtigkeit  haben  diejenigen  Ausbuchtungen  der 
Hunirö  re,  die  in  Folge  andauernder  Hemmnisse  der  Harnentleerung 
in  eiue  ii  Abschnitte  der  Harnröhre  zu  Stande  konmien  und  als  Dir  er- 
tikel  bezeichnet  werden.  Diese  Hemmnisse  sind  von  Englisch 
(Jahrbi  ch  für  Einderheilk.  N.  F.  VUI.  S.  59)  am  g^iauesten  studirt 
worden.  Aus  seinen  interessanten  Leichenuntersuchungen ,  die  ich  zur 
Grimdlage  dieser  I  esprechung  nehme ,  geht  hervor ,  dass  der  vordere 
Theil  der  normal  n  kindlichen  Harnröhre  klappenlos  erscheint,  mit 
Ausnahme  der  E'ugänge  in  die  Lacunae  Morgagni,  diese  Klappen  können 
aber  zu  keiner  Störung  Veranlassung  geben ,  da  sie  mit  ihrem  frden 
Bande  nach  vorne  gekehrt  sind  und  so  ein  Aufhalten  des  Harns  nicht 
möglich  Ufiachen.  Dagegen  finden  sich  nach  Englisch  nicht  selten 
in  der  Pars  membranacea  Falten  vor ,  die  die  Grundlage  jeuer  Falten 
abgeben ,  bei  deren  Bestände  sehr  schwere  Stönmgen  in  der  Harnent- 
leerung vorhanden  waren.  Sie  gehen  vom  CoUiculus  seminalis  aus,  und 
zwar  vorne  von  der  Leiste,  in  welche  sich  derselbe  gegen  die  Pars 
membranacea  hin  fortsetzt.  Dieser  Schleimhautwulst  theilt  sich  in 
zwei  Theile,  welche  theils  schief  nach  vorne  und  aussen,  oder  quer  nach 
aussen  an  der  untern  Hamröhrenwand  verkufen.  Englisch  fand, 
doss  diese  getheilten  Schleimhautwülste  in  demselben  Verhältnisse ,  als 
sie  die  quere  Richtung  annehmen ,  auch  höher  werden  ,  deutlicher  her- 
vorragen und  so  zu  einem  Hindemisse  Veranlassung  geben.  Englisch 
beschreibt  femer  eine  zweite  Reihe  von  Falten ,  die  sich  am  hinteren 
Ende  des  Golliculus  sem.  befindet ;  dieselben  gehen  vom  Blasenhalse 
aus  und  laufen  in  die  Pars  prostatica  gegen  den  Colliculus  sem.  Je  mehr 
die  hintere  Commisur  der  Prostata  entwickelt  ist,  um  so  mehr  springen 
sie  vor.  Neben  diesen  beobachtete  er  auch  eine  andere  Art  von  Falten. 
Die  Pars  bulbosa  erscheint  sehr  häufig  unmittelbar  vor  der  Parsmembr. 
vertieft  und  wird  die  Vertiefung  von  nach  vorne  zu  oonvergirenden 
Fälteben  begrenzt.  Die  Vertiefung  entspricht  nach  Englisch  einer 
Rnrefaction  des  Corpus  cavemos.  urethrae  und  ist,  wie  er  sich  unter 
dem  Mikroskope  überzeugen  konnte,  mit  den  Erscheinungen  der  chcon* 
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Ureibritis  verbunden.  An  der  oberen  Wand  beobachtete  er  die  Kiappen 
nur  ananiihnisweiBe,  wo  ihr  freier  Rand  nach  hinten  gerichtet  war, 
denn  nnr  auf  diese  Weise  können  dieselben  ein  auf  fallendes  Hemmniss 
der  Harnentleerung  abgeben.  Nach  seiner  Angabe  betrifft  die  Mehr- 
zahl der  Falle  Klappen  an  der  untern  Wand  der  Pars  caremosa ,  und 
Ewar  hinter  der  Fossa  nevicularis,  am  vorderen  Ende  des  CoUiculus  sem. 
und  am  hinteren  Theile  desselben  zum  Orific.  vesic.  urethrae  ziehend. 
—  In  allen  diesen  Fällen  fand  Englisch  eine  bedeutende 
Erweiterung  der  weiter  hinten  liegenden  Theile  der 
Harnorgane.  Die  Zahl  der  beobachteten  pathologischen  Fälle  stimmte 
mit  dem  Befände  überein,  man  kann  daher  annehmen,  dass  die  Klappen 
angeboren  waren. 

Aehnliche  Henunnisse  der  Harnentleerung  entdeckte  Englisch 
auch  in  jenen  Geschwülsten ,  die  durch  den  Verschluss  des  Sinus  pocu- 
laris  entstehen.  Nach  seinen  Untersuchungen  kann,  wenn  der  Verschluss 
des  Uterus  masculinus  unmittelbar  an  der  Oeffhung  erfolgt ,  durch  das 
angesammelte  Secret  die  Geschwulst  eine  solche  Grosse  erreichen ,  dass 
die  Harnröhre  vollständig  ausgefällt  wird. .  Je  weiter  der  Verschluss  in 
der  Tiefe  erfolgt ,  um  so  mehr  dehnt  sich  der  Sinus  pocularis  nach  hin- 
ten aus  und  bildet  dann  zwischen  den  beiden  Ductus  ejaculatorii  eine 
deutliche  fluctuirende  Geschwulst  von  Fisolengrösse.  Auch  fand  er 
manchmal  gleichzeitig  die  Ductus  ejaculatorii  verschlossen,  so  dass  sich 
ein  Hydrops  vesic.  seminalis  bei  Neugebomen  entwickelt. 

Von  den  vergrösserten  Papillen  der  Schleimhaut  und  den  Polypen 
der  Harnröhre  ist  bereits  an  anderer  Stelle  gesprochen  worden;  hier 
kommen  sie  insofern  in  Betracht,  als  sie  auch  als  Henunnisse  der  Harn- 
entleerung zu  betrachten  sind,  die  zu  Divertikelbüdungen  beitragen 
können.  Englisch  erwähnt  ausser  diesen  Hemnmissen  auch  noch  die 
übermässige  Vergrösserung  der  Prostata,  die  angeboi^n  vorkommen 
kann.  Unter  den  Neubildungen  beobachtete  er  wiederholt  in  der  Harn- 
röhre ,  Prostata  und  Blase  Carcinom ,  Fibrom ,  Echinococcus ,  Tuberku- 
lose. —  Dass  fremde  Körper  in  der  Harnröhre ,  besonders  Harnsteine, 
Henunnisse  der  Harnentleerung  verursachen ,  ist  bereits  erwähnt  wor- 
den und  wird  hierüber  Ausführliches  in  dem  Abschnitte  über  Harnsteine 
mitgetheilt. 

Alle  diese  Zustände  haben  Hambeschwerden  in  ihrem  Gefolge  und 
können  %ur  Hamretention  führen ;  sie  werden  demnach  in  dem  Ab- 
schnitte über  Retentio  urinae  noch  nähere  Würdigung  finden ;  hier 
kommen  sie  nur  als  Momente  der  Divertikelbildung  in  Betracht. 

Das  Zustandekommen  der  Divertikel  der  Harnröhre  lässt  sich  aus 
dem  Umstände  erklären ,  dass  der  Kranke  bei  der  Harnentleerung  eine 
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gewisse  Gewalt  anwendet ,  um  das  Hindemiss  zu  überwinden.  Indem 
der  Harn  durch  ein  engeres  Lumen  entleert  wird,  geschieht  die  Entlee- 
rung langsamer  und  in  dünnem  Strahle.  Der  hinter  dem  Hindernisse 
sich  stauende  Harn  dehnt  diesen  Theil  der  Harnröhre  aus ;  bei  genü- 
gender Propulsivkraft  der  Blase  überwindet  der  in  der  Harnröhre  an- 
gesammelte Urin  das  Hindemiss  und  fliesst  in  dünnem  Strahle  ab ;  ist 
aber  die  Propulsivkraft  der  Blase  durch  ihre  übermassige  Ausdehnung 
erlahmt ,  dann  wird  der  Harn ,  trotz  der  hochgradigen  Ausdehnung  der 
Harnröhre ,  nur  tropfenweise  entleert ;  es  stellt*  sich  continuirlicbes 
Hamtmufeln  ein. 

Je  nach  dem  Sitze  des  Hindernisses  und  der  Grosse  der  Ausbuch- 
tung, sind  auch  die  Erscheinungen  etwas  verschieden. 

Die  Ausbuchtung  der  Harnröhre  pflegt  nach  Englisch  um  so 
grösser  zu  sein,  je  weiter  nach  vorne  das  Hindemiss  liegt;  sie  kann  die 
Grösse  einer  Nuss  erreichen.  Die  Anschwellung  dieses  Theiles  ist  auch 
nach  der  Hamentleemng  im  Strahle  noch  anzutreffen  und  nimmt  wah- 
rend des  tropfenweisen  Abganges  nur  allmählig  ab.  Die  Kranken  er- 
leichtern sich  die  Entleerung  durch  Zusanmiendrücken  des  ausgebuch- 
teten Harnröhrentheiles.  In  diagnostischer  Beziehimg  muss  der  Ver- 
such einer  solchen  Entleerung  auch  vom  untersuchenden  Arzte  vorge- 
nommen werden. 

Englisch  fand  die  stärkste  Erweitemng  am  Bulbus;  geringer 
pflegt  sie  am  übrigen  Theile  der  Pars  cavemosa  zu  sein  und  am  gering- 
sten in  der  Pars  membranacea. 

Das  bei  solchen  Kindern  vorkommende  Hamträuteln  findet  also 
seine  Ursache  in  der  Ausbuchtung,  in  der  ein  Theil  des  Harns  staut  und 
tropfenweise  abfliesst.  Aus  diesem  Hamtraufeln  lassen  sich  die  weitem 
Erscheinungen  erklären,  wie  sie  bei  der  Harnincontinenz  angegeben 
werden.  Hier  sei  noch  erwähnt,  dass  eine  übermässige  Ausdehnung  der 
Urethra  zu  Entzündungen  der  Schleimhaut  und  der  umgebenden  Theile 
mit  ihren  Folgen  führen  kann. 

Das  Gesagte  macht  es  ersichtlich ,  dass  die  D  i  a  g  n  o  s  e  der  Diver- 
tikel der  Harnröhre  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist ,  die  nicht  im- 
mer leicht  zu  überwinden  sind. 

Die  Prognose  hängt  davon  ab,  ob  die  Hemmnisse  bleibender 
oder  vorübergehender  Natur  sind.  Im  Allgemeinen  fallt  sie  mit  dem 
zusammen,  was  bei  Retentio  urinae  in  dieser  Beziehung  angegeben 
wird. 

Die  Behandlung  hat  allen  den  Indicationen  zu  entsprechen, 
die  bei  der  Retentio  urinae  angeführt  werden.  Sie  wird,  in  Anbetracht 
der  diagnostischen  Schwierigkeiten ,  sehr  oft  nur  eine  symptomatische 


Bökai,  Männliche  Sexualorgane.    Divertikel  der  Harnröhre.         205 

sein  können.  Gelingt  es  die  Beschaffenheit  des  Hemmnisses  zu  ermit- 
teln ,  dann  wird  dessen  Beseitigung  angestrebt ,  und  werden  diejenigen 
Methoden  in  Anwendung  kommen,  die  bei  den  Harnröhrenpolypen, 
fremden  Körpern  in  der  Harnröhre ,  Harnröhrensteinen ,  Ferinaalge- 
schwulsten  u.  s.  w.  gebrauchlich  sind. 

Erwähnenswerth  ist  in  Bezug  auf  Diagnose  und  Therapie  der  von 
Pr,  Hüter*)  unter  dem  Titel:  „Grosses  angebornes  Diver- 
tikel der  Urethra  mit  klappenförmigem  Verschluss 
der  Urethra  und  Incontinentia  urinae.  Operation. 
Heilung**  mitgetbeilte  interessante  Fall.  Er  betrifft  einen  4  Jahre 
alten  Knaben,  der  seit  seiner  Geburt  an  Hamträufeln  litt.  Die  Harnent- 
leerung war  niemals  normal  im  Strahl  erfolgt.  Das  Leiden  war  von  den 
meisten  Aei^zten  für  eine  Blasen&chwäche  oder  Blasenlähmung  erklärt 
worden.  Ein  Arzt  fühi-te  das  Leiden  auf  eine  Verengerung  der  Vorhaut 
zurück,  und  nahm  die  Spaltung  des  Präputiums  vor,  aber  erfolglos.  Bei 
der  Untersuchung  fand  Hüter  eine  auffallende,  errigirte  SteUung  des 
Penis,  dessen  vorderes  Ende  gerade  nach  vom  und  etwas  nach  der  lin- 
ken Seite  gerichtet  war.  Der  Urethra  entsprechend,  von  der  Gegend  der 
Fossa  navicularis  bis  gegen  die  vordere  Grenze  des  Scrotums,  trat  eine 
Anschwellung  hervor,  die  sich  nicht  sehr  deutlich  gegen  die  übrigen 
Partien  des  Tumor  abgrenzte.  Das  Orificium  ext.  und  auch  der  vordere 
Theil  der  Urethra  hatten  eine  weite  Lichtung.  Beim  Einführen  des  Ka- 
theters in  das  Gebiet  der  Schwellxmg,  was  ohne  Widerstand  gelang,  ent- 
leerte sich  plötzlich  ein  halber  Esslöffel  klaren  Harns,  worauf  die  Schwel- 
lung voUkcMumen  verschwand.  Nach  Entfernung  des  Katheters  stellte 
sich  bald  nachher  die  Schwellung  im  frühem  Umfange  wieder  ein. 
Hüter  diagnosticirte  ein  Divertikel  mit  klappenförmigem  Verschluss 
der  Urethra.  Die  Operation  bestand,  nach  Einfühlung  des  Katheters  in 
das  Divertikel,  in  einer  2  Ctm.  langen  Incision  desselben;  nach  der  Elr- 
öffnung  des  Divertikels  fand  man,  dass  eine  Fortsetzung  des  ürethral- 
kanals  rüsselformig  in  die  Höhle  von  vom  1  Ctm.  lang  vorragte.  Dieser 
i-tisselfÖrmige  Fortsatz  der  Urethi-a  wurde  bis  zum  Niveau  der  vordem 
Divertikelmtindung  abgetragen,  ein  Theil  der  Schleimhaut  der  untern 
Wandung  entfernt  und  die  urethrotomische  Wunde  durch  4  Nähte  ver- 
einigt Die  Wunde  heilte  und  blieb  nur  eine  kleine  Urethralüstel  zuitlek, 
deren  Beseitigung  einer  spätem  Operation  vorbehalten  wurde. 

Es  wird  also  das  einzuschlagende  operative  Verfahren  bei  Diver- 
tikeln der  Harnrohre ,  stets  von  der  Art  des  Verschlusses  abhängen ; 
beim  Verschluss  einer  grösseren  Partie  der  Urethra  wird  die  operative 
Durchtrennung  eine  schwierige ,  oft  nur  eine  zufällige  sein.  Hüters 
Verfahren  kann  fär  viele  Falle  als  Typus  gelten. 


')  Virchow'8  Archiv  B.  46.  S.  32.  Taf.  4. 
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Krankheiten  des  Scrotums. 

Bildungsfehler  des  Scrotums,  wie  Spalt-  nnd  Defectbildungen,  kom- 
men gemeinschaftlich  mit  den  Bildungsanomalien  des  Penis  vor.  Er- 
worbene Erkrankungen  des  Hodensackes  sind  bei  Kindern  nicht  h&nfig 
zu  beobachten ;  sie  entstehen  selten  primäi* ,  sondern  meist  secundär  im 
Gefolge  anderer  Erkrankungen  ;  am  häufigsten  findet  man  sie  im  ersten 
und  zweiten  Lebensjahr ;  hingegen  kommen  Verletzungen  des  Scrotums 
meist  im  spätem  Knabenalter  vor. 

Im  Allgemeinen  stimmen  die  pathologischen  Yerändemngen  des 
Scrotums  mit  denjenigen  der  Penishaut  überein ;  modificirt  werden  sie 
durch  die  Beschaffenheit  der  Haut ,  die  zart ,  dünn ,  dehnbar ,  sehr  em- 
pfindlich und  in  Folge  Mangels  eines  subcutanen  Fettpolsters  in  hohem 
Grade  beweglich  und  verschiebbar  ist.  Vermöge  ihrer  grossen  Ausdeh- 
nungsfähigkeit erreichen  Oedeme,  Scrotalhemien  und  WasserbrOche 
oft  eine  ausserordentliche  Grösse;  aus  ihrer  Zartheit  lassen  sich  das 
Durchscheinen  der  Blutgefässe  der  Dartos  und  das  oft  binnen  sehr  kur- 
zer Zeit  zu  beobachtende  rapide  Weitergreifen  des  Brandes  erklären. 
Die  Scrotalhaut  ist  ferner  mit  zahlreichen  grossen  Talgfollikeln  ausge- 
stattet, deren  copiösere  Secretion  bei  vernachlässigter  Hautpflege  zu  ent- 
zündlichen Zuständen  der  benachbarten  Hautfurcheu  zwischen  Hoden- 
sack und  innerer  Oberfläche  der  Oberschenkel  Anlass  gibt. 

Unter  den  Erkrankungen  des  Scrotums  sind  bei  Knaben  folgende 
hervorzuheben. 

Verletzungen  des  Scrotums. 

Sie  kommen  meist  nur  bei  grössern  Knaben  vor ,  die  sich  durch 
Unvorsichtigkeit ,  Muthwillen  schädlichen  Einwirkungen  aussetzen. 
Hieher  gehören : 

Verbrennungen  des  Scrotums  durch  heissen  Dampf, 
heisse  Flüssigkeiten ,  oder  durch  Brennen  der  Kleidungsstücke  verur- 
sacht. Verbrennungen  durch  unvorsichtig  gebrauchte  heisse  Dampfe 
(Hausmittel  gegen  Diarrhöen  mit  Tenesmus)  sind  häufig.  Verbrennun- 
gen mit  heissen  Flüssigkeiten  ereignen  sich  auf  verschiedene  Art;  in  den 
meisten  Fällen  dadurch,  dass  die  Kinder  rücklings  mit  dem  Unterkörper 
in  heisse  Flüssigkeiten  fallen.  Brandwunden  des  Scrotums  durch  bren- 
nende Kleidungsstücke  veranlasst ,  gehören  leider  nicht  zu  den  Selten- 
heiten. In  beiden  Fällen  sind  gewöhnlich  auch  grössere  Flächen  des 
Körpers  mit  Brandwunden  bedeckt ;  nur  ausnahmsweise  kommen  Fälle 
vor,  wo  die  Brandwunden  auf  einen  Theil  des  Scrotums  beschränkt  sind. 
Der  Verlauf  solcher  Verbrennungen  hängt  von  der  Ausdehnung  und 
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dem  Grade  derselben  ab.  Verbrennong  mit  Blasenbildung  erschwert 
die  Heilmig ,  fiihrt  zu  Eiterungen ,  die  in  der  Folge  partielle  Verwach- 
sungen der  Scrotalhaut  mit  dem  Penis  hinterlassen.  Bei  Verbrennun- 
gen mit  Escharabildung  hängt  der  Verlauf  von  der  Grösse  der  befallenen 
Koiperoberfläche  ab ;  aber  selbst  im  günstigsten  Falle  sind  hochgradige 
Schnunpfongen  imd  Verwachsungen  nicht  zu  vermeiden. 

Die  Behandlung  weicht  von  den  für  Verbrennungen  im  Allgemei- 
nen geltenden  Regeln  nicht  ab.  Auf  passende  Lagerung  und  Isolirung 
des  Scrotums  soll  jedoch  mehrend  der  ganzen  Behandlung  geachtet 
werden. 

Wunden  des  Scrotums.  Quetschungen  konune:i  bei  Knaben 
an  diesem  Theile  unter  denselben  Umstanden  vor,  wie  die  Quetschungen 
des  Gliedes.  Aber,  ungeachtet  dessen,  dass  Einderspiele,  Gymnastik  und 
ähnliche  Beschäftigungen  fär  solche  Quetschungen  geeignete  Golegen- 
heitsursachen  abgeben ,  beobachtet  man  sie  doch  äusserst  selten ,  und 
traf  ich  noch  keinen  Fall  mit  merklichem  Blutaustritte.  Die  Kesorption 
geht  übrigens  leicht  von  Statten,  und  sind  nur  deren  Störungen  zu  ver- 
meiden ,  was  durch  ruhige  Körperlage  und  passende  Unterstützung  des 
Scrotums  erreicht  wird.  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  oder  mit  Blei- 
wasser  beschleunigen  die  Resorption ,  indem  durch  die  Kälte  eine  Ckm- 
traciion  der  Musculatur  des  Scrotums,  respective  ein  indirekter  Druck 
ausgeübt  wird. 

Mit  Quetschungen  können  auch  RissYrunden  des  Scrotums  vorkom- 
men. Im  Monat  Juli  1877  wurde  in  die  Anstalt  ein  von  einem  Last- 
wagen überfahrener  6V«  Jahre  alter  Knabe  aufgenommen,  der  einen 
linkseitigen  Schenkelbruch  unterhalb  des  Trochanters  eilitt,  mit  ausge- 
dehnten tiefen  Risswunden  der  Weichtheilc  des  Oberschenkels  und  mit 
einer  3  Ctm.  langen  vertiealen  Risswunde  der  rechten  Scrotalh&lfte ,  aus 
der  sich  der  rechte  Hode  mit  seiner  Tunica  vaginalis  propria  zur  Hälfte 
hervordrängte.  Zwei  Stunden  nach  geschehener  Vei*letzung  wurde  die 
Amputation  unterhalb  des  Trochanters  vorgenommen,  nachher  der  Hode 
reponirt  und  die  klaffende  Wunde  dui'ch  einige  Knopfnähte  vereinigt. 
Die  Scrotalwunde  heilte  per  primam ,  der  Knabe  wurde  geheilt  ent- 
lassen. 

Die  Scrotalwunden  heUen  erfahrungsgemäss  leicht ,  selbst  wenn 

grossere  Substanzverluste  vorkommen.   K  o  ch  e  r  *)  nimmt  an,  dass  alle 

diejenigen  Schnitt-  oder  Risswunden  für  die  Ernährung  am  wenigsten 

ungtastig  sind,  welche  den  Crefässm  parallel,  vom  unteren  Pol  des  Scro- 

iumß  radienförmig  nach  dessen  Basis  sukufen.  Quere  Wunden  sind  also 

ungfineliger,  indem  eher  ein  Absterben  der  Wuadränder  eintreten  kann. 


♦)  Handbuch  der  allg.   und   8i)ec.   Chirurgie  von   Dr.   v.  Pitha  und  Vt, 
Billroth.    3.  B.  2.  Abth.  7.  Lief.  l.  Hälfte. 
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Die  Behandlung  der  Scrotalwunden  besteht  in  der  Vereinigung  der 
Wundränder.  Hat  sich  der  Hode  durch  die  klafiFenden  Wundränder  vor- 
gedrängt, so  muss  früher  dieser  reponirt  werden.  Die  Vereinigung  ge- 
schieht fast  immer  mit  der  Naht ;  die  grosse  Verschiebbarkeit  der  Scro- 
talhaut  ermöglicht  selbst  bei  grossem  Substanscverlusten  eine  solche 
Vereinigung,  und  zwar  meistens  mit  gutem  Erfolge.  Kann  eine  Heilung 
per  primam  nicht  erzielt  werden ,  so  muss  bei  der  Vereinigung  am  tief- 
sten Ende  der  Wunde  für  Abfluss  des  Secretes  gesorgt  werden.  Ge- 
quet^hte  Bänder  trage  man  früher  mit  der  Scheere  oder  dem  Messer  ab 
und  lege  dann  die  Naht  an.  Die  Vereinigung  mit  Pflasterstreifen  ge- 
lingt wegen  des  EinroUens  der  Wundränder  selten  gut. 

Oedema  scroti. 

Die  grosse  Laxität  des  subcutanen  Zellgewebes  und  die  ausseror- 
dentliche Ausdehnungsfähigkeit  der  Scrotalhaut  tragen  dazu  bei ,  daas 
ödematöse  Anschwellungen  in  diesem  Organ  so  häufig  und  so  hochgra- 
dig auftreten. 

Oedeme  des  Hodensackes  kommen  theils  als  Theilerscheinung  all- 
gemeiner Wassersucht  vor ,  theils  als  Folge  localer  Circulationshemm- 
nisse ;  femer  bilden  sich  Oedeme  des  Scrotums  durch  subcutane  Incision, 
Acupunctur  oder  durch  Buptur  der  Hydrocele ;  endlich  treten  sie  auch 
als  entzündliche  Oedeme  auf. 

Als  Symptom  einer  allgemeinen  Wassersucht  beobachten  wir 
Oedema  scroti  sehr  häufig ;  es  entwickelt  sich  in  schweren  Fallen  zu 
enormer  Grösse,  und  erstreckt  sich  in  gleichem  Grade  auf  den  ganzen 
Penis.  Die  Oberfläche  der  auf  das  höchste  ausgedehnten  und  verdünn- 
ten Scrotalhaut  ist  ganz  glatt,  glänzend,  blass,  kalt.  Diese  Oedeme  sind 
mitunter  von  solch  grossem  Umfange ,  dass  die  Kinder  mit  auseinander 
gespreizten  Schenkeln  im  Bette  zu  liegen  gezwimgen  sind.  Anfangs 
sind  sie  nicht  schmerzhaft,  sie  werden  es  aber,  wenn  die  Spannung  zu- 
nimmt, oder  wenn  entzündliche  Folgezustände  hinzutreten. 

Die  durch  Circulationshemmnisse  hervorgerufenen  Scrotaloedeme 
sind  selten ;  auch  erreichen  sie  nie  den  UmfiEuig  der  früheren.  In  ihren 
übrigen  Erscheinungen  weichen  sie  von  den  erstem  insofern  ab,  dass  sie 
ausnahmsweise  einseitig  auftreten  können. 

Die  durch  Function  oder  Incision  der  Hydrocele  künstlich  erzeug- 
ten ,  oder  durch  zufällige  Ruptur  der  Hydrocele  entstandenen  Oedeme 
entwickeln  sich  sehr  schnell ,  man  könnte  sagen ,  plötzlich.  Ihr  Auf- 
treten entspricht  der  Seite  der  Hydrocele ,  wo  der  Erguss  statt&nd ; 
mitunter  erstrecken  sie  sich  auf  beide  Hälflen.  Die  Beschwerden ,  die 
diese  Oedeme  verursachen,  sind  nicht  von  Bedeutung;  selten  sind  sie 
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von  groBserm  üm&nge.    Ausführlicheres  hierüber  bei  der  Hydrocele. 

Die  entzündlichen  Oedeme  des  Scrotums  gehören  zu  den  häufigen 
Beobachtungen.  Sie  finden  weiter  unten  ihre  Würdigung ,  wo  von  den 
Entzündungen  des  Scrotums  die  Rede  ist. 

Aus  dieser  Eintheilung  der  Scrotalodeme  ist  zu  ersehen ,  dass  ihre 
Ursachen  sehr  mannigfaltig  sein  können.  Die  vielen  Erkrankungen, 
die  zur  Wassersucht  führen ,  haben  bei  Zunahme  der  letztem  auch  das 
anangenehme  hochgradige  Oedema  scroti  zur  Folge.  Geschwülste, 
welche  die  Yenae  scrotales  comprimiren ,  bewirken  lokales  Oedem ; 
Druck  durch  Verbände ,  Nähte  und  andere  operative  Eingriffe  können 
dieselben  Folgen  haben.  Entzündungszustände  in  der  Nähe  des  Scro- 
tums, insbesondere  im  Perinäimi  und  am  Penis,  werden  sehr  häufig  von 
Scrotalödemen  begleitet. 

In  prognostischer  Beziehung  sind  die  Scrotalodeme  bei  Was- 
sersucht, und  die  durch  Girculationshemmnisse  erzeugten  von  grosser 
Wichtigkeit;  secundäre  Entzündungszustände,  Gangränescenz  treten  be- 
sonders bei  den  erstem  nicht  gar  selten  auf  und  beschleunigen  den  un- 
günstigen Aui^ang  der  Allgemeinerkrankung. 

Geringere  Bedeutung  haben  die  künstlich  erzeugten  Oedeme.  Rup- 
turen der  Hydrocele  kommen  im  Eindesalter  kaum  vor,  wenigstens  be- 
obachtete ich  bisher  keinen  Fall. 

Behandlung.  Bei  allen  Scrotalödemen  gilt  als  erste  Regel  der 
Behandlung  eine  passende  Lagenmg  des  angeschwollenen  Hodensackes ; 
dies  erreicht  man  durch  weiche  Unterlagen ,  die  das  Scrotum  unter- 
stützen und  massig  emporheben.  Bei  Urin-  und  Stuhlentleemngen 
muss  darauf  geachtet  werden^  dass  Yemnreinigimgen  nicht  vorkommen, 
—  weil  sonst  leicht  Maceration  und  Verschwärung  der  äusserst  dünnen 
Haut  hinzutreten  und  selbst  Gangrän  folgen  könnte.  Die  Behandlung 
der  Scrotalodeme  erheischt  eine  stete  Berücksichtigung  der  zu  Grunde 
liegenden  Ursachen ,  und  muss  in  dieser  Beziehung  nach  allgemeinen 
therapeutischen  Grundsätzen  gehandelt  werden.  Sind  die  Ursachen 
nicht  zu  beseitigen,  so  ist  auf  gänzliche  Behebung  des  Oedems  nicht  zu 
rechnen ;  die  Behandlung  kann  in  solchen  Fällen  nur  eine  palliative 
sein.  Bei  dem  durch  Girculationsstörungen  entstandenen  Oedem  sind 
die  Druck  vemrsachenden  Verbände ,  Nähte  zu  beseitigen ;  Lymphdrü- 
senentzündungen der  Leistengegend  erfordern  eine  antiphlogistische 
Behandlung;  chronische  Drüsenanschwellungen  trachten  wir  durch 
Jodeinreibungen,  durch  Druck  zur  Zertheilung  zu  bringen ;  Abscesse  in 
der  Leistengegend  und  im  Perinäum  machen  eine  je  frühere  £rö£Fnung 
nothwendig. 

Ist  die  Circulation  wieder  freier  geworden ,  so  verschwindet  das 

Handb.  d.  Kinderkraakheltan.    IV.  8.  H 
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Oedem  ohne  anderes  Zutbun  sehr  rasch.  Stellen  sich  aber  diesem  un- 
serm  Bestreben  Hindemisse  in  den  Weg,  dann  versuchen  wir  durch 
Compression  die  Resorption  zu  fördern.  Zu  diesem  Zwecke  dienen 
Collodium  in  dicker  Schicht  aufgestrichen ,  Einwicklung  mit  sehr 
elastischen  Binden.  Nicht  empfehlenswerth  sind  Heftpflastereinwick- 
lungen, weil  sie  leicht  entzündliche  Reizungen  und  Erysipele  bewirken. 
Bei  hochgradiger  schmerzhafter  Spannung  des  Scrotalödems  lässt  sich 
manchmal  eine  palliative  Hilfe  durch  kleine  seichte  Einschnitte  errei* 
eben ,  die  man  mit  einer  Lancette  oder  mit  einem  andern  geeigneten 
Messer  vornimmt;  die  kleinen  nicht  zu  tiefen  Einschnitte  mache  man 
in  entsprechender  Zahl  rasch  nacheinander  und  parallel  nebeneixiander. 
Statt  Scarificationen  kann  man  auch  Functionen  mit  breiten  Staama- 
deln  vornehmen ,  doch  ist  zu  berücksichtigen ,  dass  Scarificationen  und 
Functionen  der  ödematosen  Haut  die  ohnehin  bestehende  Disposition 
derselben  zu  Entzündungen  sehr  leicht  in  hohem  Grade  steigern  kön- 
nen ,  und  dass  die  heraussickemde  Flüssigkeit ,  neben  der  Maceration 
der  Oberhaut ,  durch  ihre  reizende  Einwirkung  auch  das  Auftreten  der 
Hautentzündung,  ja  selbst  des  Brandes  zu  befordern  im  Stande  ist. 
Entspannende  grosse  Einschnitte  sind  nur  bei  hochgradigen  entzünd- 
lichen Oedemen  angezeigt. 

So  wie  gegen  andere  locale  Oedeme ,  so  wird  auch  gegen  Oedema 
scroti  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  äusserer  Mittel  in  Vorschlag  ge- 
))racht;  die  meisten  haben  keinen  Erfolg,  viele  wirken  positiv  schäd- 
lich. Es  ist  also  von  Räucherungen ,  von  Spirituosen  und  aromatischen 
Einreibungen ,  von  trockenen  und  feuchten  aromatischen  Fomentatio- 
nen  etc.  etc.  nicht  nur  Nichts  zu  erwarten ,  sondern  es  können  diese  lo- 
kalen Reizmittel  hier  sehr  leicht  rasch  um  sich  greifende  und  zum 
Brande  führende  Entzündungen  hervorrufen.  Gesellt  sich  zum  Oedem 
des  Scrotums  eine  entzündliche  Röthe ,  so  wende  man  Bleiwasserum- 
schläge an ;  es  gelingt  hiedurch  oft  die  beginnende  Entzündung  zu  be- 
kämpfen. 

Die  in  Folge  Function ,  subcutaner  Incision  oder  Flatzen  der  Hy- 
drocele  auftretenden  Oedeme  verlangen  ein  exspectatives  Verfahren. 
Nur  wenn  secundäre  Entzündungszustände  auftreten ,  oder  Blutextra- 
vasate  hinzukommen,  müsste  eine  den  Erscheinungen  entsprechende  und 
bei  der  Hydrocele  genauer  angegebene  Therapie  eingeleitet  werden. 

Entzündungen  des  Scrotums. 

Die  Entzündungen  der  Scrotalhaut  sind  erythematoser,  ec- 
zematöser,  orysipelatöser,  phlegmonöser,  gangränö- 
ser Natur. 
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1.  Die  erjthematöse  Entzündung,  Erjthema  scroti, 
ist  eine  häufige  Erkrankung  der  Neugebomen  und  Säuglinge ,  und  ver- 
dient ihrer  Häufigkeit  halber  Aufnahme  in  die  Reihe  der  Entzündungen 
des  Scrotums.  unpassend  wird  sie  den  erysipelatösen  Entzündungen 
beigezählt ,  denn  ihrem  Wesen  nach  entspricht  sie  dem  Erysipel  nicht. 

Ihre  Charactere  sind:  Röthung,  geringe  seröse  Infiltration, 
etwas  Spannung  und  massige  Empfindlichkeit  der  Scrotalhaut.  Das 
Erythem  befällt  gewöhnlich  den  ganzen  Hodensack ,  erstreckt  sich  von 
hier  manchmal  auch  auf  den  benachbarten  Theil  des  Penis ,  oder  in  die 
Hautfurche  zwischen  Hodensack  und  innerer  Oberfläche  der  Schenkel. 
Häufig  verbreitet  sich  das  Erythem  vom  Gesäss  nach  dem  Scrotum.  Im 
weitem  Verlaufe  kommt  es  oft  zur  Bildung  von  dünnen  Schuppen ,  die 
sich  später  ein&ch  abstosseri";  oder  es  bilden  sich  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  Excoriationen.  Fiebererscheinungen  fehlen  meistens  im  * 
Verlaufe  des  Erythema  scroti. 

Die  gewöhnliche  Ursache  dieses  Eirythems  ist  vernachlässigte 
Hautpflege,  besonders  dann,  wenn  die  Kinder  an  Diarrhoen  leiden,  oder 
vrenn  zersetzter  Urin  einwirkt. 

Der  Verlauf  ist  bei  sonst  gut  genährten  Kindern  und  bei  gehö- 
riger Pflege  ein  kurzer  und  günstiger.  Leiden  aber  die  Kinder  an  chro- 
nischem Darmkatarrh,  der  zur  allgemeinen  Atrophie  führte,  dann 
heilen  sie  schwer  und  verursachen  die  hinzutretenden  Excoriationen 
den  Kindern  viele  Beschwerden. 

Die  Behandlung  der  erythematösen  Entzündung  des  Scrotums 
erfordert  vor  Allem  die  Beseitigung  der  schädlichen  Einflüsse ;  es  müs- 
sen also  After,  Gesäss,  Scrotum  nach  jeder  Stuhl-  und  Urinentleerung 
mit  kühlem  Wasser  reingewaschen  und  gut  abgetrocknet  werden.  Ist 
die  Bothe ,  Schwellung  und  Spannung  bedeutendem  Grades ,  so  eignen 
sich  am  besten  Umschläge  mit  Bleiwasser ,  die  auch  dann  passen ,  wenn 
Excoriationen  aufgetreten  sind.  In  die  Hautfurchen  neben  dem  Hoden- 
sacke lasse  man  trockene  feine  Charpie  legen.  Bei  gut  genährten  Kin- 
dern verschwindet  das  Erythem  unter  dieser  einfachen  Behandlung  bin- 
nen wenigen  Tagen ;  leiden  die  Kinder  aber  an  chronischen  Diarrhoen 
und  allgemeiner  Atrophie,  so  ist  die  Behandlung  mit  mehr  Schwierig- 
keiten verbunden,  —  es  kommt  zu  diffusen  Excoriationen,  zu  Geschwürs- 
bildungen mit  unreinen  Oberflächen ,  die ,  wenn  Bleiwasserumschlägc 
nicht  ausreichen ,  Umschläge  mit  Carbolsäurelösungen ,  Waschungen 
mit  schwachen  Sublimat-  oder  Lapislösungen  nothwendig  machen. 

2.  Die  eczematöse  Entzündung  des  Scrotums  erstreckt 

sich  gewöhnlich  von  benachbarten  Theilen ,  und  zwar  vom  Gesäss  und 

Perinäum ,  von  der  Bauchhaut ,  oder  von  den  Oberschenkeln  auf  das 

14» 
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Scrotum.  Sie  kann  aber  als  Eezem  der  Genitalien  auch  selbststandig 
auftreten  und  entweder  das  Scrotum  allein ,  oder  das  Scrotum  und  den 
Penis  gleichzeitig  ergreifen.  Die  Scrotalhaut  schwillt  an,  nässt  an  der 
ganzen  Oberflache,  bei  langem  Bestehen  bilden  sich  tiefere  Furchen  und 
kommt  es  in  manchen  Fällen  zur  Verdickung  der  Haut.  Das  Eczem  des 
Scrotums  characterisirt  sich  durch  heftiges  Jucken  und  einen  hart- 
näckigen Verlauf.  Die  häufigste  Form  ist  das  Eczema  rubrum  und  im- 
petiginosum.  Ein  Uebergreifen  nach  den  benachbarten  Partien  ist  nicht 
selten ;  wird  das  Scrotum  nicht  passend  isolirt ,  so  bilden  sich  durch 
Berührung  mit  der  nässenden  Oberfläche  auch  an  der  innem  Fläche  der 
Schenkel  und  am  Perinäum  Eczeme. 

Die  eczematöse  Entzündung  des  Scrotums  wird  in  vernachlässigten 
Fällen  sehr  häufig  für  ein  syphilitisches  Leiden  gehalten  und  für  Syphi- 
lis cutanea  squamosa ,  oder  für  Placques  muquese  erklärt.  Zur  Sicheiv 
stellung  der  Diagnose  müssen  also  alle  Umstände  genau  erwogen  werden. 

Die  Behandlung  der  eczematösen  Entzündung  des  Scrotums 
weicht  von  der  des  Eczems  im  Allgemeinen  nicht  ab.  Ich  verweise  in 
dieser  Beziehung  auf  das  betreffende  Kapitel  über  Eczem ;  hier  sei  nur 
soviel  erwähnt ,  dass  ich  mit  Vortheil  Ealtwasser-  oder  Bleiwasserum- 
schläge und  Diachylonsalbe  anwende.  Um  die  gegenüber  liegenden 
Hautflächen  vor  Contact  mit  dem  Scrotum  zu  schützen ,  unterlasse  man 
es  auch  hier  nie ,  die  Flächen  und  Furchen  mit  Gharpie  zu  bedecken. 

3.  Die  erysipelatose  Entzündung  des  Scrotums,  Ery- 
sipelas  scroti,  tritt  theils  localisirt  als  Erysipelas  fixum  scroti 
(genitalium)  auf ,  theils  als  Theilerscheinung  eines  diffusen  BothlaofiB, 
besonders  des  Erysipelas  migrans.  Wir  wollen  uns  an  dieser  Stelle  nur 
mit  dem  Erysipelas  fixum  scroti  befassen. 

Die  Erscheinungen  dieser  Entzündung  sind,  je  nach  ihrem 
Grade,  verschieden.  In  manchen  fallen  haben  wir  es  nur  mit  einem 
leichten  Anflug  von  Rothe  und  Schwellung  des  Scrotums  zu  thun, 
welche  Symptome  aber  von  grosserer  Empfindlichkeit  der  Haut  als  bei 
Erythem  und  Oedem  des  Scrotums ,  und  von  mehr  weniger  hohem  Fie- 
ber begleitet  werden.  In  andern  Fällen  hingegen  finden  wir  eine  auf- 
fallendere glänzende  Bothung  mit  Schwellung ;  bei  angebrachtem  Fin- 
gerdrucke verliert  sich  die  Rothe  und  zeigt  nach  aufgehobenem  Drucke 
eine  gelbliche  Fläche ,  die  schnell  verschwindet  und  wieder  die  frühere 
R5the  annimmt.  Der  Schmerz  ist  heftig ,  das  Fieber  bedeutend.  Im 
weitern  Verlaufe,  nach  2 — 3  Tagen ,  nimmt  der  Rothlauf  eine  sehr  ge- 
sättigte rothe  Färbung  an ,  die  etwas  ins  Livide  oder  Gelbe  überspielt; 
an  der  Peripherie  geht  die  R5the  verschwommen  in  die  Umgebung 
über ;  das  Scrotum  ist  hiebei  bedeutend  angeschwollen,  dessen  geröthete 
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Oberfläche  glatt ,  glänzend.  Das  Erysipel  beschiunkt  sieht  nicht  auf 
eine  Stelle ,  sondern  befällt  das  ganze  Scrotum  und  erstreckt  sich  ge- 
wöhnlich auch  auf  die  Penishaut.  Die  Fiebererscheinungen  dauern  bis 
zum  Nachlass  der  Entzündung  an.  Mitunter  treten  auch  andere  conco- 
mittirende  Symptome,  wie  Erbrechen,  Diarrhoe ,  Zeichen  einer  Gehim- 
hyperämie  in  Scene. 

In  Bezug  auf  Diagnose  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  erysipe- 
latöse  Entzündung  von  dem  Erythema  scroti  besonders  durch  die 
Schwellung  und  das  Fieber  unterscheidet ;  vom  acuten  Oedeme  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  gleichmässige  Rothe  und  Temperaturer- 
höhung ,  durch  die  geringere  Spannung  und  Verdünnung  der  Scrotal- 
haut,  sowie  auch  durch  den  geringern  Glanz  der  Oberfläche.  Das  Oedem 
hinterlässt  beim  Fingerdrucke  eine  kleine  Grube ,  welche  nach  aufge- 
hobenem Drucke  nur  langsam  verschwindet ,  beim  Erysipel  verschwin- 
det die  Rothe  auf  Fingerdruck  nur  für  einige  Momente  und  nimmt  eine 
gelbliche  Färbung  an ,  die  sich  aber  schnell  wieder  röthet. 

Der  Verlauf  des  Erysipelas  scroti  ist  ein  acuter.  Die  Dauer 
hängt  von  der  Ausbreitung  und  dem  Grade  der  Elntzündung  ab ;  oft 
verliert  sie  sich  schon  nach  einigen  Tagen.  Nicht  immer  konmit  es  zur 
Blasenbildung ,  sondern  es  nehmen  die  Symptome  ab ,  die  Spannung 
lässt  nach,  die  Oberfläche  verliert  ihren  Glanz,  die  dunkle  Rothe  schwin- 
det ,  die  Epidermis  beginnt  in  kleinem  oder  grossem  Lamellen  sich  ab- 
zustossen  und  die  zurückgebliebene  Schwellung  resorbirt  sich  binnen 
kurzer  Zeit.  In  schweren  Fällen  verzieht  sich  der  Rothlauf  bis  in  die 
zweite  Woche  und  kann  mit  den  consecutiven  Erscheinungen  selbst  län- 
ger dauern.  Gangrän  ist  unter  ungünstigen  Umständen  und  dort  zu  be- 
fürchten, wo  die  erysipelatose  Entzündung  im  Verlaufe  schwerer  Allge- 
meinerkrankungen auftritt. 

Aus  dem  geschilderten  Verlauf  des  Erysipelas  scroti  ergibt  sich 
auch  die  Prognose.  Sie  ist  im  Allgemeinen  günstig;  doch  müssen 
bei  der  Au&tellung  der  Prognose  alle  Momente  genau  erwogen  werden. 
Bei  Allgemeinerkrankungen  geht  das  Erysipel  nicht  selten  in  Gangrän 
über ,  die  Prognose  gestaltet  sich  demnach  in  solchen  Fällen  ungünstig. 
Stets  müssen  auch  die  Ursachen  berücksichtigt  werden.  Erysipelatose 
Entzündungen  des  Scrotums  durch  Haminfiltration  hervorgerufen ,  ge- 
hören zu  den  geföhrlichsten.  Von  grosser  prognostischer  Bedeutung 
sind  auch  die  concomittirenden  Erscheinungen ;  profuse  Diarrhoen,  Ge- 
himsymptome  lassen  einen  ungünstigen  Ausgang  des  Erysipels  befürch- 
ten ;  verläuft  es  ohne  Complicationen ,  so  ist  die  Prognose  günstiger. 
Ist  die  Ursache  eine  diphtheritische  Infection  gewesen ,  und  belegt  sich 
die  Oberfläche  des  erysipelatösen  Scrotums  nach  Ablösen  der  Epidermis 
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mit  einer  graulich  weissen  Ezsudatschicht ,  dann  erheischt  die  Vorher- 
sage über  den  schliesslichen  Ausgang  grosse  Vorsicht. 

Mitte  Juni  des  Jahres  1861  wurde  ins  Kinderspital  ein  2V>  Jahre 
alter  Knabe  mit  Erysipelas  scroti  aufgenommen,  welches  sich  auch  auf 
den  Penis  erstreckte;  nach  einigen  Tagen  zeigte  sich  an  der  OberflKcbe 
des  Scrotums,  an  den  Stellen,  wo  sich  die  Epidermis  abgelöst  hatte,  ein 
graulich  weisser  Belag;  der  diphtheiitische  Process  zeigte  die  ulceröse 
Form.  Nach  16  Tagen  genas  der  Knabe  und  wurde  entlassen.  Aber 
schon  Anfangs  August  musste  er  wieder  aufgenommen  werden,  indem 
sich  seit  Mitte  Juli  Lähmungserscheinungen  einstellten,  ohne  dass  in  der 
Zwischenzeit  eine  Rachenerkrankung  vorhanden  war.  Die  Diagnose  wurde 
auf  allgemeine  diphtheritische  Paralyse  gestellt.  Es  war  der 
dritte  Fall  von  diphtheritischer  Paialyse,  den  ich  bis  dahin  (1861)  be- 
obachtet hatte;  aber  nur  dieser  eine  trat  nach  Diphtheritis  cutanea  auf, 
die  zwei  andern  entwickelten  sich  nach  Diphtheritis  faucium.  Der  Fall 
endete  am  18.  Aug.  1861  tödtlich.  Ich  veröffentlichte  ihn  im  Jahre  1863 
im  Ungar,  mediz.  Wochenblatt  „Orvosi  Hetilap*'  Nr.  41,  42»  46.  48.  Seit 
jener  Zeit  ist  mir  unter  den  vielen  Fällen  von  Paralysis  diphtheritiea 
weiter  keiner  nach  Diphtheritis  cutanea  vorgekommen. 

Die  Ursachen  der  erysipelatösen  Entzündung  desScrotums  sind 
grösstentheils  locale ;  als  solche  wirken  bei  Knaben :  die  rituelle  Be- 
schneidung, Balano-Posthitis,  Urethritis,  Haminfiltration  in  Folge  von 
Verwundungen  der  Harnröhre  und  Blase,  oder  in  Folge  Perforation  der 
Harnröhre ,  Eiterungsprozesse  im  Perinäum ,  Seitensteinschnitt ,  über- 
haupt alle  Entzündungen  benachbarter  Oi^ane,  welche  mit  der  Scrotai- 
haut  in  Gewebs-  oder  Gefössverbindung  stehen.  Der  Entzündungareiz 
wird  vom  localen  Entzündungsherde  im  Wege  der  Lymphgefassnetze 
über  das  Scrotum  verbreitet  und  erzeugt  Erysipelas.  Ein  häufiges  ur- 
sächliches Moment  ist  auch  Incontinentia  urinae ,  wenn  bei  vernachläs^ 
sigter  Reinigung  der  faulig  zersetzte  Urin  auf  excoriirte  Stellen  ein- 
wirkt. Ausser  diesen  und  noch  vielen  andern  localen  Ursachen  gibt  es 
noch  sogenannte  innere  Ursachen;  hieher  gehören  die  acuten 
Infectionskrankheiten ,  vorzüglich  aber  die  septischen  und  pyämischen 
Proceese.  Es  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  in  denen  keine  der  erwähn- 
ten Ursachen  ausfindig  gemacht  werden  kann ,  und  man  seine  Zuflucht 
zu  andern  Momenten  (Jahreszeit,  Erkältung)  nimmt,  deren  Wirkung 
aber  noch  in  vieler  Beziehung  unaufgeklärt  und  fraglich  ist.  —  Ko- 
cher schliesst  sich  in  Bezug  auf  Aetiologie  im  Wesentlichen  der  An- 
sicht Volkmann  8  an:  »dass  das  Erysipelas  durch  ein  Contagium  ent- 
steht.« 

Therapie.  Die  Behandlung  des  Erysipelas  scroti  erfordert  in 
erster  Reihe  die  Fernhaltung  der  schädlichen  Einflüsse.  Es  muss  für 
Reinhaltung  der  Wunden  nach  Circumcision  und  anderen  Operationen 
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gesorgt  werden;  Entzündungsherde  der  nächsten  Umgebung  bekämpfe 
man  nach  allgemein  geltenden  Grundsätzen ;  bilden  sich  Eiterherde ,  so 
^ume  man  nicht  mit  deren  Beseitigung.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  es  bei  Knaben ,  an  deren  Geschlechtstheilen  Excoriationen ,  Eczeme, 
Wunden  oder  Geschwüre  vorhanden  sind,  die  schädlichen  Einwirkungen 
des  Urins  und  der  Stuhlentleerungen  fem  zu  halten ,  was  sich  durch 
ileissiges  Waschen  und  sorgföltige  Hautpflege  in  den  meisten  I^len  er- 
reichen lässt. 

Hat  sich  trotz  Beobachtung  dieser  prophylactischen  Regeln  Erysi- 
pelas  scroti  entwickelt ,  so  schreiten  wir  zur  Anwendung  kalter  Um- 
schläge ;  sie  setzen  local  die  Temperatur  herab  und  sind  den  kleinen 
Patienten  stets  angenehm.  Tritt  Abnahme  der  Entzündung  ein ,  dann 
wird  die  Kälte  unangenehm ,  und  hört  die  Anzeige  für  deren  Anwen- 
dung auf.  Während  der  Abnahme  des  günstig  verlauienden  Processes 
beobachte  man  ein  exspectatives  Verfahren.  Von  den  gegen  Erysipelas 
in  Vorschlag  gebrachten  vielen  äusserlichen  Mitteln  be-mihrt  sich  bei 
Erysipelas  scroti  keines  als  verlässlich.  Trotz  aller  dieser  Mittel  und 
trotz  der  Kälte  nimmt  die  erysipelatöse  Entzündung  ihren  typischen 
Verlauf;  wir  müssen  uns  also  mit  der  Linderung  der  Symptome  begnü- 
gen ,  und  trachten  die  gefährlichen  Erscheinungen  zu  bekämpfen.  Ist 
der  Verlauf  ein  günstiger ,  so  beschränken  wir  uns*  während  der  Ab- 
nahme auf  einfachen  Schutz  des  Scrotums  durch  Watteumhüllung.  Bei 
hochgradiger  Spannung  der  erysipelatösen  Scrotalhaut  versuchen  wir 
durch  kleine  Punctionen ,  wie  sie  beim  Scrotalödem  angegeben  wurden, 
Milderung  zu  verschaffen,  —  doch  dürfen  wir  hiebei  nicht  voreilig  sein. 
Zeigen  sich  aber  neben  der  starken  Spannung  auch  bläuliche  Flecke, 
dann  macht  die  beginnende  Gangrän  Incisionen  nothwendig ,  und  muss 
das  gegen  Gangrän  weiter  unten  angegebene  Verfahren  eingeleitet  wer- 
den. Solche  hochgradige  Fälle  abgerechnet,  werden  wir  zur  Incision 
nur  selten  greifen ,  und  kann  ich  Erichsen's*)  Ansicht  »zeitig  an 
jeder  Seite  der  Scheidewand  von  hinten  nach  vom  lange  Einschnitte  zu 
machen  €  so  im  Allgemeinen  ausgesprochen,  in  Bezug  auf  Kinder  nicht 
theilen.  Bei  Harnverhaltung  in  Folge  erysipelatöser  Schwellung  der 
Vorhaut,  beobachten  wir  das  bei  Balano-Posthitis  empfohlene  Vorgehen. 
Passende  Lagerung  und  Unterstützung  des  Scrotums  ist  ^n^rend  des 
ganzen  Verlaufes  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Die  Verabreichung  der  innem  Mittel  geschieht  symptomatisch ; 
wir  verordnen  nach  Umständen  Säuren ,  Chinin ,  Wein. 


1)  Practisches  Handbuch  der  Chirurgie,  übersetzt  von  Dr.  Oskar  Tham- 
hayn.    2.  B.  S.  50.    Berlin  1864. 
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4.  Phlegmonöse  Entsündung  des  Sorot  ums  and  Gan- 
grän. Als  solche  bezeichnen  wir  die  Entzündung  des  Zellgewebes  und 
der  Haut  des  Scrotums,  die  nach  ümstiLnden  in  manchen  Fällen  eine  Ten- 
denz zu  umschriebener  oder  ausgedehnter  Eiterung,  in  andern  zu  Gangran 
zeigt.  Sie  wird  auch  als  Pseudoerysipelas  scroti  bezeichnet,  zum  Un- 
terschied vom  wahren  Erysipelas ,  wie  es  oben  geschildert  wurde.  Die 
Phlegmone  scroti  gebort  nicht  zu  den  häufigen  Erkrankungen  des  Kin- 
desalters ;  aber  doch  kommen  alljährlich  einige  I^e  zur  Beobachtung. 

Die  Erscheinungen  der  phlegmonösen  Entzündung  des  Scro- 
tums äussern  sich,  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  und  dem  ätiologischen 
Momente,  in  verschiedenem  Grade,  doch  meistens  rasch  und  hochgra- 
dig. Ich  benütze  zur  Erläuterung  des  Krankheitsbildes  den  Verlauf 
eines  im  P.  Kinderspitale  behandelten  14  Monate  alten  Knaben. 

Am  24.  Juli  1877  wurde  der  normal  entwickelte  und  gut  genährte 
Knabe  zum  ersten  Male  voi^gestellt.  Nach  viertägiger  Diarrhoe  und  ei- 
schwerter  Harnentleerung,  die  am  Tage  vor  der  Untersuchung  nur  aus 
einigen  Tropfen  bestand,  unmittelbar  vor  der  Untersuchung  aber  reich- 
licher war,  zeigte  sich  am  Scrotum  und  am  Penis  eine  ödematöse  Ge- 
schwulst mit  einem  Anflug  von  rosenartiger  Fftrbung  der  bintem  Hälfte 
des  Scrotums.  Binnen  24  Stunden  steigerte  sich  die  Schwellung  und 
Spannung  im  hohen  Grade,  ohne  dass  die  Böthe  in  gleichem  Grade  zu- 
genommen htttte.  Gegen  das  Perinäum  zu  war  das  Scrotum  derber  an- 
zufühlen und  beim  Drucke  empfindlich.  Temperaim*  37,4^  ü.  Während 
der  nächsten  3  Tage  nahmen  die  Erscheinungen  trotz  kalter  Umschläge 
zu,  die  intensive  Röthe  und  Wärme  erstreckte  sich  auf  das  ganze  Scro- 
tum und  die  Penishaut;  die  Präputialöffnung  war  in  Folge  der  An- 
schwellung ganz  geschlossen,  der  Urin  wurde  nur  tropfenweise  entleert 
und  musste  zeitweise  ein  Katheter  applicirt  werden.  Mit  der  Röthe  und 
Wärme  nahm  auch  die  Derbheit  des  ganzen  Scrotums  bis  zur  Wurzel 
des  Gliedes  zu.  Der  hintere  Theil  des  Scrotums  war  nun  bis  ins  Peri- 
näum hart  anzufühlen.  Fieber,  Schroerzäussemngen,  Unruhe,  Schlaflosig- 
keit, Mangel  an  Esslust  bildeten  die  begleitenden  Erscheinungen  dieses 
Znstandes,  der  im  Beginn,  den  localen  Zeichen  nach,  ftlr  eine  eiysipela- 
töse  Entztlndung  gehalten  werden  konnte. 

Noch  instructiver  in  Bezug  auf  Symptomatologie  ist  folgender  Fall: 
Ein  2V4  Jahr  alter  Knabe  wurde  im  November  1876  mit  einem  seit  24 
Stunden  in  der  Harnröhre  eingekeilten  Harnstein  in  die  Anstalt  aufge- 
nommen. Der  Stein  konnte  schon  bei  der  äussern  Untersuchung  in  der 
Pars  membranacea  aufgefunden  werden.  Die  vollkommene  Harnverhal- 
tung machte  einen  operativen  Eingriff  dringend  nothwendig;  doch  ge- 
lang es  bei  allen  Versuchen  nicht,  den  Stein  aus  seiner  Lage  herauszu- 
befördem.  Um  der  Urethrotomie  auszuweichen,  wurde  der  Versuch  ge- 
macht, den  Stein  zurück  in  die  Harnblase  zu  drängen  —  welches  lila- 
növer  ich  schon  mehrmals  insofern  mit  gutem  Erfolge  ausführte,  als  der 
Harnstein  später  in  einem  günstigem  Durchmesser  in  die  Harnröhre  ge- 
langte und  entweder  spontan  entleert  wurde,  oder  auf  leichte  Art  ans 
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der  Fossa  navicularis  herausbefördert  werden  konnte  —  doch  auch  dieser 
Versuch  misslang,  und  indem  kein  Katheter  eingeführt  werden  konnte, 
iDusste  an  dieser  ungtinf^tigen  Stelle  im  Bereiche  des  Scrotums  die  Ure- 
throtomie  vorgenommen  werden.  Der  bohnengrosse  rauhe  Stein  wui'de 
von  Dr.  VerebtJly,  Primarius  der  chiinirg.  Abtheilung,  auf  leichte  Art 
entfernt,  unmittelbar  nachher  ein  Katheter  eingeführt  und  eine  Naht  an- 
gelegt. Aber  ungeachtet  dessen,  dass  sich  der  Urin  stets  durch  den  ela- 
stischen Katheter  entleerte,  kam  es  doch  zur  Haminfiltration.  Schon  am 
nächsten  Morgen  fanden  wir  das  ganze  Scrotum  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung, besondeis  um  die  Wunde  herum  härtlich  geschwollen,  geröthet 
und  schmerzhaft;  die  Temperatur  stieg  bis  auf  40«  C;  der  Puls  auf  160. 
Schwellung,  Härte,  Böthe,  Schmerzen  steigerten  sich  trotz  der  angewen- 
deten Mittel  in  den  nächsten  3  Tagen  in  hohem  Qrade.  Das  Scrotum 
stellte  eine  härtliche  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  mittelgrossen  Ap- 
fels dar,  die  dunkelrothe  Haut  war  gespannt,  an  einigen  Stellen  glän- 
zend, an  andern  löste  sich  die  Oberhaut  ab ;  aus  der  Wunde  ergoss  sich 
nur  wenig  dicklicher,  graulich  weisslicher  Eiter.  Die  Gliedhaut  grössten- 
theils  in  die  Scrotalgeschwulst  einbezogen,  der  übrig  gebliebene  Theil 
des  Gliedes  stark  ödematös.  Sehr  bald  stellte  sich  ein  spärliches,  miss- 
färbiges,  übelriechendes  Secret  aus  der  Wunde  ein;  die  Stellen,  an  denen 
sich  die  Oberhaut  ablöste,  zeigten  eine  dunkle  grauliche  Farbe ;  die  Tem- 
peratur sank  auf  37,2o  C. ;  das  Scrotum  war  kühl  anzufühlen,  die  Em- 
pfindlichkeit schwand.  Aus  dem  Wundkanal  lösten  sich  grosse  Massen 
necroÜBcher  Gewebsfetzen  los;  die  graulichen  Hautpaiiien  zeigten  bran- 
digen Zerfall.  —  Durch  tiefe  ausgiebige  Incisionen  und  antiseptiscbe 
Behandlung  gelang  es  den  Process  zu  beschränken  und  Heilung  herbei- 
zuführen.   Die  Operation  der  Fistel  wurde  später  vorgenonmien. 

Die  «harakteristiflchen  Erscheinungen  sind  demnach 
Schwellung,  Röthe ,  Derbheit  und  Schmerzhafbigkeit  der  Scrotalhaut  iu 
Begleitung  von  Fieber.  Kommt  es  zur  Eiterung,  so  steigern  sich  die 
Erscheinungen  in  einem  beunruhigenden  Grade.  Das  Uebergreifen  der 
Schwellung  auf  die  Penishaut  bleibt  nie  aus ,  hiemit  nehmen  aber  auch 
die  Urinbeschwerden  zu.  Nach  einigen  Tagen  bildet  sich  unter  Zunahme 
der  Erscheinungen ,  meist  an  einer  von  Beginn  an  derbem  Stelle ,  ein 
fluctuirender  Eiterherd,  der,  wenn  er  nicht  künstlich  eröSiiet  wird, 
auch  spontan  zur  Perforation  kommt.  Nach  der  künstlichen  oder  spon- 
tanen Entleerung  des  Eiters  stossen  sich  auch  necrotische  Gewebsfetzen 
ab,  und  zwar  manchmal  in  beträchtlicher  Menge.  Nach  der  Entleerung 
des  Eiters  schwinden  die  Erscheinungen  sehr  rasch ;  der  Schmerz  hört 
auf,  Schwellung,  Derbheit  und  Röthe  verlieren  sich  binnen  einigen  Ta- 
gen ,  es  stellt  sich  Schlaf  und  Esslust  ein ,  die  Eiterabsonderung  nimmt 
ab  und  der  kleine  Kranke  geht  nun  seiner  Genesung  entgegen. 

Häufiger  als  mit  Abscedirung  haben  wir  es  mit  dem  Ausgang 
in  Gangränzu  thun.  Es  beruht  dies  in  den  veranlassenden  Ursachen, 
welche  zur  Phlegmone  führen.  Hat  sich  die  Schwellung,  Derbheit,  Rö- 
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thung  und  Schmerzhafbigkeit  des  Scrotums  unter  fieberhaften  Erschei- 
nungen zu  einem  hohen  Grade  gesteigert ,  so  finden  wir ,  dass  sich  auf 
der  dunkelrothen  Fläche  livide  Flecken  bilden ,  die  sich  mitunter  auf 
grössere  Strecken  ausbreiten.  Die  frühere  Schmerzhafbigkeit  schwindet, 
die  Temperatur  des  Scrotums  sinkt  herab ,  es  erscheint  beim  Anf&hlen 
kühl ;  bald  hebt  sich  die  Oberhaut  über  der  kühlen ,  schmutzig  lividen 
Stelle  in  kleinern  oder  grössern,  mit  missfärbigem,  blutigem  Serum  ge- 
füllten Blasen  ab ,  und  zerfällt  das  Gewebe  der  Scrotalhaut  zu  einer 
braunlichen ,  bräunlich  graulichen  oder  schwärzlichen ,  zottig-pulpöeen 
Masse ,  von  fauligem  Gerüche.  Unter  günstigen  Umstanden  kommt  es 
zur  Demarcation,  nicht  selten  aber  auch  zu  ausgedehnten  Zerstörungen 
der  Scrotalhaut. 

Bei  sehr  diffuser  und  hochgradiger  Phlegmone  erstreckt  sich  die 
Schwellung  und  Röthe  aus  den  beiden  Leistengegenden  auch  auf  die 
Bauchhaut  über  dem  Schambeine ,  und  findet  man  auch  die  Inguinal- 
drüsen  geschwellt. 

Die  begleitenden  Allgemeinerscheinungen  sind  bei  so  ausgebrei- 
teter gangränöser  Phlegmone  des  Scrotums  immer  sehr  hochgradig. 
Unruhe,  Schmerzäusserungen ,  ängstlicher  Gesichtsausdruck,  Tempera- 
tursteigerung ,  Pulsfrequenz  nehmen  in  bedrohlicher  Weise  zu ;  hiezu 
gesellt  sich  oft  auch  Diarrhoe.  Mit  dem  Auftreten  und  Weiterschreiten 
der  Gangrän  wird  das  eingefallene  Gesicht  blass ,  die  Lippen  bläulich, 
die  Zunge  braun,  schmutzig  belegt,  mitunter  trocken;  der  Puls  klein, 
beschleunigt ;  die  Temperatur  sinkt.  Bei»  mehr  und  mehr  sinkender 
Herzthätigkeit  stellt  sich  Apathie,  Sonmoleuz  ein  mit  allen  übrigen  Er- 
scheinungen einer  Septicämie. 

Zu  den  Ursachen  der  Phlegmone  und  der  Gangrän  des  Scrotums 
gehören :  Eiterungsherde ,  Wunden  oder  Geschwüre  benachbarter  Or- 
gane, Verletzungen  des  Scrotums ;  gegen  Hydrocele  in  Anwendung  ge- 
brachte reizende  Injectionsfiüssigkeiten,  besonders  Jodlösungen,  können, 
wenn  sie  zufällig  ins  Zellgewebe  gelangen ,  ebenfalls  phlegmonöse  Ent- 
zündung und  Gangrän  erzeugen.  Am  häufigsten  kommt  es  zu  Gangian 
bei  Verwundungen  und  Ulcerationen  der  Harnröhre,  die  zu  Perforation 
und  Harninfiltration  Anlass  geben ;  hieher  gehören  Verletzungen  beim 
Katheterisiren  und  Sondiren ,  femer  von  aussen  in  die  Harnröhre  ge- 
langte fremde  Körper ,  aus  der  Blase  in  die  Harnröhre  gedrängte  und 
in  deren  hinterem  Abschnitte  stecken  gebliebene  Harnsteine,  wenn  ihre 
Entfernung  auf  künstlichem  Wege  nicht  rechtzeitig  geschieht.  Auch 
der  äussere  Hamröhrenschnitt  kann,  wenn  er  in  der  Nähe  des  Scrotums 
gemacht  werden  muss ,  durch  Harninfiltration  oder  zersetzten  Urin  zu 
hochgradiger  Phlegmone  und  ausgebreiteter  Gangrän  fEÜiren. 


Bökai,  Männliche  Sexualorgane.    Entzündungen  des  Scrotums.      219 

Ausser  diesen  localen  Ursachen  sind  auch  die  acuten  Infections- 
krankheiten  —  wenn  auch  seltener  —  als  ätiologisches  Moment  der 
Gangraena  scroti  zu  betrachten ;  so  kann  bei  Typhus ,  Scharlach ,  Ma- 
sern, Blattern,  Diphtheritis,  Parotitis,  Gangrän  auftreten.  Nach  Ko- 
cher (1.  c.  S.  14)  ist  es  noch  nicht  festgestellt,  ob  es  sich  bei  Infec- 
tioDskrankheiten  um  thrombotische  oder  um  anämische  Gangrän  des 
Scrotums  handelt. 

Dass  erysipelatöse  Entzündung  und  Oedem  des  Scrotums  Gangrän 
zur  Folge  haben  kann ,  ist  bereits  an  den  betrefPenden  Stellen  erwähnt 
worden. 

Die  Unterscheidung  der  phlegmonösen  EkitzÜndung  von  der  erysi- 
pelatosen  ist  nicht  immer  leicht  durchzuführen ;  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten erwachsen  für  die  differentiale  Diagnose  im  Beginn.  Stets 
wird  es  nothwendig  sein ,  die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  einer  sehr 
genauen  Untersuchung  zu  unterziehen ,  um  dem  Entzündungsherde  auf 
die  Spur  zu  kommen.  Bei  der  Phlegmone  finden  wir  oft  schon  im  Be- 
ginn an  einer  oder  der  andern  Stelle  des  Scrotums,  oder  in  dessen  Nach- 
barschaft ,  eine  grössere  Derbheit  und  Schmerzhaftigkeit  der  Weich- 
theile ;  im  spätem  Verlaufe  werden  die  Zeichen  der  Abscedirung  vor 
Verwechslung  schützen.  Tritt  Gangrän  auf,  imd  hatten  wir  nicht  Ge- 
legenheit ,  den  Erankheitsrerlauf  von  Beginn  an  zu  beobachten  ,  so  ist 
es  oft  schwer  zu  entscheiden ,  ob  eine  phlegmonöse  oder  eine  erysipela- 
töse Entzündung  yorausgegangen  ist.  Die  Würdigung  der  ätiologischen 
Momente  kann  aber  auch  hier  der  differentialen  Dif^ose  Anhalts- 
punkte gewähren.  —  Viel  geringere  Schwierigkeiten  macht  die  Unter- 
scheidung der  Phlegmone  gangraenosa  von  der  in  Folge  Scrotalödems 
aufgetretenen  Gangrän ;  ein  Vergleich  der  Symptome  beider  Krank- 
heitslormen  wird  meist  sichern  Aufischluss  geben. 

Die  Prognose  hängt  bei  der  phlegmonösen  Entzündung  des 
Scrotums  grossentheils  von  der  Natur  der  ätiologischen  Momente  ab. 
Ist  der  Organismus  kräftig,  entwickelte  sich  die  Phlegmone  nicht  durch 
eine  Infection ,  treten  die  localen  Erscheinungen  nicht  in  allzu  hohem 
Grade  auf,  stellen  sich  in  dem  von  der  Phlegmone  ergriffenen  Gebiete 
nicht  bedeutendere  Circulationshemmnisse  ein:  dann  ist  zu  erwarten, 
dass  die  Entzündung  mit  Eiterung  endigen  wird;  unter  gegentheiligen 
Umstanden  ist  mehr  weniger  ausgebreitete  Gangrän  zu  befürchten. 
Aber  selbst  die  ausgebreitetste  Gangrän  heilt  mitunter  trotz  des  gros- 
sen Substanzyerlustes  vollständig ;  in  vielen  Fallen  würde  man  aus  der 
zurückgebliebenen  geringfügigen ,  narbigen  Schrumpfung  der  Scrotal- 
haut,  den  vorausgegangenen  grossen  Substanzverlust  kaum  voraus- 
setzen.   Weniger  Aussicht  auf  einen  glücklichen  Ausgang  gewährt  die 
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im  Verlaufe  acuter  Infectionskrankheiten  auftretende  Gangraena  scroti. 

Die  Behandlung  der  phlegmonösen  Entzündung  und  der  Gran- 
gian  des  Scrotums  hat  zur  Hauptaufgabe  alle  ätiologischen  Momente 
fern  zu  halten,  die  zu  dieser  Entzündungsform  f&hren  können.  Es  muss 
den  Eiterungsherden  benachbarter  Organe  grosse  Aufinerksamkeit  ge- 
schenkt und  deren  künstliche  Beseitigung  je  früher  angestrebt  werden. 
Wunden ,  Geschwüre  dieser  Theile ,  Verletzungen  des  Scrotums  erfor- 
dern die  sorgfaltigste  Ueberwachung  in  Bezug  auf  Reinlichkeit,  Ver- 
band, reine  Luft,  gute  Nahrung.  Handelt  es  sich  um  die  Entfernung 
fremder  Körper  aus  der  Harnröhre ,  so  ist  die  Eventualität  einer  gro- 
bem Verletzung  der  Harnröhre  mit  deren  Folgen  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  und  muss  auf  die  schonendste  Art  Yorgegangen  werden.  Die- 
selbe Vorsicht  beobachte  man  beim  Eatheterisiren  und  Sondiren.  Ist 
der  äussere  Hamröhrenschnitt  unvermeidlich,  so  trachte  man  ihn  mög- 
lichst weit  hinter  dem  Scrotum  zu  machen,  sorge  für  freien  Abfluss  des 
ürius  und  verhüte  jede  Verunreinigung  der  Wunde  mit  zersetztem 
Urin.  Bei  Injectionen  von  Jodlösungen  gegen  Hydrocele ,  achte  man 
sorgfältig  darauf ,  dass  von  der  Injectionsflüssigkeit  nichts  in  das  Zell' 
gewebe  gelange.  Während  des  Verlaufes  acuter  Infectionskrankheiten 
unterlasse  man  es  nicht ,  seine  Aufinerksamkeit  dem  Scrotum  zuzuwen- 
den ,  und  trachte  der  gangränösen  Phlegmone  gleich  im  ersten  Beginn 
entgegen  zu  wirken. 

Die  locale  Behandlung  der  phlegmonösen  Entzündung  besteht  in 
der  Anwendung  der  Kälte.  Nur  berücksichtige  man,  dass  die  Kälte  in 
Form  von  Eisblasen  applicirt,  ausser  der  starken  Wärmeentziehung 
auch  eine  erhöhte  Contraction  der  Gewebe  bewirkt ,  und  dadurch  sehr 
leicht  schon  vorhandene  Girculationshemmnisse  steigern  und  dem  Auf- 
treten der  Gangrän  Vorschub  leisten  kann.  Wo  wir  also  eine  hochgra- 
dige Wirkung  der  Kälte  vermeiden  wollen,  wählen  wir  die  Anwendung 
fleissig  gewechselter  kalter  Umschläge.  DruckverlMLnde  sind  bei  Phleg- 
mone des  Scrotums ,  wegen  leichter  Förderung  der  Gangrän ,  ebenfalls 
zu  unterlassen.  Tritt  nach  der  Anwendung  der  Kälte  kein  Nachlass  der 
Entzündung  ein,  lässt  vielmehr  die  Steigerung  der  Symptome  eine  Eite- 
rung besorgen ,  dann  werden  wir  dieselbe  bald  durch  kalte  erregende, 
bald  durch  feuchtwarme  Umschläge  zu  fördern  trachten.  Bei  wahr- 
nehmbarer Fluctuation  schreite  man  je  früher  zur  Spaltung  des  Ab»- 
cesses ,  worauf  sich  mit  dem  Eiter  auch  necrotische  ZeUgewebsfetsen 
entleeren.  Bei  diifuser  Phlegmone  mit  ausgedehnter  Eiterung  kann  die 
Eröffnung  an  mehreren  Stellen  nothwendig  werden.  Nach  Entleerung 
des  Eiters  aus  den  gemachten  Oeffnungen  ist  für  sorgfältige  Reinigung 
zu  sorgen,  die  sich  durch  locale  warme  Kder  am  besten  erreichen  lässt. 
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Die  Heüung  geht  dann  unter  einfacher  Behandlung  gewöhnlich  rasch 
von  Statten.  Frühzeitige  Incisionen  sind  am  meisten  im  Stande  der 
Gangranescenz  vorzubeugen ,  oder  die  bereits  aufgetretene  Gangran  zu 
begrenzen.  Kocher  räth  die  Incisionen  radiär  von  der  Basis  des  Scro- 
tums  nach  dem  untern  Pol  zu  machen. 

Bei  eingetretener  Gangian  trachten  wir  durch  die  örtliche  Be- 
handlung eine  lebhaftere  Eiterung  hervorzurufen ,  um  die  Abstossung 
des  Brandschorfes  zu  beschleunigen.  Diesem  Zwecke  entsprechen  die 
bereits  angegebenen  feuchtwarmen  Umschlage  und  die  aromatischen 
Fomente.  Hat  sich  um  die  brandige  Stelle  eine  Demarcationslinie  ge- 
bildet, so  ist  auch  ohne  Umschll^e  auf  eine  baldige  Ablösung  des 
Schorfes  zu  rechnen.  Bei  ausgedehntem  brandigen  Zerfall  des  Gewebes 
ist  dem  Zersetzungsprocesse  energisch  entgegen  zu  wirken.  Dieser  In- 
dication  entsprechen  wir  durch  desinficirende  Mittel ;  hieher  gehören 
Chlorwasser,  Lösungen  von  Carbolsaure  und  übermangansaurem  Eali, 
Kreosotwasser,  starker  Alkohol,  Kampherspiritus,  Terpentinöl.  Erst 
wenn  gute  Granulation  eingetreten  ist,  beseitigen  wir  die  antisepti- 
schen Mittel  und  beschränken  uns  auf  Reinhaltung  der  Granulations- 
fläche. Bei  weiterschreitendem  Brande  werden  mitunter  chemische  Aetz- 
mittel  und  das  Glüheisen  mit  Erfolg  angewendet.  Brandige  Zellgewebs- 
fetzen  trage  man  vorsichtig  mit  der  Scheere  ab,  vermeide  jedoch  tiefere 
Verletzungen. 

Die  innere  Behandlung  hat  bei  der  phlegmonösen  Entzündung  vor 
Allem  das  Fieber  zu  berücksichtigen,  welches  in  vielen  Fällen  die  An- 
wendimg des  Chinin  nothwendig  macht;  in  leichtem  Fällen  verabrei- 
chen wir  Säuren.  Bei  dem  Auftreten  der  Gangrän  TOhlen  wir  eine  ro- 
borirende ,  mitunter  sogar  eine  excitirende  Behandlung ,  geben  China- 
decoct  mit  Säuren,  Wein ,  kräftige  Diät ;  bei  starkem  Zerfall  der  Kräfte 
Kampfer.  Entwickelt  sich  Gangraena  scroti  bei  acuten  Infectionskrank- 
heiten ,  so  wird  eine  roborirende ,  excitirende  Behandlung  je  früher  in 
Anwendung  zu  bringen  sein. 

Krankheiten  des  Hodens  und  seiner  Hüllen. 

Retentio  testis.    Kryptorchismus.    Monorchismus.    Ectopia  testis. 

Anatomisches.  Die  Hoden  steigen  gegen  das  Ende  des  Fötus- 
lebens allmählig  von  der  Stelle  ihrer  ursprünglichen  Anlage  in  der  hin- 
tern Wand  des  Processus  vaginalis  peritonei  herab  und  kommen 
schliesslich  auf  den  Grund  des  Scrotums  zu  liegen.  Den  Weg  dieser 
Wanderung  bezeichnet  nach  He  nie  das  Leistenband  der  Primordial- 
niere ,  welches  man  Leitband  des  Hodens  —  Gubernaculum 
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testis,  Gubernaculum  Hunteri  —  nennt.  Dieses  Leitband 
verkürzt  sich  in  dem  Maasse,  als  der  Hode  vorrflckt,  bis  es  endlich  ganz 
schwindet.  Der  Processus  vaginalis  obliterirt  hierauf  vom  innem  Lei- 
stenring an  bis  in  die  Nähe  des  Hodens.  Durch  diesen  Vorgang  er- 
halt der  Hode  seine  eigene ,  yom  Peritoneum  gesonderte  seröse  Hülle, 
welche  die  Tunica  vaginalis  testis  propria  bildet.  Wir  fin- 
den also  die  Hoden  vom  7.  Monate  (Henle,  Hyrtl)  des  Fötuslebens 
an  ausserhalb  des  Leistenkanals  im  Scrotum  liegen,  und  um  die  Zeit  der 
Geburt  ist  der  Processus  vaginalis  bereits  vollkommen  geschlossen. 

Definition  und  Eintheilung.  Wird  der  Descensns  der 
Hoden  auf  irgend  eine  Art  behindert ,  so  kommt  es  zu  Anomalien  ihrer 
Lage;  wir  bezeichnen  diese  Anomalie  als  Retentio  testis  abdo- 
minalis —  Bauchhoden  —  wenn  ein  oder  beide  Testikel  in  grös- 
serer oder  geringerer  Entfernung  vom  innem  Leistenring  in  der  Bauch- 
höhle zurückbleiben;  als  Retentio  testis  inguinalis  —  Lei- 
stenhoden —  wenn  die  Hoden  innerhalb  des  Leistenkanals  sitzen. 
Kommt  die  Retentio  testis  auf  beiden  Seiten  vor,  so  nennt  man  sie 
Kryptorchismus,  ist  sie  einseitig,  so  heisst  sie  Monorchismus. 

Nimmt  der  aus  der  Bauchhöhle  heruntergestiegene  Testikel  eine 
fehlerhafte  Richtung  und  gerath  er,  statt  in  das  Scrotum  unter  die 
Haut  der  vorderen  Bauchwand,  unter  den  Schenkelbogen,  oder  senkt  er 
sich  ins  Perinäum ,  so  nennt  man  den  Zustand  Ectopia  testis  und 
unterscheidet  eine  Ectopia  abdominalis,  Ectopia  cruralis 
und  Ectopia  perinaealis.  —  Kocher*)  beschreibt  die  Ectopie 
in  einem  abgesonderten  Abschnitte ;  die  meisten  Autoren  erörtern  sie 
bei  der  Retentio  testis. 

Die  Retentio  testis  ist  im  ersten  Kindesalter  häufig  anzutreffen,  sie 
verschwindet  aber  in  vielen  Fällen  in  den  spätem  Lebensjahren  wah- 
rend der  Körperentwicklung;  erfolgt  der  Descensus  im  Kindesalter 
nicht,  so  wird  diese  Lageanomalie  eine  bleibende.  Die  Retentio 
testis  ist  iemer  entweder  eine  einfache,  oder  eine  mit  andem  Er- 
krankungszuständen complicirte. 

Die  Ectopie  der  Hoden ,  in  dem  Sinne  wie  sie  kurz  skizzirt  wurde, 
kommt  nur  äusserst  selten  zur  Beobachtung. 

Symptome.  Die  Erscheinungen  der  Retentio  testis  sind,  je  nach- 
dem Monorchidie  oder  Kryptorchidie  vorhanden  ist,  Fehlen  eines  oder 
beider  Hoden  im  Hodensacke;  letzterer,  oder  dessen  der  Monorchidie 


*)  »Krankheiten  des  Hodens  und  seiner  Hüllen,  des  Nebenhodens,  Samen- 
itcaages  und  der  Samenblasen.c    Handbuch  der  allgem.  und  spec  Cfainirgie 
■    ""     -.  Pitha  und  Dr.  Billroth  3.  B.  2.  Abth.  7.  Lief.  2.H&lfte.  S.  4U. 
1875. 
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entsprechende  Hälfte,  erscheint  leer,  nebenbei  kleiner  als  im  normalen 
Zustande ;  diese  totale  oder  halbseitige  mangelhafte  Entwicklung  des 
Scrotums  pflegt  um  so  auffallender  zu  sein ,  je  älter  der  Knabe  ist.  Bei 
der  Retentio  testis  inguinalis  finden  wir  den  Hoden  in  der  Inguinalge- 
gend  im  Leistenkanal,  bald  mehr  nach  abwärts  bald  nach  aufwärts ,  als 
eine  kleine  eiförmige,  resistente  Geschwulst,  die  durch  die  Haut  durch- 
gefühlt und  bei  ihrer  grossen  Beweglichkeit  leicht  verschoben  werden 
kann ;  der  bewegliche  Hode  lässt  sich  oft  nach  der  Bauchhöhle  repo- 
niren ,  aus  der  er  beim  Gehen,  Stehen ,  Drängen ,  Schreien  und  bei  son- 
stigen Anstrengungen  der  Bauchpresse  wieder  in  den  Leistenkanal 
tritt.  Er  lässt  sich  aber  mitunter  auch  nach  abwärts  mehr  weniger  tief 
in  die  Scrotalhöhle  schieben ,  aus  welcher  Lage  er  beim  Nachlass  des 
Zuges  oder  Fingerdruckes  wieder  in  den  Leistenkanal  emporsteigt.  Im 
spatem  Kindesalter  ist  diese  Beweglichkeit  beschränkter,  oder  man 
vermisst  sie  ganz.  Der  Leistenhode  verräth  bei  der  digitalen  Palpation 
eine  Druckempfindlichkeit;  aber  auch  spontane  Schmerzen  beobachtet 
man  manchmal ,  die  sich  bei  Bewegungen  des  Körpers  steigern.  Man 
ver^ume  daher  nie,  wenn  Kinder  in  Folge  dieser  Schmerzhaftigkeit  im 
Gehen  gehindert  sind,  oder  im  Gehen  plötzlich  inne  halten,  au&chreien, 
nach  dem  Schenkel  greifen,  der  Inguinalgegend  in  Bezug  auf  Kryptor- 
chidie,  Monorchidie  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Bei  der  Betentio  testis  abdominalis  wird  es  nur  dann  möglich  sein 
den  Testikel  durch  die  Bauchwand  durchzufühlen,  wenn  er  in  der  Nähe 
des  innem  Leistenringes  sitzt  und  —  bei  einiger  Beweglichkeit  —  durch 
die  Wirkungen  der  Bauchpresse  etwas  nach  abwärts  gedrängt  wird. 
Der  an  der  Bückfläche  der  Bauchwand  zurückgehaltene  Bauchhode  ist 
der  Falpation  im  ersten  Kindesalter  wegen  seiner  Kleinheit  nicht  zu- 
gänglich. 

Erschwert  wird  die  Diagnose,  wenn  neben  der  Retentio  testis  eine 
Schlinge  des  Samenstranges  mit  dem  Vas  deferens  in  die  Scrotalhöhle 
reicht ,  oder  der  Processus  vaginalis  peritonei  als  blinde  Peritonealaus- 
stülpung  mit  serösem  Erguss  sich  im  Scrotum  befindet  (Kocher  1.  c. 
S.  414).  Der  Leistenhode  kann  aber  auch  mit  Hemia  vaginalis  compli- 
cirt  sein,  wodurch  der  Diagnose  Schwierigkeiten  erwachsen.  Alle  diese 
Momente  sind  bei  der  Diagnose  vor  Augen  zu  behalten ,  imi  eine  rich- 
tige Therapie  einleiten  zu  können.  Das  constatirte  Fehlen  eines  oder 
beider  Hoden  in  der  Scrotalhöhle  wird  der  Diagnose  auch  in  Betreff  der 
Complicationen  sichere  Anhaltspunkte  gewähren.  Vor  Verwechslungen 
eines  Leistenhoden  mit  einer  Hernie  schützt  nach  Kocher  die  leich- 
tere Reponibilität ,  indem  die  Hernie  ein  so  leichtes  Vor-  und  Zurück- 
schlüpfen wie  der  Hode,  nicht  zeigt ;  ferner  ist  der  Hode ,  im  Gegensatz 
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zur  Hernie,  oval,  resistent  und  lässt  eine  eigenthümliche  Druckempfind- 
lichkeit wahrnehmen.  Anorchidie  —  vollständiger  Mangel  der  Ho- 
den —  wird  nur  bei  vollständiger  Kryptorchidie  in  differentieller  Be- 
ziehung zu  berücksichtigen  sein ;  gegen  Verwechslung  schützen  die  bei 
Anorchidie  zu  beobachtenden  sonstigen  Bildungsanomalien  der  äusseren 
Genitalien,  wie  auch  des  gesammten  Korperhabitus.  —  Von  der  Ectopia 
unterscheidet  sich  die  Retentio  testis  einfach  durch  den  Sitz  des  Hodens. 

Verlauf.  Im  Säuglingsalter  gehört  die  Retentio  testis  zu  den 
nicht  seltenen  Vorkommnissen ;  der  Descensus  erfolgt  aber  in  dieser 
Altersperiode  noch  in  den  meisten  Fällen  mehr  weniger  vollkommen. 
Finden  wir  die  Retentio  in  den  spätem  Jahren ,  dann  ist  auf  einen  Des- 
census nur  mehr  in  den  seltenem  Fällen  zu  rechnen.  Nach  C  u  r  1  i  n  gV) 
Beobachtungen  soll ,  wenn  der  Descensus  nicht  innerhalb  eines  Jahres 
nach  der  Geburt  vollendet  ist,  dieser  späterhin  fast  niemals  ohne  Rup- 
tur und  Erzeugung  einer  Hernie  vor  sich  gehen  können.  H  u  n  t  e  r  **) 
war  der  Meinung ,  dass  in  solchen  Fällen  das  Herabsteigen  des  Hodens 
am  häufigsten  zwischen  dem  zweiten  und  zehnten  Lebensjahre  erfolge. 

Die  im  Leistenkanal  zurückgehaltenen  Hoden  werden  in  ihrer  re- 
gelmässigen Entwicklung  beeinträchtigt ,  sie  erreichen  nicht  die  nor- 
male Grösse ;  sie  können  aber  auch  Texturveränderungen  erleiden  und 
in  Form  fettiger  Degeneration  oder  fibröser  Schrumpfung  atrophisch 
werden.  Nach  Debout***)  vermindert  sich  bei  Atrophie  die  Sensibi- 
lität, während  dieselbe  bei  zurückgebliebener  Entwickelung  vollkommen 
vorhanden  ist.  Debout  hält  demnach  die  Druckempfindlichkeit  des 
Leistenhodens  für  ein  ganz  vortreffliches  Zeichen ,  dass  der  Hode  nicht 
atrophisch  ist.  Wie  Bierbaum f)  anführt,  sind  es  nach  Michon 
gerade  die  Adhäsionen  und  entzündlichen  Zufälle,  die  allmählig  zur 
Atrophie  des  eingeschlossenen  Hodens  führen.  F  o  1  lin  ff)  fand  in  der 
Flüssigkeit  der  eingeklammerten  Hoden  niemals  Spermatozoiden ,  und 
sah  bei  verfangenen  Hoden  die  Blutgefässe  und  die  Vasa  deferentia  ge- 
wöhnlich mehrere  Drehungen  um  sich  selber  machen.  Diese  Torsion 
des  Hodens  und  des  Vas  deferens  ist ,  wie  er  glaubt,  offenbar  die  Folge 
der  mannigfachen  Ortsveränderung ,  welche  der  Hode  in  der  Bauch- 
höhle erleidet ,  sie  scheint  ihm  viel  dazu  beizutragen ,  die  Entwicklang 
des  Organs  zu  henunen.    Nach  Kocher  sind  aber  für  den  Bauchhoden 

*)  Ueber   die  Krankheiten  der  Hoden  im  kindlichen  Alter.    Jonmal   f. 
Einderk.  B.  2.  S.  284. 
♦♦)  Ibidem. 

***j  Ueber  die  an^ebomen  Ectopieen  der  Hoden  und  über  die  Krankheiten 
dieser  mnerhalb  des  Leistenkanals  gebliebenen  Organe.  Journal  f.  Kinderk. 
B.  21.  S.  261. 

t)  Ectopie  der  TestikeL  Journal  f.  Kinderk.  B.  31.  S.  252. 
tt)  Ibidem. 
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Nachweise  vorhanden ,  dass  derselbe  auch  normale  Textur  haben  und 
ein  normales  Sperma  absondern  kann. 

Der  Leistenhode  disponirt  zu  Entzündungen ;  die  häufigste  Ursache 
der  Entzündung  ist  die  Einklemmung  des  Hodens ;  aber  auch  äusser- 
liche  Insulte ,  denen  er  vermöge  seiner  Lage  exponirt  ist ,  können  hiezu 
Anlass  geben.  Die  Entzündung  des  retinirten  Hodens  äussert  sich 
durch  grosse  Schmerzhaftigkeit ,  rasche  härtliche  Anschwellung  in  der 
Inguinalgegend,  durch  Auftreibung  des  Unterleibes,  Darmkrämpfe,  Er- 
brechen, hohes  Fieber;  im  weitem  Verlauf  kann  es  zur  Abscedirung 
und  deren  Folgen  kommen.  Die  Erscheinungen  können  —  wie  auch 
Holmes*)  hervorhebt  —  eine  eingeklemmte  Hernie  vorspiegeln, 
welcher  Umstand  bei  der  Diagnose  zu  grosser  Vorsicht  mahnt.  Anderer- 
seits darf  die  Entzündung  des  Leistenhodens  nicht  mit  einer  acuten 
Lymphadenitis  inguinalis  verwechselt  werden,  welche  letztere  selten 
mit  so  heftigen  Symptomen  auftritt.  Acute  und  chronische  Entzün- 
dung der  Scheidenhaut  mit  serösem  Ergüsse,  trifft  man  auch  mitunter 
als  Complication  der  Hodenretention. 

Als  Folgezustände  sind  noch  Tuberculose  und  verschiedene  Tumo- 
renbildungen des  Leisten-  und  Bauchhodens  zu  erwähnen. 

Prognose.  Die  Prognose  wird  demnach  beim  Leistenhoden  alle 
diese  Eventualitäten  zu  berücksichtigen  haben,  die,  wenn  sie  auch  nur 
in  Ausnahmsfällen  das  Leben  bedrohen,  doch  spätere  Functionsstörun- 
gen  in  der  sexuellen  Sphäre  zur  Folge  haben  können.  In  manchen  Fäl- 
len lässt  sich  die  spätere  Sterilität  auf  Eryptorchidie  zurückftShren. 
Geringerer  Nachtheil  erwächst  für  das  Individuum  aus  dem  Bauch- 
hoden ,  der  gegen  Quetschung  und  Einklemmung  vermöge  seiner  Lage 
mehr  geschützt  ist ,  und ,  wie  von  glaubwürdiger  Seite  angefahrt  wird, 
auch  seltener  Functionsstörungen  zur  Folge  hat. 

Alles  das,  was  hinsichtlich  der  Prognose  auf  die  Retentio  testis 
Bezug  hat ,  gilt  auch  ftir  die  Ectopia  testis ;  auch  hier  werden  die  Fol- 
Rezustände  von  dem  Sitze  des  Hodens  abhängen ,  je  nachdem  nämlich 
fler  Hode  Einklemmungen  und  äusseren  Schädlichkeiten  mehr  oder  we- 
niger ausgesetzt  ist. 

Aetiologie.     Die  Ursachen  der  Retentio  testis  sind  theils  in 

Hemmungsbildungen ,  theils  in  zufälligen  Hindernissen  des  Descensus 

2«»  suchen.    Regelwidrige  Enge  (Hunter),  frühzeitiger  Schluss  das 

^eistenkanals,  Kürze  des  Vaa  deferens  (Rokitansky);  höhere  Grade 

er  Hypospadiasis ,  Epispadiasis  mit  Blaseuectopie  (gegenwärtig  im  P. 

mderspitaJe  ein  Fall) ,  verschiedene  Formen  des  Hämaphroditismus 

•;  Th^rapeatiqae  des  maladies  chirurgicales  des  enfants.  p.  881.  Paris  1870. 
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können  das  Herabsteigen  der  Hoden  behindern.  Bi.rch -Hirsch- 
feld*) beobachtete  einen  Fall,  in  dem  die  Retentio  durch  Vorlage- 
rung der  rechten  Niere  vor  der  innern  OeiFnung  des  Inguinalkanals  be- 
dingt war.  In  einem  von  Hunter  mitgetheilten  Falle  gab  Hyper- 
trophie des  Hodens  das  Hinderniss  ab.  Abnorme  Grösse  des  Neben- 
hodens, abnorme  L^e  desselben  zum  Hoden  und  abnorme  Bildung  den 
Mesorchium  hindern  nach  Kocher  ebenfalls  das  Eintreten  des  Hodens 
in  den  Leistenkanal.  Auch  congenitale  Yorlagerungen  der  Därme  bil- 
den nach  Kocher  ein  Hinderniss  für  den  Descensus  testis.  Die  Ite- 
tentio  testis  abdominalis  kann  aber  auch  durch  eine  fehlerhafte  Stellung 
des  Testikels  gegen  den  innern  Leistenring  bedingt  sein ;  stellt  sich  der 
Hode  nicht  mit  seinem  kleinsten  Durchmesser  gegen  den  Leistenring, 
so  wird  nach  Bierbaum  (1.  c)  der  Descensus  erschwert  oder  verhin- 
hindert;  eine  solche  linkseitige Monorchidie  &nd  Legendre**)in  der 
Leiche  eines  13  Monate  alten  Kindes. 

Zu  den  Ursachen  des  unvollkommenen  Descensus  zahlt  Curling 
(1.  c.)  auch  mangelhafte  Entwicklung  des  Musculus  cremaster  während 
des  Fotuslebens. 

Als  ursächliche  Momente  kommen  Adhäsionen  der  Hoden  mit  den 
benachbarten  Bauchorganen  in  Betracht ;  nach  Kocher  nehmen  peri- 
tonitische  Adhärenzen  die  vornehmste  Stelle  ein.  —  Eine  der  häufigen 
accidentellen  Ursachen  trifft  man  im  Gebrauche  eines  Bruchbandes  bei 
verspätetem  Descensus. 

In  Folge  äusserer  Einwirkungen ,  starker  Körpercommotion  kann 
aber  auch  ein  Zurücktreten  des  bereits  herabgestiegenen  Hodens  in  den 
Leistenkanal  oder  in  die  Bauchhöhle  erfolgen. 

Die  Ursachen  der  Ectopia  testis  sind  weniger  aufgeklärt.  Die  Ec- 
topia testis  perinaealis  scheint  auf  angebomen  Verhältnissen  zu  be- 
ruhen. Kocher  rechnet  hieher  die  Anheftung  des  Gubemaculum  an 
unrichtiger  Stelle.  Andere  suchen  in  der  mangelhaften  Ausbildung 
einer  Scrotalhälfte  das  ur^chliche  Moment.  Traumatische  Einwirkun- 
gen tragen  wohl  auch  in  manchen  Fällen  zu  dieser  Lageanomalie  der 
Hoden  bei. 

Therapie.  Ein  therapeutischer  Eingriff  wird  wohl  nur  gegen 
den  Leistenhoden,  nicht  aber  auch  gegen  den  Bauchhoden  gerichtet 
werden  können ,  und  zwar  dann ,  wenn  bestinunte  Indicationen  vorhan- 
den sind.  Im  ersten  Lebensalter,  wo  der  Descensus  noch  häufig  zu  er- 
folgen pflegt,  ist  ein  Zuwarten  am  Platze;  denn,  ist  der  Hode  l)eweg- 


*)  Ijehrb.  der  path.  Anatomie.  S.  101»3.  Leipzig  1877. 
•♦)  Journal  f.  Kind»*rkr.  Kd.  Sl.  S.  2.V2. 
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lieh,  zeigt  das^crotum  keine  Anomalie,  so  darf  auf  ein  nachträgliches 
Hinabsteigen  im  ersten  Kindesalter  noch  gerechnet  werden.  Fehlen 
diese  Bedingungen,  ist  der  Knabe  bereits  älter ,  dann  ist  an  der  Mög- 
lichkeit eines  spätem  Descensus  meistens  zu  zweifeln.  Der  Descensus 
des  beweglichen  Leistenhodens  lässt  sich  durch  wiederholtes  Herab- 
ziehen und  Herabschieben  bethätigen ;  doch  muss  dieser  Eingri£P  auf 
eine  zarte  Art  geschehen.  Die  Fixirung  des  beweglichen  Leistenhodens 
nach  abwärts  durch  ein  Bruchband ,  erheischt  eine  sehr  genaue  Erwä- 
gung der  Umstände ;  haben  wir  uns  dafiir  entschlossen ,  so  muss  die 
Application  des  Bruchbandes  —  mit  zweckmässiger  Pelotte  —  hinter 
dem  aus  dem  Leistenkanal  herausgetretenen  Hoden  sehr  sorgfältig  vor- 
genommen werden ,  imi  ihn  am  Zurücktreten  zu  hindern ,  jedoch  ohne 
zu  quetschen  und  Entzündungen  zu  veranlassen.  Ist  die  Retentio  testis 
mit  einer  Hernie  combinirt,  so  trachte  man  durch  ein  Bruchband  einer- 
seits die  Hernie  zurückzuhalten ,  andererseits  den  Hoden  ausser  dem 
Leistenkanal  zu  fixiren ;  wäre  dies  nicht  ausführbar  ,  sind  Adhäsionen 
zwischen  Hoden  und  Darmschlinge  vorhanden,  dann  mth  Guersant, 
Kocher  den  Hoden  mitsammt  der  Hernie  zu  reponiren  und  in  der 
Bauchhöhle  durch  ein  Bruchband  zurückzuhalten. 

Entzündungszustände  des  Hodens  in  Folge  Einklemmung  oder  trau- 
matischer Insulte,  müssen  nach  allgemeinen  Regeln  behandelt  werden. 

Die  Nothwendigkeit  einer  blutigen  Trennung  der  Adhäsionen,  wie 
sie  von  Curling*)  empfohlen  wurde,  oder  die  einer  Castration  dürfte 
bei  Kindern  wohl  äusserst  selten  eintreten ;  die  Indication  für  letztere 
wäre  nur  bei  secundären  Entartungen  des  Hodens  aufzustellen.  Im  P. 
Kinderspitale  bot  sich  für  solche  operative  EingrifiFe  keine  Gelegenheit. 

Die  Behandlung  der  Ectopia  testis  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten. 
Bei  der  Ectopia  cruralis  verfahren  wir  wie  bei  einem  Bruche  und  wäh- 
len ein  Bruchband;  bei  Ectopia  perinaealis  dürfte  die  Indication  für 
eine  blutige  Trennung  früher  eintreten ;  doch  darf  nicht  unerwähnt  ge- 
lassen werden ,  dass  R.  F  ö  r  s  t  e  r  **)  Fälle  citirt ,  in  denen  die  Ectopia 
perinaealis  selbst  im  spätem  Alter  keine  Beschwerden  verursachte. 

Hydrocele.    Wasserbruch. 

Anatomisches. 

Die  Erörterung  der  Hydrocele  erheischt  ein  kurzes  Eingehen  in 
die  anatomischen  Verhältnisse  der  Hüllen  des  Hodens,  Nebenhodens 

*)  Traite  pratique  des  maladies  des  testiculeH,  traduction  de  L.  GoHäelin. 
Paris   1857. 

♦»)  Jahrbuch  f.  Kinderh.  VI.  S.  1. 
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und  Samenstranges.  Wir  halten  uns  hiebei  an  die  klassische  Beschrei- 
bung von  H  e  n  1  0  (1.  c.  S.  443.  444) ,  die  wir  in  ITolgendem  wiederge- 
ben: »DieTunica  vaginalis  propria  entsteht  als  eine  AussttÜ- 
pung  des  Peritoneum  (Processus  vaginalis  peritonei) ,  die  vor  der  Orts- 
veränderung der  Testikel  durch  die  Bauchwand  und  den  äusseren  Lei- 
stenring hervordringt ,  dabei  eine  Tasche  der  Fascia  transversalis  und 
eine  Schlinge  der  inneren  Bauchmuskeln  vor  sich  hertreibt  und  das 
Scrotum  auskleidet.  Von  der  hintern  Wand  dieser  Ausstülpung  des  Pe- 
ritoneum springt  der  Testikel  in  die  Höhle  derselben  vor;  in  der  hin- 
tern Wand  gleitet  er  abwärts  und  konmit  so  schliesslich  in  den  Grund 
des  blindsackförmigen  Processus  peritonei  zu  liegen ,  der  sich  über  dem 
Testikel  bis  zu  der  Stelle  hinauf ,  von  welcher  die  Ausstülpung  ausge- 
gangen ist,  schliessen  muss.  Diese  Schliessung  kann  unterbleiben  und 
dann  erhält  sich,  durch  den  äussern  Leistenring  hindurch,  die  Commu- 
nication  der  Hohle  der  Tunica  vaginalis  propria  mit  der  Hohle  des  Pe- 
ritonealsackes.  In  anderen  fallen  erfolgt  die  Schliessung  unvollkom- 
men :  der  Processus  vaginalis  bleibt  eine  Strecke  weit  wegsam,  entweder 
von  der  Bauchhohle  aus ,  und  hierin  liegt  eine ,  noch  nicht  genugsam 
beachtete  Prädisposition  zur  Entstehimg  der  sogenannten  Hemia  in- 
guin.  ext.  (acquisita) ,  oder  von  der  Tunica  vaginalis  propria  aus ,  die 
sich  dann  am  Samenstrang  aufwärts  in  eine  Spitze  auszieht,  oder  end- 
lich es  erhält  sich ,  während  der  Gang  am  oberen  und  unteren  Elnde 
mehr  oder  minder  vollständig  verwächst,  in  der  Mitte  seines  Verlaufs 
ein  Stück  wegsam ,  das  sich  mit  Serum  füllt  und  die  Hydrocele  cystica 
veranlasst.« 

Das  innere  —  viscerale  ~  Blatt  der  Tunica  vaginalis  propria  ist 
mit  der  derben ,  weissen,  fibrösen  Hülle  —  Albuginea —  untrennbar 
verschmolzen ;  das  äussere  —  parietale  —  Blatt  schlägt  sich  längs  der 
Eintrittsstelle  der  Gefässe  vom  Testikel  auf  die  Tunica  vaginalis  com- 
munis hinüber,  hängt  in  der  Gegend  des  obern  Poles  des  Testikels  nur 
locker  mit  der  inneren  Schicht  der  Tunica  vaginalis  comm.  zusammen, 
weiter  abwärts  ist  die  Verwachsung  inniger. 

Der  Hode  ist  also  vom  obern  bis  zum  untern  Pole  an  seiner  vor- 
dem und  beiden  Seitenflächen  von  der  Serosa  bedeckt ,  hingegen  bleibt 
die  hintere  Fläche,  wo  oben  die  Gefässe  eintreten  und  unten  der  Schweif 
des  Nebenhodens  und  das  Vas  deferens  aufliegen,  von  der  serösen  Schei- 
dehaut unbedeckt. 

Die  Serosa  umgibt  ferner  den  Kopf  und  den  Körper  der  Epididymis 
am  vordem  Umfange ;  der  Schweif  jedoch  bleibt  unbedeckt.  An  der 
Stelle ,  wo  sich  die  Serosa  vom  Hoden  zum  Nel)onhoden  überschlägt, 
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bildet  sie  eine  verschieden  tiefe  taschenförmige  Einsenkung  (Kocher, 
König). 

Die  Tunica  vaginalis  communis  testis  et  funiculi 
spermatici  umfängt  Samenstrang,  Hoden  und  Nebenhoden  gleich- 
massig.  H  j  r  1 1  betraghtet  sie  als  eine  Fortsetzung  der  Fascia  trans- 
versa abdominis ,  welche  den  durch  den  Leistenkanal  heraustretenden 
Samenstrang  trichterförmig  umschliesst ,  und  daher  auch  Fascia  infun- 
dibuliformis  heisst.  Sie  bildet  keine  Höhle ,  d.  h.  ihre  innere  Ober- 
fläche ist  nicht  frei ,  wie  jene  der  Tunica  vaginalis  propria ,  indem  sie 
am  Samenstrange  mit  dem  Bindegewebe  um  die  Gefasse  herum,  am 
Hoden  aber  mit  dem  äusseren  Ballen  der  Tunica  vaginalis  propria  ver- 
wächst. Die  Aussenfläche  der  Tunica  vaginalis  communis  testis  wird 
nach  Henle  von  den  Fasern  des  Musculus  cremaster  extemus  et  in- 
ternus bedeckt.  —  Die  Tunica  vag.  comm.  ist  längs  dem  Samenstrang 
locker  ,  stellenweise  fettreich,  sie  steht  sowohl  mit  der  Scrotalhaut  als 
auch  mit  dem  Bindegewebe ,  welches  die  Elemente  des  Samenstranges, 
Vas  deferens,  Gefasse  und  Nerven  zusammenhält,  in  continuirlicher 
Verbindung.  Sie  lässt  sich  in  Blätter  trennen,  die  sich  auf  der  Grund- 
lage der  Tunica  vaginalis  propria  ausbreiten  und  je  näher  nach  der  un- 
tern Spitze  und  dem  hintern  Rande  des  Testikels ,  um  so  inniger  unter 
sich  und  mit  dem  parietalen  Blatte  der  Tunica  vaginalis  propria  ver- 
binden, bis  sie  zuletzt  alle  untrennbar  zu  einer  einfachen,  derben  Mem- 
bran verschmelzen.  Die  Fasern  des  Muse,  cremaster  exter.  et  inter. 
strahlen  in  das  blättrige  Bindegewebe  der  Tunica  vaginal,  comm.  und 
in  das  Bindegewebe ,  welches  zunächst  über  dem  parietalen  Theil  der 
Tunica  vaginalis  propria  sich  verbreitet,  aus. 

Definition. 

Im  normalen  Zustande  enthält  der  den  Hoden  und  Nebenhoden 
umhüllende  Doppelsack  nur  einige  Tropfen  Serums ;  die  abnorme  An- 
sammlung seröser  Flüssigkeit  im  Sacke  der  Tunica  vaginalis  propria, 
oder  auch  in  dem  nicht  geschlossenen  Processus  vaginalis  bezeichnen 
wir  als  Hydrocele  —  Wasserbruch. 

Kocher  (1.  c.  S.  62)  fasst  die  gewöhnliche  Hydrocele  als  eine  ent- 
zündliche Affection  der  Scheidenhaut  auf;  er  räth  den  Sammelnamen 
der  »Hydrocele«  aufzugeben  und  statt  dessen  den  Entzündungen  der 
Scheidenhäute  des  Hodens  und  Samenstranges  das  pathologisch-anato- 
mische Eintheilungsprincip  zu  Grund  zu  legen.  Er  hebt  hervor,  dass 
in  Bezug  auf  Aetiologie  der  Hydrocele  statistisch  erwiesen  werden  kann, 
dass  die  Mehrzahl  sich  auf  Ursachen  zurückführen  lässt ,  welche  auch 
klinisch  zu  Tage  tretende  Eatzündungserscheinungen  bedingen ,  ferner, 
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dass  die  pathologisch -anatomischen  Grundlagen  der  Hydrocele  iden- 
tisch sind  mit  den  chronisch-entzündlichen  Veränderungen  anderer  Or- 
gane. Er  rath,  von  dem  Namen  >Hydrocele«  dann  Gebrauch  zu 
machen,  wenn  man  eine  Uebersicht  der  Formvarietaten  nach  einfachem 
Schema  geben  will.  Kocher  führt  in  seiner  Eintheilung  die  H  y  d  r  o- 
cele  als  Periorchitis  serosa  auf,  und  gibt  dieser  Benennung  den 
Vorzug  vor  den  von  andern  Autoren  empfohlenen  Benennungen :  V  a- 
ginalitis,  Vaginitis,  Orchidomeningitis. 

Klebs  (1.  c.  S.  1058)  reiht  die  Hydrocele  vaginalis  unter  die 
Transsudationsprocesse,  indem  die  Anhäufung  seröser  Flüssigkeit  in  der 
Scheidenhaut  des  Hodens ,  in  ihren  Anfangen  ohne  jede  Beimischung 
von  entzündlichen  Veränderungen  auftritt  und  man  sich  auch  anato- 
misch oft  genug  überzeugen  kann ,  dass  bei  diesem  Processe  jede  Spur 
entzündlicher  Veranderung  fehlt.  Dass  der  Hydrocele  vorhergehende 
Entzündungen  des  Nebenhodens  öfters  übersehen  sein  können,  gibt 
K  lebs  zu,  doch  kann  seiner  Ansicht  nach  in  Fällen,  wo  die  Hydrocele 
erst  viele  Jahre  nach  solchen  Entzündungen  eintritt,  ein  direkter  Zu- 
sammenhang beider  Processe  nicht  mehr  angenommen  werden.  Klebs 
verwirft  für  diese  Fälle  den  Ausdruck  der  serösen  Periorchitis 
und  reiht  dieselben  den  hydropiscfaen  Zuständen  an.  Nach  den  Beob- 
achtungen Klebs's  sind  viele  der  bei  einfacher  Hydrocele  wahrgenom- 
menen entzündlichen  Veränderungen ,  zumal  an  der  Tunica  vaginalis, 
spätere  Folgezustände  der  Hydropsie. 

Die  Ursache  der  Störung  muss  nach  Klebs  in  den  arteriellen 
Theilen  der  Blutgefässe  gesucht  werden ,  welche  eine  leichtere  Trans- 
sudation  der  Blutbestandtheile  gestatten.  Dass  die  Anhäufung  der 
Flüssigkeit  nicht  Folge  irgend  einer  Behinderung  im  Abfluss ,  sondern 
eine  Verstärkung  des  Zuflusses  sei,  dafür  sprechen  ihm  die  Beobachtun- 
gen von  Curling  und  G  o  s  s  e  1  i  n,  nach  welchen  das  am  Abend  volle 
und  gespannte  Scrotum  am  Morgen  zusammengezogen  und  faltig  sein 
kann.  Nach  diesen  Beobachtungen  findet  daher  ein ,  wenn  auch  sehr 
langsamer,  doch  anhaltender  Wechsel  der  Flüssigkeit  statt,  so  lauge 
die  Tunica  vaginalis  ihre  normale  Beschaffenheit  beibehält.  Klebs 
meint,  ,dass  einfache  vasomotorische  Lähmungen  nicht  ausreichen,  ob- 
wohl sie  wahrscheinlich  nicht  selten  den  Ausgang  des  ganzen  Processen 
bilden ;  seiner  Ansicht  nach  muss  vielmehr  eine  dauernde  Dilatation 
der  zwischen  den  Endothelien  der  Capillaren  befindlichen  Lücken  ange- 
nommen werden. 

Zur  Bekräftigung  dieser  Annahme  führt  Klebs  die  leicht  wahr- 
nehmbare Dilatation  der  kleinsten  Arterien  und  arteriellen  Capillaren 
an ,  ferner  das  nicht  seltene  doppelseitige  Auftreten  der  Hydrocele ,  ihr 
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Eintreten  bei  Individuen  mit  vasomotorischen  Störungen ;  dieser  An- 
nahme entspricht  auch  die  Einwirkung  abgelaufener  entzündlicher  Pro- 
cesse  auf  die  Hydrocele ,  die  bisweilen  beobachtete  schnelle  Abnahme 
der  Flüssigkeit  nach  der  Application  aufsteigender  constanter  Ströme, 
xmd  dürfte  auch  noch  das  mehrfach  beobachtete  Schwinden  von  Hydro- 
celen  in  Folge  fieberhafter  Infectionsprocesse  herangezogen  werden. 

Den  Grund  des  verstärkten  Transsudationsdruckes  sucht  K 1  e  b  s 
in  einer  directeren  Communication  zwischen  Lymph-  und  Bluträumen ; 
»durch  diesen  starkem  Transsudationsdruck  findet  nun ,  wenn  die  zu 
Grunde  liegenden  Störungen  nicht  gehoben  werden,  eine  allmählig  im- 
mer mehr  zunehmende  Anhäufung  von  Transsudat  im  Sack  der  Tunica 
vaginalis  und  eine  fortschreitende  Ausweitung  desselben  statt«,  der 
Sack  kann  sich  so  nach  oben  und  unten  beträchtlich  verlängern. 

Virchow*)  reiht  die  Hydrocele  testis  unter  die  Hygrome 
oder  Wassergeschwülste.  In  Bezug  auf  Entstehung  der  Hydro- 
cele äussert  sich  Vi  r c  h  ow,  dass  man  sie  nicht  in  allen  Fällen  gerade- 
zu entzündlich  nennen  kann  ,  da  die  charakteristischen  Erscheinungen 
eines  entzündlichen  Verlaufes  oft  fehlen ,  aber  irritativ ,  aus  einer  Rei- 
zung hervorgegangen  ist  der  Process  —  seiner  Ansicht  nach  —  un- 
zweifelhaft ,  der  bei  einer  gewissen  Höhe  der  Reizung  unmittelbar  in 
eine  Entzündung  übergehen  und  dann  als  Vaginalitis,  Perior- 
chitis oder  Orchitis  serosa  bezeichnet  werden  kann.  Nach  Vir- 
chow sind  da  Grenzen  nicht  zu  ziehen,  indem  es  eine  Reihe  von  üeber- 
gängen  von  der  einfachsten  Hydrocele  bis  zu  der  acut  entzündlichen 
Form  gibt.  Nach  ihm  tritt  dieser  Charakter  bei  längerer  Dauer  anato- 
misch mehr  und  mehr  hervor ;  denn  »je  länger  und  älter  eine  Hydrocele 
wird ,  um  so  mehr  werden  entzündliche  Veränderungen  der  Gewebe  be- 
merkbar.« 

Bei  König  (1.  c.  S.  404)  finden  wir  die  Hydrocele  acuta  als 
acute  Entzündung  der  Tunica  vaginalis  testis  propria  (Vaginalitis,  Or- 
chidomeningitis ,  Periorchitis)  und  die  Hydrocele  testis  chro- 
nica als  die  chronische  Entzündung  der  Tunica  vaginalis  testis  propria 
(Hydrocele,  Hydrocele  vaginalis,  Periorchitis  s.  Orchidomeningitis  chro- 
nica) ,  und  zwar  als  deren  seröse  Form ,  abgehandelt. 

In  Bezug  auf  das  Eindesalter  ist  zu  erwähnen ,  dass  unsere  klini- 
schen Beobachtungen  für  die  von  K 1  e  b  s  ausgesprochene  Ansicht  spre- 
chen, indem  wir  es  hier  beinahe  durchgehends  mit  Transsudations- 
processen  zu  thun  haben.  Unter  811  Fällen,  von  denen  659  auf  das  Ite 
Lebensjahr,  77  auf  dius  2te  und  3te,  54  auf  das  4te  bis  7te  und  nur  21 


*)  Die  krankhaften  Geschwülste.    1.  B.  S.  155.    Berlin  1863. 
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auf  das  8.  bis  14.  Jahr  entfallen,  kam  uns  kein  Fall  vor,  der  f&r  einen 
rein  entzündlichen  Exsudationsprocess  gesprochen  hätte. 

Hier  wollen  wir  die  Hjdrocele  als  Transsudationsprocess  von  der 
Periorchitis  als  Exsudationsprocess  trennen.  Dass  man  hiebei  oft  auf 
diagnostische  Schwierigkeiten  stösst ,  lasst  sich  nicht  in  Abrede  stellen. 

Eintheilnng  der  Hydrocele. 

Die  Hydrocele  tritt  bei  Kindern  als  Hydrocele  congenita 
und  als  a  c  q  u  i  s  i  t  a  aiif.  Die  Hydrocele  acquisita  entwickelt  sich  acut 
oder  chronisch. 

Die  Hydrocele  congenita  (Hydrocele  processus  va- 
ginalis [Birch-Hirschf eld],  Hydrocele  communicans, 
Hydrocele  peritoneo-vaginalis,  peritoneo-funicularis 
[Kocher])  verdankt  ihre  Entstehung  dem  theilweisen  oder  ganzlichen 
Offenbleiben  des  Processus  vaginalis  peritonei  nach  stattgefnndenem 
Descensus  des  Hodens.  In  Folge  dieses  Offenbleibens  des  Processus  va^ 
ginalis  findet  eine  Communication  zwischen  der  Scheidenhauthöhle  und 
der  Bauchhohle  statt ,  so  dass  sich  seröse  Flüssigkeit  aus  der  Bauch- 
höhle in  die  Scheidenhauthöhle  senken  kann. 

Kocher  hält  die  Benennung  Hydrocele  congenita  desshalb  fUr 
unpassend,  weil  das  Leiden  meistens  nicht  angeboren  vorkommt,  weil 
wir  femer  auch  für  die  Erklärung  jeder  nicht  communicirenden  Hydro- 
cele funiculi  die  abnorme  Persistenz  fötaler  Verhältnisse  herbeiziehen 
müssen.  €  —  Meiner  Ansicht  nach  spricht  gegen  die  allgemeine  Be- 
nennung Hydrocele  communicans  der  Umstand,  dass  wir  bei 
der  auf  diese  Art  entstandenen  Hydrocele  nur  in  seltenen 
fallen  eine  noch  bestehende  Conununication  nachweisen  können;  je 
später  nach  der  Geburt  die  Hydrocele  congenita  zur  Beobachtung  ge- 
langt, desto  seltener  finden  wir  eine  Communication  zwischen  Scheiden- 
hauthöhle und  Bauchhöhle. 

Die  Hydrocele  congenita  gestaltet  sich  verschieden,  je  nachdem  vor 
der  Geburt  oder  nachher  eine  Verwachsung  des  mit  seröser  Flüssigkeit 
gefüllten  Processus  vaginalis  erfolgt. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  pathologisch-anatomischen  Charactere  der  Hydrocelecon- 
genita  bestehen  darin  ,  dass  der  Processus  vaginalis  ganz  oder  theil- 
wcise  offen  bleibt  und  eine  bald  engere  bald  weitere  Verbindung  zwi- 
schen dem  Sack  der  Hydrocele  und  der  Peritonealhöhle  angetroffen  wird. 
Nur  selten  findet  man  diesen  Verbindungskanal  von  beträchtlicherer 
Weite,  meist  ist  er  sehr  enge,  —  welcher  Umstand  bei  der  Diagnose  be- 
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sondere  Berücksichtigung  erheischt.  In  Folge  der  offenen  Verbindung 
senkt  sich  seröse  citrongelbe  Flüssigkeit  aus  der  Peritonealhöhle  in  den 
Sack  der  Scheidenhaut,  und  kann  die  Flüssigkeit  aus  dem  Sack  der 
Scheidenhaut  auch  wieder  in  die  Peritonealhöhle  gelangen.  Je  enger 
der  Verbindungskanal,  desto  unvollkommener  wird  dieser  Zu-  und  Rück- 
flnss  stattfinden. 

Birch -Hirschfeld  (1.  c.  S.  1191)  hält  es  auch  bei  dieser  Hy- 
drocele congenita  für  wahrscheinlich ,  dass  sie  meist  durch  ein  von  der 
Innenfläche  des  Processus  vaginalis  geliefertes  entzündliches  Exsudat 
gebildet  wird. 

Der  Hode  bildet  bei  dieser  Hydrocele  einen  Vorsprung  von  hinten 
in  den  untern  Abschnitt  des  Scheidenhautsackes.  Nach  Kocher  sind 
aber  die  Beobachtungen  nicht  selten,  wo  der  Hode  im  Leistenkanal  oder 
im  Bauch  zurückgeblieben  ist ,  und  die  Hydrocele  sich  in  einem  mehr 
weniger  weit  ins  Scrotum  herabsteigenden  Anhängsel  des  Peritoneal- 
sackes  bildete.  Sitzt  der  Hode  im  Leistenkanal,  so  ragt  er  in  den  Hals- 
theil  des  Scheidenhautsackes  herein. 

Die  Hydrocele  congenita  konmit  häufiger  einseitig ,  seltener  dop- 
pelseitig vor ;  im  letztern  Falle  findet  man  meist  die  Hydrocele  der  einen 
Seite  stärker  entwickelt,  als  die  der  andern ;  selten  ist  die  Entwicklung 
beider  gleichförmig.  Auch  kann  der  Communicationskanal  auf  der  einen 
Seite  noch  bestehen,  während  er  auf  der  andern  bereits  geschlossen  ist. 
Ein  verspäteter  Descensus  testis  gibt  mitunter  auch  in  den  spätem  Jah- 
ren zur  Entstehung  einer  Hydrocele  communicans  Veranlassung.  Nach 
Kocher  kann  es  aber  in  solchen  Fällen  auch  leicht  zu  serös  ent- 
zündlichen Ergüssen  in  die  noch  nicht  abgeschlossene  Scheidenhaut 
kommen. 

Die  Hydrocele  acquisita  —  Hydrocele  tunicae  va- 
ginalis propriae  —  bildet  auch  eine  seröse  Ansammlung  im  Sack 
der  Scheidenhaut  des  Hodens ;  jedoch  ist  ihre  Entstehungsart  eine  von 
der  Hydrocele  congenita  verschiedene.  Sie  kann,  je  nach  den  veran- 
lassenden  Ursachen ,  acut  oder  chronisch  auftreten  und  demnach  von 
der  Hydrocele  cong.  abweichende  anatomische  Veränderungen  zeigen. 
Nach  Birch-Hirschfeld  beweisen  sowohl  die  Veränderungen  an 
den  Blättern  der  Scbeidenhaut,  als  auch  die  Beschaffenheit  des  flüssigen 
Inhaltes ,  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  den  irritativen  Character  des  Pro- 
cesses ;  wesshalb  diese  Art  der  Hydrocele  seiner  Ansicht  nach  nicht  zu 
den  einfachen  Sackwassersuchten  gerechnet  werden  kann.  —  Nach  K  ö- 
nig  kann  sie  sich  als  chronische  Entzündung  der  Tunica  vag.  testis 
propria  nach  vollständiger  Verwachsung  des  Proc.  vaginalis  peritonei 
aus  der  Hydrocele  congenita  entwickeln. 


234  Krankheiten  der  Urogenitalorganc. 

Die  unatomischen  Veränderungen  der  Hydrocele  chronica  äussern 
sich  durch  Trübung  und  Verdickung  der  Tunica  propria ;  besteht  die 
Hydrocele  längere  Zeit ,  so  tritt  in  derselben  stärkere  Wucherung  auf; 
auch  partielle  oder  ausgedehntere  Verwachsung  der  Blätter  der  Schei- 
deuhaut  kann  vorkommen,  so  dass  die  Höhle  von  zahlreichen  Balken 
und  Fäden  durchsetzt  wird.  Die  Flüssigkeit  zeigt  ein  eiweissreiches 
gelbliches  Serum  ,  dem  nach  Birch-  H  irschf  eld,  bei  längerem  Be- 
stehen, Fettkörnchenz eilen  und  Cholestearintafeln  beigemischt  sind, 
mitunter  auch  gelbliche  Fibrinflocken.  In  Folge  mechanischer  Insul- 
tationen des  Sackes  und  entzündlicher  Ge&ssneubildung  auf  seiner  In- 
nenfläche ,  kann  die  Flüssigkeit  nach  diesem  Autor  mehr  und  mehr  hä- 
morrhagischen Character  annehmen ,  so  dass  aus  der  Hydrocele  eine 
Haematocele  hervorgeht.  —  Diese  Veränderungen  müssen  bei  Kindern 
zu  den  Seltenheiten  gehören,  denn  ich  hatte  nicht  Gelegenheit  sie  unter 
811  Fällen  zu  beobachten. 

Die  Hydrocele  funiculi  spermatici  —  Hydrocele 
colli  canalis  vaginalis —  (Hydrocele  cystica,  Perisper- 
matis  chronica  serosa  [Kocher])  bildet  eine  Ansammlung  se- 
röser Flüssigkeit  im  oflfen  gebliebenen  mittlem  Theile  des  Processus  va- 
ginalis. Ist  der  Processus  vaginalis  nach  unten  und  oben  geschlossen, 
so  haben  wir  es  mit  einer  abgeschlossenen  Hydrocele  funi- 
culi zu  thun,  die  bald  vom  hintern  Leistenring  bis  ins  Scrotum  reicht 
—  Hydrocele  funiculi  totalis  —  ,  bald  nur  innerhalb  oder  ausserhalb 
des  Leistenkanals  anzutreffen  ist  —  Hydrocele  funiculi  intrainguinalis, 
extrainguinalis  — .  Der  Processus  vaginalis  kann  aber  nach  oben  offen 
sein  und  mit  der  Peritonealhöhle  communiciren,  —  in  diesem  Falle  fin- 
den wir  eine  Hydrocele  funiculi  communicans.  Die  Hydro- 
cele funiculi  circumscripta  hat ,  je  nach  der  Ausdehnung  der  Verwach- 
sung ,  eine  verschiedene  Grösse  und  Form ;  sie  kann  langgestreckt  imd 
spindelförmig  sein,  oder  sie  stellt  eine  kleine  rundliche  Geschwulst 
dar.  Durch  mehrfache  Abschnürung  des  Scheidenkanals  können  meh- 
rere kleine  rundliche  Geschwülste  im  Verlaufe  des  Samenstranges  ge- 
bildet werden ;  ist  diese  Abschnürung  unvollkommen,  so  findet  zwischen 
den  kleinen  Säcken  eine  Communication  statt. 

Die  sogenannte  diffuse  Hydrocele  des  Samenstranges 
beruht  auf  einem  Oedem  des  Samenstranges;  sie  kommt  sehr  selten  zur 
Beobachtung. 

Unter  Hydrocele  herniosa  versteht  man  die  Ansammlung 
wässriger  Flüssigkeit  in  einem  leeren  Bruchsacke.  Die  Verhältnisse 
sind  hier  dieselben,  wie  bei  der  Hydrocele  congenita;  ist  der  Bruch- 
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sackhals  obKterirt ,  dann  besteht  üebereinstimmung  mit  der  Hydrocele 
f uniculi  spermatici  cystica  (B  i  r  c  h  -  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d). 

Äetiologie. 

Die  Hydrocele  congenita  kommt  im  ersten  Lebensalter  am 
häufigsten  zar  Beobachtung.  Von  811  im  P.  Kinderspitale  behandelten 
Hydrocelen  entfallen  auf  das  erste  Lebensjahr  659.  Eine  Communica- 
tion  ist  aber  nur  in  vereinzelten  Fällen ,  meist  nur  in  den  ersten  Mona- 
ten nach  der  Geburt  nachzuweisen.  Nach  Kocher  fand  B  r  y  a  n  t 
unter  124  Hydrocelen  5  communicirende ,  Melchiori  in  282  Fällen 
21  mit  Gommunieation.  Ein  so  ziemlich  gleiches  Yerhältniss  weisen 
auch  unsere  Beobachtungen  auf. 

Die  Hydrocele  acquisita  kommt  im  Allgemeinen  bei  Kin- 
dern viel  seltener  yor ,  als  die  Hydrocele  congenita.  Es  lässt  sich  dies 
aus  den  bei  Kindern  seltenereu  Functionsstörungen  der  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane erklären,  die  bei  Erwachsenen  so  häufig  Ursache  dieser 
Art  von  Hydrocele  sind.  —  Die  Hydrocele  acquisita  macht  bei  Kindern, 
im  Vergleiche  zur  Hydrocele  congenita ,  ein  verhältnissmässig  sehr  ge- 
ringes Percent  aus. 

Zu  den  veranlassenden  Ursachen  der  acuten  Hydrocele  sind  Druck, 
Quetschungen  und  sonstige  Insulte  der  Hoden  zu  zählen ,  so  wie  alle 
Einwirkungen ,  die  locale  Circulationsstörungen  zur  Folge  haben.  Die 
chronische  Form  geht  häufig  aus  der  acuten  hervor. 

Die  Ursache  der  Hydrocele  funiculi  spermatici  ist  in 
der  mangelhaften  Obliteration  des  Processus  vaginalis  peritonei  zu  su- 
chen. —  Einwirkungen,  die  entzündliche  Exsudationen  im  Processus 
vaginalis  zur  Folge  haben ,  werden  zu  einer  Perispermatitis  acuta  oder 
chronica  führen,  die  jedoch  —  dem  Begriffe  der  Hydrocele  entsprechend 
—  von  der  erörterten  Hydrocele  funiculi  spermatici  zu  trennen  sind. 
Die  Hydrocele  funiculi  spermatici  komimt  selten  zur  Beobachtung ;  es 
entfallen  auf  100  Hydrocele  cong.  ungefähr  10  Hydrocele  funiculi  sper- 
matici. Man  findet  sie  meist  im  ersten,  seltener  im  2ten  Lebensjahr  und 
noch  seltener  im  spätem  Alter. 

Symptome  und  Diagnose. 

Die  Hydrocele  congenita  äussert  sich  durch  eine  bald  klei- 
nere bald  grössere  Geschwulst  innerhalb  des  Scrotums.  Geringere  se- 
röse Ansammlungen  sind  bei  der  Inspection  oft  kaum  wahrzunehmen, 
betastet  man  jedoch  die  entsprechende  Hälfte  des  Scrotums ,  so  kann 
man  in  demselben  eine  nur  massig  gespannte,  deutlich  fiuctuirende  Ge- 
schwulst fühlen.    Ist  die  Hydrocele  grösser,  dann  bildet  sie  eine  auffal- 
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lende  eiförmige ,  oder ,  wenn  die  seröse  Ansammlung  sich  bis  in  den 
Processus  vaginalis  peritonei  erstreckt,  eine  bimförmige,  elastische, 
gespannte  Geschwulst  mit  nach  dem  Leistenringe  gewendetem  dünne- 
rem Theile ;  die  Geschwulst  ist  von  der  verdünnten,  glatten  Scrotalhaut 
bedeckt ,  die  sich  selbst  bei  starker  Spannung  verschieben  und  mit  den 
Fingern  in  kleine  Falten  erheben  lasst.  —  Haben  wir  es  mit  einer 
Hjdrocele  communicans  zu  thun,  so  verkleinert  sich  die  Ge- 
schwulst i/rahrend  der  manuellen  Compression ;  bei  nicht  zu  engem  Ver- 
bindungskanal gelingt  diese  Verkleinerung,  ja  vollkommene  Entleerung 
der  Hydrocele  leicht.  Oft  beobachtet  man  schon  in  der  Rückenlage  des 
Kindes,  besonders  während  nachtlicher  Ruhe,  eine  auffallende  Ver- 
kleinerung und  geringere  Spannung  der  Geschwulst,  so  dass  sie  des 
Morgens  viel  kleiner  gefunden  wird ,  als  sie  am  Abend  war ,  oder  auch 
ganz  verschwunden  ist ;  beim  Aufstehen ,  Herumgehen  nimmt  sie  wie- 
der an  Grösse  und  Spannung  zu,  so  auch  bei  Anstrengung  der  Bauch- 
presse. Bei  engem  Kanäle  gelingt  die  Verkleinerung  sehr  langsam,  oft 
kaum  wahrnehmbar;  bei  verschlossenem  Kanäle  zeigt  die  Hydrocele 
während  der  manuellen  Compression  keine  Volumsveränderung.  Schmer- 
zen stellen  sich  bei  der  Hydrocele  congenita  weder  spontan  noch  auf 
Druck  ein.  —  Die  Untersuchung  auf  Transparenz ,  nach  der  bereits  im 
Abschnitte  über  >Untersuchung  der  männlichen  Geschlechtsorgane«  an- 
gegebenen Methode,  ergibt  ein  deutliches  Durchscheinen  der  Geschwulst. 
Modificirt  wird  die  Transparenz  in  der  Richtung  des  Hodens.  Die  Per- 
cussion  der  Geschwulst  gibt  einen  dumpfen  Schall.  Der  Hode  befindet 
sich  stets  an  der  hintern  Seite  der  Geschvnilst,  bald  mehr  nach  hinten 
und  oben ,  häufiger  nach  hinten  und  unten ;  an  der  Stelle ,  wo  der  Hode 
der  Wand  aufsitzt ,  trifft  man  bei  der  Palpation  einen  etwas  grossem 
Widerstand  und  beim  stärkeren  Betasten  eine  Druckempfindlichkeit. 
Die  Oberfläche  des  Hodens  und  Nebenhodens  bleibt  unverändert.  Ist 
die  Spannung  der  Hydrocele  geringer,  so  kann  der  Hode  deutlicher 
durchgefühlt  werden ,  bei  stärkerer  Spannung  jedoch  nur  undeutlich. 
—  Es  können  aber  auf  die  Lage  des  Hodens  ein  unvollkommener  Des- 
census,  femer  auch  Adhäsionen  einen  Einfluss  üben. 

Dieselben  Symptome,  die  wir  bei  der  nicht  communicirenden  Hy- 
drocele congenita  finden ,  sind  auch  bei  der  Hydrocele  acquisita 
anzutreffen ,  wenn  sie  als  seröse  Transsudation  auftritt.  Modi- 
ficirt werden  die  Erscheinungen  zuweilen  bei  langer  Dauer  durch  stär- 
kere Trübung  und  Verdickung  der  Scheidenhaut ,  durch  stärkere  Wu- 
cherung derselben,  indem  hiedurch  die  Transparenz  beeinträchtigt  wer- 
den kann.  Bei  grösserer  Zunahme  der  Hydrocele  erleidet  der  Samen- 
strang durch  Grösse  und  Gewicht  der  Geschwulst  eine  dem  Kranken 
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beschwerliche  Zerrung ;  bei  bedeutender  Grösse  wird  auch  die  Haut  des 
Penis  in  das  Bereich  der  Geschwulst  gezogen.  Bei  langem  Bestand  der 
Hydrocele  kann  der  Hode  durch  den  Druck  der  Flüssigkeit  abgeplattet, 
ja  atrophisch  werden. 

Die  Symptome  der  Hydrocele  funiculi  spermatici  sind, 
je  nachdem  wir  es  mit  einer  abgeschlossenen  oder  communi- 
cirenden  Hydrocele  funiculi  zu  thun haben,  verschieden.  Die 
abgeschlossene  Hydrocele  funiculi  (Hydrocele  colli  canalis 
vaginalis  testiculi  clausa,  [Schreger,  Linhart])  zeigt  in  der  Leisten- 
gegend eine  meist  taubeneigrossse ,  mitunter  aber  auch  grössere,  ge- 
wöhnlich eiförmige  oder  rundliche ,  selten  längliche ,  prall  gespannte 
Geschwulst,  die  keine  solche  Druckempfindlichkeit  wie  der  Leistenhode 
verrath  und  bei  nicht  zu  starker  Spannung  Fluctuation  zeigt.  Die  Haut- 
decke über  ihr  ist  glatt,  verschiebbar.  Der  Hode  ist  sammt  dem  Neben- 
hoden von  der  Geschwulst  trennbar  und  frei  zu  fühlen.  Die  Geschwulst 
lasst  sich  durch  Fingerdruck  nicht  verkleinem.  Kleine  Geschwülste 
können  etwas  verschoben  werden ;  ein  an  den  Hoden  angebrachter  Zug 
mittelst  der  Finger  bewirkt  auch  eine  massige  Verschiebung  der  Ge- 
schwulst. Grössere  intrainguinale  Hydrocelen  des  Samenstranges  kön- 
nen in  Folge  der  Quetschung,  die  sie  im  Leistencanale  erleiden,  schmerz- 
haft werden  und  zu  Entzündungen  Anlass  geben. 

Die  Untersuchung  auf  Transparenz  gelingt  wegen  der  Kleinheit 
der  Geschwulst  nur  selten.  Die  Percussion  kann  in  differentieller  Be- 
ziehung verwerthet  werden. 

Beider  Hydrocele  funiculi  communicans  (Hydrocele colli 
canalis  vaginalis  testiculi  aperta ,  [Schreger,  Linhart])  lässt  sich 
durch  Druck  so  wie  bei  der  Hydrocele  vaginalis  communicans  der  In- 
halt theilweise  oder  ganz  nach  der  Peritonealhöhle  entleeren ;  Volums- 
abnahme findet  mitunter  schon  in  der  Rückenlage  des  Kindes  statt; 
Volumsveranderungen  der  Geschwulst  können  auch  beim  Drängen,  Hu- 
sten, Stehen,  Gehen  vorkommen.  Die  Geschwulst  ist  weniger  gespannt 
als  bei  der  abgeschlossenen  Hydrocele  funiculi ;  ihre  Form  ist  weniger 
eiförmig,  sondern  mehr  pyramidal ,  ihr  unteres  Ende  dicker,  das  obere 
dünner. 

Complicirt  ist  die  Hydrocele  conmiunicans  mitunter  mit  Hemia 
inguinalis;  sie  gleicht  dann  ganz  der  bereits  erwähnten  Hydrocele 
hemiosa. 

Bei  der  Differentialdiagnose  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Hydro- 
cele der  Kinder  am  leichtesten  mit  Hernia  inguinalis  verwechselt  wer- 
den kann.  Die  angeführten  Symptome  der  Hydrocele ,  insbesondere  die 
Transparenz,  der  dumpfe  Percussionsschall  werden  die  Diagnose  sichern. 
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10  Stellen  durchstochen,  rollt  die  Nadel  ein  wenig  und  zieht  sie  drehend 
heraus ;  aus  der  Einstichsoffuung  treten  nun  einige  Tropfen  Flüssigkeit 
hervor,  als  Beweis,  dass  die  Tunica  vaginalis  richtig  durchstochen  wurde. 
Die  feinen  Einstichsöffhungen  der  Haut  schliessen  sich  sehr  bald ,  aber 
durch  die  Oeffhungen  der  Scheidenhaut  sickert  der  Inhalt  des  Sackes  in 
grösserer  Menge  in  das  Unterhaut-Zellgewebe;  es  bildet  sich  ein  merk- 
lich zunehmendes  Oedema  scroti ,  das  oft  binnen  einigen  Tagen  reaor- 
birt  wird.  Die  in  das  Zellgewebe  ergossene  Flüssigkeit  übt  nun  auf  die 
äussere  Wand  der  Scheidenhaut  einen  gleichmässigen  Druck  aus,  ver- 
engt den  Sack  und  es  kann  nach  stattgefundener  Resorption  auch  eine 
radicale  Heilung  erzielt  werden.  Ist  dies  nicht  der  Fall ,  füllt  sich  der 
Scheidenhautsack  wieder  mit  Flüssigkeit ,  so  nimmt  man  diese  einfache 
Operationsmethode  wiederholt  vor.  Eine  Nachbehandlung  ist  überflüs- 
sig ;  doch  soll  auf  Reinlichkeit  geachtet  werden ,  um  nicht  zum  Auf- 
treten eines  Erysipelas  scroti  Anlass  zu  geben. 

Weniger  Erfolg  ist  von  der  Acupimctur  bei  verdickter  Scheiden- 
haut, bei  trübem ,  dicklichem  Inhalte  zu  erwarten. 

Linhart  (1.  c.  S.  918)  empfiehlt  für  die  »offenen  Hydro- 
celen«  die  Function  mit  einem  Troicart  bei  verschobener 
Haut,  oder  eine  subcutane  Durchschneidung  der  vor- 
dem Wand  des  Sackes  mittelst  eines  Tenotoms : 

Die  Scrotalhaut  wird  am  untern  Theil  der  Geschwulst  in  eine  Falte 
erhoben  und  ein  concaves  Tenotom  eingestochen ,  dann  fahrt  man  die 
flache  Klinge  subcutan  eine  Strecke  nach  aufwärts  und  macht  einen 
liLngsschnitt  in  den  serösen  Sack ;  der  untere  Winkel  des  Schnittes  darf 
aber  nicht  bis  an  die  StichofiPnung  in  der  Haut  reichen ,  wesshalb  man 
die  Hautfalte  während  der  ganzen  Schnittfuhrung  nicht  loslässt.  Nach 
gemachtem  Schnitte  führt  man  das  Tonotom  flach  heraus  und  lässt  die 
Hautfalte  los.  Das  Serum  ergiesst  sich  aus  der  Scheidenhauthöhle  in 
das  Scrotalzellgewebe  und  wird  hier  viel  leichter  resorbirt. 

Nach  Linhart  lässt  dieses  Verfahren  bei  jugendlichen  Individuen 
leichter  ein  Schrumpfen  des  Sackes  und  Verschliessen  der  Höhle  erwar- 
ten ,  als  bei  der  einfachen  Function.  Ich  beobachtete  einen  solch  gün- 
stigen Erfolg  in  mehreren  Fällen. 

Das  gebräuchlichste  operative  Verfahren  bei  der  Hydrocele  besteht 
in  der  Function.  Sie  ist  als  Palliativbehandlung  bei  jeder  hochgra- 
digen Hydrocele,  die  durch  ihre  Grösse  Beschwerden  verursacht,  ange- 
zeigt ;  sie  bewirkt  aber  in  einzelnen  Fällen  auch  radicale  Heilung.  Man 
bedient  sich  zur  Ausführung  der  Function  eines  dünnen  Troikarts.  Das 
Scrotum  wird  mit  der  linken  Hand  von  hinten  her  umfasst ,  der  flüssige 
Inhalt  nach  vom  gedrängt  und  zugleich  die  Scrotalhaut  gespannt.   Mit 
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der  rechten  Hand  stösst  man  den  Troicart ,  dessen  Knopf  sich  in  der 
Hohlhand  stützt,  an  der  vordem  Fläche  auf  der  grössten  Höhe  der  Ge- 
schwulst, senkrecht  zur  Langsachse  des  Scrotums ,  genügend  tief  ein, 
wobei  man  sogleich  fühlen  kann,  dass  die  Scheidenhaut  durchstossen  ist. 
Zur  Sicherung ,  dass  der  Troicart  nicht  tiefer  eindringe ,  lasse  der  auf 
der  Canule  ausgestreckt  liegende  Zeigefinger  von  derselben  nur  so  viel 
frei ,  als  in  die  Geschwulst  eingesenkt  werden  soll.  Nach  dem  Heraus- 
ziehen des  Stilets  senkt  man  den  äussern  Theil  der  Troicartrohre  nach 
abwärts  und  entleert  die  Flüssigkeit.  Nach  erfolgter  Entleerung  wird 
die  Canule,  während  man  in  ihrer  Umgebung  die  Scrotalhaut  mit  den 
Fingern  der  linken  Hand  zurückschiebt,  in  raschem  Tempo  wieder  her- 
ausgezogen. Die  kleine  Einstichsöffiiimg  der  Haut  contrahirt  sich  sehr 
bald  und  wird  nur  mit  einem  Heftpflasterstreifen  bedeckt. 

Solche  Functionen  können  wiederholt  vorgenommen  werden,  wenn 
sich  der  Scheidenhautsack  wieder  mit  seröser  Flüssigkeit  füllt. 

Vor  der  Ausführung  der  Function  muss  der  Lage  des  Hodens  be- 
sondere Aufinerksamkeit  zugewendet  und  der  Einstichspunkt  passend  ge- 
wählt werden.  Bei  Ausserachtlassung  dieser  Massregel  kann  leicht  eine 
Hodenverletzung  vorkommen,  die  Blutung  und  Schmerzen  zur  Folge  hat 
und  eine  passende  Nachbehandlung  erfordert. 

Bleibt  die  Function  ohne  dauernden  Erfolg ,  so  strebe  man  eine 
Radicalheilung  durch  Inj  ection  an.  Der  Zweck  der  Injection  besteht 
in  der  Erregung  einer  Entzündung ,  welche  nach  erfolgter  Resorption 
des  Exsudates  Heilung  zur  Folge  bat. 

Zur  Injection  wählt  man  reizende  Flüssigkeiten,  wie:  Alcohol, 
Rothwein ,  Jodlösungen  etc.  Die  bewährteste  Injectionsflüssigkeit  ist 
Jodlösung ,  die  auch  im  P.  Einderspitale  regelmässig  angewendet  wird. 
Einige  benützen  das  Jod  in  Form  der  LugoVschen  Lösung  (Jod  1,5,  Jod- 
kalium 3,0,  Aqu.  dest.  30,0),  Andere  theils  reine  Jodtinctur,  theils  ver- 
dünnte. —  Wir  benützen  in  der  Anstalt  1  Th.  Jodtinctur  mit  3  Th. 
Wasser  verdünnt ;  nach  Umständen  eine  schwächere  oder  stärkere  Ver- 
dünnung. 

Vor  der  Jodinj  ection  wird  die  vollständige  Entleerung  der  Hydro- 
cele durch  Function  vorgenommen ;  alsdann  macht  man  die  Jodinjec- 
tion  mit  einer  kleinen  Spritze ,  deren  Ansatzrohr  genau  in  die  Canule 
passt.  Man  injicirt  je  nach  der  Grösse  der  Hydrocele  5  bis  10  Grm.  Die 
injicirte  Flüssigkeit  wird  nun  durch  massiges  Kneten  der  Geschwulst 
mit  der  Innenwand  der  Scheidenhaut  in  gleichmässige  Berührung  ge- 
bracht ;  hierauf  entfernt  man  die  geschlossene  Canule  und  schliesst  die 
Wunde  auf  die  Art ,  wie  bei  der  Function  erwähnt  wurde. 

Man  muss  bei  diesem  Operationsverfahren  darauf  achten,  dass 

Huidb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  9.  16 
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Lufteintritt  verhütet  werde  und  dass  die  injicirte  Flüssigkeit  nicht  ins 
Zellgewebe  gelange. 

Stärkere  Entzündungserscheinungen  erheischen  eine  antiphlogisti- 
sche Nachbehandlung  und  passende  Lagerung  des  Scrotums.  Die  Hei- 
lung tritt  nach  einigen  Wochen  ein.  P.  M.  Guersant  (L  c.  S.  79) 
empfiehlt  zur  Injection  kalten  Alcohol  von  36^;  Eonig  benutzt  bei 
Erwachsenen  das  von  v.  Langenbeck  vorgeschlagene  Chloroform; 
C.  H  u  e  t  e  r  eine  2  proc.  Carbolsaurelösung  mit  nachhenger  Einwicke- 
lung  des  Scrotums. 

Hat  man  sich  Behufs  Radicalheilung  für  die  Injection  entschlossen, 
so  muss  mit  besonderer  Genauigkeit  geprüft  werden ,  ob  wir  es  nicht 
mit  einer  communicirenden  Hydrocele  zu  thun  haben.  Die  Injection  ist 
in  solchen  Fallen  nicht  angezeigt,  weil  sich  die  Entzündung  von  der 
Scheidenhaut  auf  das  Bauchfell  fortpflanzen  könnte  und  schwere  Er- 
scheinungen zur  Folge  hätte.  In  allen  fallen  wird  es  vorsichtshalber 
gut  sein ,  während  der  Injection  auf  den  Leistenkanal  einen  Druck  mit 
den  Fingern  ausüben  zu  lassen. 

Incision.  Die  Incision  kommt  bei  Kindern  seltener  in  Anwen- 
dung ,  meist  nur  dann ,  wenn  die  Injectionen  ohne  Erfolg  bleiben.  Das 
Verfahren  ist  bei  Kindern  dasselbe,  wie  bei  Erwachsenen.  Konig  (1.  c. 
S.  411)  empfiehlt  zur  Vermeidung  der  Gefahren  einer  starken  und  lang- 
dauernden  Eiterung ,  der  phlegmonösen  Entzündung ,  Pyämie  das  anti- 
septische Lister*sche  Verfahren,  wodurch  man  nach  R.  Volkmann 
alle  diese  üebelstände  verhüten  und  eine  schnelle  Heilung  erzielen  kann. 
Dasselbe  Verfahren  empfiehlt  auch  A  If  r  ed  Genzmer  in  der  von  R. 
Volkmann  herausgegebenen  »Sammlung  klinischer  Vorträge«  Nro. 
135,  indem  er  sagt:  »dass  bei  allen  Hydrocelen  die  freie 
Incision  von  sachkundiger  Hand,  unter  antisepti- 
sch enCautelen  ausgeführt  und  in  gl  eich  er  Weise  nach- 
behandelt, das  empfehlenswerthesteHeilverfahren  ist.« 

Alle  übrigen  zur  radicalen  Beseitigung  der  Hydrocele  in  Vorschlag 
gebrachten  Methoden,  wie:  methodische  Compression,Elec* 
tricität  ohne  oder  mit  Electropunctur,  Durchziehen  von 
Haarseilen*),  Drainageröhren,  Eröffnung  durch  Cau- 


*)  Neuesteiis  empfiehlt  wieder  Brown,  auf  Grund  eines  geheilten  Falles, 
das  Haarseil  zur  radicalen  Heilung  der  Hydrocele.  Er  ^bt  dem 
Durchziehen  des  Haarseiles  den  Vorzug  vor  der  Incision,  indem  es  viel  einfa- 
cher und  mit  weniger  Schmerzen  verbunden  ist ;  er  führt  ferner  an ,  dass  es 
von  keinem  Blutverlust  oder  Shok  gefolgt  ist,  dass  die  Gefahr  einer  Eiterung 
oder  Gangrän  geringer,  die  Kachbehandlnng  viel  einfacher,  der  Verlauf  vid 
rascher  ist  und  keine  Narbe  zurückbleibt.  (Oesterr.  Jahrb.  f.  Plldiatrik.  VIII. 
Jahrgang  1877.  II.  S.  222.) 
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terien  etc.  können,  wegen  ihres  geringen  praktischen  Werthes ,  und  in- 
dem sie  keine  Vorzüge  vor  den  erörterten  Methoden  aufzuweisen  haben, 
hier  übergangen  werden. 

Hämatocele. 

Biuterguss  in  die  Scheidenhäute. 

Man  nimmt  an,  dass  Hämatocele  s.  Hämatoma  derSchei- 
denhäute  einerseits  secundär  aus  einer  Hydrocele  in  Folge  intensiver 
entzündlicher  Gef  ässwucherung  an  der  innern  Fläche  der  Scheidenhäute, 
andererseits  in  Folge  traumatischer  Einflüsse  sich  entwickeln  kann.  Die 
Blutergüsse  können  nach  König  (I.e.  S.  403)  als  Hämatoma  s. 
Hämatocele  funiculi  spermatici  in  circumscripter  Form 
in  Höhlungen  der  serösen  innern  Scheidenhaut  zu  Stande  kommen ,  in 
diffuser  Form  dagegen  bilden  sie  eine  Geschwulst  in  der  ganzen 
Länge  des  extraabdominalen  Samenstranges ,  können  aber  auch  auf  den 
interabdominalen  Theil  übergehen. 

Blutergüsse  in  die  Höhle  der  Tunica  vaginalis 
testis  propria  sind  als  selbständige  Erkrankung  auch  bei  Erwach- 
senen sehr  selten  beobachtet  worden  und  sollen  nach  König  gewöhn- 
lich nur  bei  schon  vorhandener  Hydrocele ,  besonders  durch  Gefässver- 
letzungen  bei  operativen  Eingriffen  gegen  die  Hydrocele,  oder  durch 
Quetschungen  hervorgerufen  werden. 

Indem  solche  Blutergüsse ,  wenn  auch  stets  sehr  langsam ,  resor- 
birt  werden,  empfiehlt  König  eine  rein  exspectative  Behandlung. 
Uebergang  in  Eiterung  wurde  selten  beobachtet.  Fortdauernde  Blutung 
würde  erhöhte  Lagerung,  Eisumschläge  erheischen. 

Wohl  soll  die  Hämatocele  nach  einigen  Autoren  auch  bei  jungem 
Kindern  vorgekommen  sein ;  jedenfalls  aber  gehört  sie  zu  den  sehr  sel- 
tenen Erkrankungen.  Im  P.  Kinderspital  wurde  sie,  trotz  der  grossen 
Krankenzahl,  bisher  nicht  beobachtet.  Holmes  war  auch  nicht  in  der 
Lage,  eine  Hämatocele  bei  Kindern  vorzufinden. 

Periorchitis.    Entzündung  der  Scheidenhaut 

Die  Entzündung  der  Scheiden  haut  —  Periorchitis  — 
wird  von  Kocher,  König  und  andern  Autoren  in  besondem  Capi- 
teln  ausführlich  abgehandelt.  Bei  Kindern  haben  wir  äusserst  selten 
Gelegenheit ,  diese  Entzündungsformen  zu  beobachten.  Es  ist  bei  der 
Erörterung  der  Hydrocele  erwähnt  worden ,  dass  diejenige  Form  der 

16* 
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Hydrocele,  die  von  den  Autoren  als  Periorchitis  serosa  acuta  und  chro- 
nica betrachtet  wird ,  von  den  reinen  Transsudationsprocessen  getrennt 
werden  sollte.  Dass  diese  stricte  Scheidung  am  Krankenbette  nicht  eben 
leicht  möglich,  ja  oft  unausführbar  ist,  darin  stimmen  die  meisten  Be- 
obachter überein. 

Die  Periorchitis  acuta  erzeugen  wir  bei  Kindern  oft  künst- 
lich, Behufs  radicaler  Heilung  der  Hydrocele.  Koch  er  (1.  c.  S.  64,  65) 
unterscheidet  eine  Periorchitis  acuta  serosa,  plastica  und 
suppurata,  ferner  eine  Periorchitis  chronica  serosa,  pla- 
stica (adhaesiva,  prolifera,  haemorrhagica)  und  eine 
suppurata. 

Bei  der  Periorchitis  serosa  trifft  man  üebergange  von  kla- 
rem zu  opalisirendem ,  trüb-gelblichem  Serum ;  der  Erguss  zeigt  oft 
reichlicheren  Gehalt  von  Eiterzellen  und  Blutkörperchen ,  ist  getrübt 
und  von  röthlicher  Farbe.  Bei  der  Periorchitis  plastica,  s. 
adhaesiva,  s.  fibrinosa  wird  Faserstoffgerinnsel  als  netzartige 
Gerinnselschicht  auf  der  Innenseite  der  Tunica  propria  abgelagert ;  sie 
führt  zur  Verwachsung  der  serösen  Flachen  der  Scheidenhaut.  Die 
Periorchitis  suppurativa  kann  in  Folge  von  Quetschungen  und 
andern  Traumen  auftreten ;  manchmal  entwickelt  sie  sich  nach  Anwen- 
dung stark  reizender  Injectionsflüssigkeiten. 

Symptome.  Die  Periorchitis  acuta  serosa  tritt  häufig,  aber  nicht 
inuner,  mit  fieberhaften  Erscheinungen  auf;  die  Schmerzen  am  afficirten 
Theile  sind  heftig  und  erstrecken  sich  auf  den  ganzen  Samenstrang ;  der 
Hodensack  rothet  sich ,  wird  ödematös  und  ist  beim  Drucke  sehr  em- 
pfindlich ,  am  meisten  am  Schwanz  des  Nebenhodens.  Die  Geschwulst 
ist  gespannt,  prall,  undeutlich  fluctuirend,  nicht  durchscheinend;  ihre 
Form  ist  oval ,  seitwärts  etwas  abgeplattet. 

Die  Periorchitis  acuta  plastica  zeigt  eine  geringere  und  weniger 
gespannte  Geschwulst.  Nach  König  ist  bei  Druck  das  Crepitiren  der 
Gerinnsel  zu  fühlen. 

Die  Periorchitis  acuta  suppurativa  verlauft  unter  heftigem  und  an- 
dauerndem Fieber ;  die  Schmerzen  sind  anhaltend ;  Hautröthe ,  Oedem, 
Druckempfindlichkeit  des  Scrotums  sind  hochgradiger  als  bei  der  serö- 
sen Form. 

Der  Verlauf  dieser  acuten  Entzündungen  l^ngt  von  ihren  For- 
men ab.  Die  seröse  Form  endigt  oft  mit  Resorption  und  hinterlasst 
manchmal  Verdickung  der  Scheidenhaut.  Die  plastische  Form  führt 
zur  Verwachsung  der  serösen  Flachen  der  Scheidenhaut.  Die  suppura- 
tive  Form  kann  zu  Verwachsungen  der  Scheidenhaut  mit  der  Scrotal- 
haut  und  zum  Durchbruch  des  Eliters  führen. 
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Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  bei  allen  diesen  Fonnen  nicht 
ungünstig;  aber  stets  ist  hiebei  zu  erwägen,  ob  nicht  eine  Communica- 
tion  zwischen  Cavum  vaginale  und  Cavura  peritonei  stattfindet,  in  wel- 
chem Falle  ein  Uebergreifen  der  Entzündung  auf  das  Bauchfell  eintre- 
ten könnte. 

Therapie.  Buhe ,  erhöhte  Lagerung  des  Scrotums ,  kalte  Um- 
schlage vermindern  im  Beginn  der  acuten  Periorchitis  die  Erscheinun- 
gen. Im  weitern  Verlauf,  wenn  der  Schmerz  nachgelassen  hat,  trachtet 
man  die  Resorption  des  Exsudates  zu  befordern.  Diesem  Zwecke  ent- 
spricht die  Compression,  die  man  nach  König  dadurch  ausübt, 
dass  man  das  ganze  Scrotum  mit  ungeleimter  Watte  einhüllt  und  dar- 
über ein  nicht  zu  grosses  Suspensorium  fest  anlegt.  Die  Fricke'schen 
Heftpflastereinwickelungen  sind  schmerzhaft  und  können 
mitunter  von  üblen  Folgen  —  Ulcerationen ,  Gangran  des  Scrotums  — 
begleitet  sein.  Seröse  Ansammlung  wird  nach  Art  der  Hydrocele  be- 
handelt. Eiteransammlungen  erheischen  eine  Entleerung  durch  Incision. 

Bednar*)  gibt  an,  dass  die  Entzündung  der  eigenen  Scheidenhaut 
des  Hodens  mit  einer  plastischen  Exsudation  bei  Neugebomen  häufig  als 
eine  per  contiguum  verbreitete  Peritonitis  vorkommt,  so  lange  die  Höhle 
der  Scheidenhaut  mit  der  des  Peritoneums  communicirt.  Bei  altem 
Säuglingen  sah  er  sie  im  Gefolge  der  Syphilis  und  anderer  Krankheiten, 
oder  auch  selbstständig  auftreten.  Nach  seiner  Beschreibung  erscheint 
der  Hode  vergrössert,  hart,  elastisch  gespannt  und  schmerzhaft.  Die  Ge- 
schwulst verbreitet  sich  entweder  über  den  Samenstrang  bis  zum  Lei- 
stenring aus,  oder  sie  bleibt  auf  den  Hoden  beschränkt.  Sehr  häufig 
betheiligt  sich  auch  der  Hodensack  an  der  Entzündung,  er  erscheint  ge- 
spannt, geröthet  und  von  erhöhter  Wärme.  Nicht  selten  endet  sie  mit 
Eiterung.  Seine  Behandlung  besteht  in  der  äussern  Anwendung  einer 
Lösung  von  essigsaurem  Blei,  nach  Hebung  der  ersten  Reizzustände  in 
Anwendung  des  Emplastrum  domesticum. 

Die  chronische  Periorchitis  entwickelt  sich  meist  aus  den  acuten 

Formen.  Indem  die  ätiologischen  Momente  der  Periorchitis  bei  Kindern 

viel  seltener  sind  als  bei  Erwachsenen ,  kommt  diese  Erkrankungsform 

im  Eindesalter  auch  selten  zur  Beobachtung. 


Die  Entzündungen  der  Scheidenhäute  des  Samen- 
stranges theilt  Kocher  nach  demselben  Principe  wie  die  Perior- 
chitis ein  ;  er  stellt  eine  Perispermatitis  acuta  serosa  (Hydro- 
cele acuta  funiculi  spermatici ,  Hydrocele  cystica,  acuta),  plastica, 
suppurata  und  eine  Perispermatitis  chronica  serosa 
(Hydrocele   funiculi  spermatici,   Hydrocele  cystica),   plastica  und 


*)  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  S.  349.    Wien  1856. 
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suppurata  auf.    Ich  yerweise  in  dieser  Beziehung  auf  das  bei  der 
Hydrocele  funiculi  spermatici  Erörterte. 

Orchitis  und  Epididymitis. 

Entzündung  des  Hodens  und  Nebeniiodens. 

Pathologische  Anatomie. 

Der  entzündliche  Process  kann  sich  auf  einzelne  oder  auf  sammt- 
liche  Theile  des  Hodens  erstrecken ,  so  dass  man  anatomisch  eine  Epi- 
didymitis und  Orchitis  (im  engem  Sinne)  unterscheiden  kann. 
Diese  Entzündungen  treten  bei  Kindern  acut  und  chronisch  auf; 
sie  kommen  als  primäre  und  als  fortgeleitete  Processe  vor; 
erstere  häufiger ,  —  letztere,  die  bei  Erwachsenen  durch  Gonorrhoe  der 
Harnröhre  hervorgerufen  werden ,  sind  bei  Urethritis  catarrhalis  der 
Knaben  äusserst  selten  zu  beobachten.  Ausser  diesen  Formen  unter- 
scheidet man  noch  eine  sympathische  —  bei  Parotitis  —  ,  eine 
septische  Form  bei  allgemeiner  septischer  Infection ,  oder  bei  den 
septischen  Affectionen  der  Harnblase,  und  eine  im  Verlaufe  der  Syphilis 
auftretende  Orchitis. 

Die  acute  Orchitis  zeigt  Anschwellung  und  Hyperämie  der 
Hodensubstanz;  in  Folge  der  Spannung  der  Albuginea  erscheint  der 
Hode  derb.  Die  Scheidenhaut  kann  sich  an  dem  Processe  in  Form  serö- 
ser oder  suppurativer  Periorchitis  betheiligen.  Die  acute  Orchitis  bil- 
det sich  zurück ,  oder  führt  zur  Abscedirung.  Im  letztern  Falle  treten 
nach  Birch-Hirschfeld  (1.  c.  S.  1 197)  punkt-  und  streifenförmige 
Eiterherde  auf ,  die  zu  grösseren  Abscessen  confluiren  und  Vereiterung 
der  ganzen  Hodensubstanz  zur  Folge  haben  können  mit  Perforation 
nach  aussen ;  nach  solchem  Durchbruch  der  Albuginea  wuchern  dann 
mitunter  schwammige  Gewebsmassen  hervor,  —  eine  Form  des  sog« 
Fungus  benignus  testis.  Die  Möglichkeit  einer  Abkapselung 
des  Hodenabscesses  ist  nicht  ausgeschlossen ;  der  zur  käsigen  Masse  ein- 
gedickte Inhalt  kann  später  verkalken.  Werden  die  Scheidenhäute 
durchbrochen,  so  kann  Verjauchung  des  Scrotums,  selbst  Gangrän  er- 
folgen. 

Atrophie  und  Induration  des  Hodens  sind  nicht  selten  Folgen  die- 
ser acuten  Entzündung. 

Beim  chronischen  Verlaufe  trifft  man  neben  Abscessherden 
eine  Wucherung  des  interstitiellen  Hodengewebes,  so  wie  der  Septa  und 
der  Albuginea ,  neben  Atrophirung  der  Samenkanälchen.  Die  mit  In- 
duration einhergehende  interstitielle  chronische  Orchitis  beruht  nach 
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Birch-Hirschfeld  auf  einer  masseDhaften  Wucherung  des  Binde- 
gewebes, welche  von  der  Albuginea,  den  Septis  und  den  fibrösen  Balken 
des  Hodens  ausgeht.  Die  Samenbläschen  schwinden,  der^ode  wird 
hart,  höckerig  und  schrumpft. 

Nach  diesem  Autor  stimmt  die  syphilitische  Orchitis  congenital 
luetischer  Kinder,  die  sich  gerade  hier  zuweilen  zur  Abscedirung  stei- 
gert ,  mit  den  unter  dem  Einflüsse  der  Syphilis  auftretenden  intersti- 
tiellen Entzündungen  anderer  Organe  überein. 

Mir  mangelt  es  hierüber  an  Beobachtungen,  trotz  der  grossen  Zahl 
congenital  syphilitischer  Kinder. 

Die  entzündlichen  Veränderungen  des  Nebenhodens  weichen  von 
denen  des  Hodenkörpers  nicht  ab.  Die  Entzündung  kann  vom  Neben- 
hoden auf  den  Hoden  übergehen,  oder  umgekehrt  auftreten.  Nach 
K 1  e  bs  befallen  die  bei  epidemischer  Parotitis  auftretenden  Hodenent- 
zündungen häufiger  den  Körper  des  Hodens ,  als  den  Nebenhoden. 

Zur  Erläuterung  der  Orchiti»  chronica  möge  der  nachstehende  ana- 
tomische Befund  eines  durch  Castration  am  16.  Juni  1878  im  P.  Kin- 
derspitale  entfernten  Hodens  von  einem  2'/«  Jahr  alten  Knaben  dienen, 
der  acht  Monate  lang  an  linkseitiger  Orchitis  litt:  Die  Scrotalhaut  und 
der  rechte  Hode  waren  ganz  unversehrt;  der  beinahe  hühnereigi'osse 
linke  Hode  im  Scrotalsack  frei  beweglich.  Beim  Einschnitte  in  den  Ho- 
den an  seinem  vordem  Rande  ergoss  sich  ein  Kaffeelöffel  voll  dicklichen, 
grünlichgelben  Eiters.  Die  Wände  der  den  Nebenhoden  bildenden  Schlin- 
gen auf  das  dreifache  verdickt,  sehr  derb,  grau,  gallertähnlich  durch- 
scheinend; ihre  Schleimhaut  theils  in  fahlgelbe,  feinkörnige  Schichten 
umgewandelt,  theils  zu  grüngelber,  dicker  Flüssigkeit  zerflossen,  welche 
die  erweiterte  Lichtung  der  Kanäle  ausfüllt.  Der  Hode  innig  mit  dem 
äussern  Blatte  der  Tunica  vaginalis  propria  verwachsen;  sein  unterster 
Antheil  etwa  in  der  Höhe  von  ö  Mm.  grau,  derber,  nur  ein  Paar  mohn- 
komgrosse,  grau  durchscheinende  Knötchen  zeigend.  Der  übrige  Theil 
des  Hodens  zähe,  in  der  Peripherie  bläulich-weiss ,  von  nadelstich-  bis 
hanfkomgrossen  Häraorrhagien  durchsetzt.  Em  Gentrum,  ungefähr  den 
vom  Corpus  Highmori  ausstrahlenden  Septis  entsprechend,  zwimfaden- 
bis  strohhalmdicke,  derbe,  gelbweisse,  feingriesige ,  auf  dem  Durch- 
schnitte reliefeirtig  hervorspringende  Streifen.  In  den  Furchen  zwischen 
diesen  injicirtes  grauröthliches ,  hin  und  wieder  nadelstichgrosse ,  kuge- 
lige, fahlgelbe  Knötchen  zeigendes  Hodenparenchym ,  oder  dickflüssige 
Molke.  Im  Corpus  Highmori  selbst  ein  erbsengrosser ,  unregelmässig 
rundlicher,  auf  der  Schnittfläche  feinkörniger ,  hie  und  da  poröser,  zäher, 
trockener,  gelb  weisser  Knoten.  Ein  zweiter  Knoten  ähnlicher  Art,  eben- 
falls in  der  Nähe  des  Corpus  Highmori  ist  in  seiner  Mitte  in  fast  lin- 
sengrosser  Ausdehnung  zu  einer  eiterähnlichen  Flüssigkeit  zerflossen. 
(Diagnose:  Epididymitis  et  Orchitis  tuberculosa). 

Symptome. 
Die  Erscheinungen  der  Orchitis  sind ,  je  nachdem  die  Entzündung 
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acut  oder  chronisch ,  primär  oder  secundär  auftritt,  verschieden.  Von 
grossem  Einflüsse  auf  die  Erscheinungen  sind  auch  die  ätiologischen 
Momente.  Zu  den  ersten  Symptomen  der  acuten  Orchitis  gehört 
der  Schmerz,  der,  wenn  die  Entzündung  am  Nebenhoden  beginnt,  am 
untern  Theile  des  Hodens  zuerst  auftritt;  schreitet  die  Entziindung 
weiter,  so  wird  sehr  bald  neben  der  gesteigerten,  oft  hochgradigen 
Schmerzhaftigkeit  des  ganzen  Hodens  auch  eine  rasch  zunehmende 
Schwellung  desselben  wahrzunehmen  sein.  In  Folge  der  Schwellung 
zeigt  die  Epididjanitis  eine  helmähnliche  härtliche  Geschwulst ;  bei  Or- 
chitis behält  der  geschwollene  Hode  seine  ovoide  Form.  Die  Schmer- 
zen strahlen  nach  der  gleichseitigen  Leisten-  und  Lendangegend ,  oft 
auch  nach  dem  Schenkel  aus  und  erschweren  das  Gehen ,  so  dass  der 
Knabe  mit  vorwärts  geneigtem  Körper  ängstlich  auftritt  und  sich  nur 
schwer  weiter  bewegen  kann,  oder  hierin  ganz  gehindert  ist.  Die  grosse 
und  rasch  auftretende  Schmerzhaftigkeit  im  ergriffenen  Hoden  lässt  sich 
aus  der  Unnachgiebigkeit  der  in  Folge  des  entzündlichen  Processes 
stark  gespannten  fibrösen  Albuginea  erklären ;  dies  auch  die  Ursache 
dessen,  dass  der  Schmerz  oft  krampfhaft  und  anfallsweise  auftritt.  Die 
Schmerzen  werden  von  grossem  Kindern  als  spannend ,  drückend ,  oder 
als  bohrende  Stiche  angegeben.  Je  hochgradiger  die  Entzündung,  desto 
heftiger  die  Schmerzen,  besonders  beim  Druck;  sie  pflegen  von  heftig- 
ster Aufregung  begleitet  zu  sein. 

Fieber  ist  vom  Beginn  an  vorhanden ;  es  steigert  sich  in  manchen 
acuten  Fällen  sehr  rasch  zu  bedeutender  Höhe  und  begleitet  den  ganzen 
Verlauf  bis  zu  dessen  Abnahme.  Die  Scrotalhaut  ist  meist  gerothet  und 
gespannt ;  ödematös  dann ,  wenn  auch  Epididymitis  oder  Periorchitis 
acuta  hinzutritt;  ihre  Venen  zeigen  starke  Ausdehnung.  Der  Samen- 
strang ist  verdickt,  in  Folge  dessen  er  innerhalb  des  Leistenkanals  eine 
schmerzhafte  Einklenunung  erleidet. 

In  schweren  Fällen  tritt  zu  diesen  Erscheinungen  Uebelkeit,  Er- 
brechen, Kolik,  Meteorismus,  —  also  Erscheinungen ,  welche  um  so 
leichter  f&r  eine  Darmeinklemmung  gehalten  werden  können ,  als  auch 
der  geschwollene  Hode  durch  den  Cremaster  krampfhaft  gegen  den 
Bauchring  gezogen  wird.  Solch  schwere  acute  Hodenentzündungen 
kommen  aber  nur  selten  zur  Beobachtung.  Häufiger  haben  wir  es  mit 
leichteren  Formen  zu  thun,  bei  denen  alle  Functionsstörungen  in  einem 
mildem  Grade  auftreten. 

Die  auch  bei  Erwachsenen  im  Verlaufe  einer  idiopatischen  Paro- 
titis nur  selten  auftretende  Orchitis  wird  bei  Kindern  fast  nie  ange- 
troffen ;  dieselbe  Beobachtung  wie  ich  machten  auch  Steiner  und  A. 
Vogel. 
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Sehr  verschieden  von  dem  Erankheitsbilde  der  hochgradigen  acuten 
Orchitis  ist  die  chronische  Orchitis.  Sie  tritt  oft  mit  kaum 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  auf,  die  Schmerzen  sind  mitunter  nur 
unbedeutend ,  oft  äussern  sie  sich  nur  beim  Betasten  des  Hodens ;  das 
Fieber  fehlt  entweder  ganz ,  oder  es  ist  geringen  Grades.  Die  Schwel- 
lung des  Hodens  nimmt  nur  langsam  zu ,  ohne  dass  die  Geschwulst  bei 
der  Berührung  eine  besondere  Empfindlichkeit  verrathen  würde.  Oft 
komjnen  die  Patienten  erst  dann  zur  Untersuchung,  wenn  die  Ge- 
schwulst schon  eine  beträchtliche  Grösse  erreichte. 

In  dem  oben  citirt^n  Falle  litt  der  2V4  Jahre  alter  Knabe  seit  8 
Monaten  an  der  linkseitigen  Orchitis,  die  ihm  wenig  Beschwerden  ver- 
ursachte; in  den  letzten  Monaten  klagte  er  zeitweise  über  Schmerzen, 
die  aber  selbst  bei  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  nicht  bedeutend  waren 
und  auch  beim  starkem  Druck  sich  nicht  besonders  steigerten.  Der 
beinahe  hühnereigrosse  Hode  war  im  Scrotum  frei  beweglich,  zeigte  eine 
ovale  Form,  glatte  Oberfläche,  mit  Ausnahme  des  untersten  Theiles,  der 
etwas  uneben  gefunden  wurde.  Die  Scrotalhaut  dieser  Seite  etwas  ver- 
dünnt, deren  Venen  massig  ausgedehnt.  Der  Knabe  war  mittelmässig 
genährt,  fieberfrei,  hatte  guten  Appetit,  sehlief  ruhig,  konnte  frei  — 
wohl  etwas  beschwerlich  —  herumgehen.  Die  oberflächlichen  Lymphdrü- 
sen des  Halses  bohnengross  geschwellt. 

Ein  zweiter,  5  Jahre  alter  Knabe  litt  bis  zur  Untersuchung  seit  5 
Monaten  an  einer  Orchitis  des  rechten  Hodens.  Bei  diesem  Knaben 
waren  schon  im  Beginn  zeitweise  heftigere,  nach  der  Leistengegend  aus- 
strahlende Schmei^zen  vorhanden,  die  ihm  das  Gehen  erschwerten  und 
ihn  nöthigten,  den  Körper  während  des  Gehens  nach  vorwärts  zu  neigen. 
Der  härtlich  anzufühlende,  taubeneigrosse  Hode  war  auch  hier  im  Ho- 
densacke frei  beweglich,  beim  Drucke  empfindlich  und  hatte  eine  glatte 
Obei'fläche.  Der  Knabe  war  abgemagert,  hatte  ein  cachectisches  Aussehen, 
litt  an  chronischem  Darm-  und  Bronchialcalarrh.  Die  Lymphdrüsen  des 
Halses  und  der  Leistengegend  höhnen-  bis  haselnussgross  geschwellt, 
härilich  anzufühlen. 

Verlauf. 

Der  Verlauf  der  Orchitis  und  Epididymitis  hängt  von  der  Acuität 
und  der  Natur  des  Processes  ab.  In  leichtern  acuten  Fallen  tritt  bei 
einem  passenden  Verhalten  oft  Zertheilung  ein ;  die  Symptome  schwin- 
den vollkommen ,  ohne  eine  Functionsstörung  zu  hinterlassen ,  imd  der 
Hode  nimmt  bald  wieder  seine  normale  Form  und  Grosse  ein.  Langsa- 
mer verliert  sich  die  Härte  und  Schwellung  des  entzündeten  Nebenho- 
dens ,  indem  der  plastische  Erguss  die  Windungen  ganzlich  oder  zum 
Theil  einhüllt. 

Hochgradige  Entzündungen  in  Folge  schwerer  Insulte ,  oder  bei 
acuten  Infectionskrankheiten ,  führen  zu  einer  bald  nur  circumscripten, 
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bald  di£Fuseii  Eiterung.  Unter  Zunahme  der  allgemeinen  Erscheinungen, 
der  Röthe  und  Schwellung  der  äusseren  Bedeckungen ,  der  Schmerzhaf- 
tigkeit  des  Hodens,  lässt  sich  dann  in  der  Tiefe  Fluctuation  nachweisen ; 
die  Eiterung  führt ,  wenn  sie  nicht  künstlich  entleert  wird ,  zum  spon- 
tanen Durchbruch  ,  der  oft  Vereiterung  und  selbst  Gangrän  des  Hodens 
zur  Folge  hat.  Tödtlicher  Ausgang  kann  erfolgen  beim  Uebei^eifen 
der  Entzündung  nach  dem  Samenstrange,  Beckenzellgewebe,  Bauchfelle ; 
bei  der  durch  septische  Infection  entstandenen  Orchitis  ist  meist  nur 
ein  lethales  Ende  zu  erwarten. 

In  minder  heftigen  acuten  Fallen  kapselt  sich  der  umschriebene 
Eiterherd  ab  und  der  Process  nimmt  einen  chronischen  Verlauf. 

Bei  der  chronischen  Orchitis  und  Epididymitis  zeigen 
die  Erscheinungen  oft  Wochen,  ja  Monate  lang  keinen  besondem  Wech- 
sel. In  manchen  Fällen  kommt  es  zur  Induration,  oder  zum  langsamen, 
theilweisen  oder  totalen  Schwunde  des  Hodens.  In  andern  Bellen  tritt 
umschriebene  Eiterung  ein ,  ohne  aufiFallende  Zunahme  der  Symptome ; 
sie  lässt  sich  aus  der  Fluctuation,  gesteigerten  Röthung  und  Infiltration 
der  Scrotalhaut  und  grösseren  Empfindlichkeit  des  Hodens  erkennen. 
Spontaner  Durchbruch  erfolgt  auch  hier ,  wenn  ihm  Incision  nicht  zu- 
vorkonmit.  Der  spontanen  oder  künstlichen  Eröffnung  folgt  langwierige 
Eiterung  durch  die  fistulöse ,  von  schwammigen  Granulationen  verlegte 
Oeffnnng. 

Vor  Jahren  beobachtete  ich  einen  Fall,  bei  einem  4  Jahre  alten 
Knaben,  bei  dem  es  in  Folge  einer  chronischen  0i*chiti8  zu  ausgedehnter 
Zerstörung  des  Scrotums  kam ;  der  hühnereigrosse,  von  röthlichen  schwam- 
migen Granulationsmassen  ganz  bedeckte Hode  (Fungns  testis  benignos) 
liel  durch  die  zerstörte  Scrotalhaut  total  vor  und  musste  abgetragen 
werden. 

Aetiologie. 

In  Bezug  auf  das  Alter  habe  ich  zu  bemerken ,  dass  von  88  im  P. 
Kinderspitale  beobachteten  Hodenentzündungen  18  auf  das  Ite,  39  auf 
das  2 — 3te,  21  auf  das  4 — 6te  und  10  auf  das  7 — 14te  Lebensjahr  ent- 
fallen. Als  die  häufigste  Ursache  der  acuten  Orchitis  sind  trau- 
matische Einwirkungen,  wie:  Stoss,  Druck,  Einschnürungen,  Quet- 
schungen ,  bis  zum  Hoden  dringende  Scrotal-  und  Perinäalwunden  zu 
betrachten.  Auch  entzündliche  Erkrankungen  der  Hamwege,  insbeson- 
dere der  Urethra  und  des  Blasenhalses  tragen  zur  Entwicklung  der  Or- 
chitis bei ;  mehrmals  sah  ich  sie  nach  dem  Seitensteinschnitt  auftreten ; 
dies  können  roher  Eatheterismus ,  Anwendung  lithotriptischer  Instru- 
mente, die  Harnröhre  verletzende  anderweitige  fremde  Körper,  oder  in 
derselben  eingekeilte  Harnsteine  bewirken. 


Bökai,  Männliche  Sexnalorgane.    Orchitis  und  Epididymitis.        251 

Bei  der  chronischen  Hoden-  und  Nebenhodenent- 
zündung lässt  sich  oft  keine  Gelegenheitsursache  auffinden ;  am  hau* 
figsten  treffen  wir  sie  bei  constitutione!!  erkrankten,  besonders  bei  scro- 
phulosen ,  sclüecht  genälirten  Kindern  ,  bei  denen  oft  auch  chronische 
Lymphdrüsenentzündungen  und  andere  Erkrankungen  scrophu!oser  Na- 
tur angetroffen  werden.  Im  Verlaufe  der  angebornen  Syphilis  ist  nach 
der  Angabe  einiger  Autoren  Orchitis  öfters  zu  beobachten.  Die  meta- 
statische Form  kommt  manchmal  bei  Typhus  und  Blattern  vor.  Die 
sympathische  (metastatische)  Form  soll  auch  bei  Parotitis  idiopa- 
thica  —  epidemica  —  der  Kinder  vorgekommen  sein. 

Nach  Fehr*)  ist  die  Meinung,  als  sei  die  Mumpsorchitis  eine  von 
der  Parotitis  abhängige  Metastase,  zurückzuweisen,  da  beide  gleichzeitig 
auftreten  können;  er  betrachtet  Mumps  als  echte  contagiöse  Infections- 
krankheit  wie  Masern,  Scharlach  etc.  mit  regellos  springenden,  öfters 
recidivirenden ,  entzündlichen  Localisationen  in  den  Speichel-  und  Ge- 
schlechtsdrüsen, von  meist  nur  kurzer  Dauer  und  geringer  Intensität.  — 
Nach  dieser  Auffassung  müsste  Orchitis  bei  Kindern,  bei  denen  epide- 
mische Parotitis  sehr  oft  auftritt,  häufiger  zu  beobachten  sein,  —  was 
aber  nach  meinen  und  Anderer  Beobachtungen  nicht  der  Fall  ist. 

Prognose. 

Die  beim  Verlaufe  und  bei  der  Aetiologie  ausführlicher  angeführ- 
ten Momente  geben  der  Prognose  sichere  Anhaltspunkte.  Sie  wird 
günstig  gestellt  werden  können,  wo  wir  es  mit  einer  acuten,  durch 
geringfügigere  Ursachen  hervorgerufenen  Orchitis  oder  Epididymitis 
zu  thun  haben ;  weniger  günstig  bei  Entzündungen  nach  heftigen  trau- 
matischen Einwirkungen.  Das  Alter  übt  auf  den  Verlauf  keinen  beson- 
dem  Einfluss  aus  und  alterirt  die  Prognose  nicht.  Von  grösserer  Wich- 
tigkeit ist  bei  der  Vorhersage  die  Constitution  des  Kindes.  Constitutio- 
nelle  Erkrankungen ,  wie  Scrophulose ,  Syphilis ,  beeinflussen  den  Ver- 
lauf im  hohen  Grade,  indem  selbst  Entzündungen  geringeren  Grades 
einen  chronischen  Verlauf  annehmen  und  durch  die  geschilderten 
schweren  Folgezustände  auch  das  Leben  des  Kranken  bedrohen  können, 
oder  doch  solche  Gewebsveränderungen  —  Induration,  Atrophie  des  Ho- 
dens ' —  hinterlassen ,  die  die  spätere  Functionsfähigkeit  des  Organs  be- 
einträchtigen,  ja  ganz  aufheben.  —  Zu  berücksichtigen  sind  bei  der 
Prognose  hochgradiger  Orchitis  das  Gefahr  drohende  Weitergreifen  der 
Entzündung  nach  dem  Samenstrange  und  dem  Bauchfelle,  so  wie  auch 
die  oft  zur  Vereiterung,  ja  zur  Gangrän  des  ganzen  Hodens  und  Hoden- 
sackes führende  diffuse  Eiteransammlung.    Aber  selbst  umschriebene 


*)  »Ueber  das  Wesen  des  Mumpsc.  D.  Med.  Wochenschr.  1877,  25.  Augost 
und  AÜg.  wiener,  mediz.  Zeitung.  1877.  Nro.  37. 
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Abscesse  haben  oft  Fistelbildung  und  fongose  Wucherung  zur  Folge.  — 
Die  ungünstigste  Prognose  ist  bei  der  durch  septische  Infection  ent- 
standenen Orchitis  zu  stellen. 

Die  chronische  Orchitis  nicht  Constitutionen  erkrankter 
Kinder  bedroht  wohl  nicht  oft  das  Leben  des  Kranken ,  ist  aber  in  Be- 
zug auf  die  spätere  Functionsföhigkeit  des  Hodens  auch  ungünstig; 
selbst  wenn  es  nicht  zur  Abscedirung  kommt,  werden  theilweise  oder 
ausgedehntere  Verschrumpfungen  die  Folge  sein.  Abscedirungen  füh- 
ren zu  Fistelbildungen,  die  der  Kunst  nicht  leicht  weichen. 

Therapie. 

Bei  jeder  beginnenden  acuten  Orchitis  und  Epididymitis 
wird  die  erste  Indication  darin  bestehen ,  dem  entzündeten  Organ  Ruhe 
zu  gewähren.  Wir  lassen  den  Kranken  eine  horizontale  Körperlage  mit 
erhöhtem  und  gut  unterstütztem  Scrotum  einnehmen,  beseitigen  jeden 
Druck  des  Hodens  und  jede  Reizung  der  Urogenitalorgane.  In  letzterer 
Beziehung  muss  für  Entfernung  der  bei  der  Aetiologie  aufgezahlten 
Schädlichkeiten  —  fremder  Körper ,  eingekeilter  Steinconcremente  in 
der  Harnröhre  etc.  —  gesorgt  werden.  Die  Verminderung  der  Hypera- 
mie trachten  wir  durch  fleissig  gewechselte  kalte  Umschläge  zu  erzielen, 
die  bei  hohem  Grade  der  Entzündung  eiskalt  anzuwenden  sind.  Nach 
König  sah  N  u  n  n  gute  Wirkung  von  abwechselnden  warmen  Bädern 
und  kalten  Berieselungen.  Zu  localen  Blutentziehungen  schreite  man 
nur  in  schweren  Fällen  bei  kräftigen  und  älteren  Kindern.  Die  Appli- 
cation der  Blutegel  geschehe  am  Perinäum,  oder,  wenn  auch  der  Samen- 
strang betheiligt  ist,  in  der  Leistengegend.  Das  Anlegen  der  Blutegel 
ans  Scrotum  ist  zu  Yermeiden.  Leichtere  Fälle  machen  die  Blutentzieh- 
ung entbehrlich.  Man  ordne  eine  strenge  Diät  an  und  verabreiche 
leichte  Abftihrmittel.  Vom  Calomel  und  Antimonpräparaten ,  die  noch 
von  manchen  Autoren  empfohlen  werden,  mache  ich  keinen  Ge- 
brauch. 

In  vielen  lallen  wird  es  gelingen ,  durch  dieses  Verfahren  einen 
Erfolg  zu  erzielen.  Nach  dem  Nachlass  der  acuten  Erscheinungen  er- 
folgt die  Resorption  bei  gut  constituirten  Kindern  oft  ohne  vieles  Zu- 
thun,  unter  Vermeidung  aller  schädlichen  Einflüsse,  in  nicht  zu  langer 
Zeit.  Treten  trotz  dieser  Behandlung  schwerere  Erscheinungen  auf, 
stellen  sich  die  Zeichen  eines  Eiterungsprocesses  ein ,  dann  gehen  wir 
zur  Anwendung  kalter  erregender  Umschläge  über,  die  in  längeren 
Pausen  gewechselt  werden  ;  ist  das  Kältegefühl  dem  Kranken  unange- 
nehm, so  ersetzt  man  sie  durch  feuchtwarme.  Grosse  Spannung ,  deut- 
liche Fluctuation  des  Eiterherdes  machen  eine  Incision  nothwendig,  in- 
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dem  man  hiedurch  nicht  nur  die  Schmerzen  lindert,  sondern  auch  grös- 
seren Zerstörungen  durch  Vereiterung  oder  Gangrän  vorbeugt. 

Pitha  empfiehlt  nach  Weber  die  subcutane  Discission  der  Tu- 
nica  albuginea  noch  vor  eingetretener  Eiterung  gogen  die  sehr  heftige 
unerträgliche  Spannung  >als  das  directeste  und  am  raschesten  zum  Ziele 
fuhrende  Linderungs-  und  Curativmittel.«  Kocher,  König  halten 
die  Incisionen  zur  Entspannung  der  Albuginea  wegen  Prolaps  und  Gan- 
grän der  prolabirten  Hodensubstanz  fQr  gefahrUch  und  verwerfen  sie. 

Unter  Beobachtung  der  Regeln  des  Lister'schen  antiseptischen 
Verfahrens  ist  nach  der  Incision  des  Eiterherdes  eine  baldige  Heilung 
zu  erwarten. 

Einfache  Punction,  oder  Aussaugen  des  Eiters  mittelst  des  Aspira- 
teurs  von  Dieulafoy  führen  seltener  zum  Ziele. 

Bei  chronischem  Verlaufe  der  Orchitis,  wo  der  ver- 
grosserte  Hode  keine  besondere  Schmerzhaffcigkeit  verräth ,  Eiterungs- 
process  nicht  eintrat ,  die  Resorption  des  Exsudates  aber  aus  mannig- 
fachen Ursachen  nicht  vorwärts  schreitet ,  versuche  man  die  metho- 
dische Compression  nach  Fricke  mit  Heftpflasterstreifen :  der 
geschwollene  Hode  wird  herunter  gezogen  und  das  Scrotum  mit  schma- 
len Heftpflasterstreifen  gleichmässig  eingewickelt ;  man  legt  zu  diesem 
Zwecke  am  obern  Theil  des  fixirten  Scrotums  einen  Streifen  circulär 
und  zwei  nach  der  Längenachse  der  Geschwulst  kreuzweise  an ,  fiihrt 
dann  mehrere  Streifen  massig  fest ,  circulär  von  oben  nach  ab^rts  in 
mehreren  sich  zum  Drittel  deckenden  Touren  um  das  Scrotum  herum, 
bis  es  ganz  bedeckt  wird.  Die  Pflasterstreifen  müssen  gleichmässig 
und  nicht  zu  stark  comprimiren ,  sie  dürfen  keine  Stelle  des  Scrotums 
von  Druck  frei  lassen  und  muss  der  Verband  genau  überwacht  werden, 
um  nicht  Druckbrand  zu  veranlassen.  Ist  der  Verband  nach  3 — 5  Ta- 
gen etwas  locker  geworden ,  so  wird  er  durch  einen  neuern  knappern 
ersetzt.  Wo  der  F r i  ck  e'sche  Verband  nicht  angewendet  werden  kann, 
die  Compression  aber  doch  indicirt  ist ,  dort  bestreiche  man  das  ganze 
Scrotum  in  mehreren  dünnen  Lagen  gleichmässig  mit  Collodium  und 
wiederhole  das  Bestreichen  nach  Erfordemiss ;  der  oberste  Rand  jedoch 
muss  dünner  aufgetragen  werden ,  um  das  unangenehme ,  störende  Ein- 
schneiden in  die  Haut  möglichst  zu  verhindern.  Das  Collodium  hat  vor 
dem  F  r  i  c  k  e'schen  Verbände  den  Vortheil  der  leichtem  Application 
und  der  geringem  Belästigung, 

Aber  sowohl  der  Fricke'sche  Verband  als  auch  die  Einpinselun- 
gen mit  Collodium  werden  in  den  Fällen  ,  wo  die  Geschwulst  schmerz- 
haft ist ,  nicht  vertragen ;  dieser  Umstand  hindert  uns  am  häufigsten  in 
der  Anwendung  der  Compression  in  acuten  Fällen. 
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Zur  Beförderung  der  Resorption  passen  ferner  Einpinselungen  mit 
Jodtinctur ,  Einreibungen  mit  Jodsalbe ,  wie  bereits  bei  der  Hydrocele 
angegeben  vmrde.  Bethätigt  wird  die  Resorption  auch  durch  lauwarme 
Bader. 

Stellt  sich  bei  der  chronischen  Orchitis  Eiterung  ein ,  so  yerordne 
man  feuchtwarme  Umschläge  und  eröffne  den  Eiterherd  durch  In- 
cision  nach  der  bei  der  acuten  Form  angegebenen  Vorschrift. 

Kocher  empfiehlt  bei  der  chronischen  Orchitis  dort,  wo  der  Abs* 
cess  eine  beschränktere  Ausdehnung  hat,  Behufs  rascherer  Abscedirung 
parenchymatöse  Injectionen  mit  reiner  Jodtinctur 
mittelst  einer  Pravaz'schen  Spritze,  um  dann  eine  ergiebige  Incision 
machen  zu  können. 

Die  Heilung  geht  aber  nach  Eröffnung  dieser  Abscesse,  überhaupt 
bei  scrophulösen,  oder  sonst  Constitutionen  erkrankten  Kindern,  immer 
langsam  von  Statten.  Die  gewöhnlich  zurückbleibenden ,  mit  schwam- 
migen Granulationsmassen  bedeckten  Fisteln  erfordern  tiefe  Spaltung 
und  Ausschaben  der  fungösen  Massen  mit  scharfem  Löffel. 

Verlässt  der  Kranke  das  Bett ,  so  ist  für  eine  pejssende  Unterstütz* 
ung  des  Scrotums  durch  einen  Verband  oder  ein  Suspensorium  zu 
sorgen. 

Neben  der  localen  Behandlung  muss  bei  schwächlichen ,  scrophu- 
lösen Kindern  besondere  Sorgfalt  auf  den  Ernährungszustand  gerichtet 
werden.  Dieser  Indication  entsprechen  wir  nach  allgemeinen  therapeu- 
tischen Grundsätzen.  Die  Wahl  der  innem  Mittel  hängt  yon  der  con- 
stitutionellen  Erkrankung  des  Kindes  ab.  Am  häufigsten  greifen  wir 
znm.  Jodkali,  Jodeisen  in  der  Syrupform,  zimi  Chinin  mit  Eisen  als 
Chininum  ferro-citricum ,  zum  Ferrum  lacticum.  Bei  syphilitisch  er- 
krankten Kindern]  leite  man  neben  der  localen  auch  eine  allgemeine 
antisyphilitische  Behandlung  ein. 

Mitunter  hinterlässt  die  chronische  Orchitis  käsige  Umwandlung 
des  Exsudates  und  sonstige  Degenerationen,  auf  deren  Rückbildung  un- 
sere Therapie  nur  selten  einwirken  kann.  In  solchen  Fällen  tritt  an 
uns  die  Noth wendigkeit  heran ,  alle  jene  Momente  genau  zu  erörtern, 
die  für  die  Castration  Indicationen  abgeben. 

Neubildungen  des  Hodens  und  Nebenhodens. 

Im  Anhange  soll  ganz  kurz  nur  derjenigen  Neubildungen  Erwäh- 
nung geschehen,  die  von  einigen  Autoren  im  kindlichen  Alter  theils  als 
angeborenes ,  theils  als  erworbenes  Leiden  beobachtet  wurden. 

Tuberculose.     Die  Tuberculose  des  Hodens  und  Nebenhodens 
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treffen  wir  am  häufigsten  in  Form  gi-össerer  käsiger  Knoten.  In  man- 
chen Fällen  ist  sie  hier  die  primäre  Stätte  der  Tuberculose ,  in  andern 
gehört  sie  der  fortgesetzten  Tuberculose  an.  Chronische  Orchitis  scro- 
phulöser  Kinder  führt  sehr  oft  zur  käsigen  Metamorphose  des  Exsuda- 
tes. Gewöhnlich  geht  die  Tuberculose  vom  Nebenhoden  aus  und  er- 
streckt sich  dann  auf  den  Hoden.  Schmerzhaftigkeit ,  Anschwellung, 
wiederholte  Exacerbationen,  nach  Monaten  Aufbruch,  Fistelbildung  mit 
langer  Dauer  charakterisiren  ihren  Verlauf.  Die  Hodentuberculose  der 
Kinder  wird  von  vielen  Autoren  (Curling*),  Lloyd  **),  B  a  h  r  d  t  ***) 
angeführt  und  kam  auch  im  P.  Kinderspitale  zu  wiederholten  Malen  zur 
Beobachtimg. 

Syphilitische  Neubildungen.  Unter  dem  Einfluss  der 
Syphilis  kann  die  chronische  (interstitielle)  Orchitis  in  fibröse  Induration 
ausgehen  und  kann  es  zur  Bildung  gummöser  Knoten  in  den  Hoden 
kommen.  Die  syphilitische  Orchitis  mit  ihren  Folgen  wird  nach  ß  i  r  c  h- 
Birschfeld  auch  bei  congenital  luetischen  Kindern  vorgefunden. 
W  e  1 1  s  t)  berichtet  über  ein  5  Monate  altes,  an  Syphilis  congenita  lei- 
dendes Kind ,  dessen  beide  Hoden  angeschwollen  und  hart  waren.  Er 
hält  diese  Affection  bei  angebomer  Syphilis  für  sehr  selten ;  hingegen 
führt  Holmes  ff)  mehrere  Fälle  an ,  in  denen  er  bei  angebomer  Sy- 
philis einzelne  verhärtete  Knoten  in  den  Hoden  entdeckte,  die  ihm  die- 
selbe Bedeutung  zu  haben  schienen ,  wie  bei  Erwachsenen. 

Der  syphilitische  Hode  stellt  eine  schmerzlose ,  derbe ,  rundlich- 
ovale Geschwulst  von  verschiedener  Grösse  dar ;  die  Oberfläche  ist  bald 
glatt ,  bald  höckerig  und  knollig.  Rückbildung  ist  möglich ,  ofk  aber 
mit  Hinterlassung  späterer  functioneller  Störungen.  Fälle  congenital 
vorkommender  Hodensyphilis  sind  auch  von  Curling, Bryant,  Gös- 
sel in  mitgetheilt. 

Fungus  testis  benignus.  Der  gutartige  Hodenschwamm 
stellt  gewöhnlich  eine  aus  der  Scrotalhaut  hervorragende,  baselnuss-  bis 
eigrosse  Geschwulst  röthlicher  oder  gelbrother  Farbe  dar,  dessen  Ober- 
fläche von  schwammigen  Granulationsmassen  überzogen  ist  und  glän- 
zend erscheint.  Die  Scrotalhaut  findet  man  zusammengejschrumpft,  ver- 
dickt, gerunzelt  und  von  der  fungösen  Geschwulst  durch  eine  tiefe 
Furche  getrennt.  —  Der  Fungus  entwickelt  sich  bei  Kindern  theils 
nach  einfachen  acuten  und  chronischen  Entzündungen ,  theils  aus  Ho- 


♦)  Journal  f.  Kinderk.  B.  TL  S.  284. 
*•)  Ibidem. 
••♦)  Jahrbuch  f.  Kinderheük.  N.  F.  IV.  S   86. 

t)  Journal  f.  Kinderk.  B.  L.  S.  249. 
tt)  Ibidem. 
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densyphilis ,  —  nach  unsem  Spitalbeobachtungen  aber  am  häufigsten 
aus  Hodentuberculose.  Je  nach  dem  Ursprung  und  der  Ausdehnung  des 
Fungus  testis  benignus  ist  die  Behandlung  eine  verschiedene.  Ist  er  tu- 
berculöser  Natur ,  so  wird  die  Castration  oft  angezeigt  sein ;  in  andern 
Fällen  nehmen  wir  das  Abkratzen  der  schwammigen  Granulationsmas- 
sen ,  Spaltung ,  Auskratzung ,  Aetzung  der  käsigen  Herde  Yor. 

■ 

Hodencarcinom.  Kocher  (1.  c.  S.  359)  sagt,  dassman  die 
Fälle  Yon  Hodenkrebs,  welche  vor  der  Pubertät  beobachtet  worden  sind, 
unbedenklich  dem  Sarkom  zu^hlen  kann.  Curling  (1.  c.)  hingegen 
äussert  sich  in  Bezug  auf  das  Encephaloid  des  Hodens ,  dass  yon  dieser 
Krankheit  kein  Lebensalter  ausgeschlossen  ist,  und  fährt  Cline,  Bli- 
zard,  Earle  an,  die  bei  einem  ftünf-,  einem  drei-  und  einem  einjäh- 
rigen Knaben  die  Operation  vornahmen.  >Das  Uebel  kehrte  aber  noch 
furchtbarer  wieder.«  Im  Weitem  sagt  er:  > Diese  Fälle,  deren  Zahl  wir 
leicht  noch  vergrossem  könnten ,  mögen  genügen ,  um  das  Vorkommen 
jener  schrecklichen  Krankheit  im  frühen  Kindesalter  ausser  Zweifel  zu 
setzen.«  Hutchinson'^)  berichtet  über  einen  Fall ,  in  dem  der  Be- 
ginn des  Hodenkrebses  schon  bemerkt  wurde,  als  der  Knabe  1  Jahr  und 
5  Monate  alt  war ;  der  Hode  fühlte  sich  als  eine  knotige  knollige  Masse 
an.  Die  Ausschneidung  wurde  vorgenommen,  als  der  Knabe  das  Alter 
von  2^4  Jahr  erreichte.  Der  Testikel  hatte  die  Grösse  einer  Manns&ust 
erlangt  und  erwies  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  MeduUarkrebs. 
Der  Tod  erfolgte  11  Monate  nach  der  Operation  unter  Symptomen  von 
Lungenkrebs.  Bei  der  Untersuchung  fanden  sich  beide  Lungen  durch 
und  durch  mit  Schwammkrebs  besetzt. 

Der  Hodenkrebs  kommt  meist  in  Form  des  weichen  —  medul- 
lären Krebses  vor ;  er  entwickelt  sich  rasch,  greift  bald  auf  den  Ne- 
benhoden und  Samenstrang  über  und  führt  durch  Weitörverbreitung 
im  Wege  der  Lymphgefässe,  zur  Entwickelung  secundärer  Krebsknoten 
in  andern  Organen  ;  —  wie  dies  auch  aus  dem  citirten  Hutchinson- 
schen  Falle  ersichtlich  ist.  Der  Hode  wird  binnen  kurzer  Zeit  in  eine 
markige  umföngliche  Geschwulst  verwandelt,  die  den  Nebenhoden  und 
endlich  auch  die  längere  Zeit  Widerstand  leistende  Albuginea  ergreift ; 
nun  werden  auch  die  Scheidenhäute  und  die  Scrotalhaut  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  und  es  erfolgt  dann  meist  Durchbruch  nach  aussen.  Bei 
der  harten  Form  des  Krebses  ist  das  Wachsthum  der  Geschwulst  kein 
so  schnelles,  wie  bei  der  weichen.  Der  krebsig  entartete  Hode  ist  seiner 
Ausbreitung  entsprechend  bald  oval ,  bald  kuglig ,  mitunter  länglich. 
Es  können  sich  an  der  Geschwulst  in  verschiedener  Richtung  Höcker 


•)  Journal  f,  Kinderk.  B.  XXXVI.  S.  302. 
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und  Knoten,  oder  zapfenformige  Verlängerungen  zeigen,  je  nachdem 
Nebenhode,  Albuginea,  oder  auch  Samenstrang  ergriffen  wurden.  Die 
Consistenz  der  Geschwulst  ist  eine  verschiedene ;  beim  harten  Krebse 
sind  entweder  nur  einzelne  Knoten ,  oder  bereits  die  ganze  Geschwulst 
derb ,  oft  YöUig  hart ;  der  weiche  —  medulläre  Krebs  fühlt  sich  weich 
an  und  ist  scheinbar  fluctuirend. 

Leistendrüsenschwellung  einer  nicht  entzündlichen  Hodenge- 
schwulst spricht  f&r  den  malignen  Character  der  Geschwulst.  Die  Er- 
scheinungen der  Krebscachexie  geben  sich  im  weitem  Verlaufe  bei  der 
Weiteirerbreitung  des  Uebels  kund. 

Die  Prognose  des  Hodenkrebses  ist  stets  eine  sehr  ungünstige.  Der 
Weiteryerbreitung  des  Uebels  auf  lebenswichtige  Organe  kann  selbst 
die  Castration  nur  selten  Einhalt  thun,  und  meist  ist  der  todtliche  Aus- 
gang die  Folge  des  Auftretens  von  Krebsknoten  in  andern  Organen. 
Aber  auch  der  locale  Verlauf  kann  durch  Aufbruch,  Verjauchung,  Sep- 
tieämie ,  Blutungen  zum  Tode  ftlhren. 

Die  einzuschlagende  Behandlung  wird  von  der  Ausbreitung  des 
Carcinoms  abhängen.  Ist  Aussicht  vorhanden,  dass  Alles  krebsige  ent- 
fernt werden  kann,  so  schreite  man  zur  Gastration ;  wo  dies  nicht  zu  er- 
warten steht,  wo  sich  bereits  die  Zeichen  der  Krebscachexie  kundgeben, 
dort  unterlasse  man  die  Castration  und  beschränke  sich  auf  palliative 
Behandlung. 

Girald^s*)  exstirpirte  bei  einem  16  Monate  alten  Kinde  einen  ei- 
förmigen, höckerigen  Tumor,  der  beim  Druck  einen  elastischen  Wider- 
stand gewährte  und  an  einzelnen  Stellen  dunkle  Fluctuation  erkennen 
Hess.  Die  Untersuchung  der  Geschwulst  nach  der  Operation  ergab,  dass 
sie  aus  krebsiger  Masse,  sogenannter  „Medullarmasse",  untermischt 
mit  andern  Gewebselementen  bestand.  Leistendrüsen  und  Samenstrang 
waren  in  diesem  Falle  frei. 

W.  Farrington**)  nahm  die  Exstirpation  eines  entarteten  Hodens 
bei  einem  17  Monate  alten  Knaben  vor,  dessen  rechter  Hode  schon  bei 
der  Geburt  hart  und  vergrössSrt  gewesen  sein  soll.  Der  Hode  hatte  die 
Grösse  eines  Ganseies,  der  Samenstrang  war  in  die  Länge  gezogen,  das 
Scrotum  ausgedehnt,  fast  bis  zum  Knie  reichend.  Die  Geschwulst  er- 
wies sich  als  „Medullarcarcinom^. 

Chondroma  testis  Diese  Neubildimg  des  Hodens  wurde  nach 

Kocher's  Angaben  bisher  nur  von  0.  Weber  bei  einem  Kinde 

als  angebomer  Tumor  beobachtet ;  die  Geschwulst  war  bei  der  Geburt 

taubenei-,  im  Alter  von  15  Monaten  gänseeigross.  —  Nach  Kocher 

bildet  Knorpel  den  Hauptbestandtheil  dieser  Neubildung ;  sie  ist  ausser- 


•)  Journal  f.  Kinderkh.  B.  XLVI.  S.  81. 
♦*)  Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  N.  F.  VIU.  S.  231. 
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ordentlich  hart,  hockerig,  zeigt  zuweilen  weichere  Zwischenpartien. 
Der  Ausgangspunkt  des  Enchondroms  muss  in  das  Rete  testis  verlegt 
werden.  In  dem  Falle  0.  Weber's  fand  sich  innerhalb  der  Albuginea 
ein  Erweichungsherd,  mit  einer  Masse  erfüllt .  die  dickem  Eiter  ähnlich 
sah  und  die  aus  fettig  entarteten  Knorpelzellen  bestand.  Die  übrige 
Masse  zeigte  zum  Theil  völlig  milch  weissen ,  hyalinen  Knorpel.  Ko- 
cher zahlt  das  Hodenchondrom  zu  den  malignen  Geschwülsten. 

Sarcoma  testis  et  epididymidis.  Das  Sarcom  des  Hodens 
kommt  auch  im  frühen  Kindesalter  vor.  Es  ist  schon  bemerkt  worden, 
dass  Kocher  die  vor  der  Pubertät  vorkommenden  und  för  Garcinom 
gehaltenen  I^lle  den  Sarcomen  anzureihen  räth.  Er  reiht  hieher  einen 
Fall  von  Giraldes,  einen  von  Santesson  bei  einem  1jährigen 
Kinde  und  6  Fälle  von  Guersant*).  —  Das  Sarcom  kann  als  ein- 
£EU3hes  —  S.  Simplex  und  als  medulläres  —  S.  medulläre  vorkom- 
men. Die  Geschwulst  entwickelt  sich  nach  K och e  r  so  ziemlich  unter 
denselben  Verhältnissen  wie  beim  Garcinom.  Das  Medullarsarcom 
wächst  sehr  rasch ;  in  manchen  Fällen  bestehen  von  Anfang  an  oft  in- 
tensive Stiche  im  Hoden ,  in  andern  ist  der  Verlauf  ein  schmerzloser. 
In  Santesson's  Fall  erreichte  die  Geschwulst  bei  dem  einjährigen 
Kinde  die  Grösse  eines  Hühnereies.  —  Die  Prognose  des  Sarcoms  ist 
insofern  nicht  ungünstig ,  als  die  Gastration  Radicalheilung  möglich 
macht. 

Dermoidcysten.  Sogenannte  zusammengesetzte  Der- 
moide —  Teratome  —  mit  complicirtem  Bau  sind  fötalen  Ur- 
sprunges und  kommen  angeboren  vor.  Solche  einfache  oder  mehr&che 
Dermoidcysten  enthalten  Brei  aus  Plattenepithelien ,  Haare,  Zähne, 
mehr  oder  weniger  entwickelte  Knochen,  quergestreifte  Muskeln,  selbst 
graue  Nervensubstanz.  Sie  sind  von  Klebs  (1.  c.  1017)  in  Bezug  auf 
ihre  Entstehung  ausführlich  erörtert  worden. 

Nelaton**)  beobachtete  ein  15  Monate  altes  Kind,  dessen  rechter 
Kode  die  Grösse  pines  Hühnereies  hatte,  3  Monate  später  die  Grösse 
eines  Gänseeies.  Gleich  bei  der  ersten  Untersuchung  fühlte  man  eine 
Schwappung  und  vom  eine  nmdliche  VoiTagung,  die  mit  der  Geschwulst 
einen  Körper  bildete ;  einige  Durchsichtigkeit  war  auch  vorhanden ;  nach 
hinten  zu  waron  mehrere  kystenartige  Hervorragungen  zu  erkennen,  die 
beim  Einstich  wenig  Flüssigkeit  ergaben.  Scrotalhaut  und  Scheidenbaut 
waren  gesund.  Nach  der  Exstirpation  der  ganzen  Hodengeschwulst  sah 
man  beim  Durchschneiden  der  Masse  oben  und  vom  eine  Schicht  derben 
Fettes,  unter  dei-selben  eine  nussgrosse  Kyste  mit  einer  weissen  breiigen 
Materie  gefüllt.    Die  innere  Fläche  dieser  Kyste  glich  der  äussern  Haut 

•)  Bull,  de  Th^rap.  1866. 
♦•)  Journal  f.  Kinderk.  B.  VI.  S.  239. 
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und  war  mit  feinen  Haaren  bedeckt.  Unterhalb  dieser  groo^en  Kjste 
waren  noch  mehrere  kleine  vorhanden ,  die  aber  nur  Serum  enthielten ; 
noch  weiter  nach  unten  fand  man  ein  kleines  Bündel  Knochen,  die  sich 
aber  nicht  deutlich  bestimmen  Hessen  und  die  unter  einander  mit  fibrö- 
sem Gewebe  verwachsen  waren.  Nach  innen  zu  und  weiter  nach  unten 
von  der  grossen  Kjste  sah  man  eine  andere  Eyste,  die  ebenfalls  mit 
solchem  breiigen  weissen  Fettstoff  gefüllt  war;  eine  Epidermis  schien  sie 
zu  bedecken,  denn  man  erkannte  deutlich  an  ihr  unter  dem  Mikroskope 
ihre  charakteristische  Beschaffenheit.  —  Nach  Nelaton  schien  der  Tu- 
mor zu  den  eigentlichen  Geschwülsten  zu  gehören,  die  man  als  Foetus 
intra  foetum  zu  betrachten  pflegt. 

Lang*)  zu  Innsbruck  berichtete  in  Virchow*s  Archiv  Über  einen  ähn- 
lichen Fall,  der  sich  auf  einen  1  Vs  Jahre  alten  Knaben  bezieht,  bei  dem 
Prof.  Heine  die  Castration  des  linken,  hühnereigrossen  Hodens  vor- 
nahm. 

Holmes  citirt  einen  interessanten  von  Dr.  Van  Buren  (New- 
York)  veröffentlichten  Fall. 

Die  Grösse  dieser  Geschwülste  ist  ausserordentlich  verschieden ; 
man  hat  nach  Kocher  schon  bei  kleinen  Kindern  solche  gefunden, 
welche  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  und  bis  zum  Knie  reichten.  — 
Die  Teratome  sind  nach  Kocher  zu  den  wenigen  entschieden  gutar- 
tigen Hodengeschwülsten  zu  zahlen. 

Der  operative  Eingriff  wird  nach  Umständen  in  einer  Incision  oder 
Castration  bestehen. 

Die  Castration  **)  wird  bei  Kindern  in  derselben  Art  vollführt,  wie 
bei  Erwachsenen ;  ihr  Erfolg  hängt  nicht  von  dem  Alter  des  Kindes, 
sondern  von  der  Natur  der  Hodengeschwulst  ab. 


*)  »Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  sog.  Dermoidcysten.«  Virchow's  Archiv 
B.  53.  S.  128. 

**)  Der  letzte  im  P.  Kinderspital  von  meinem  Freunde,  Docenten  Dr.  Ve- 
reb^ly  operirte  Fall,  dessen  bei  der  Orchitis  chronica  Erwähnung  geschah, 
heilte  binnen  16  Tagen. 
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Diffnse  Nierenerkrankiingen 

von 

Prof.  L.  Thomas. 

unsere  Eenntniss  von  den  diffusen  Erkrankungen  der  Nieren  ist 
verhältnissmässig  jungen  Datums.  Wir  verdanken  sie  fast  allein  den 
Forschungen  der  letzten  fünfzig  Jahre;  kein  Wunder,  dass  zumal  in 
Betreff  der  Verhältnisse  des  Eindesalters  noch  viele  Lücken  vorhanden 
sind.  Leider  gestattet  mir  die  Eile,  welche  nach  den  Mittheilungen  der 
Redaktion  des  Handbuchs ,  sowie  der  Yerlagshandlung ,  bei  Abfassung 
dieser  Arbeit  dringend  geboten  ist,  äusserer  Verhältnisse  wegen  ein- 
gehende Studien  zur  Ausfüllung  derselben  nicht  und  kann  ich  desshalb 
überhaupt  nur  einen  kurzen  Abriss  der  betreffenden  Thatsachen  bringen. 
Insbesondere  muss  ich  auf  eine  ausführliche  geschichtliche  Darstellung 
der  Entwicklung  der  Nephritislehre  und  ein  eingehendes  Literaturver- 
zeichniss  verzichten ;  es  mag  dies  um  so  eher  entschuldigt  werden ,  als 
wir  erst  seit  Kurzem  die  treffliche  Darstellung  der  fraglichen  Nieren- 
krankheiten von  Bartels  im  Ziemssen*schen  Handbuche  besitzen ,  auf 
welche  ich  wegen  der  Einzelheiten  zu  verweisen  genothigt  bin. 

Die  Geschichte  der  diffusen  Nephritis  beginnt  mit  Richard 
B  r  i  g  h  t ,  welcher  die  früher  nur  oberflächlich  bekannten  Structurver- 
änderungen  der  Nieren  zuerst  genauer  beschrieb  und  klarer  als  einige 
Vorgänger  (Fischer,  Hufel.  Journ.  1824.  LVHL  Febr.  p.  50)  den  Zu- 
sammenhang der  Albuminurie  und  des  Hydrops  mit  denselben  erkannte. 
Seine  Publicationen  hierüber  erschienen  von  1827  bis  1843  und  ver- 
schafften den  Nierensto^ungen,  welche  von  ihm  nach  gewissen  prägnan- 
ten Abweichungen  bereits  getrennt  wurden ,  den  Collectivnamen  der 
Bright^schen  Erkrankung.  Zwar  blieben  seine  Lehren  nicht  ohne  Wi- 
derspruch, indessen  wurde  doch  allmählich  der  von  ihm  gelehrte  Zu- 
sammenhang angenommen.  Hatte  B  r  i  g  h  t  noch  unterlassen,  sich  über 
das  Wesen  der  betreffenden  Nierenveränderungen  näher  zu  äussern ,  so 
gingen  seine  Nachfolger  weiter,  und  zwar  bezeichnete  Ray  er  (1840) 
dieselben  als  Produkte  einer  Entzündung,  welcher  Ansicht  sich  auf 
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Grund  ihrer  histologischen  Forschnngen  aucli  Reinhardt  (1850)  und 
Frerichs  (1851)  anschlössen.  Beide  nahmen  an,da8s  die  Entzün- 
dungserscheinungen eine  gewisse  Reihenfolge  einhielten ,  und  zwar 
unterschieden  sie  ein  Stadium  der  Hyperamie ,  ein  zweites  der  Exsuda- 
tion  und  fettigen  Entartung  der  Epithelien ,  und  endlich  ein  drittes  der 
Bindegewebsneubildung ,  mit  Ausgang  in  Atrophie  der  Niere.  Auch 
diese  Anschauung  musste  modificirt  werden,  insofern  Traube  die  durch 
Stauungshyperämie  veranlassten  Nierenveränderungen  von  den  ent- 
zündlichen sonderte,  nachdem  schon  vorher,  besonders  durch  Roki- 
tansky, die  Speckentartung  aus  dem  allumfassenden  Rahmen  des 
Morbus  Brightii  ausgeschieden  worden  war.  Virchow,  welcher  die 
Besonderheit  dieser  wie  die  entzündliche  Natur  der  übrigen  Störungen 
ebenfalls  anerkannte,  trennte  die  letzteren  nach  der  Art  der  Exsudation 
in  drei  —  übrigens  unter  umstanden  combinirte  —  Formen :  eine  ka- 
tarrhalische Nephritis  mit  Zellenausscheidung  in  das  Lumen  der  Harn- 
kanälchen,  eine  croupöse  mit  gerinnungsfähigem  Exsudat,  die  Steige- 
rung der  ebengenannten  Form,  und  eine  parenchymatöse  Nephritis, 
deren  Wesen  in  einer  Infiltration  der  Epithelialzellen  der  gewundenen 
Hamkanälchen  der  Rinde  zu  suchen  sei.  Allerdings  hat  sich  diese  Ein- 
theilung  der  entzündlichen  Nierenstörungen  nicht  dauernd  zu  behaupten 
vermocht ,  indessen  wurde  sie  eine  Zeit  lang  von  den  verschiedensten 
deutschen  und  nichtdeutschen  Forschern  (Rosenstein,  Dickinson, 
Grainger-Stewart,  Lecorch^)  mehr  oder  weniger  vollständig 
adoptirt  und  war  entschieden  länger  als  diejenige  anderer  Autoren  zur 
Bezeichnung  der  betreffenden  Krankheitszustände  massgebend.  Her- 
vorzuheben sind  unter  diesen  besonders  Johnson,  der  unter  Anderem 
den  Begriff  der  akuten  und  chronischen  desquamativen  und  nichtde- 
squamativen Nephritis  aufstellte ,  sowie  nochmals  Traube,  der  zwei 
entzündliche  Formen  der  diffusen  Nephritis  lehrte ,  die  circumcapsulare 
und  die  intertubuläre  oder  hämorrhagische.  Der  neueste  Schriftsteller 
auf  diesem  Gebiete,  Bartels,  dem  auch  ich  folgen  werde,  unterscheidet 
die  aktive  und  die  passive  Nierenhyperämie ,  sowie  die  Nierenanämie, 
die  akute  und  die  chronische  parenchymatöse  Entzündung ,  die  inter- 
stitielle Entzündung  oder  Bindegewebsinduration,  und  endlich  die  Amy- 
loidniere. 

Akute  Nierenhyperämie. 

Die  akute  Nierenhyperämie ,  in  den  meisten  Fällen  nur  das  Vor- 
stadium  der  parenchymatösen  Nephritis ,  kann  auch ,  wiewohl  selten, 
isolirt  vorkommen,  nämlich  in  Folge  der  Einwirkung  gewisser  toxischer 
Substanzen ,  und  zwar  bei  innerlicher  wie  bei  äusserlicher  Application 
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genügender  Mengen.  Die  bekannteste  derselben  ist  das  Gantbaridin. 
In  ähnlicher  Weise  wirken  Cardol,  Senföl ,  Terpentinöl,  Kalisalpeter. 

Die  Symptome,  welche  die  Harnorgane  nacb  Einführung  derartiger 
Substanzen  darbieten,  sind:  häufiger  Harndrang,  Schmerzen  in  der 
Nieren- ,  unter  Umständen  auch  Blasengegend ,  Hämaturie  und  Albu- 
minurie, gewöhnlich  mit  Ausscheidung  einzelner  Gy linder ;  bei  stärkerer 
Intoxication  durch  Gantbaridin  hat  man  sogar  Fibringerinnsel  in  der 
Blase  neben  beträchtlicher  Albuminurie  beobachtet.  Ausserdem  be- 
stehen noch  Symptome,  welche  durch  die  gleichzeitige  Reizung  anderer 
Oi^ane  hervorgerufen  werden:  üebelkeit,  Erbrechen,  Durchfall,  Be- 
täubung, Entzündung  der  Haut  mit  Blasen-  und  Geschwürsbildung  u.  s.  w. 
Hört  die  Einwirkung  der  schädlichen  Stoffe  auf  den  Organismus  bald 
auf,  so  verschwinden  alle  diese  Symptome  rasch,  nur  ausnahmsweise 
dauern  sie  länger  als  einige  Tage ;  im  entgegengesetzten  Falle ,  bei  län- 
gerer Einfuhr  der  betreffenden  Agentien,  kann  intensive  Reizung  und 
dadurch  Entzündung  der  Nieren,  unter  Umständen  auch  von  Seiten  an- 
derer Organe  der  Tod  herbeigeführt  werden. 

Die  Therapie  muss  vor  Allem  eine  prophylaktische  sein ;  mit  Sub- 
stanzen ,  durch  welche  unter  Umständen  schon  der  Erwachsene  in  un- 
angenehmer Weise  afficirt  wird ,  darf  das  weit  empfindlichere  Kind  gar 
nicht  oder  wenigstens  nicht  weiter  in  Berührung  kommen,  nachdem  die 
ersten  Reizungssymptome  sich  eingestellt  haben.  Durch  Bäder ,  milde 
Diät,  schleimiges  Getränk  und  reichliches  Trinken  überhaupt  wird  die 
Elimination  der  schädlichen  Stoffe  herbeigeführt  und  der  durch  sie  be- 
wirkte Krankheitszustand  beseitigt  werden. 

Stauungshyperämie. 

Die  Stauungshyperämie  ist  niemals  ein  selbständiges  Nierenleiden, 
sondern  stets  nur  Folgezustand  schwerer  Kreislaufsstörungen,  und  zwar 
theils  solcher,  welche  den  ganzen  Körper  betreffen  (Herzfehler,  gewisse 
Lungenkrankheiten),  theils  partieller  die  Blutbewegung  in  den  Nieren- 
venen oder  der  Vena  cava  inferior  oberhalb  der  Einmündung  der  Nieren- 
venen hindernder  Verhältnisse  (Compression ,  Thrombose).  Im  ersten 
Falle  ist  das  arterielle  System,  und  in  ihm  auch  die  Nierenarterie ,  ent- 
sprechend der  Ueberf&llung  des  venösen,  schifmcher  bluthaltig,  im  zweiten 
ist  der  Blutzufluss  durch  die  Arterie  der  normale. 

Die  Nieren  sind  bei  allgemeinen  Kreislaufsstörungen  (cy  anotische 
Induration)  grösser  als  gewöhnlich  ,  ihre  Kapsel  ist  leicht  abziehbar, 
ihre  Gonsistenz  fester.  Ober-  und  Durchschnittsfläche  erscheinen  stark 
geröthet;  besonders  dunkel  gefärbt  pflegt  die  Marksubstanz  zu  sein, 
während  die  Glomeruli  nicht  übermässig  überftült  sind.   Die  Epithelien 
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der  Hamkanalchen  sind  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  yer- 
andert ,  das  interstitielle  Gewebe  dagegen  ist  ungewöhnlich  derb  und 
deutlich  fasrig.  Bei  längerer  Dauer  der  Affektion  und  in  intensiveren 
Fällen  kann  körnige  Degeneration  der  Epithelien  und  Berstung  der 
Glomeridi  einerseits,  andererseits  Schrumpfung  des  narbigen  Bindege- 
webes und  Obliteration  der  genannten  Gebilde  eintreten. 

Die  Symptome ,  welche  bei  Herzfehlem  u.  s.  w.  auf  eine  Betheili- 
gung der  Nieren  hinweisen,  sind  ausser  dem  Hydrops,  welcher  hier  vor- 
zugsweise die  untere  Eörperhälfte  beföllt,  im  Wesentlichen  nur  Verän- 
derungen der  Beschaffenheit  des  Harnes.  Wenn  sich  beim  Eintritte  der 
Wassersucht  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Nierenfunktion  richtet,  pflegt 
zuerst  eine  Verminderung  der  Harnmenge  au&ufallen.  Der  Harn  ist 
meist  von  dunkelbraunrother  Farbe,  frisch  gelassen  klar,  alsbald  aber 
durch  Uratausscheidung  —  und  zwar  meistens  stark  —  getrübt ,  stark 
sauer,  von  hohem  specifischem  Gewicht,  hamstoffreich.  Er  enthält,  was 
in  diagnostischer  Beziehung  wichtig  zu  bemerken  ist ,  nur  eine  massige 
oder  geringe  Menge  von  Eiweiss ,  nur  massig  reichliche  blasse  hyaline 
blutfreie  Cylinder  mit  vereinzelten  Epithelien ,  nicht  selten  einzelne, 
niemals  aber  reichliche  rothe  Blutzellen.  Dies  gilt  natürlich  nur  für 
reine  Fälle  von  Stauungsniere,  nicht  für  solche  mit  anderen  Nierenleiden 
complicirte.  Spontane  Schmerzhafbigkeit  oder  Druckempfindlichkeit 
der  Nierengegend  findet  sich  bei  einfacher  Stauungshyperämie  nicht ; 
auch  urämische  Zufälle  werden  nicht  beobachtet,  vermuthlich  wegen  Nor- 
malbleibens der  Epithelien  der  Hamkanalchen.  Alle  abnormen  Nieren- 
und  Hamsjrmptome  können  wieder  verschwinden,  sobald  die  Herzaktion 
wieder  genügend  kräftig  wird:  mit  Wiederherstellung  des  normalen 
arteriellen  Druckes  hört  insbesondere  die  Albuminurie,  durch  deren  Er- 
scheinen, neben  der  Cyanose,  die  Verminderung  der  arteriellen  Span- 
nung gekennzeichnet  war ,  wieder  auf.  Es  sind  also  Verlauf  und  Aus- 
gang der  Stauungsniere  durchaus  nur  vom  Verhalten  des  Grundleidens 
abhängig ;  das  kindliche  Lebensalter  bietet  in  dieser  Beziehimg  keine 
Besonderheiten. 

Die  Therapie  hat  selbstverständlich  in  erster  Linie  eine  Besserung 
der  gestörten  Ereislaufsverhältnisse  zu  erstreben  (gute  Ernährung ,  Di- 
gitalis, Herzreizmittel).  Zur  direkten  Beseitigung  des  Hydrops,  des 
lästigsten  Sjrmptoms,  dienen  bei  Stauuugsniere  weniger  die  eigentlichen 
Diuretica ,  etwa  mit  Ausnahme  der  pfianzensauren  Alkalien ,  als  die 
schweisstreibenden  Methoden ,  zumal  diejenigen ,  welche  die  diaphore- 
tische Wirkung  mittelst  heisser  trockener  Luft  erzielen.  Indessen  mö- 
gen im  Nothfalle  auch  feuchte  Einpackungen  und  heisse  Bäder  in  An- 
wendung gezogen  werden. 
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Im  Anschlüsse  an  die  Stauungshyperämie  dürfte  hier  zweckmässig 
gerweise  die  Nierenvenenthrombos e  behandelt  werden. 

Die  Thrombose  der  Nieren venen,  bei  Erwachsenen  weitaus  am  häufig- 
sten neben  Nephritis  und  Wachsniere  (Beckmann),  sowie  als  Fort- 
setzung eines  Pfropfes  der  V.  spermatica  interna  (E 1  e  b  s)  vorhanden,  wird 
in  der  Kindheit  vorzugsweise  bei  marastischen  Neugeborenen  mit  schwe- 
ren Gasterointestinalaffektiouen  gefunden  und  ist  hier  als  marantische 
Thrombose  zu  betrachten.  Es  kann  nämlich  das  durch  den  enormen  Verlust 
von  Flüssigkeit  aus  dem  Darm  wie  bei  Cholera  eingedickte  schwarze  Blut 
nur  schwierig  die  Capillaren  passiren ;  noch  schwieriger  aber  wird  die 
Passage  dadurch ,  dass  in  Folge  des  gleichen  Processes  auch  Herz-  und 
Longenaktion  abgeschwächt  sind  und  ferner  die  sich  allmählich  mit  kör- 
perlichen Elementen  erfüllenden  Harnkanälchen  einen  Druck  auf  die 
CapiUaren  ausüben.  Weiter  wird  als  prädisponirend  der  ungünstige  Ein- 
mündungswinkel der  Nierenvene  in  die  Vena  cava  angesehen  und  hier- 
durch zu  erklären  gesucht,  dass  sich  unter  solchen  Umständen  vorzugs- 
weise die  Nierenvenen  mit  Thromben  erfüllen ;  —  ich  sage  vorzugs- 
weise, denn  es  kommt  auch  zu  Gerinnungen  in  den  Venen  anderer  Eör- 
pertheile,  wie  nach  den  Untersuchungen  von  Gerhaxdt  (Deutsche 
Klinik  1857.  No.  45  u.  46)  ziemlich  häufig  in  den  Hirnsinus.  In  der 
entschiedenen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Thrombose  doppelseitig,  dabei 
aber  öfter  auf  beiden  Seiten  ungleichgradig  ausgebildet;  Beckmann, 
welcher  (Würzb.  Verb.  1859.  IX.  p.  204)  ein  überwiegendes  Ergriffen- 
sein der  linken  Vene  behauptet,  führt  dasselbe  auf  deren  grössere  Länge 
und  ihren  Verlauf  über  die  (nach  Po  IIa  k,  Wiener  m.  Presse  1871. 18. 
p.  457)  beim  Pulsiren  eine  Compression  ausübende  Aorta  und  Wirbel- 
saule zurück.  In  der  Regel  reicht  die  Obliteration  nicht  weit  über  den 
Hilus  renalis  hinaus ;  seltener,  insbesondere  bei  doppelseitiger  Affektion, 
erstreckt  sie  sich  bis  in  den  Stamm  der  Vena  cava,  und  es  kann  der 
Thrombus  sogar  bis  in  die  Venae  iliacae  hinabreichen.  In  einem  Falle 
Beckmann*s  ging  derselbe,  während  das  Lumen  der  Cava  unterhalb 
der  obturirten  Nierenvenen  frei  war ,  in  ersterer  bis  zur  Einmündung 
der  Lebervene ,  und  ragten  ziemlich  lange  kegelförmige  Fortsätze  der 
Nierenvenenthrombi  in  die  Venae  spermaticae  internae  und  suprarenales. 
Die  Ausdehnung,  in  der  die  Obturation  bis  in  die  Verästelung  der  Nieren- 
vene fortschreitet,  kann  eine  verschiedenartige  sein:  meist  sind  nur  die 
gröberen  Aeste  verstopft ,  seltener  setzt  sich  die  Thrombose  bis  in  die 
feineren  Venen  der  Pyramiden,  welche  dann  im  Längsschnitte  von  einer 
Menge  schwarzbrauner  Linien  durchzogen  erscheinen ,  und  sogar  bis  in 
die  der  Rindensubstanz  fort.  Hutinel  (Berl.  kl.  Wschr.  1877.  41. 
p.  605)  giebt  an,  dass  er  in  drei  Vierteln  der  FSIle  den  Stamm  der  Vena 
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renalis,  in  einem  Viertel  aber  auch  ihre  Aeste  verstopft  gefunden  habe ; 
ebenso  sah  Par  rot  (V.-H.  Jber.  1872 II.  p.  703)  auf  dem  Nierendureh- 
schnitt  zahlreiche  kleine  Venenthromben ;  öfter  bleiben  übrigens  ein- 
zelne oder  viele  der  kleinen  Venenzweige  frei.    Gewöhnlich  tritt  der 
Tod  bald  nach  Eintritt  der  Thrombose  ein  und  sind  daher  die  Throm- 
ben am  häufigsten  noch  dunkelroth ;  öfter  zeigen  sie  aber  auch  nach 
Beckmann,  Elebs  (Pathol.  Anat.  p.  671)  u.  A.  schon  leichte  Ent- 
färbung ,  sind  trockener ,  brüchiger ,  und  haften  den  Gefasswanden  nur 
locker  an.    Die  Nieren  sind  unter  diesen  Umständen  veigrossert ;  bei 
einseitiger  AfPektion  kann  die  erkrankte  Niere  bis  20  Gramm  schwerer 
als  die  gesunde  sein.    Die  Nierensubstanz  zeigt  ausser  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnter  venöser  Hyperamie  insbesondere  auch  Ekchymosen- 
bilduDg  zumal  in  der  Pyramidensubstanz ,  bald  in  der  ganzen ,  bald  nur 
in  einzelnen  Theilen  derselben;  auch  auf  der  Oberfläche  der  Nieren 
pflegen  Blutaustritte  sichtbar  zu  sein ,  kleinere  sowohl  wie  solche  von 
sehr  bedeutendem  Umfang.    Ebenso  hat  die  Rindensubstanz  eine  ver- 
schiedene meist  ziemlich  dunkle  Färbung ;  bei  einiger  Dauer  kann  die- 
selbe gelbbraun  geworden  sein  (Fettentartung)  und  es  kommen  sogar 
umschriebene  Eiterherde  in  ihr  vor.    Wrany  (Oest.  Jbch  f.  Päd.  1872. 
III.  p.  78  der  Ber.)  fand  in  zwei  Fällen  die  aufs  Doppelte  vergrösserte 
Nierein  eine  äusserst  mürbe ,  blutig  durchtränkte  Masse  verwandelt. 
Die  Hamkanälchen  sind  in  der  Regel  strotzend  mit  Blut  erf&llt  und 
auch  interstitielle  Apoplexieen  nicht  selten ;  Hamsäureinfarkte  scheinen 
aber  hierbei  zu  fehlen,  wie  sie  denn  auch  insbesondere  Elsässer,  dessen 
Fälle  (Würt.  Corr.  1844  p.  296)  von  Nierenblutung  wahrscheinlich 
hierher  gehören ,  bestimmt  läugnet  gesehen  zu  haben.    Auch  anders^ 
artige  Uämorrhagieen  kamen  in  dergleichen  Fällen  vor,  besonders  in 
den  Nebennieren  (Parrot);  Bednar  (Krkh.  d.  Neugeb.  u.  Säugl. 
1850  p.  188 ;  dsgl.  Lehrb.  d.  Kdrkkh.  1856  p.  334)  spricht  von  solchen 
in  den  Nierenkelchen.  Mit  Eintritt  der  Thrombose  bekonunt  der  schon 
vorher  in  Folge  der  primären  Krankheit  dunkelgelbe  trübe  specifisch 
schwerere  Harn  eine  dunkelbraune  bis  schmutzig- bräunliche ,  selbst 
grünlich  braune  Farbe;  seine  Menge  ist  ganz  minimal,  seine  Reaktion 
stark  sauer;  an  der  Hamröhrenmündung  lässt  er  einen  braunen  Staub 
zurück.    Ausser  variabeln  Mengen  von  Eiweiss  enthalt  er  grosse  Men- 
gen von  Blutfarbstoff  (Po Hak  stellte  Hämin-  und  Hämatinkrystalle 
dar) ;  im  Sediment  finden  sich  viel  gelb-  und  braungefarbtes  Nieren- 
epithel, Blutkörperchen  von  der  verschiedensten  Grösse  und  auch  zahl- 
reiche von  Blutkörperchen  durchsetzte  Cylinder  (PoUak,  vgl.  auch 
ültzmann,  Wien.  Klin.  1878  p.  152).  Es  war  leicht,  daraus  Hämin- 
darzustellen.    Noch  bevor  Blut  im  Harn  nachgewiesen  werden 
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kann,  tritt  nach  Po  Hak  ein  eigenthümliches  gelbgrünliches  Colorit 
der  Haut  auf,  welches  während  der  Dauer  der  Nierenblutung  anhält, 
und  sich  dann  allmählich  verliert;  P.  glaubt,  dass  die  Färbung  durch 
Austritt  und  Umwandlung  von  Blutfarbstoff  zu  Stande  komme  und  eine 
Folge  der  mangelhaften  Ernährung  der  Hautcapillaren  sei.  Stücke 
solcher  Haut,  der  Leiche  entnommen,  geben  an  Chloroform  einen  gelben 
Farbstoff  ab,  der  die  Gmelin'sche  Reaktion  lieferte.  Auch  die  sicht- 
baren Schleimhäute  bekommen  eine  schmutzig-bläuliche  Färbung.  Als 
weitere  Symptome  sind  aufzuführen :  Druckempfindlichkeit  der  Nieren- 
gegend, grosse  Unruhe,  niedrige  Temperatur  und  Pulsfrequenz ,  ver- 
mindertes Saugvermögen ;  natürlich  bestehen  auch  die  intensiven  ga- 
strischen Symptome  fort.  Der  Tod  pflegt  unter  schweren  Nervener- 
scheinungen ,  insbesondere  Convulsionen  und  Sopor ,  einzutreten ,  und 
dürften  dieselben  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  mit  Unrecht 
als  Zeichen  von  Urämie  aufgefasst  werden ;  dementsprechend  sieht  Par- 
rot  den  Tetanus  der  Neugeborenen  nicht  für  eine  besondere  Krank- 
heitsform an ,  sondern  betrachtet  ihn  als  eine  Varietät  der  convulsivi- 
schen  oder  eklamp tischen  Form  der  »encephalopathie  uremique.c  In 
zwei  von  den  12  Fällen  Pol  lak's  erfolgte  Genesung,  während  die  üb- 
rigen in  der  Regel  am  2.  oder  3.  Tage  der  Blutung  zu  Grunde  gingen ; 
ob  freilich  in  den  genesenen  Fällen  eine  Thrombose  wirklich  existirte, 
muss  zweifelhaft  bleiben ,  da  P.  selbst  in  einigen  ähnlichen  nach  vor- 
übergegangenem Blutharnen  später  gestorbenen  Fällen  eine  Nieren- 
venenthrombose nicht  gefunden  zu  haben  erklärt.  Im  Genesungsfalle 
schwand  das  Blut  am  3.  oder  4.  Tage  der  Blutung ,  die  eigenthümliche 
gelbgrüne  Färbung  der  Haut  machte  einer  anämischen  Platz,  die  sicht- 
baren Schleimhäute  gewannen  die  blassrothe  Färbung  wieder ,  die  Un- 
ruhe hörte  auf  und  das  Saugvermögen  stellte  sich  wieder  ein.  Die  Be- 
handlung besteht  im  Einflössen  von  Milch,  stimulirenden  und  robori- 
renden  Mitteln. 

Thrombosen  kleinerer  Zweige  der  Nieren vene  allein,  wie  sie  im 
Anschlüsse  an  andere  Nierenleiden  (Entzündungen,  Geschwülste)  beob- 
achtet werden ,  führen  nur  zu  umschriebener  Stauungshypenunie  und 
bewirken  erhebliche  pathognostische  Störungen  nicht. 

Ischämie  der  Nieren. 

Die  mehr  oder  weniger  vollständige  Unterbrechung  der  Hemmung 
der  arteriellen  Blutzuiuhr  zu  den  Nieren ,  ohne  gleichzeitige  Ueberfül- 
lung  des  venösen  Systems,  kommt  nach  Bartels  fast  nur  bei  asiati- 
scher Cholera  vor,  und  zwar  gehört  sie  dem  asphyktischen  Stadium  der- 
selben an.    Ausser  der  asiatischen  Cholera  können  auch  andere  choleri- 
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forme  Zustände  schwereren  Grades  die  Folgen  der  Nierenischamie  — 
im  äussersten  Falle  vollständige  Unterdrückung  der  Hamsecretion  durch 
stärkste  Herabsetzung  des  arteriellen  Blutdruckes  —  herbeiführen.  Ich 
denke  hierbei  ganz  besonders  an  diejenigen  Nierenstörungen ,  welche 
durch  die  Brechdurchfalle  kleiner  Kinder  herbeigeführt  werden  und  von 
Kjellberg  (Joum.  f.  Kinderkrankheiten  1870.  LIV.  p.  211)  geschil- 
dert worden  sind ,  übrigens  ohne  behaupten  zu  wollen ,  dass  eine  voll- 
kommene Analogie  zwischen  ihnen  und  dem  Verhalten  bei  asiatischer 
Cholera  bestände. 

Bartels  vergleicht  die  Veränderungen,  welche  eine  vorübergehende 
Ischämie  im  Choleraanfalle  in  den  Nieren  herbeifuhrt ,  mit  denjenigen, 
welche  experimentell  bei  Thieren  durch  die  Ligatur  erzeugt  werden. 
Ein  kurz  dauernder  Choleraanfall  und  eine  kurzdauernde  Arterienliga- 
tur wirken  identisch.  Sobald  der  Blutdruck  nach  Eintritt  der  auf  den 
Anfall  folgenden  Reaktion  wieder  steigt  und  die  Arterien  sich  wieder 
füllen ,  so  kehrt  auch  die  vorher  geschwundene  Hamsecretion  zurück 
und  Alles  kann  wieder ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Reaktion  nicht  eine  zu 
stürmische  ist ,  ohne  weiteren  Zwischenfall  in  Ordnung  kommen.  Wie 
indessen  im  Experiment ,  nach  allzulanger  und  vollständiger  Unterbre- 
chung der  Circulation  durch  Ligatur ,  die  Niere  stark  anschwillt  und 
sich  in  intensiver  Weise  blutig  infiltrirt,  so  kann  auch  im  Choleraanfall 
die  allzustürmische  Reaktion  zu  Entzündung,  ja  sogar  zu  hämorrhagi- 
schen Infarkten,  besonders  der  Rindensubstanz,  Anlass  geben;  dieeigen- 
thümliche  Anordnung  der  Gefässe  in  der  Rinde ,  durch  welche  der  Cir- 
culation beim  Sinken  des  Blutdrucks  grössere  Hindernisse  als  anderswo 
in  den  Weg  gelegt  werden ,  mag  die  Ursache  des  vorwiegenden  Auftre- 
tens solcher  Veränderungen  in  der  Rinde  sein.  Der  blutigen  Infiltration 
entsprechend  sind  die  nach  dem  Stadium  der  mehr  oder  weniger  voll- 
ständigen Anurie  zuerst  wieder  entleerten  Hammengen  eiweisshalÜg 
und  öfters  blutig.  In  sehr  schweren  Cholerafällen  mit  protrahirter 
Asphyxie  kommt  es  überhaupt  nicht  wieder  zu  einer  Harnabsonderung, 
entsprechend  dem  in  solchen  Fällen  sich  einstellenden  nekrobiotischen 
Zerfalle  des  Rindengewebes ,  ein  Verhalten ,  wegen  dessen  allein  schon 
die  Vorgänge  bei  Choleranephritis  nicht  mit  gewöhnlicher  parenchyma- 
töser Nephritis  identificirt  werden  dürfen.  Monti  (Jbch.  f.  Khkde. 
1870.  N.  F.  III.  p.  182)  fand  hinsichtlich  des  Wiedererscheinens  der 
Hamsecretion  bei  asiatischer  Cholera  auch  für  die  Kinder  den  progno- 
stisch wichtigen  Satz  BuhTs  bestätigt,  demzufolge,  wenn  nicht  am 
sechsten  Tage  nach  dem  Choleraanfalle  die  Hamsecretion  wieder  er- 
scheint, dieselbe  überhaupt  nicht  zurückkehrt  und  der  Tod  nahe  bevor- 
steht.   Wassersucht  wird  durch  Cholera  nie  herbeigeführt. 
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Die  geringen  Notizen  über  die  Beschaffenheit  des  Harns  im  Reak- 
tionsstaditun  der  Cholera  asiatica  der  Kinder,  welche  wir  Eisenschi tz 
(Jbch.  f.Khkde.  1866.  3.  H.  VUI.  p.  45  d.  »Beob.c)  und  Monti  (I.  c.) 
verdanken,  entsprechen  den  genauen  Beobachtungen  von  Wyss  (Arch. 
d.  Heilk.  1868.  IX.  p.  232)  über  Choleraham  der  Erwachsenen.  In 
jedem  Falle  zeigte  sich  Eiweiss  und  zwar  nach  Eisenschitz  »zuweilen 
in  grosser  Menge«,  während  Bartels  dieselbe  höchstens  auf  zwei  Pro- 
mille schätzte.  Hämaturie  von  nur  einiger  Bedeutung  kam  bei  Kindern 
nicht  vor.  Die  Dauer  der  Albuminurie,  der  Ausscheidung  von  Hamcy- 
lindem  u.  s.  w.  war  stets  eine  kurze;  Bartels  fand  sie  ziemlich  aus- 
nahmslos mit  Ablauf  der  zweiten  Woche  erloschen.  Bei  Erwachsenen 
£Euxden  sich  im  Choleraharn  verschieden  grosse  Mengen  von  Harnstoff, 
entsprechend  dem  verschiedenen  specifischen  Gewicht ,  wenig  Chloride ; 
von  sonstigen  Bestandtheilen  ist  nach  Wyss  besonders  der  reichlichen 
Mengen  von  Indican  und  des  Zuckers  zu  gedenken,  welcher  vom  5. — 8. 
Tage  in  relativ  grosserer  Menge  gefunden  wird ;  W.  wies  auch  einmal, 
und  zwar  ohne  Icterus,  Gallenfarbstoff  nach. 

Rasche  Wiederkehr  der  Hamabsonderung  nach  einem  Choleraan- 
fall ist  ein  günstiges  prognostisches  Zeichen.  Die  Therapie  der  Ischämie 
der  Nieren  bei  Cholera  fällt  mit  deren  sonstiger  Behandlung  zusammen ; 
wir  besitzen  keine  besonderen  Mittel ,  durch  welche  wir  ihr  und  ihren 
Folgen  zu  beg^nen  vermöchten. 

Akute  parenchymatöse  Nephritis. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  akute  parenchymatöse  Nierenentzündung  ist  durch  eine  Infil- 
tration der  Epithelien  der  Harnkanälchen,  beziehentlich  die  darauf  fol- 
gende D^eneration  derselben,  characterisirt.  In  Folge  dieser  Infiltra- 
tion, sowie  der  dieselbe  einleitenden  bald  stärkeren  bald  schwächeren 
Hjrperämie  ist  das  Organ  im  Ganzen  geschwollen,  trüb  und  weicher,  die 
Kapsel  leichter  abziehbar.  Die  Vergrösserung  betrifft,  wie  Durch- 
schnitte ergeben ,  vorzugsweise  die  Rindensubstanz ,  und  es  sind  in  der 
That ,  während  die  Epithelien  der  Pyramidensubstanz  manchmal  kaum 
merklieh  ergriffen  sind ,  die  der  ßindensubstanz  die  am  intensivsten  af- 
ficirten.  Beide  Nieren  leiden  in  gleicher  Weise ;  scheinbare  Differenzen 
beruhen  auf  einem  unterschiede  im  Blutgehalte. 

Die  betreffenden  Epithelien ,  deren  Grenzlinien  sich  rasch  verwi- 
schen, nachdem  sie  anfönglich  schärfer  ausgesprochen  waren ,  sind  ver- 
gröfisert  und  das  Lumen  der  Harnkanälchen  dadurch  fast  aufgehoben 
oder  wirklich  geschwimden.    Der  Zellinhalt  ist  zunächfit  feinkörnig  ge- 


270  Krankheiten  der  ürogenitalorgane. 

trübt,  später  treten  im  Protoplasma  auch  reichliche  feine  dunkle  Körn- 
chen auf,  in  noch  späterer  Zeit ,  manchmal  aber  auch  schon  frühzeitig, 
enthalten  die  Epithelien  fast  nur  noch  Fetttröpfchen  und  ist  das  Aus- 
sehen der  Niere  in  Folge  dessen  ein  blassgelbes.  Im  Innern  der  Harn- 
kanälchen  liegen  ausser  losgestossenen  Epithelien  und  Epitheldetritus, 
sowie  weissen  und  rothen  Blutzellen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl, 
hyaline  Pfropfe  von  cylinderförmiger  Gestalt  in  verschieden  reichlicher 
Menge ;  es  umschliessen  dieselben  theilweise  den  übrigen  Inhalt  undyer- 
binden  ihn  zu  einer  fest  zusammenhängenden  cylinderförmigen  Masse. 
Nicht  alle  Hamkanälchen  leiden  in  gleicher  Weise ;  ziemlich  constant 
sind  die  gewundenen  Kanälchen  der  Rinde  am  stärksten  verändert, 
stärker  als  die  geraden  Kanälchen  der  Rinde  und  viel  stärker  als  die  des 
Markes ;  nur  selten  sind  die  geraden  Kanälchen  der  Rinde  am  intensiv- 
sten afficirt.  Zwischen  den  durch  die  Schwellung  ihres  Epithelbelags 
ausgedehnten  und  verbreiterten  Hamkanälchen  sind  in  den  intensiveren 
Fällen  und  besonders  denen  von  längerer  Dauer,  wiederum  besonders  in 
der  Rindensubstanz ,  mehr  oder  weniger  reichliche  Mengen  lymphoider 
Zellen  eingelagert  und  die  Interstitien  daher  verbreitert,  während  die 
leichteren  Erkrankungen  ein  normales  oder  nahezu  normales  Verhalten 
des  intertubulären  Gewebes  zeigen.  Aufrecht  (D.  med.  Wschr.  1878. 
36.  p.  452)  meint,  dass  diese  Rundzellen  aus  den  an  Ort  und  Stelle  vor- 
handenen Zellen  hervorgegangen  seien  und  mit  weissen  Blutkörperchen 
Nichts  gemein  hätten.  Alle  diese  Veränderungen  brauchen  durchaus 
nicht  überall  in  den  Nieren  gleichmässig  entwickelt  zu  sein ,  sondern  es 
können  unmittelbar  neben  Partieen  mit  beträchtlichen  Anomalieen  der 
Epithelien  und  der  Interstitien  ziemlich  gesund  gebliebene  Abschnitte 
sich  befinden.  Die  angeführten  mikroskopischen  Befunde  sind  die  fär 
akute  parenchymatöse  Nephritis  einzig  wesentlichen  und  constanten. 

Das  makroskopische  Bild  ist  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Krankheit  einigermassen  verschieden.  Die  im  Anfang  unter  Umständen 
beträchtliche  Hyperämie  besonders  der  Rindensubstanz  lässt  zumal  in 
dieser  rasch  nach ,  sobald  die  Infiltration  der  Epithelien  bedeutender 
wird ;  indessen  pflegen  die  Venae  stellatae  der  Nierenoberfläche  immer 
ziemlich  stark  hervorzutreten.  Durch  Anschwellung  namentlich  der 
Rindensubstanz  ist  die  Niere  öfters  bedeutend  vergrössert  und  manch- 
mal durch  Zunahme  des  Dickendurchmessers  fast  walzenförmig ,  dabei 
viel  weicher  als  normal  und  die  Kapsel  gewöhnlich  leicht  abziehbar. 
Aus  der  schmutzig  graurothen  Färbung  der  Rinde  treten  öfters  rotbe 
Punkte  und  Streifen  hervor :  die  hyperämischen  und  hämorrhagischen 
und  öfter  in  hämorrhagische  Umgebung  eingebetteten  Malpighi'schen 
Eörperchen ;  indessen  kann  es  auch  ohne  Zusammenhang  mit  ihnen  zu 
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Blutaustritten  kommen«  Gelbliche  Streifen  und  Flecken ,  welche  mit 
der  blassgrauen  und  grauröthlichen  Umgebung  lebhaft  contrastiren  und 
zumal  in  protrahirten  Fällen  bemerkbar  sind ,  mögen  theils  durch  we- 
niger veränderte  Partieen  der  Nierenrinde,  theils  durch  fettige  Degene- 
ration der  stärker  ergriffenen  Abschnitte  bedingt  sein.  Bei  hochgradi- 
ger fettiger  Degeneration  können ,  vorzugsweise  in  den  äussersten 
Schichten  der  Corticalsubstanz ,  Harnkanälchen ,  Glomeruli  und  Inter- 
stitien  in  eine  einzige  trübe  Fettmasse  verwandelt  und  diese  an  einzelnen 
Stellen  sogar  in  Tropfen  zusammengeflossen  sein.  Selten  steigert  sich 
die  entzündliche  Rundzelleninfiltration  im  interstitiellen  Gewebe  zur 
Abscessbildung ,  oder  sie  ninunt  in  pemiciösen  Fällen  einen  hämorrha- 
gischen Charakter  an.  Die  mit  Ausnahme  der  interstitiellen  Infiltration 
bei  den  erwähnten  Veränderungen  wenig  oder  nicht  betheiligte  Mark- 
substanz der  Nieren  pflegt  durch  ihre  stärkere  Röthung  gegen  die  blasse 
geschwollene  Rinde  lebhaft  abzustechen.  Im  Genesungsfalle  werden  die 
ausgewanderten  Blutzellen  durch  die  Lymphgefässe  weggeführt  und 
das  degenerirte  und  verlorengegangene  Epithel  durch  Neubildung  wie- 
der ersetzt. 

An  den  Geissen  der  Nieren  finden  sich  in  der  Regel  keine  wahr- 
nehmbaren Veränderungen.  Nur  Heller  fand  (nach  Bartels)  in  akut 
entzündlich  geschwellten  Nieren  zu  wiederholten  Malen  zahlreiche  Blut- 
gefässe mit  ihren  Verzweigungen  in  ziemlich  grosser  Ausdehnung  stark 
erweitert  und  mit  eigenthümlich  graugelblich  erscheinenden  aus  Eugel- 
bakterien  bestehenden  Massen  ausgestopft.  Seine  Fälle  betrafen  u.  a. 
auch  ein  14jähr.  Mädchen  mit  Endocarditis  der  Mitralis  und  punktför- 
migen Herden  im  Herzfleiseh,  punktförmigen  Hämorrhagieen  und  en- 
cephalitischen Herden  im  Gehirn ,  soiJ^ie  klein enhämorrhagischen  In- 
farkten verschiedener  Organe,  Kniegelenkfisteln  und  Diphtheritis  des 
Schlundes  und  Kehlkopfes. 

Von  sonstigen  besonderen  Befunden  erwähne  ich  Folgendes : 
Küssner  fand  (D.  Arch.  f.  klin.  Med.  1875.  XVI.  p.  253)  bei  einem 
zweijährigen  durch  Scharlachnephritis  gestorbenen  Knaben  die  Harn- 
kanälchen ,  und  zwar  allein  der  Rindenschicht ,  in  grosser  Anzahl  auf 
weite  Strecken  hin  vollgepfropft  von  äusserst  zierlichen  krystallinischen 
(wahrscheinlich  aus  phosphorsaurem  Kalk  bestehenden)  Bildungen, 
wdche  das  Lumen  derselben  vollständig  auszufüllen  schienen  und  an 
einzelnen  Stellen  die  Wandungen  sogar  etwas  hervorwölbten.  Sie 
waren  aus  kleinen  Körnchen  maulbeerartig  zusammengesetzt ,  besassen 
die  Farbe  des  Nierenparenchyms,  erfüllten  ausschliesslich  die  gewunde- 
nen Kanälchen ,  oft  bis  zu  ihrem  schmalen  an  die  Glomeruli  stossenden 
Theil,  ohne  letztere  zu  berühren ,  und  hatten  sich  niemals  im  Harnsedi- 
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ment  befanden.  Waren  sie  vielleicht  erst  postmortal  entstanden? 
Klebs  beschreibt  unter  dem  Namen  »Glomerulo  -  Nephritisc 
(Handb.  d.  pathol.  Anat.  I.  2.  Abth.  p.  645)  einen  Befund  Ton  Schar- 
lachnieren ,  demzufolge  Glomeruli  auf  feinen  Schnitten  in  auffidlender 
Weise  als  weisse  Pünktchen  hervortraten,  deren  Genese  er  durch  Harn- 
und  Zellenwucherung  im  interstitiellen  Gewebe  des  Glomemlus  und 
hierdurch  bewirkte  Compression  der  Gefasse  desselben  erklärt«  Im  Ueb- 
rigen  waren  die  Nieren  nicht  oder  nur  unbedeutend  vergrossert,  derb, 
die  Kapsel  gut  trennbar ,  ihre  glatte  Oberfläche  ebenso  wie  das  Paren- 
chym  äusserst  blutreich.  Der  ausgedehnten  Compression  der  Glomem- 
lusgefässe  schreibt  er  die  unter  solchen  Umständen  eintretende  plötz- 
liche Unterdrückung  der  Hamsecretion  und  die  rasche  Urämie  zu. 

Aetiologie. 

Die  akute  parenchymatöse  Nephritis  tritt  einerseits  als  Theiler- 
scheinung  verschiedener  Infektionskrankheiten  auf  und  dürfte  dann 
durch  die  Einwirkung  eines  die  Nieren  reizenden  Stoffes ,  also  wahr- 
scheinlich des  specifischen  infektiösen  Stoffes ,  hervorgerufen  werden, 
analog  der  oben  besprochenen  Hyperämie  erzeugenden  Einwirkung  rein 
chemischer  nierenreizender  Agentien ;  andererseits  kann  sie  die  Folge 
mechanischer  Störungen  der  Circulation  in  den  Nieren  sein ,  wie  sie  am 
häufigsten  durch  eine  Erkältung  des  Hautorgans  und  dann  durch  eine 
Verbrennung  desselben  bewirkt  werden.  Hervorragende  Erscheinungen 
der  parenchymatösen  Nephritis  können  endlich  durch  anhaltende  und 
beträchtliche  Steigerungen  der  Eigenwärme  herbeigefahrt  werden ,  so 
dass  man  nicht  mit  Unrecht  auch  das  Fieber  als  eine  Veranlassung  zu 
der  fraglichen  Affektion  betrachten  darf. 

Von  allen  specifischen  Krankheiten  ist  das  Scharlach  diejenige, 
welche  am  häufigsten  Nephritis  nach  sich  zieht.  Sie  tritt  hier  frühe- 
stens in  der  zweiten  Hälfte  der  zweiten ,  spätestens  in  der  vierten  oder 
(Bartels)  im  Anfange  der  fünften,  meistens  in  der  dritten  Woche 
nach  Beginn  der  Krankheit  beziehentlich  der  Eruption  des  Exanthems 
auf,  in  leichten  Fällen  nach  einer  längeren,  in  schweren  nach  einer  kür- 
zeren afebrilen  Periode  oder  auch  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  das 
Fieber  des  ersten  Krankheitsstadiums.  Die  Intensität  des  Scharlach- 
processes  ist  ohne  besonderen  Einfluss  auf  den  Eintritt  oder  Nichtein- 
tritt  der  Nephritis :  es  kann  dieselbe ,  und  zwar  in  grösster  Intensität, 
auf  das  allerleichteste  kaum  Fieber  und  nur  rudimentäre  Haut-  und 
Schleimhautaffektion  erzeugende  Scharlach  folgen;  andererseits  kann 
sie  die  allerunbedeutendste  Erkrankung  darstellen ,  welche ,  in  wenigen 
Tagen  vorübergehend,  ihr  Dasein  nur  dem  den  Harn  r^elmässig  unter- 
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suchenden  Arzte  zu  erkennen  giebt  —  Alles  dies  vielleicht  trotz  des 
schwersten  und  protrahirtesten  Verlaufes  der  initialen  exanthemati- 
sehen  Periode  des  Scharlach.  Im  Allgemeinen  ist  aber  doch  anzuerken- 
nen, dass  die  schwereren  Fälle  öfter  als  die  leichten  Nephritis  nach  sich 
ziehen ,  und  dass  dieselbe  in  intensiveren  Epidemieen  häufiger  als  in 
solchen  mit  massigem  Verlaufe  gefunden  wird.  Man  muss  sich  hüten, 
die  im  Anfang ,  zur  Zeit  des  intensivsten  Fiebers ,  etwa  vorhandene 
febrile  Albuminurie  mit  derjenigen  zu  verwechseln ,  welche  durch  den 
specifischen  Einfluss  des  Scharlachgiftes  zwei  Wochen  später  entsteht. 
Erstere  hört  in  der  Regel  mit  dem  Nachlass  des  Fiebers  rasch  auf  und 
es  kann  sich  in  diesem  Falle  eine  von  Krankheitssymptomen  ganz  oder 
fast  ganz  freie  Epoche  von  einer  Woche  Dauer  und  darüber  zwischen 
das  Ende  der  febrilen  und  den  Beginn  der  neuen  specifischen  Albumi- 
nurie einschieben ;  in  schweren  andauernd  hochfebrilen  Erkrankungen 
kann  natürlich  auch  die  erstere  in  die  letztere  direkt  übergehen.  Solche 
Falle  insbesondere  sind  es ,  welche  bei  einigen  Beobachtern  die  irrige 
Meinung  hervorgerufen  haben,  dass  schon  im  Anfange  des  Scharlach, 
gleichzeitig  mit  dem  Exanthem  und  der  Affektion  der  Rachenschleim- 
haut, eine  gleichwerthige  Nierenafifektion  vorhanden  sei,  dass,  wie 
Eisenschitz  (Jahrb.  f.  Khkde.  1866.  VIII.  2.  p.  71)  sagt,  »der  Ka- 
tarrh der  Hamkanälchen  ein  nie  fehlendes,  also  zum  Begriffe  des  Schar- 
lachfiebers gehörendes  Symptom  und  der  Ausgangspunkt  für  alle  wei- 
teren schweren  Nierenerkrankungen  sei,  wie  sie  im  Verlaufe  des  Schar- 
lach vorkommen.«  Wenn  man  indessen  gemäss  den  Resultaten  einer 
genauen  Beobachtung  und  vorurtheilsfrei  in  Anschlag  bringt ,  dass  et- 
was Derai'tiges  nur  unter  besonderen  Verhältnissen  beobachtet  wird, 
dass  eine  Nierenafifektion  in  der  Mehrzahl  der  Scharlachfalle  überhaupt 
ausbleibt  und  dass  sie  in  der  Minderzahl  derselben  bei  ihrem  entschie- 
den späteren  Erscheinen  scharf  von  der  etwaigen  febrilen  Albuminurie 
im  Anfang  der  Krankheit  getrennt  ist ,  so  wird  man  zu  der  üeberzeu- 
gung  gelangen,  dass  das  Verhältniss  der  Nephritis  zum  Scharlach  ein  an- 
deres als  das  von  Eisenschitz  angegebene  ist.  Eisenschitz  be- 
hauptet eine  vollständige  Analogie  des  Katarrhs  der  Respirationsschleim- 
haut bei  Masern  und  der  Nierenafifektion  bei  Scharlach ;  beide  Krank- 
heiten stimmen  aber  weder  hinsichtlich  der  Regelmässigkeit  des  Auf- 
tretens des  Katarrhs  noch  hinsichtlich  der  Gleichzeitigkeit  seines  Er- 
scheinens überein,  wie  sie  denn  auch  hinsichtlich  anderer  wichtiger 
Punkte  differiren.  Ich  will  nicht  läugnen ,  dass  die  Beobachtungen 
Eisenschitz^s  richtig  sind ,  dass  einzelne  Fälle ,  ja  dass  auch  ganze 
Epidemieen  vorkommen  ,  in  denen  vielleicht  viele  Fälle  einen  direkten 
Zusammenhang  zwischen  der  febrilen  Albuminurie  des  ersten  Krank- 
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heitsstadiums  und  der  specifiächen  Albuminurie  der  scarlatinosen  Ne- 
phritis —  denn  neben  dem  mikroskopischen  Befund  stützt  sich  ja  die 
Diagnose  meistens  auf  diese  fast  allein  —  aufweisen ;  was  ich  aber  be- 
stimmt läugne ,  das  ist ,  dass  so  etwas  normalerweise  vorkomme,  dass  in 
der  Mehrzahl  der  Scharlachfälle  die  Nephritis,  welche  erst  vom  zehnten 
bis  vierzehnten  Tage  durch  ihre  Symptome  sich  kenntlich  macht,  schon 
vom  ersten  Tage  an,  oder  womöglich  noch  früher,  nach  Analogie  des 
Masemkatarrhes  bereits  am  Ende  der  Incubationszeit ,  vorhanden  ge- 
wesen sei.  Ich  befinde  mich  in  dieser  Beziehung  in  erfreulicher  Ueber- 
einstimmung  mit  Bartels  (1.  c.  2.  Aufl.  p.  222).  Gern  gebe  ich  auch 
zu ,  dass  vereinzelte  Falle  existiren  ,  in  welchen  die  intensive  Nephritis, 
welche  in  der  Regel  erst  zwei  Wochen  nach  dem  Beginn  des  Ekan- 
thems  erscheint,  schon  gleichzeitig  mit  diesem  sich  kenntlich  macht, 
gerade  ebenso  wie  höchst  ausnahmsweise  solche  Fälle  von  Scharlach 
vorkommen ,  in  welchen  die  Nephritis  dem  Exanthem  und  der  Angina 
sogar  vorausgeht :  dies  sind  indessen  seltene  Ausnahmen  und  durchaus 
anomale  T^Ue ,  nach  denen  man  nimmermehr  das  normale  Yerhält- 
niss  zwischen  Scharlachkrankheit  und  Nephritis  zu  construiren  im 
Stande  ist.  Schliesslich  glaube  ich  noch  hervorheben  zu  sollen ,  dass 
nach  meiner  Ueberzeugung  eine  Erkältung  während  der  bezeichneten 
kritischen  Zeit  des  Scharlach  die  Entwicklung  der  Nephritis  beschleu- 
nigen und  sie  verschlimmern  kann ,  und  stehe  daher  nicht  an  anzuneh- 
men ,  dass  eine  geringe  Disposition  zu  solcher  einzig  und  allein  durch 
eine  Erkältung  geweckt  werden  kann.  Ich  verfüge  über  eine  kaum 
zweideutige  Beobachtung,  derzufolge  ein  1 2 '/sjähriges  Mädchen,  welches 
bis  zu  einer  heftigen  Erkältung,  der  sie  am  26.  Tage  des  Scharlach  sieh 
aussetzen  musste,  vollkommen  normalen  eiweissfreien  Harn  entleert 
hatte,  erst  unmittelbar  auf  dieses  Ereigniss,  also  zu  ungewöhnlich  spä- 
ter Zeit  des  Scharlach ,  nachdem  sämmtliche  Local-  und  Allgemeinaf- 
fektionen längst  beseitigt  waren,  an  Nephritis  erkrankte.  Dies  soll  in- 
dessen keineswegs,  wie  ich  nochmals  erkläre,  so  verstanden  werden,  als 
läugne  ich  die  speciiische  Infektion  als  eigentliche  Ursache  der  scarla- 
tinosen Nephritis.  Vielmehr  meine  ich,  dass  der  eigeuthümliche  — 
wahrscheinlich  organisirte  —  Stofif ,  der  das  Scharlachcontagium  dar- 
stellt und  für  gewöhnlich  etwa  zwei  Wochen  bis  zur  Erzeugung  von 
Nierensjmptomen ,  also  wohl  auch  lokaler  Veränderungen  daselbst  be- 
darf, sehr  oft  aber  aus  unbekannten  Ursachen  hierzu  unfähig  ist ,  diese 
Fähigkeit  sofort  erlangen  kann,  sobald  ihm  in  Folge  einer  anderweitigen 
Veranlassung  eine  Circulationsstörung  in  den  Nieren  zu  Hilfe  kommt, 
welche  die  Widerstandsfähigkeit  des  Gewebes  derselben  gegen  seine 
Einwirkung  aufhebt  oder  doch  wenigstens  wesentlich  vermindert. 
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Eine  zweite  Infektionskrankheit ,  welche  sehr  häufig  zu  parenchy- 
matöser Nephritis  Veranlassung  giebt ,  ist  die  Diphtherie.  Aller- 
dings erkranken  auch  hier  die  Nieren  nicht  mit  vollkommenster  Regel- 
milssigkeit,  immerhin  jedoch  häufig  genug,  als  dass  nicht  sehr  nahe 
Beziehungen  zwischen  ihnen  und  der  ursprünglichen  Halsafifektion  an- 
genommen werden  müssten.  Zudem  fallt  der  Beginn  der  Nephritis  mei- 
stentheils  so  rasch  nach  dem  Beginn  der  diphtheritischen  Schleimhaut- 
erkraukung ,  dass  man  an  eine  unmittelbare  Beeinflussung  der  Nieren 
durch  die  letztere  denken  muss.  Nach  Oertel  (Ziemss.  Handbch.  d. 
Pathol.  IL  1)  finden  sich  in  solchen  Füllen  zahlreiche  Mikrokokken 
überall  in  den  Nieren,  sowohl  in  den  Malpighi 'sehen  Knäueln  als  in  den 
Harnkanälchen ,  und  er  meint,  dass  dieselben  durch  dieses  Organ  aus- 
geschieden würden ,  nachdem  der  InfektionsstoflF  aus  der  afficirten  Ra- 
chenpartie vermittelst  der  Lymph-  und  Blutgefässe  resorbirt  worden 
sei ;  es  seien  daher  auch  die  Epithelcylinder  mit  Haufen  von  Mikrokok- 
ken durchsetzt ,  ja  nicht  selten  sogar  streifenförmig  und  ihrer  ganzen 
Länge  nach  mit  diesen  besetzt.  E  b  e  r  t  h  (Ueb.  bakterit.  Mykose)  sah 
in  einem  Falle  viele  Harnkanälchen  der  Pyramidensubstanz  auf  kleine 
Strecken  hin  ganz  mit  Mikrokokken  ausgestopft ,  oder  sie  enthielten 
auch  kleine  Colonieen  von  diesen ;  ferner  fanden  sich  innerhalb  des  ver- 
dickten Strwna  längliche  Haufen  dieser  Parasiten,  und  es  waren  diesel- 
ben oft  die  Mittelpunkte  kleiner  Zellwucherungen  und  Abscesse;  eben 
dieselben  waren  auch  in  den  Gefässeu  vieler  Glomeruli  enthalten  und 
veranlassen  Anhäufungen  von  Zellen  um  dieselben.  Sodann  sah  Letze- 
rich (Virch.  Arch.  LH.  p.  237)  glänzende  Pilzsporen  in  den  Tubulis 
contortis  der  Nierenrinde  Di phtheritischer,  in  den  Tubulis  rectis  der 
MeduUarsubstanz  aber  umfangreiche  Rasen.  —  Dabei  sind  die  Nieren 
in  verschiedenem  Grade  hyperämisch  und  geschwellt,  sowohl  in  der 
Rinden-  als  der  Marksubstanz,  vorzugsweise  aber  in  ersterer,  und  nicht 
selten  erscheinen  in  ihr  zumal  auch  auf  dem  Durchschnitt  an  Stelle  der 
Malpighi'schen  Körperchen  zahlreiche  Extravasate,  kleinere  oder 
grössere ,  unter  der  Nierenkapsel  selbst  solche  bis  Linsengrösse.  Viele 
Harnkanälchen  sind  mit  rothen  Blutzellen  ausgefüllt,  und  innerhalb 
der  Kapsel  der  Glomeruli  kann  ein  so  bedeutender  Blutaustritt  statt- 
finden, dass  die  Gefässschlingen  zur  Seite  gedrängt  und  comprimirt 
werden.  Ausserdem  zeigen  die  Epithelien  der  Harnkanälchen  ihre  für 
parenchymatöse  Nephritis  characteristischen  Veränderungen  und  ist 
auch  das  interstitielle  Gewebe  in  gewöhnlicher  Weise ,  zimaal  in  der 
Nähe  der  Kapseln,  mit  zahlreichen  lymphoiden  Körpern  durchsetzt. 

Die  Zeichen  der  diphtheritischen  Nierenerkrankung  können  so 
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den  Anschein  gewinnt,  als  seien  beide  gleichzeitig  entstanden  und  daher 
auch  von  gleicher  pathologischer  Bedeutung.  In  den  meisten  fallen 
aber  gehen  die  Halsveränderungcn  den  Zeichen  der  Nephritis  entschie- 
den voran ,  meist  ein  bis  einige  Tage  ,  selten  um  so  lange  Zeit  wie  das 
Scharlachexanthem  der  Scharlachnephritis.  Die  Intensität  der  Nephritis 
entspricht  der  Intensität  der  Halsaffektion  nicht  nothwendigerweise ; 
einfache ,  leichte  und  mittelschwere  Störungen  im  Halse  können  mit 
schwerer  Nephritis  yerlaufen  und  dadurch  sogar  einen  ungünstigen 
Ausgang  nehmen ,  und  umgekehrt  können  tödtliche  Diphtherieen  nur 
durch  eine  leichteste  Nephritis  complicirt  sein.  In  einzelnen  Fallen, 
meist  leichterer  Art,  fand  ich  sogar  die  Zeichen  der  Nephritis  nur  zeit- 
weilig vor.  Im  Allgemeinen  dürfte  indessen  doch  gelten ,  dass  schwere 
Diphtherieen,  sowie  sie  sich  überhaupt  häufiger  als  leichte  mit  Nephritis 
compliciren,  auch  häufiger  eine  schwere  als  eine  leichte  B^orm  derselben 
darbieten.  Nach  meinen  Erfahrungen  schätze  ich  die  Häufigkeit  der 
Nephritis  bei  Diphtherie  auf  ein  Drittel  der  Fälle ;  manche  Autoren 
fanden  ein  höheres  Verhältniss,  manche  in  verschiedenen  Epidemieen 
ein  verschiedenes. 

In  heilenden  Fällen  kann  die  Dauer  der  diphtheri  tischen  Nephritis 
eine  sehr  verschiedene  sein ;  neben  Fällen  von  wenigtägiger  Dauer  einer 
dann  meist  auch  unbedeutenden  Albuminurie  weiss  ich  von  solchen  ,  in 
denen  die  Symptome  der  gestörten  Nierenthätigkeit  Monate  lang  an- 
hielten. Zu  Hydrops  scheint  es  in  solchen  Erkrankungen  seltener  als 
bei  Scharlach  zu  kommen. 

Natürlicherweise  geben  nicht  nur  primäre,  sondern  auch  secundare 
Diphtherieen  im  Gefolge  der  verschiedenartigsten  Krankheiten  zu  Ne- 
phritis Veranlassung. 

Weiterhin  werden ,  allerdings  bei  weitem  seltener  als  bei  Schar- 
lach, auch  im  Gefolge  der  Masern  Nierenentzündungen  beobachtet. 
Während  sich  indessen  beim  Scharlach  regelmässige  Beziehungen  zwi- 
schen Exanthem  und  Nephritis  constatiren  lassen ,  ist  dies  bei  den  sehr 
seltenen  Masernnephritiden  keineswegs  der  Fall.  Die  Nephritis  er- 
scheint bei  Masern  bald  im  Anfang  der  Krankheit  vor  dem  Exanthem, 
oder,  wie  am  häufigsten,  in  der  Zeit  der  Eruption,  seltener  folgt  sie 
dem  Maximum  derselben  ein  bis  einige  Tage  hinterher.  Es  geht  nicht 
an ,  die  Erscheinungen  der  Nephritis  einfach  als  Folge  des  fieberhaften 
Zustandes  aufzufassen  ,  wie  man  es  unter  Umständen  bei  der  Intensität 
desselben  zu  thun  geneigt  sein  möchte.  Hiergegen  spricht  einmal  der 
Umstand,  dass  die  Zeichen  der  Nephritis  schon  vor  der  Periode  des  hef- 
tigen Fiebers  hervortreten  und  andererseits  ihr  folgen  können ,  sodann« 
dass  man  eben  nicht  einfache  leichte  Albuminurie ,  sondern  ganz  ent- 
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schieden  reichliche  Ausscheidung  von  Eiweiss  und  Cylindem  sowie  son- 
stigen Formelementen ,  vielleicht  auch  anderweitige  lokale  Erscheinun- 
gen in  der  Nierengegend  bemerkt ,  endlich  dass  im  Anschluss  an  Ma- 
semnephritis  Hydrops  und  Urämie  beobachtet,  ja  selbst  durch  letztere 
der  Tod  herbeigeführt  worden  ist.  Warum  die  Masern  nur  in  einzelnen, 
nebenbei  gesagt  durch  die  Intensität  des  Fiebers  keineswegs  hervor- 
tretenden Fällen  Nephritis  bewirken,  imd  dagegen  in  der  ungeheuren 
Mehrzahl  der  Erkrankungen  die  Nieren,  vielleicht  trotz  intensivsten 
Eruptions-  und  Floritionsfiebers,  vollständig  frei  bleiben,  ist  unbekannt. 
Die  Erklärung  dieser  Thatsache  durch  eine  besondere  Disposition  im 
positiven  Fall  ist  nichtssagend ,  solange  man  nicht  auseinanderzusetzen 
vermag ,  worauf  diese  Disposition  beruht.  Interessant  wäre  es  in  den 
betreffenden  Fällen  zu  erfahren,  ob  von  Masern-  oder  Scharlachnephritis 
geheilte  Kinder  bei  einer  späteren  Scharlach-  oder  Masernerkrankung 
regelmässig  von  Neuem  Nephritis  bekommen ,  ob  also  die  Empfindlich- 
keit der  Nieren  gegen  beiderlei  Infektionsstoffe  die  gleiche  ist.  Ich  be- 
obachtete in  einem  Falle ,  dass  ein  Kind ,  welches  zwei  Jahre  vorher 
Scharlachnephritis  mit  Hydrops  durchgemacht  hatte,  Masern  und  mit 
der  Eruption  derselben  von  Neuem  eine  kurzdauernde  Nephritis  bekam, 
während  andere  leichte  fieberhafte  Erkrankungen  die  Funktion  der 
Nieren  nur  einmal  ganz  leicht  alterirt  hatten. 

Kjellberg  (J.  f.  Kkh.  54.  p.  193)  beobachtete,  während  einer 
Epidemie  von  oft  mit  Diphtherie  complicirten  Masern ,  bei  zahlreichen 
Obduktionen  die  Anwesenheit  eines  parenchymatösen  Entzündungspro- 
cesses  in  den  Nieren.  Auch  andere  Autoren  fanden  in  einzelnen  Fällen 
von  in  dieser  Weise  complicirten  Masern  Nephritis;  keineswegs  darf  aber 
das  Vorkommen  derselben  etwa  nur  der  Diphtherie  zugeschrieben  werden. 

Auch  bei  Pocken  ist  das  Auftreten  einer  parenchymatösen  Ne- 
phritis keine  unerhörte  Seltenheit ,  wie  ich  mich  insbesondere  in  der 
grossen  Epidemie  von  1871  zu  überzeugen  Gel^enheit  hatte.  Der  Pro- 
cess  beginnt  meistentheils  schon  in  der  Zeit  der  Eruption ,  und  zwar 
giebt  er  sich  zu  dieser  Periode  durch  eine  stärkere  als  die  gewöhnliche 
febrile  Albuminurie  zu  erkennen ;  während  der  Decrustation  kann  in 
seiner  Folge  ein  massiger  Hydrops  auftreten.  Sehr  intensiv  scheint 
die  Pockennephritis  nicht  zu  sein,  wenigstens  beobachtete  ich  nie  einen 
durch  sie  herbeigeführten  Todesfall.  E.  Wagner  (Arch.  d.  Heilk.  1872. 
XIII.  p.  114)  fand  die  Nieren  bei  Pockensectionen  öfter  ergriffen:  ins- 
besondere kam  albuminöse  Infiltration  der  Rindensubstanz,  nicht  selten 
gleichzeitig  mit  fettiger  Metamorphose ,  vor;  seltener  zeigte  sich  da- 
neben Lymphombildung.  Daneben  war  ihm  »bei  jugendlichen  Indivi- 
duen c  die  Häufigkeit  eines  schwächeren  oder  stärkeren  Kalkinfarktes 
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der  Pyramiden  aufiFallend.  Uebrigens  wird  in  den  Berichten  etwaiger 
kindlicher  Eigenthtiinlichkeiten  nicht  besonders  gedacht. 

Weder  bei  Varicellen  noch  bei  Röthein  habe  ich  jemals  eine 
Nierencomplication  beobachtet  und  auch  nie  von  einer  Varicellenne- 
phritis gelesen,  dagegen  von  den  Ilötheln  gehört,  dass  sie  im  nördlichen 
Deutschland  nicht  ganz  selten  mit  Nephritis  verbunden  gewesen  seien. 
Diese  Eigenthümlichkeit  der  nordischen  Röthein  scheint  auch  Bartels 
gesehen  zu  haben ,  wenigstens  gedenkt  er  ihrer  unter  den  Ursachen  der 
Nephritis  parenchymatosa. 

Bei  der  ziemlichen  Seltenheit  des  nichtchirurgischen  Erysipels 
in  der  Kinderpraxis  ist  es  nicht  auffallend,  dass  mir  kein  durch  Nephritis 
complicirter  Fall  vorgekommen  ist,  wie  sie  nach  Lebert  (vgl.  Zülzer 
in  Ziemss.  Hdbch.  II.  2)  nicht  selten  sein  sollen. 

Dagegen  habe  ich  bei  einem  älteren  Knaben  mit  croupöser  Pneu- 
monie eine  complica torische  Nephritis  gesehen ;  nach  der  Defervescenz 
heilte  dieselbe  ziemlich  rasch  ab.  Der  ziemlich  intensive  Fall  verlief 
mit  wenig  Fieber,  so  dass  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  die  be- 
trächtlichen nephritischen  Symptome  nur  eine  Folge  hochgesteigerter 
Eigenwärme  gewesen  seien ,  wie  man  dies  von  der  massigen  oder  gerin- 
gen Albuminurie  in  zahlreichen  anderen  Fällen  von  croupöser  Pneu- 
monie mit  Recht  annimmt.  In  denjenigen  croupösen  Pneumonieen, 
welche ,  wie  die  Massenerkrankungen  zu  beweisen  scheinen ,  durch  eine 
infektiöse  Ursache  veranlasst  worden  sein  dürften ,  und  die  sich  auch 
sonst  durch  einen  eigenthümlichen  Verlauf  auszeichnen ,  kommt  Ne- 
phritis häufiger  vor. 

Bei  den  typhösen  Affektionen  wird  Albuminurie  öfters  beob- 
achtet ,  in  der  Kegel  nur  zur  Zeit  des  intensiveren  Fiebers  oder  bald 
darnach;  gewöhnlich  findet  gleichzeitig  auch  eine  entsprechende  ge- 
ringe Ausscheidung  von  Cylindem  statt.  Gewiss  hat  Bartels  nicht 
ganz  Unrecht ,  wenn  er  unter  diesen  Umständen  eine  Nephritis  nicht 
annimmt  und  die  genannten  Erscheinungen  einzig  und  allein  als  die 
Folge  hochgesteigerter  Eigenwärme  und  anhaltenden  Fiebers  betrach- 
tet, indessen  zeigte  Liebermeister  (cf.  Ziemss.  Hdbch.  U.  1),  dass 
Fälle ,  welche  bei  der  Section  relativ  starke  Nierendegeneration  erken- 
nen Hessen  ,  während  des  Lebens  zeitweise  oder  überhaupt  frei  von  ne- 
phritischen Symptomen  gewesen  waren.  Andererseits  habe  ich  aber 
einen  Knaben  mit  Abdominal typhus  beobachtet,  der  in  der  dritten 
Woche  bedeutende  Albuminurie  bekam  und  reichliche  Cylinder  aus- 
schied, sowie  später  hydropisch  ward  -■  ich  zweifle  nicht,  dass  dieser 
an  einer  entschiedenen  Nephritis  typhosa  litt.  Im  Allgemeinen  ist  aber 
eine  derartige  bedeutendere  Affektion  sowohl  bei  Abdominal-  wie  bei 
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exanthematischem  Typhus  selten.  Auch  die  anatomischen  Untersuch- 
ungen von  Ho  ff  mann  über  die  Veränderungen  der  Nieren  bei  Abdo- 
minaltyphus lehrten ,  dass ,  obwohl  geringfügige  Abnormitäten  fast  nie 
fehlen ,  stärkere  dennoch  nur  ausnahmsweise  vorkommen.  Ich  glaube, 
dass  die  letzteren  durch  eine  specifische  Reizung  der  Nieren  bedingt 
sind ;  ihre  Seltenheit  lässt  sich  genügend  durch  die  Annahme  einer  ge- 
ringen Erregbarkeit  der  Nieren  auf  den  prasumptiv  schwachen  Reiz  des 
typhösen  Contagium  erklären.  Ist  dieses  weniger  reizend  als  Scharlach- 
und  Diphtheriegift ,  so  wird  es  eben  auch  seltener  eine  Nephritis  er- 
zeugen. 

Es  ist  besonders  durch  Ponfick's  anatomische  Untersuchungen 
(Virch.  Arch.  LX.  p.  160)  sichergestellt,  dass  die  Nieren  bei  Fe  bris 
recurrens  entschieden  und  fast  ausnahmslos  verändert  sind,  und  da- 
her wahrscheinlich,  dass  auch  die  Kinder,  welche  nach  Wyss  (dieses 
Hdbch.  II.)  in  grosser  Zahl  daran  erkranken,  dabei  oft  nur  geringe  Al- 
buminurie zeigen ,  daneben  aber  regelmässig  Cylinder  secerniren  ,  von 
einer  intensiveren  Affektion  ergriffen  sind ,  als  wie  es  den  Symptomen 
gemäss  scheinen  könnte.  Sie  sind  nach  P  o  n  f  i  c  k  stets  und  mitunter 
so  bedeutend  vergrössert,  dass  sie  das  Doppelte  ihres  normalen  Gewich- 
tes erlangen ;  ihr  Parenchym  ist  schlaff  und  mürbe ,  die  Rinde  verbrei- 
tert und  getrübt ,  die  Hamkanälchen  sind  in  verschiedenster  Weise  mit 
fibrinösen  und  blutigen  Pfropfen  angefüllt,  ihre  Epithelien  verfettet, 
die  Malpighi'schen  Körperchen  vergrössert ;  auch  kommen  Sugillationen 
in  der  Nierensubstanz  vor.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  als 
Krankheitsursache  anzunehmenden  Spirillen  eine  intensive  Reizung  des 
Nierengewebes  und  dadurch  seine  Erkrankung  bewirken. 

Vielleicht  ruft  auch  das  Choleragift  eine  specifische  Reizung  der 
Nieren  hervor  und  ist  dieser  Umstand  ein  weiterer  wichtiger  Anlass  zu 
ihren  so  häufigen  Erkrankungen  bei  dieser  Affektion.  Möglicherweise 
ist  etwas  Aehnliches  in  Betreff  der  sehr  seltenen  Nierenaffektionen  beim 
Gelenkrheumatismus  vorhanden,  sofern  dieselben  nicht  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  embolischer  Natur  sind.  Und  ebenso  bei  der  Dys- 
enterie. 

Sind  vielleicht  die  interessanten  Beobachtungen  FischeTs  (Prag. 
Vjschr.  139.  Bd.)  über  das  Vorkommen  von  Nephritis  bei  akuten  Darm- 
katarrhen ,  Beobachtungen ,  wie  ich  sie  in  ähnlicher  Weise ,  und  zwar 
bei  Kindern,  auch  gemacht  habe,  auf  gleiche  Weise  zu  erklären?  Mög- 
licherweise werden  die  Nieren  auch  hier  durch  kleinste  Organismen, 
deren  Massenentwicklung  in  den  Därmen  deren  Katarrh  bedingt,  und 
welche  von  hier  aus  resorbirt  werden,  so  gereizt,  dass  die  Erscheinungen 
einer  mehr  oder  weniger  leichten  Nephritis  entstehen. 
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Aehnliches mag  bei Cerebrospinalmeningitis,  bei  gelbem 
Fieber  (nach  Präparaten  des  Herrn  CoUegen  Nägel i  aus  Rio  de  Ja- 
neiro), Malaria  u.  a.  Infektionskrankheiten  die  Ursache  der  durchaus 
nicht  seltenen  Nephritiden  sein.  Lehmann  (Schm.  Jahrb.  139  p.  241) 
fand  bei  tuberculöser  Meningitis,  und  zwar  ganz  besonders  bei 
Kindern,  neben  parenchymatöser  Hepatitis  auch  unsere  Nephritis ,  des- 
gleichen bei  acuter  Miliartuberculose.  Auch  noch  anderer  Krank- 
heiten mit  Nephritis  gedenkt  L. ,  offenbar  jedoch  nur  auf  Grund  von 
Erfahrungen  bei  Erwachsenen ,  insbesondere  des  Tetanus  und,  gleich 
Liebermeister,  des  Icterus  gravis.  In  geringerem  Grade  kann  auch 
einfacher  Resorptionsicterus  zu  Nephritis  führen,  vermuthlich  durch 
den  nierenreizenden  Effekt  der  Gallensäuren;  vgl.  Leyden,  Beitr.  z. 
Path.  d.  Ict.  und  Nothnagel,  D.  Arch.  f.  klin.  Med.  XIL  p.  326. 
Auch  bei  akuten  phlegmonösen,  carbunkulösen  (Fischer,  die  sept. 
Nephr.  Bresl.  1868)  und  sonstigen  Eiterungen,  traumatischer  Pyämie, 
sowie  überhaupt  unter  allen  Verhältnissen ,  welche  die  Resorption  von 
jauchigen,  vielleicht  organisirten,  Elementen  wahrscheinlich  machen, 
begegnen  wir  der  Nephritis  parenchymatosa  —  Veranlassung  genug, 
zu  vermuthen ,  dass  eine  specifische  Ursache  auch  hier  ihre  Entstehung 
vermittelte. 

Es  dürfte  hier  ferner  der  Platz  sein ,  an  welchem  der  Entstehung 
einer  Nephritis  durch  chemische  nierenreizende  Agentien  am 
zweckmässigsten  gedacht  würde.  Für  den  kindlichen  Organismus  L^t 
von  solchen  in  der  Neuzeit  insbesondere  die  Behandlung  chirurgischer 
Krankheiten  mit  Carbolsäure  bedeutungsvoll  geworden  (Lücke,  K  ü- 
ster,  s.  überhaupt  Verh.  des  Chir.-Congresses  1878) ;  mit  Weglassung 
der  Carbolsäureverbände  u.  s.  w.  schwinden  auch  die  mehr  oder  minder 
heftig  aufgetretenen  Symptome  der  Carbolnephritis.  Desgleichen  hat 
vielleicht  auch  Salicylsäure  in  einzelnen  seltenen  Fällen  nephritiser- 
zeugend  gewirkt.  Ich  gedenke  ferner  der  bei  der  akuten  Hyperämie 
der  Nieren  erwähnten  Einwirkung  des  Cantharidin ,  sowie  überhaupt 
der  scharfen  und  balsamischen  Stoffe.  Möglicherweise  könnte  es  sich 
bei  der  Aufnahme  jauchiger  Substanzen  auch  nur  um  die  Resorption 
nierenreizender  chemischer  Körper  handeln ,  wie  denn  in  der  That  F  i- 
s eher  die  schädliche  Wirkung  der  Injektion  zersetzten  Eiters  in  die 
Venen  des  Versuchsthiers  als  vermuthlich  von  seinem  Gehalte  an  ran- 
zigen Fettsäuren  herrührend  bezeichnet.  Endlich  sind  nebenbei  Al- 
kohol, Aether  und  Chloroform,  die  Mineralsäuren,  Phosphor,  Arsen  und 
Antimon  als  nephritiserzeugend  zu  erwähnen.  Die  Casuistik  betrifft  in 
Betreff  der  letztjrenannten  Substanzen  ganz  überwiegend  Erwachsene. 

Dass  bei  Gesunden  durch  einfache  Erkältung  der  Hautdecken 
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in  grosserer  Ausdehnung,  zumal  bei  stark  schwitzendem  Körper,  eine 
Nephritis  erzeugt  werden  kann ,  halte  ich  nach  Beobachtungen  bei  Er- 
wachsenen ,  welche  ich  zu  machen  Gelegenheit  hatte ,  filr  kaum  zu  be- 
zweifeln. Ich  bin  aber  nicht  im  Stande,  einen  entsprechenden  Einder- 
fall beizubringen.  Ebensowenig  vermag  ich  einen  eigenen  Beitrag  zur 
Aetiologie  der  Nephritis  durch  Verbrennung  der  Haut  (Ponfick, 
Berl.  klin.  Wschr.  1876.  17.  p.  228  u.  Wagner,  Allg.  Path.  7.  Aufl. 
1876  p.  413),  Contusion  und  Verletzungen  der  Nieren  (Maas,  D.  Ztschr. 
f.  Chir.  1878.  X.  p.  126),  oder  andersartige  besonders  entzündliche  Nie- 
renerkrankungen zu  liefern.  Bartels  gedenkt,  auf  Beobachtungen 
Wollner's  gestützt ,  ausserdem  noch  der  Entstehung  der  akuten  par- 
enchymatösen Nephritis  durch  sehr  energische  Schmierkuren.  Die 
Genese  aller  solcher  Fälle  würde  auf  Veränderungen  in  der  Me- 
chanik des  Nierenkreislaufs  zurückgeführt  werden  müssen. 

Endlich  ist  das  Fieber  zur  Erklärung  der  Entstehung  einer  paren- 
chymatösen Nephritis  im  Verlaufe  der  verschiedenartigsten  Krankheiten 
herangezogen  worden.  Virchow  lehrte  die  parenchymatöse  Schwel- 
lung der  Nieren  wie  anderer  Organe  als  eine  sehr  häufige  Affektion  und 
zeigte,  dass  die  durch  diesen  Process  hervorgerufenen  Veränderungen 
(Aufnahme  einer  kömigen  trüben  albuminösen  Masse  in  das  Innere  der 
Drüsenzellen,  wobei  das  Organ  grösser  wird,  an  Consistenz  einbüsst  und 
nach  Lösung  der  Kapsel  schlaffer  erscheint)  manchmal  geradezu  den 
entzündlichen  Charakter  an  sich  tragen.  Liebermeister  (D.  Arch.  f. 
klin.  Med.  I.  p.  329)  fand  diesen  Process  bei  den  verschiedenartigsten 
Krankheiten,  »selbst  bei  Peritonitis  und  Katarrhalfieber«,  und  machte 
zu  ihrer  Erklärung  auf  den  hohen  Grad  des  Fiebers  aufinerksam  als 
>das  einzige  Moment ,  welches  den  beobachteten  Fällen  gemeinschaft- 
lich zukam.c  Es  zeigte  sich,  dass  alle  die  betreffenden  Kranken  sämmt- 
lich  solche  gewesen  waren,  bei  welchen  eine  besonders  hohe  febrile 
Steigerung  der  Körpertemperatur  wiederholt  oder  während  längerer 
Zeit  andauernd  bestanden  hatte ,  und  es  gewann  daher  schon  desshalb 
die  Vermuthung ,  dass  die  excessive  Steigerung  der  Körpertemperatur 
die  Ursache  jener  infiltrativen  und  degenerativen  Processe  sei ,  einen 
gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Ausserdem  ist  durch  verschie- 
dene Autoren  experimentell  der  schädliche  Einfluss  einer  hochgestei- 
gerten Temperatur  auf  zellige  Gebilde  direkt  nachgewiesen  worden ; 
ich  erwähne  (gleich  Liebermeister)  insbesondere  die  mit  Hilfe  des 
mikroskopischen  Erwärmungsapparates  ausgeführten  Arbeiten  von  M. 
Schnitze,  Kühneu.  A.,  sowie  die  Thierexperimente  von  Litten 
(Virch.  Arch.  LXX.  p.  10).  Anderer  Ansicht  dagegen  ist  Lehmann 
(Schm.  Jahrb.  139.  p.  243)  auf  Grund  zahlreicher  Sectionen.  Er  läugnet 
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nicht,  dass  hohe  Wärmegrade  öfters  mit  parenchymatösen  Entzün- 
dungen ,  u.  a.  auch  der  Nieren ,  verbunden  sind ,  aber  daraus  foJ^e  noch 
nicht ,  dass  diese  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  von  jenen  stehen. 
So  beobachtete  er  denn  in  der  That  trotz  sehr  hochgesti^ener  Eigen- 
wärme, z.  B.  bei  Tetanus,  keine  parenchymatöse  Veränderungen.  Viel- 
mehr sei  die  wahre  Ursache  derselben  ein  Gehalt  des  Blutes  an  giftigen 
Stoffen ,  wie  solche  bei  Intoxicationen  und  Infektionen  vorhanden  sind. 
Auch  Cohnheim  (AUg.  Path.  I.  p.  567)  erscheint  die  Liebermeister '- 
sehe  Anschauung  kaum  haltbar.  Er  beruft  sich  auf  seine  Erfahrung, 
derzufolge  die  trübe  Schwellung  bei  hochgradig  fieberhafter  uncompli- 
cirter  Pleuropneumonie  in  der  Regel  vermisst  werde ,  während  sie  an- 
dererseits bei  afebrilen  Krankheiten  auftrete,  wie  der  Kohlenoxydver- 
giftung  —  wobei  sich  gegen  die  Herbeiziehuug  der  letzteren  Thatsache 
allerdings  einwenden  lässt,  dass  auch  Liebermeister  nicht  behauptet 
hat,  es  müsse  zur  Erklärung  jener  Veränderung  die  Ursache  einzig  und 
allein  in  der  hohen  Eigenwärme  gesucht  werden.  Vielmehr  erschien  es 
L.  »a  priori  durchaus  wahrscheinlich ,  dass  die  degenerative  Zerstörung 
der  Parenchymzellen  das  Resultat  mannichfacher  unter  sich  höchst  ver- 
schiedener Momente  sein  könne,  welche  nur  darin  übereinstimmen,  dass 
ihre  Einwirkung  auf  die  Zellen  allmählich  das  Leben  derselben  ver- 
nichtet.« C o h nh ei m's  Ansicht  gipfelt  in  dem  Satze ,  dass ,  wenn  das 
Fieber  überhaupt  mit  jener  Veränderung  etwas  zu  thun  habe,  es  höch- 
stens indirekt  sein  könne ,  vielleicht  durch  gewisse  Störungen  der  Cir- 
kulation  hinsichtlich  der  Blutbeschaffenheit  oder  Blutbewegung  oder 
Transsudation  etc.  Stehen  somit  hinsichtlich  der  Erklärung  der  ana- 
tomischen Thatsachen  zweierlei  Ansichten  unveimittelt  einander  gegen- 
über und  muss  desshalb  die  endgültige  Entscheidung  der  Zukunft  über- 
lassen bleiben ,  so  kann  man  doch  jetzt  schon  die  Frage  nach  der  klini- 
schen Bedeutung  dieser  Verhältnisse  mit  Recht  aufwerfeu. 

In  dieser  Beziehung  muss  sofort  an  die  sehr  bekannte  Thatsache 
erinnert  werden,  dass  eine  massige  oder  geringe  Albuminurie  bei  hoch- 
febrilen Kranken  sehr  häufig  ist  und  nicht  selten  sogar  eine  Ausschei- 
dung von  Harncylindern  dabei  stattfindet.  Wenn  ich  auch  der  Mei- 
nung Gerhardt's,  derzufolge  (D.  Arch.  f.  kl.  Med.  V.  p.  213)  diese 
febrile  Albuminurie  bei  einer  gewissen  Höhe  der  Eigenwärme  ganz 
regelmässig  sich  einstelle  ,  mich  nicht  vollkommen  anschliessen  kann, 
insofern  ich  sogar  im  Anfang  des  Scharlach  bei  höchsten  Temperatur- 
graden eiweissfreien  Harn  beobachtete,  so  erkenne  ich  doch  bereitwillig 
an,  dass  sein  nebenstehender  Ausspruch,  »dass  sie  weit  häufiger  ist,  als 
man  nach  dem  Ergebnisse  der  gewöhnlichen  Untersuchungsmethoden 
erwarten  sollte«,  im  Allgemeinen  richtig  ist.    Gerhardt  hält  die  fe- 
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brile  Albuminurie  einfach  für  dadurch  bedingt ,  dass  der^  betreffende 
»Filtrationsprocess  unter  abnormen  Bedingungen,  nämlich  hoher  Tem- 
peratur, vor  sich  geht.«  Bartels  (1.  c.  p.  47)  legt  sich  diese  anomale 
Ausscheidung  auf  die  Weise  zurecht ,  dass  er  meint ,  es  werden  durch 
Erhöhung  der  Körperwärme  die  Gefasswandungen  erschlafft ,  die  Ge- 
fasse  dadurch  ähnlich  wie  nach  Durchschneidung  der  Gefässnerven  der 
Nieren  erweitert,  und  so  die  Beschaffenheit  des  Filters  verändert,  durch 
welchen  die  Absonderung  des  Hamwassers  vor  sich  geht ;  insbesondere 
müssten  die  Poren  dieses  Filters  durch  die  vermehrte  Flächenausdeh- 
nung desselben  geräumiger  werden ;  der  Erfolg  dieser  Veränderungen 
in  den  Filtrationsbedingungen  müsse  aber  nach  individuellen  Verhält- 
nissen verschieden  ausfallen :  es  könne  unter  scheinbar  gleichen  Bedin- 
gungen bald  Albuminurie  eintreten,  bald  nicht ,  und  es  könne  sich  die- 
selbe bald  schon  nach  kurzer ,  bald  erst  nach  längerer  Dauer  der  Tem- 
peratursteigerung einstellen. 

Fragen  wir  nun ,  ob  in  den  zahlreichen  bisher  während  des  Lebens 
genau  beobachteten  und  post  mortem  gehörig  untersuchten  Fällen  hoch- 
febriler Krankheiten  Albuminurie  und  Epithelveränderungen  regelmäs- 
sig zusammengetroffen  sind ,  so  muss  die  Antwort  verneinend  ausfallen. 
Es  ist  bisher  nicht  erwiesen ,  dass  Veränderungen  der  Epithelien  der 
Harnkanälchen  an  sich  Albuminurie  bedingen,  vielmehr  durch  einzelne 
Beobachtungen  unzweifelhaft  dargethan ,  dass  ausgedehnte  fettige  De- 
generation der  Nierenepithelien  ohne  solche  vor  sich  gehen  kann.  Schon 
Liebermeister  (Beitr.  z.  Anat.  u.  Klin.  d.  Leberkh.  Tüb.  1864. 
p.  235)  hatte  gefunden,  dass  trotz  des  ausnahmslosen  Bestehens  der  par- 
enchymatösen Degeneration  der  Nieren  bei  Icterus  gravis  die  Albumi- 
nurie in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  fehlte ,  während  in  anderen 
geringe ,  in  einigen  sogar  sehr  beträchtliche  Mengen  von  Eiweiss  vor- 
handen waren,  und  B  a  r  t  e  1  s  (1.  c.  p.  46)  behauptet  mit  kurzen  Wor- 
ten ,  dass  die  trübe  Schwellung  der  Nierenepithelien  als  Ursache  der 
Albuminurie  nicht  gelten  könne ,  insofern  nicht  nur  das  eben  erwähnte 
Verhalten  häufig  stattfinde,  sondern  andererseits  zuweilen  auch  trübe 
Schwellung  vermisst  werde ,  wo  während  des  Verlaufs  der  tödtlichen 
Krankheit  Albuminurie  bestanden  habe :  es  möchten  daher  beide  Co- 
effekte  derselben  Ursache  sein,  nicht  aber  die  letztere  Folgeerscheinung 
der  ersteren. 

Dessenungeachtet  muss  die  Wahrscheinlichkeit  anerkannt  werden, 
dass  hohes  Fieber  dauernde  Albuminurie  herbeizuführen  vermag  oder 
wenigstens  an  der  Entstehung  der  derselben  zu  Grunde  liegenden  Ne- 
phritis wesentlich  mitbetheiligt  sein  kann.  Es  kommen  hin"iUnd  wieder 
Fälle  vor ,  bei  denen  nach  längerer  Dauer  eines  schweren  fieberhaften 
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Zustandes  allmählich  alle  Zeichen  der  parenchymatösen  Nephritis,  so- 
gar Hydrops ,  auftreten ,  und  schliesslich  vielleicht  auch  die  Autopsie 
die  Richtigkeit  der  Diagnose  erweist.  Bartels  vermuthet,  dass  der 
entzündliche  Process  unter  diesen  Umständen  von  Veränderungen  der 
Gefäjsswandungen  eingeleitet  werde,  welche  bei  Fortdauer  des  fieber- 
haften Zustandes  sich  weiter  verschlimmerten,  und  zieht  zur  Er- 
klärung die  chronischen  Ernährungsstörungen  nach  Durchschneidung 
der  Nierengefässnerven  herbei.  Könnte  nun  auch  dem  Kritiker  eine 
derartige  Erklärung  plausibel  erscheinen ,  so  muss  ich  doch  darauf  auf- 
merksam machen ,  dass  solche  Fälle  meistentheils  den  Infektionskrank- 
heiten angehören  (Masern ,  Pocken ,  Typhus  u.  s.  w.) ,  und  daher  auch 
die  Annahme  gestatten ,  dass  das  inficirende  Agens  nierenreizend  ge- 
wirkt und  dadurch  vielleicht  den  wesentlichsten  Antheil  an  der  Ent- 
stehung der  Nephritis  genommen  habe.  Natürlicherweise  sehe  ich  hier- 
bei ab  von  denjenigen  Infektionskrankheiten ,  welche ,  wie  Scharlach, 
Diphtherie,  Recurrens,  eine  besondere  Disposition  zu  Nephritis  herbei- 
führen. Aber  auch  in  hierhergehörigen  Fällen  sogenannter  rein  ent- 
zündlicher Krankheiten  (Pleuritis ,  Peritonitis ,  Eiterungsfieber  etc.)  ist 
bei  der  Bedeutung ,  welche  die  Bakterienlehre  für  die  Aetiologie  der 
febrilen  Störungen  heutzutage  gewonnen  hat ,  nicht  abzusehen ,  inwie- 
weit niedere  Organismen  nicht  trotzdem  bei  Entstehung  der  Nephritis 
wesentlich  in  Frage  kommen  und  ob  sie  nicht  doch  vielleicht  wichtiger 
sind  als  die  andauernde  Erhöhung  der  Eigenwärme. 

Was  die  übrigen  ätiologischen  Verhältnisse  anlangt,  wie  Alter, 
Geschlecht ,  Jahreszeit ,  Aufenthaltsort  und  Wohnung  u.  s.  w. ,  so  muss 
wegen  derselben,  da  die  parenchymatöse  Nephritis  meistentheils  secun- 
därer  Natur  ist ,  auf  die  betreffenden  primären  Krankheiten  verwiesen 
werden.  Da  die  wichtigeren  derselben  vorzugsweise  das  Kindesalter  be- 
treffen, so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  unsere  Nephritisform  beim  Kinde 
eine  sehr  häufige  Affektion  ist. 

Symptomatologie. 

Das  Krankheitsbild ,  unter  welchem  die  akute  parenchymatöse 
Nephritis  auftritt ,  ist  kein  gleichartiges  —  eine  natürliche  Folge  de« 
secundären  Erscheinens  der  Störung.  Während  sie  beim  Scharlach  das 
eine  Mal  erst  nach  vollkommener  Entfieberung  unvermuthet  herein- 
bricht, erscheint  sie  in  einem  anderen  Falle  allerdings  gleich  früh  nach 
dem  Beginne  der  primären  Krankheit ,  jedoch  während  der  Fortdauer 
einer  hochfebrilen  Periode ,  und  schliesst  sich  endlich  in  einem  dritten 
au  einen  Reizungszustand  der  Nieren  an ,  der  bereits  frühzeitig  in  der 
exanthematischen  Periode  seinen  Anfang  genommen  hat.    Aehnlich  bei 
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Masern ,  bei  Diphtherie ,  bei  Pocken  u.  s.  w.  Aber  nicht  nur  von  der 
Verschiedenheit  der  Ursache,  wegen  deren  Bartels  sogar  an  die  Mög- 
lichkeit yerschiedenai'tiger  Krankheitsprocesse  bei  den  einzelnen  Krank- 
heiten denkt,  sondern  auch  von  dem  verschiedenartigen  Grade  der 
Krankheit  hängt  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  des  Verlaufes 
und  ebenso  auch  des  Ausganges  der  Nephritis  ab. 

Die  wichtigsten  und  in  der  Regel  auch  frühesten  Symptome  der 
parenchymatösen  Nephritis  bietet  der  Harn.  Nicht  selten  ist  im  An- 
fang der  Krankheit  seine  Excretion  gestört ,  insbesondere  zeigt  sich  ein 
häufiges  äusserst  lästiges  Drängen  zum  Harnlassen,  öfters  mit  jeweiliger 
Entleerung  nur  weniger  Tropfen  —  indessen  wird  in  der  Regel  durch 
dieses  nicht  constante  und  öfter  nicht  einmal  sehr  prägnante  Phänomen 
die  Aufinerksamkeit  der  Pfleger  weniger  in  Anspruch  genommen  als 
durch  die  Eigenschaften  des  Harns  selbst ,  seine  Menge  und  seine  Be- 
schaffenheit. 

Die  Menge  des  Harns  ist  fast  regelmässig  vermindert ,  in  milden 
lallen  wenig ,  in  schweren  oft  in  auffalligster  Weise.  Je  nach  der  In- 
tensität des  Verlaufes  der  Nephritis  kann  die  Verminderung  der  Harn- 
menge eine  kürzere  oder  längere  Zeit  hindurch  anhalten  und  mit  der 
Besserung  des  Zustandes  allmählich  zur  Norm  sich  erheben ,  oder  es 
sinkt  dieselbe  rasch  auf  ein  Minimum,  ja  es  kann  sogar  völliges  Stocken 
der  Absonderung  eintreten  —  dies  besonders  in  den  rasch  tödtlichen 
Fällen.  Nur  ausnahmsweise  sinkt  die  Hammenge  nicht,  ja  Baginsky 
(D.  Ztschr.  f.  prakt.  Med.  1874.  15.  p.  123)  giebt  sogar  an,  hin  und 
wieder  Fälle  gesehen  zu  haben ,  in  denen  eine  gesteigerte  Nierenthätig- 
keit  im  Anfang  der  Nephritis  vorhanden  gewesen  sei ;  eine  darauf  fol- 
gende plötzliche  Verminderung  oder  völlige  Unterbrechung  der  Diurese 
characterisire  die  schwersten,  eine  allmähliche  Verminderung  die  leich- 
teren Fälle.  Immer  hält  die  Beschränkung  der  Hamsecretion  in  mittel- 
schweren Fällen  längere  Zeit  an,  eine  darauf  folgende  constante  Steige- 
rung derselben  darf  als  günstiges  die  Genesung  einleitendes  Zeichen 
angesehen  werden.  Bei  etwa  wieder  eintretender  Verschlimmerung 
sinkt  die  bereits  gestiegene  Harnmenge  in  der  Regel  von  Neuem  und 
verhält  sich  sodann  in  gleicherweise,  wie  soeben  erörtert  wurde,  je 
nach  der  verschiedenen  Schwere  der  Fälle. 

Sehr  auffallig  ist  ferner  die  trübe  Beschaffenheit  des  spärlichen  Se- 
cretes.  Die  im  Anfang  oft  gelblich-bräunliche  Trübung  ist  theils  durch 
reichliche  Zumischung  raorphotischer  Elemente,  welche  den  Hamkanäl- 
chen  entstammen ,  theils  durch  die  Ausscheidung  von  Harnsäure  und 
harnsauren  Salzen  hervorgerufen.  Mit  fortschreitender  Genesung  wird 
der  Harn  allmählich  wieder  klarer,  die  trübende  Wolke,  die  sich  aus 
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einer  übrigeDS  ganz  klaren  Flüssigkeit  zu  Boden  senkt ,  gewinnt  eine 
grauweissliehe  Färbung  und  wird  immer  geringer.  Schliesslich  ist  nur 
noch  die  minimale  Wolke  des  Normalzustandes  zu  bemerken. 

Die  Farbe  des  Harns  ist  je  nach  seiner  Concentration  eine  dunklere 
oder  hellere,  dunkelgelb  oder  roth gelb,  beziehentlich  lehmig  getrübt 
bei  Ausscheidung  von  Uraten  im  Anfang  der  Nephritis ,  hellgelb  gegen 
die  Zeit  der  Genesung.  Alle  diese  Farbentibergänge  werden  aber  nur 
beobachtet,  wenn  kein  Blut  im  Harne  sich  findet ;  Blut  ist  aber  fast 
regelmässig  im  Anfange  darin  enthalten.  Je  nach  seiner  Menge  ist  die 
Farbe  daher  in  der  Regel  fleischwasserartig,  heller  oder  dunkler  braun- 
roth  bis  schwärzlichbraun,  und  es  kann  der  Blutgehalt  zu  den  verschie- 
denen Tageszeiten  und  an  auf  einander  folgenden  Tagen  ein  wechseln- 
der sein.  Wenn  sehr  viel  Blut  im  Harne  enthalten  ist,  kann  sieh  ein 
mächtiger  fast  schwarzer  Bodensatz,  aus  zerstörten  Blutkörperchen  mit 
sonstigen  Formelementen  und  Uraten  bestehend ,  zu  Boden  senken. 
Normale  scheibenförmige  gedellte  Blutkörperchen  sind  hierbei  meist 
gar  nicht  sichtbar ,  sondern  nur  bräunlich  ent&rbte  rundliche  oder  ku- 
gelförmige, oft  auch  ganz  ausgelaugte  farblose  kleinen  Ringen  ähnliche. 
Der  braune  Farbenton  eines  solchen  Harnes  rührt  von  zersetztem  Hämo- 
globin ,  von  sog.  Methämoglobin  her  und  es  kann  bei  reichlicher  An- 
wesenheit desselben  die  Flüssigkeit  eine  dunkelbraune,  ja  tintenscliwarze 
Farbe  erhalten ;  diese  Färbung  ist  zugleich  ein  Beweis  dafür ,  dass  sich 
das  Blut  mit  den  Hambestandtheilen  längere  Zeit  aufs  Innigste  zu  mi- 
schen vermochte ,  wie  dies  eben  bei  parenchymatösen  Blutungen  der 
Fall  ist.    Niemals  enthält  ein  solcher  Harn  Blutgerinnsel. 

Die  Reaktion  des  Harnes  ist  stets  sauer,  wenn  nicht  etwa  durch 
Einfuhr  von  Alkalien  der  Harn  alkalisch  gemacht  oder  seine  Säure 
durch  das  reichliche  Alkali  einer  bedeutenden  Blutung  gesättigt  wurde. 
Eine  geringe  Blutbeiniisehung  hebt  die  saure  Reaktion  nicht  auf.  Na- 
türlicherweise darf  zur  Zeit  der  Untersuchung  die  ammoniakalische  Zer- 
setzung ausserhalb  des  Organismus  noch  nicht  begonnen  haben. 

Das  specifisclie  Gewicht  ist  im  Anfange,  wenn  dieHarumenge  ver- 
mindert ist,  öfters  weit  über  das  Normale  vermehrt,  mit  Wiederznnahme 
der  Diurese  normal  oder  vermindert.  Dementsprechend  sind  aucn  aie 
normalen  Harnbestandtheile  in  der  Flüssigkeit  in  relativ  normaler  oder 
sogar  vielleicht  vermehrter,  später  jedoch  in  relativ  verminderter  (Juan- 
tität  enthalten.  Sind  die  Tagesmengen  des  Harnes  gering  i  bo  ist  trotz 
bedeutendster  Concentration  die  absolute  tägliche  Ausscheidungsgrosse 
dieser  Harnbestandtheile,  insbesondere  von  Harnstoff  und  Chlor,  sicher 
vermindert ;  das  Umgekehrte  ,  zumal  in  Betreff  des  Harnstoffs ,  kann  w 
^'*         "  '••  bei  Zunahme  der  Hammengen  stattfuiden. 
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Eiweissgehalt  des  Harnes  dürfte  bei  akuter  parenchymatöser  Ne- 
phritis nur  höchst  ausnahmsweise  einmal  nicht  vorhanden  sein  und  kei- 
nenfialls  bei  einem  Kranken  constant ,  durch  den  ganzen  Verlauf  hin- 
durch, fehlen.  Bartels,  welcher  über  zahlreiche  Ei  Weissbestimmungen 
verfügt,  giebt  die  procentische  Menge  desselben  in  den  meisten  Fällen 
nur  als  eine  massige  an ;  0,5  ^/o  werde  selten  überschritten,  oft  nicht  ein- 
m^]  0,2  ®/o  erreicht.  Ich  bin  auf  Grund  genauer  Ausführung  der  ge- 
wöhnlichen Schätzungsmethode  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  im 
Allgemeinen  überzeugt,  meine  indessen,  dass  etwas  höhere  Eiweissmen- 
gen  als  ein  halb  Procent,  selbst  ein-  bis  anderthalb  Procent,  nicht  so 
ganz  selten  sein  dürften.  Aber  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wird 
0,5  ^/o  gewiss  kaum  annähernd  erreicht.  Natürlicherweise  ist  der  Ei- 
weissgehalt im  Anfange  der  Nephritis  beträchtlicher  als  gegen  das  Ende 
hin ;  nicht  selten  erreicht  er  sehr  rasch ,  schon  in  wenigen  Tagen ,  von 
Tag  zu  Tag  steigend,  sein  Maximum ,  hält  sich  auf  diesem,  je  nach  der 
Schwere  des  Falles ,  längere  oder  kürzere  Zeit ,  und  nimmt  dann  lang- 
samer oder  rascher  ab.  Das  völlige  Verschwinden  am  Ende  der  Krank- 
heit lässt  oft  sehr  lange  auf  sich  warten;  wenn  die  Reconvalescenz 
scheinbar  eine  vollkommene  ist,  kann  genaue  Harnuntersuchung  immer 
noch  einen  schwachen  Eiweissgehalt  entdecken  und  vorsichtiges  Ver- 
halten gebieten.  Doch  ist  in  der  Regel  nach  zwei  bis  sechs  Wochen  die 
Albuminurie  zu  Ende. 

Eine  interessante  Erscheinung  ist ,  dass  im  Anfang  der  Nephritis, 
wie  es  scheint  insbesondere  bei  Scarlatina  und  Diphtherie ,  das  Eiweiss 
im  Harne  gänzlich  fehlen  kann  ,  trotzdem  die  Nieren  sicherlich  schon 
sehr  anomal  sind.  Es  findet  dieses  Verhalten  eine  Analogie  im  gleichen 
Verhalten  bei  chronischen  Nierenaflfektionen ,   bei  welchen  sogar  ein 
klarer  von  der  Norm  kaum  anders  als  vielleicht  durch  eine  etwas  stär- 
kere Nubecula  abweichender  Harn  vorhanden  sein,  und  monatelang 
und  länger  trotz  ausgesprochener  anatomischer  Abweichung  jede  Albu- 
minurie fehlen  kann.    Bartels  erklärt  ein  derartiges  Vorkommniss  da- 
durch, dass  im  Anfang  einer  Nephritis  nicht  alle  Stellen  der  Nieren 
gleichmässig  erkrankt,  manche  sogar  noch  ganz  gesund,  andere  dagegen 
sehr  anomal  sind ,  und  zwar  vermuthet  er  nun ,  dass ,  wie  manchmal 
durchaus  anomale  Nieren  ihre  Funktion  gänzlich  einstellen,  so  dies  auch 
die  in  intensivster  Weise  erkrankten  Partieen  übrigens  gesunder  Nieren 
allein  zu  thun  vermögen ,  während  die  gesunden  Partieen  fortfahren, 
einen  normalen  eiweissfreien  Harn  abzusondern.     Freilich  wird  hierbei 
vorausgesetzt,  dass  in  solchen  Nieren  gleichzeitig  nur  normale  und  voll- 
kommen Ainktionsunfähige  Abschnitte  vorhanden  sind ,  Zwischenstufen 
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aber  fehlen;  indessen  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  so  etwas  jemals  vor- 
kommt. 

Wenn  in  dem  von  Bartels  in  dieser  Beziehung  citirten  Falle  He- 
noch's  (Berl.  kl.  Wschr.  1873.  Nr.  50)  die  gleichzeitige  Abwesenheit 
sowohl  der  Albuminurie  wie  der  nephritischen  Formelemente ,  und  zwar 
bis  fast  zum  Tode,  betont  wird,  trotzdem  laut  Sectionsbericht  eine  dop- 
pelseitige akute  parenchymatöse  Nephritis  in  „exquisiter"  Weise  gefun- 
den wurde,  so  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  nephritische  Form- 
elemente beim  Vorhandensein  eines  üratsedimentes,  welches  faktisch  be- 
stand, sehr  schwer  aufzufinden  sind  und  daher  recht  gut  übersehen  wor- 
den sein  können.  Ich  halte  es  für  sehr  unwahrscheinlich,  dass  bei  tödt- 
licher  Nephritis  bis  fast  zum  Tode  ein  Harn  abgesondert  wird ,  welcher 
sich  von  der  Norm  nur  durch  seine  Spärlichkeit  und  seine  Concentration 
unterscheidet,  also  z.  ß.  auch  von  der  Klarheit  des  noi-malen  Harnes  ist. 
üebrigens  ist  in  der  interessanten  Henoch'schen  Mittheilung  nicht  er- 
wähnt, dass  die  Abwesenheit  des  Eiweisses  durch  alle  vorhandenen  Ei- 
weissproben  constatirt  worden  sei. 

Was!  den  Mechanismus  der  Eiweissausscheidung  anlangt ,   so  wird 
darüber  noch  gestritten.     Natürlicherweise  hat  man  zunächst  die  über- 
all vorhandenen  sichtbaren  anatomischen  Veränderungen  beschuldigt, 
die  Ursache  der  Albuminurie  zu  sein,  und  insbesondere  sein  Augenmerk 
auf  die  Abweichungen  der  Harnkanälchenepithelien  gerichtet.  Man  hat 
sich  z.  B.  der  Vorstellung  hingegeben ,  dass  bei  albuminoi'd  infiltrirten 
Epithelien  ein  Theil  des  Eiweisses  —  etwa  der,  welcher  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Elntzündung  über  das  normale  Maass  der  Ernährung  hinaus 
von  ihnen  aufgenommen  wird  —  wieder  in  das  Hamwasser  zurücktritt. 
Ein  derartiges  Geschehen  ist  immerhin  möglich ,  keinenfalls  aber  die 
einzige  oder  auch  nur  wesentliche  und  wichtigste  Ursache  der  Albumi- 
nurie bei  Nephritis ;  ist  es  ja  doch  bereits  oben  erwähnt  worden , 
sehr  bedeutende  Veränderungen  der  Epithelien  bei  entschieden  eiweiss- 
freiem  Harne  vorhanden  sein  können.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es, 
die  Rolle ,  welche  Veränderungen  des  Blutdrucks  in  den  Gelassen 
Nieren ,  sowie  die  Beschaffenheit  der  Gefasswandungen  bei  Jiints         b 
der  Albuminurie  spielen  ,  eine  bei  weitem  massgebendere  ist '  . 

Annahme  einer  combinirten  Wirkung  beider  Faktoren  dürfte 
meisten  Fälle  zur  Erklärung  jener  gewiss  vollkommen  ausreiciien         • 
Zweifelhafl  ist  es  nur  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein ,  ob  der  ^^^^^    , 
Blutdruck,  welcherzur  Entstehung  der  Albuminurie  noth wendig  ist,em 
gesteigerter  oder  ein  niedrigerer  sein  müsse ,   und  durch   welche     i 
logiaßbim  Abweichungen  die  Gefasswandungen  der  Malpighi  sehen 

"jiss  permeabler  gemacht  werden.  Bartels  nalun  i 
büität  dieser  Füter,  gleich  wie  »die  der  ausserhalb  des 
)ers  zu  Filtrationsversuchen  benutzten  thierischen  Mem- 
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branen c ,  durch  zunehmenden  Blutdruck  erhöht  werde ;  vielleicht 
mochten  auch  allein  durch  diesen,  ohne  anderweitige  Veränderungen  der 
Blutgefassstructur  »die  die  Epitbelbekleidung  der  Ge&ssschlingen  bil- 
denden Zellen  bei  der  Ausdehnung  des  Glomerulus  auseinander  weichen, 
sodass  Lücken  im  Epithelbesatz  entstehen«  und  den  Durchtritt  von  Se- 
rumeiweiss  erleichtem.  Dag^en  weist  neuerdings  Runeberg  (Arch. 
d.  Heilk.  1877.  XVIII.)  nach ,  dass ,  ¥rährend  im  Allgemeinen  die  Fil- 
trationsschnelligkeit ,  namentlich  auch  von  Eiweisslösungen ,  mit  dem 
Filtrationsdruck  sinkt  und  steigt  (freilich  nicht  in  einem  proportionalen 
Yerhältniss  mit  demselben ;  vielmehr  nimmt  sie  in  um  so  geringerem 
Grade  zu,  je  hoher  der  Druck  steigt) ,  der  relative  Albumingehalt  des 
Filtrates  mit  der  zunehmenden  Dauer  der  Filtration  durch  eine  be- 
stimmte Membran  zunächst  abnimmt,  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen 
Grosse,  und  dann  bei  gleichbleibendem  Druck  verhältnissmässig  constant 
bleibt.  Vermindert  sich  aber  nunmehr,  nach  Erreichung  dieses 
constanteren  Verhältnisses,  der  Druck,  so  steigt  der  Albumin- 
geh alt  des  Filtrates,  und  vermehrt  sich  dagegen  jener,  so  nimmt  dieser 
ab.  Hieraus  wird  es  erklärlich ,  wie  aus  entzündeten  Nieren ,  in  deren 
Arterien  und  Capillaren  der  Blutdruck  unter  die  Norm  erniedrigt  ist 
(vgl.  Cohnheim,  allg.  Pathol.  I.  p.  213),  ein  eiweisshaltiger Harn  ab- 
fliesst,  während  der  höhere  Blutdruck  der  Norm  ein  eiweissfreies  Secret 
liefert. 

Eine  wichtige  Frage,  deren  eingehende  Darlegung  mancherlei  Wi- 
dersprüche in  den  bisherigen  Angaben  aufklären  würde,  betrifft  die  Na- 
tur des  Eiweisses  bei  der  nephritischen  Albuminurie.  Es  kann  jetzt 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass,  abgesehen  von  der  Substanz,  aus 
welcher  die  Harncy linder  bestehen,  verschiedene  Eiweisskörper  im  Harn 
sich  finden  —  giebt  es  ja  doch  auch  im  Blute  mehrere  Arten  von  Eiweiss. 
Immerhin  ist  aber  das  Serumalbumin  derjenige  Eiweisskörper,  welcher 
hauptsächlich  im  Harne  auftritt;  es  ist  derselbe,  welcher  im  Blutserum 
in  reichlichstem  Maasse  vorhanden  ist  und  ebenso  in  der  Lymphe ,  im 
Chylus  und  in  den  Transsudaten  reichlich  vorkonmit.  Ausserdem  sind 
nun  aber  von  verschiedenen  Autoren  Angaben  gemacht  worden  über  ein 
mehr  oder  weniger  regelmässiges  Vorkommen  von  Globulin  (Lehmann, 
Virch.  Arch.  XXXVL  p.  131 ;  Senator,  Ibid.  LX.  p.  476;  Edle fsen, 
D.  Arch.  f.  klin.  Med.  VH.  p.  67),  Paraglobulin  (Edlefsen  lässt  dies 
frr^lich  ;Wassilewsky,  Petersb.  med.  Wschr.  1876.  11,  fand  es  nur 
in  bluthaltigem  Harn)  und  Pepton  (Gerhardt ,  Wiener  med.  Presse 
1871.  1;  Senator;  Wassilewsky  behauptet,  dass  sich  dieses  oft 
auch  in  serumeiweissfreiem  Harne  zeige) ,  und  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden ,  dass  wenigstens  Globulin  und  Pepton ,  allerdings  nur  in  abso- 

H*ndb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8.  19 
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Int  und  relativ  geringen  Mengen ,  neben  dem  Serumeiweiss  häufig  auf- 
treten.  Vgl.  auch  Mahomed,  Vjschr.  f.  Derm.  III.  1876.  p.  78. 

Nicht  minder  wichtig  für  die  Symptomatologie  der  parenchyma- 
tösen Nephritis  ist  das  Erscheinen  der  sogenannten  Harn cylind er 
im  Harne  der  Kranken.    Es  sind  dies  bekanntlich  langgestreckte ,  nie- 
mals verästelte,  an  den  meisten  Stellen  ihres  Verlaufes  parallel  contou- 
rirte  Gebilde,  welche  nur  selten  von  vollkommen  gleichmässiger  hyaliner 
Beschaftenheit  sind,  sondern  theils  sehr  entschieden  durch  eine  äusserst 
feine  Punktirung ,  theils  dadurch  sich  auszeichnen ,  dass  sie  die  Grund- 
substanz bilden ,  in  welcher  die  verschiedensten  körperlichen  Elemente, 
welche  in  den  Hamkanälchen  vorkommen  können,  eingebettet  sind.  Sie 
bestehen  aus  einer  Eiweisssubstanz ,  welche  sich  aber  dadurch  von  den 
ebengenannten  Eiweissarten  auszeichnet,  dass  sie,  in  Berührung  mit  den 
Hambestandtheilen  gebracht,  zu  der  bekannten  hyalinen  und  cohären- 
ten  Masse  gerinnt ;  dieselbe  besitzt  eine  ziemlich  bedeutende  Festigkeit 
und  behält  daher  ihre  Form  auch  ausserhalb  der  Hamkanälchen,  deren 
Abguss  sie  darstellt,  bei.    Ich  kann  daher  im  Auftreten  von  Harncylin- 
dem  an  und  für  sich  keinen  besonderen  Beweis  für  die  Existenz  einer 
Entzündung  finden  ;  jedes  Moment,  welches  Veranlassung  zur  Ausschei- 
dung von  flüssigem  Eiweiss  wird  (bekanntlich  kann  dies  auch  aus  voll- 
kommen normalen  Nieren  austreten),  welches  also  Albuminurie  bedingt, 
kann  auch  die  Ausscheidung  einer  gewissen,  in  der  Regel  äusserst  ge- 
ringen und  daher  nur  durch  Zufall  aufzufindenden  Menge  gerinnenden 
Eiiweisses  bewirken.    Ihre  chemische  Zusammensetzung  ist  in  den  aller- 
meisten Fällen  oflenbar  eine  gleichartige,  insbesondere  verschwinden  sie 
fast  stets  auf  das  Rascheste  bei  Zusatz  von  Essigsäure ;  wenn  dies  in 
BetreflF  einer  gewissen  Ijei  akuter  Nephritis  seltenen  Art  von  Cylindem 
nicht  stattfindet,  so  gilt  vielleicht  für  diese  Form,  die  sich  übrigens 
auch  durch  ihre  leicht  grauliche  oder  sogar  gelbgrauliche  Farbe  vor 
der  gewöhnlichen  hyalinen  Form  auszeichnet,  die  Erklärung  von  Bar- 
tels, welcher  meint,  dass  Cylinder,  welche  längere  Zeit  in  den  Ham- 
kanälchen zurückgehalten  werden,  eine  chemische  Umwandlung  erleiden 
können.  Er  beruft  sich  hierbei  auf  Friedreich,  welcher  (Virch.  Arch. 
XVI.)  gezeigt  hat ,  dass  alte  Fiiserstoffniederschläge  im  Innern  einer 
Hämatocele  die  amyloide  Metamorphose  zu  erleiden  vermögen.  Bartels 
zeigt,  dass  eine  solche  Zun'ukhaltung,  die  ja  a  priori  ganz  wohl  mög- 
lich erscheint,  in  der  That  stattfindet,  dass  Albuminurie  und  Ausschei- 
dung von  Cylindem  nicht  noth wendigerweise  gleichzeitig  stattfinden 
müssen.     Ich  kann  mich  nicht  entsinnen ,  solche  unlösliche  Cylinder 
gleich  im  Beginne  einer  akuten  Nephritis  gesehen  zu  haben ;  immer, 
waren  es  Fälle ,  welche  wenigstens  wochenlang  und  darüber  gedauert 
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hatten.  Auch  wäre  es  denkbar,  dass  chronisch  entzündete  Nierenpar- 
tieen  vorhanden  wären  und  aus  diesen  die  betreflfenden  Cylinder  stamm- 
ten, welche  im  Anfange  einer  akuten  Nephritis  entleert  würden. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  Cylinder ,  soweit  ihre  Bänder  nicht 
etwa  durch  in  ihnen  eingeschlossene  Zellen  und  Körnchen  unregelmäs- 
sig werden ,  mit  glatten  Contouren  versehen ;  selten  sind  die  Randlinien 
nicht  regelmässig ,  sondern  in  der  allerverschiedensten  Weise  gezackt 
und  gleichsam  angenagt  oder  schartig.  Möglicherweise  spricht  eine 
derartige  Beschaffenheit ,  mit  welcher  nicht  selten  auch  eine  veränderte 
Gestalt  der  eingeschlossenen  Zellen  zusammentrifft,  ebenfalls  für  ein 
längeres  Verweilen  der  betreffenden  Körper  an  ihrem  Entstehungsorte 
oder  wenigstens  innerhalb  der  Nieren.  Es  würden  also  vielleicht  solche 
Formen  ebenso  wie  die  in  Essigsäure  unlöslichen  Cylinder  der  akuten 
Nephritis  eine  intensivere  Störung  beweisen,  als  sie  in  denjenigen  Fällen 
auftritt,  in  welchen  der  reichliche  Harnstrom  die  in  den  schmalen  Harn- 
kanälchen  gebildeten  Cylinder  rasch  mit  sich  fortreisst ,  bevor  Alters- 
veränderungeu  in  ihnen  auftreten.  Natürlicherweise  muss  unter  solchen 
Umständen  ausgeschlossen  sein ,  dass  die  betreffenden  Formveränderun- 
gen der  Cylinder  ausserhalb  des  Organismus  entstanden  sind,  etwa  durch 
beginnende  Zerstörung  in  Folge  von  Fäulnissbakterien.  Jedenfalls  fin- 
den sich  schartige  Cylinder  auch  im  frischgelassenen  Harn  neben  paral- 
lelcontourirten.  —  Die  cylinderförmigen  Gebilde  sind  manchmal  nur 
kurze  Bruchstücke ,  wenig  länger  als  breit ,  meistens  übertrifft  aber  die 
Länge  die  Breite  nach  (Heller  [s.  Bartels]  0,01 — 0,05  Millimeter)  um 
ein  Vielfaches.  Dabei  ist  ihre  Breite  in  der  Regel  die  gesammte  Strecke 
hindurch  die  gleiche,  nicht  selten  begegnet  man  aber  auch  solchen  For- 
men ,  welche  rascher  oder  langsamer  an  dem  einen  oder  wohl  auch  an 
beiden  Enden  in  eine  gewöhnlich  stumpfe  Spitze  auslaufen.  Sie  beur- 
kunden hierdurch,  wie  mir  scheint,  deutlich ,  dass  sie  durch  Gerinnung 
einer  flüssigen  Eiweissmasse  entstanden  sind  ,  welche  vielleicht  am  Ge- 
rinnungsorte zu  rasch  hervorquoll  oder  durch  die  nachrückende  Flüssig- 
keit zu  rasch  hinweggeschwemmt  wurde,  als  dass  sie  das  gesammte 
Hamkanälcheulumen  vollkommen  zu  erfüllen  im  Stande  gewesen  wäre. 
Immerhin  blieb  aber  der  Zusammenhang  mit  der  vorher  secernirten 
Masse,  welche  einen  Abguss  des  Harnkanälchens  darstellt  und  demge- 
mäss  parallele  Contouren  aufweist,  noch  eine  Zeit  lang  erhalten ;  indes- 
sen mag  diese  Zeit  in  der  Regel  nur  eine  kurze  sein  und  zeigt  daher 
eben  der  Cylinder  ein  mehr  oder  weniger  rasch  sich  verjüngendes 
stumpfes  Ende.  Selten  sind  beide  Enden  in  dieser  Weise  beschaffen,  der 
Cylinder  dann  immer  ziemlich  kurz.  Au  manchen  Tagen  findet  man 
zahlreiche  solche  Cylinder ,  während  an  anderen  kein  einziger  sich  fin- 
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det:  Alles  vennuthlich  nur  eine  Folge  der  an  einzelnen  Tagen  in  unge- 
wöhnlicher Weise  wechselnden  Absonderungs-  und  Gerinnungsgeschwin- 
digkeit. —  Gar  nicht  zu  selten  ist  übrigens  das  verjüngte  Ende  eines 
solchen  Cy linders  nicht  nach  Art  einer  stumpfen  Spitze  gebildet ,  son- 
dern zeigt  schraubenzieherförniige  Windungen  vor  dem  abgerissenen 
mehr  oder  weniger  zugespitzten  Ende ,  offenbar  die  Folge  einer  Verän- 
derung der  ursprünglichen  Richtungslinie  der  sich  fortbewegenden  Cy- 
lindermasse.  Auch  mögen  manche  ganz  solid  und  gleichmässig  erschei- 
nende Cylinder  in  der  frühesten  Periode  ihres  Entstehens  eine  derartige 
unregelmässige  schraubenzieherförmige  Gestalt  gehabt  haben ,  aber  da- 
durch regelmässige  Contouren  gewonnen  haben,  dass  die  ergossene  Masse 
in  den  engen  Hamkanälchen  zu  langsam  vorrückte,  auf  diese  Weise  die 
einzelnen  Windungen  an*  einander  angepresst  wurden  und  nunmehr  bei 
genügend  starkem  Drucke  innigst  mit  einander  verschmolzen.  Wenig- 
stens scheint  mir  auf  eine  solche  Entstehungsart  der  Umstand  hinzu- 
weisen, dass  man  hin  und  wieder  fast  quer  durch  einen  ganzen  Cylinder 
hindurch  eine  verschwommene  Scheidewand  und  an  der  entsprechenden 
Stelle  der  einen  Seitenwand  eine  kleine  scharf  geränderte  Einkerbung 
sieht ;  manchmal  kann  man  sogar  mehrere  der  früher  isolirten  Win- 
dungen neben  einander  erkennen  und  Einkerbungen  an  beiden  Seiten 
des  Cylinders  wahrnehmen.  Es  deuten  solche  Falle  gleichzeitig  darauf 
hin,  dass  die  Masse,  aus  welcher  die  Cylinder  bestehen,  continuirlich 
abgesondert  wird  und ,  während  sie  nach  und  nach  an  ihrem  unteren 
Ende  durch  Gerinnung  erstarrt ,  am  oberen  Ende  weiter  vorquillt ,  im 
Wesentlichen  also  nicht  das  Produkt  einer  eigenthümlichen  hyalinen 
Degeneration  der  Epithelien  der  Hamkanälchen  ist.  Es  mag  sein,  dass 
auch  die  letztere  einen  Beitrag  zum  Cylindermaterial  liefert,  der  grösste 
Theil  zu  demselben  wird  aber  gewiss  durch  einen  Secretionsvorgang  ge- 
liefert. Bartels  erzählt  einen  Fall,  in  dem  der  Harn  eines  bis  dahin 
gesunden  Menschen  schon  fünf  Stunden  nach  einer  Verletzung  ganz  ho- 
mogene glashelle  Cylinder  enthielt,  einen  anderen,  in  dem  schon  zwei 
Stunden  nach  einer  Transfusion  von  Lammblut  ebensolche  beobachtet 
wurden ,  und  erklärt  es  für  nicht  denkbar ,  dass  binnen  so  kurzer  Frist 
fertig  gebildete  thierische  Zellen  sich  innerhalb  des  Körpers  und  in 
einem  gesunden  Organe  in  Folge  einer  leichten  Circulationsstörung  in 
eine  homogene  Substanz  verwandeln  könnten,  an  welcher  keinerlei  Zel- 
lencharaktere mehr  erkennbar  wären.  Auch  würde  jegliche  Analogie  in 
den  bisherigen  pathologischen  Erfahrungen  fehlen ,  wenn  man  eine  ra- 

Absonderung  der  hyalinen  Cylindersubstanz  von  Seiten 
len  annehmen  wollte.  Es  stammt  dieselbe  also  sicher 
Blute.  Selbstverständlich  sind  die  aus  ihr  hervorgehen- 
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den  Cjliuder  solid  und  nicht  etwa  hohle  Schläuche,  wie  man  eine  Zeit 
lang  annahm. 

Was  nun  die  Substanzen  anlangt ,  welche  bei  Entstehung  der  Gy- 
linder  von  deren  hyaliner  Substanz  aufgenommen  und  in  dieser  Form 
eingebettet  nach  aussen  geführt  werden ,  so  sind  folgende  aufeuführen : 
1)  Bakterien  —  sie  bewirken  eine  allerfeinste  Tüpfelung.  2)  Fettköm- 
chen  oder,  wenn  dieselben  etwas  grösser  werden,  feinste  Fetttröpfchen. 
3)  hell-  oder  mehr  oder  weniger  dunkelbräunliche  Körnchen,  welche 
bald  dicht,  bald  weniger  dicht  beisammen  liegen  und  im  ersten  Fall  die 
hyaline  Grundsubstanz  manchmal  kaum  erkennen  lassen.  Die  Köm- 
chen sind  Produkte  des  Zerfalls  von  Zellen  und  finden  sich  als  solche 
häufig  auch  neben  mehr  oder  weniger  intakten  ihre  Form  bewahrenden 
Zellen.  4)  Fetttröpfchen  ;  bei  reichlichem  fettigem  Zerfall  der  Epithel- 
zeilen  können  grössere  Mengen  von  Fett  in  die  Cylinderform  mit  ein- 
gehen, die  Gylinder  sind  mit  stark  lichtbrechenden  rundlichen  glänzen- 
den Körperchen  besetzt.  5)  rothe  und  weisse  Blutzellen.  Sind  erstere 
vorwiegend,  so  nennt  man  die  Gylinder  Blutcy linder ;  es  finden  sich 
solche  besonders ,  aber  nicht  etwa  allein  im  Anfang  der  Nephritis ,  nie- 
mals isolirt ,  sondern  stets  mit  den  übrigen  Gylinderarten  dieser  Pe- 
riode combinirt.  Stets  enthält  der  Harn  gleichzeitig  noch  freie  rothe 
Blutzellen.  Weisse  Blutzellen ,  beziehentlich  lymphoide  Zellen  finden 
sich  neben  anderen  Substanzen  innerhalb  der  Gylinder  ganz  gewöhnlich^ 
einzeln  oder  in  grösserer  Zahl  durch  die  Masse  des  Gylinders  zerstreut. 
Mitunter  liegen  lymphoide  Zellen  in  solcher  Menge  dicht  bei  einander, 
dasa  sie  allein  das  cylinderförmige  Gebilde  auszumachen  scheinen ;  ge- 
naues Hinsehen  belehrt  aber ,  dass  kleine  Lücken  an  den  Bändern  der 
Zellanhäufungen  mit  einer  hyalinen  Substanz ,  eben  der  Grundsubstanz 
der  Gylinder,  ausgefüllt  sind;  an  anderen  reicht  dieselbe  in  der  That, 
ohne  Zellen  zu  enthalten ,  über  die  Länge  des  cylinderfÖrmigen  ander- 
wärts von  Zellen  scheinbar  allein  gebildeten  Körpers  ein  kleines  Stück 
hinaus.  6)  Epithelien ,  intakte  oder  im  Zustande  der  verschiedenartig- 
sten Degeneration.  Solche  Gylinder  heissen  Epithelialcylinder,  Ich 
glaube,  dass  auch  diese  einer  Bindesubstanz  niemals  vollständig  ent- 
behren ;  sieht  man  diese  häufig  auch  nicht,  so  ist  sie  doch  sicher  vorhan- 
den. Es  gelingt  nämlich  zuweilen,  neben  Gebilden,  die  absolut  frei  von 
hyaliner  Grundlage  erscheinen ,  auch  solche  aufzufinden ,  wo  sich  der 
Gylinder  als  hyaline  Masse  über  die  Epithellage  hinaus  in  gleicher 
Breite  und  Richtung  noch  ein  Stückchen  fortsetzt ;  andererseits  finden 
sich  auch  solche  Gylinder ,  wo  die  Epithelmasse  an  der  einen  Seite  von 
einer  feinen  Gontour  begleitet  ist,  welche  die  Grenzlinie  einer  beinahe 
durchsichtigen  Masse  von  der  Form  und  Länge  des  Gylinders  ausmacht, 
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SO  dass  gewissermassen  die  dunkle  Hauptmasse  desselben  zur  Seite  ge- 
schoben zu  sein  scheint.  Das  Letztere  sieht  man  besonders  häufig  an 
sehr  breiten  und  langen  Cylindern ,  an  denen  auch  oft  genug  die  Ent- 
fernung der  dunkeln  von  der  durchsichtigen  Grenzlinie  am  einen  Ende 
anders  ist  als  am  entgegengesetzten.  Neben  solchen  Epithelcylindem 
die  man  sich  als  aus  zwei  nur  locker  mit  einander  verbundenen  Hälften, 
einer  durchsichtigen  und  einer  dunklen ,  zusammengelegt  denken  kann, 
giebt  es  aber  auch  noch  solche,  bei  welchen  auf  beiden  Seiten  der  Epi- 
thelialmasse hyaline  Massen  mit  verhältnissmässig  scharfen  und  paral- 
lelen Contouren  deutlich  hin  laufen  ,  gewohnlich  nur  in  sehr  geringer 
Entfernung  von  der  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  bräunlichen 
Hauptmasse.  Nimmt  diese  Hauptmasse,  welche  aus  intakten  oder  dege- 
nerirten  und  zerfallenden  Epithelien,  beziehentlich  deren  Trümimern, 
gebildet  ist,  noch  mehr  ab,  erscheinen  Lücken  in  ihr,  kürzere  oder  län- 
gere ,  so  tritt  der  Uebergang  des  Epithelialcylinders  zum  gewöhnlichen 
hyalinen  Cylinder  in  deutlichster  Weise  hervor :  es  ist  der  erstere  eben 
nichts  weiter  als  ein  hyaliner  Cylinder,  charakterisirt  durch  reichlichen 
Inhalt  epithelialen  Ursprungs.  Hierfür  sprechen  insbesondere  auch  die- 
jenigen Epithelialcy linder,  welche  mit  den  gleichen  und  manchmal  eben 
so  reichlichen  andersartigen  Zellen  versehen  sind  wie  die  zahlreichen 
neben  ihnen  in  der  Flüssigkeit  befindlichen  hyalinen  Cylinder ,  sowie 
jene,  welche  an  dem  einen  Ende  die  Beschaifenheit  des  Epithelialcylin- 
ders, an  dem  anderen  dagegen  in  einem  längeren  Stück  die  des  gewöhn- 
lichen hyalinen  Cylinders  zeigen. 

Beim  gewöhnlichen  hyalinen  Cylinder  ist  entweder  durchsichtige 
Grundsubstanz  allein  vorhanden  oder  bildet  wenigstens  die  Hauptmasse 
des  Gebildes,  in  der  in  verschiedenartiger  Menge  einzelne  lymphoide  und 
Epithelialzellen,  sowie  Zerfallprodukte  der  letzteren  eingebettet  sind. 
Setzt  man  Essigsäure  zum  Präparat  hinzu ,  so  wird  das  geronnene  Ei- 
weiss  aufgelöst  und  die  in  ihr  enthaltenen  körperlichen  Elemente  werden 
frei  —  sofern  sie  in  der  Säure  sich  nicht  ebenfalls  lösen.  Das  Gleiche 
sieht  man  auch  an  den  dichtesten  körnigen  oder  scheinbar  ganz  aus  Zel- 
len und  Zellenderivaten  zusammengesetzten  Cylindern  und  erkennt  daran 
die  Existenz  der  alle  diese  Massen  zusammenhaltenden ,  trotzdem  aber 
vielleicht  an  gar  keiner  Stelle  isolirt  sichtbaren  hyalinen  Grundsubstanz. 

Es  ist  nur  noch  rudimentärer  Gerinnungen  zu  gedenken  ,  welche 
nicht  in  der  regulären  Form  des  hyalinen  parallelcontourirten  Cylinders, 
sondern  in  abweichender  Gestalt,  besonders  bandartig  und  mit  termina- 
ler Zerfaserung  auftreten.  Ich  habe  sie  im  Arch.  d.  Heilk.  1870  XI  p. 
148  beschrieben  und  Cylindroide  genannt. .  Ihre  verschiedenartigen 
Formen  —  es  giebt  ganz  schmale  und  wiederum  solche  bis  zur  Breite 
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eines  breiten  Cylinders,  in  verschiedener  Weise  längsatreifige  beziehent- 
lich eine  grössere  Strecke  hindurch  längsgespaltene,  dickere  und  dünnere, 
in  der  Quere  geknickte  und  um  ihre  Achse  gedrehte,  zum  Theil  äusserst 
zarte  und  feinfaserig  erscheinende  —  stimmen  sämmtlich  darin  überein, 
dass  sie  äusserst  durchsichtig,  meist  von  —  für  Cylinder  —  ungewöhn- 
licher Länge ,  dabei  nicht  walzenförmig  wie  diese ,  sondern  mehr  band- 
artig und  daher  öfter  geknickt,  gefaltet,  auch  wohl  längsgespalten  und 
in  Folge  dessen  gabelig  getheilt  sind.  Auch  sie  verschwinden  in  Essig- 
säure wie  die  Cylinder ,  und  dürften  daher  wohl  im  Wesentlichen  von 
gleicher  chemischer  Zusammensetzung ,  desshalb  aber  auch  wohl  glei- 
chen Ursprunges  wie  diese  sein.  Hierfür  sprechen  ganz  entschieden  aber 
auch  anderweitige  Verhältnisse.  Zunächst  der  Umstand ,  dass  Ueber- 
gaugsformen  vorhanden  sind,  dass  es  z.  B.  Gylindroide  giebt,  welche 
weniger  lang  als  die  gewöhnlichen  durch  ihre  grössere  Durchsichtigkeit 
und  die  regelmässigen  parallelen  Contouren  den  Gylindern  ähneln ,  dass 
ferner  solche  existiren,  welche  nach  einer  gewissen  Yerlaufslänge  kork- 
zieherartige Windungen  zeigen  und ,  indem  sich  letztere  an  einander 
legen  und  mit  einander  verschmelzen,  schliesslich  in  einen  gewöhnlichen 
hyalinen  Cylinder  übergehen.  Ja  es  kommen  sogar  solche  Gebilde  vor, 
welche  an  beiden  Enden  die  Charaktere  der  Cylindroide  zeigen ,  in  der 
Mitte  aber  sich  durch  Nichts  von  einem  Cylinder  unterscheiden ,  wobei 
der  Uebergang  des  einen  Charakters  zum  andern  beiderseits  durch  einige 
korkzieherartige  Windungen  vermittelt  wird.  Das  ganze  Bild  macht 
den  Eindruck,  als  ob  die  weichgeronnene  leicht  formbare  Masse,  welche 
in  einer  weiteren  Röhre,  als  dem  Querschnitt  des  Cylindroides  entspricht, 
sich  befindet,  durch  irgend  ein  Hinderniss  beim  Ausfluss  gezwungen  wor- 
den sei ,  die  Lichtung  des  betreffenden  Hamkanälchens  vollständig  zu 
erfüllen  und  sich  so  habe  an  einander  pressen  müssen ,  während  später- 
hin diese  Nothwendigkeit  wieder  aufgehört  habe.  In  mehreren  Fällen 
habe  ich  an  einem  bestinunten  Tage  zahlreiche  solche  Bilder  wahrge- 
nommen ,  während  sie  mir  an  anderen  Tagen  nur  vereinzelt  vor  Augen 
kamen ;  bei  vielen  Personen  vermisste  ich  sie  aber  ganz.  Individuelle 
Dispositionen  mögen  hierbei  also  viel  mit  im  Spiele  sein.  Ferner  ist  für 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  der  Cylinder  und  Cylindroide  anzu- 
führen, dass  den  letzteren,  auch  in  ihren  weniger  charakteristischen  den 
Cylindern  unähnlicheren  Formen  dieselben  nephritischen  Produkte  (Epi- 
thelien  im  Zustande  verschiedenartiger  Degeneration ,  Epitheldetritus, 
Blutzellen  u.  s.  w.)  beigemischt  oder  vielmehr  gewöhnlich  aufgelagert 
sind  wie  den  sicher  den  Nieren  entstammenden  Gebilden.  So  ist  oftmals 
zu  beobachten,  dass  die  Detrituskörnchen  lange  Strecken  des  Cylindroids 
hindurch  nur  an  dem  einen  Rande  desselben  sich  befinden,  dass  einzelne 
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Cylindroide  grossere  oder  kleinere  Abschnitte  hindurch  nur  rothe  Blut- 
zellen fuhren,  dass  sie  sich  andererseits  manchmal  nur  durch  lymphoide 
Körperchen  auszeichnen ,  dass  sie  dieselben  Substanzen  wie  die  neben 
ihnen  im  Sehfelde  befindlichen  Cylinder  enthalten :  Beweise  genug,  dass 
hier  nicht  der  Zufall  eine  Rolle  gespielt  hat,  dass  die  Verbindung  des 
Cylindroids  mit  den  Zellen  und  Körnern  nicht  ausserhalb  der  Ham- 
kanälchen  entstanden  sein  kann.  Selbstverständlich  finden  sich  diesel- 
ben Substanzen  auch  neben  den  Gylindroiden  frei  in  der  Flüssigkeit,  wie 
sie  auch  in  cylinderhaltigen  Flüssigkeiten  vorkommen.  Endlich  spricht 
die  zeitliche  Aufeinanderfolge  von  Cylindern  und  Gylindroiden  für  ihre 
Zusammengehörigkeit.  Bei  vielen  Scharlach-  und  Diphtheriekranken 
finden  sich  gleich  vom  Anfang  der  primären  Krankheit  an,  ohne  jedwede 
Albuminurie,  nicht  selten  Cylindroide,  und  zwar  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit  lang  für  sich  allein ,  ganz  isolirt  oder  höchstens  mit  Zellen 
und  Epitheldetritus  combinirt ;  erst  später ,  zum  gewöhnlichen  Termin 
des  Erscheinens  der  Nephritis  bilden  sich  aus  ihnen  die  Cylinder  heraus. 
So  beobachtete  ich  z.  B.  in  einem  Scharlachharn  bei  täglicher  genauer 
Untersuchung  grosse  Massen  ausserordentlich  langer  und  mittelbreiter 
parallelcontourirter  Cylinder  ohne  Albuminurie ;  da  verminderten  sich 
diese  plötzlich  in  der  für  die  Entstehung  der  Nephritis  scarlatinosa  kri- 
tischen Zeit  und  es  erschienen  daneben  hyaline  Cylinder ;  am  anderen 
Tage  zeigte  sich  von  den  bis  dahin  stets  vorhanden  gewesenen  Gylin- 
droiden keine  Spur  mehr,  statt  ihrer  gab  es  aber,  nimmehr  neben  Albu- 
minurie, grosse  Mengen  hyaliner  Cylinder.  Oder  ich  fand,  nachdem 
solche  in  einem  Scharlachnephritisfalle  eine  Zeit  lang  bestanden  hatten, 
ihre  Zahl  allmählich  erheblich  abnehmen  und  dafür  äusserst  lange  und 
schmale  Cylindroide  in  beträchtlicher  Zahl  auftreten,  bis  schliesslich  nur 
zeitweilig  noch  einmal  ein  Cylinder  oder  ein  Epithelcylinder  unter  der 
grossen  Menge  jener  sichtbar  wurde.  Es  kann  also  ganz  unzweifelhaft 
mit  dem  Vorschreiten  des  krankhaften  Processes  in  den  Nieren  der  Cy- 
linder das  Cylindroid  ersetzen ,  und  umgekehrt  dieses  in  der  Rückbil- 
dungsperiode die  Stelle  des  Cylinders  einnehmen.  Damit  soll  aber  nicht 
etwa  wahrscheinlich  gemacht  werden,  dass  ein  cylindroides  Zwischen- 
stadium für  den  entstehenden  Cylinder  notbwendig  sei  oder  auch  nur 
häufig  vorkomme.  Es  kann  vielmehr  im  vorher  vollkommen  klaren 
Harn  mit  Eintritt  der  Albuminurie  sofort  zur  Ausscheidung  reichlicher 
hyaliner  Cylinder  kommen.  Durch  alle  diese  Beobachtungen  dürfte  es 
wohl  für  zweifellos  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  wenigstens  die  Mehr- 
zahl der  Cylindroide  und  jedenfalls  die  mit  parallelen  Gontouren  versehe- 
nen ihren  Ursprung  in  den  Hamkanälchen  finden ,  nährend  dieser  Ur- 
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Sprung  för  die  breiteren,  die  zerfaserten  und  mit  zerrissenen  Raudflächen 
yersehenen  Formen  noch  etwas  zweifelhaft  sein  möchte. 

Indessen  machen  mannichfache  üebergänge  der  zweifelhaften  Formen 
der  Cylindroide  zu  den  wohl  zweifellos  renalen  Formen  den  renalen  Ur- 
sprung auch  dieser  trotz  aller  aus  ihrer  Gestalt  sich  ergebenden  ent- 
gegenstehenden Bedenken  in  hohem  Maasse  wahrscheinlich.  Selbst  dass 
diese  unähnlicheren  (fibrillären,  fein  bandai-tigen  u.  s.w.)  Formen,  ganz 
abweichend  von  dem  für  Cylinder  Chai-aktenstischen,  nicht  selten  zu  Bü- 
scheln und  wirren  Knäueln  vereinigt  sind,  die  vermuthlich  in  den  Nieren- 
kelcben  sich  entwickeln,  kann  kein  Grund  sein,  den  renalen  Ursprung 
abzuweisen,  der  nach  Sonstigem  wahrscheinlich  ist.  Insbesondere  finden 
sich  auch  in  Gesellschaft  allein  vorhandener  weniger  charakteristischer  Cy- 
lindroide Epiihelien  und  Detritusmassen,  gerade  so  wie  neben  den  Cylin- 
droiden  unzweifelhaft  renalen  Ursprungs. 

Was  nun  die  pathologische  Bedeutung  wenigstens  der  sicher  re- 
nalen Form  der  Cylindroide  anlangt,  so  möchte  ich  sie  jedenfalls  als 
Effekt  einer  gelinden  vielleicht  durch  die  Ausscheidung  infektiöser  Ele- 
mente bewirkten  Nierenreizung  betrachten,  auf  welche  Entstehungs- 
weise vermuthlich  die  grauliche  Verförbung  der  Cylindroide  und  ihr 
anscheinend  bestaubtes  Aussehen  hinweist,  und  zwar  kann  es  sein ,  dass 
sich  dieselbe  einfach  zurückbildet,  während  sie  in  anderen  Fallen  unter 
weiterer  Einwirkung  einer  besonderen  nierenreizenden  Ursache  in  Neph- 
ritis übergeht.  (Wahrscheinlich  sind  auch  die  Cylindroide,  welche  sich 
bei  vielen  anderen  Affektionen  finden,  vgl.  Fi  sc  hei,  Pr.  Vjschr.  139. 
Bd.,  auf  eine  bakteritische  Ursache  zurückzuführen  ;  indessen  scheinen 
sie,  beziehentlich  die  bei  ihnen  vorhandenen  Pilze  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen  eine  so  intensive  Circulatiousstörung  in  den  Nieren  zu 
veranlassen ,  dass  entzündliche  Veränderungen  in  denselben  entstehen.) 
Auf  der  Höhe  einer  Nephritis  sind  Cylindroide  jedenfalls  bei  weitem 
seltener  als  im  Beginne  oder  am  Schlüsse  derselben,  wenigstens  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle.  Vermuthlich  entstehen  bei  reichlicher  Ei- 
weissausscheidung  aus  den  Blutgefässen  der  Nieren  im  Wesentlichen 
Cylinder,  deren  Erscheinen  daher  in  der  Regel  mit  Albuminurie  ver- 
bunden ist,  obschon  ausnahmsweise  auch  vollkommen  al- 
buminfreier  Harn  grosse  Mengen  von  Cylindern  ent- 
halten kann;  bei  spärlicher  Eiweissausscheidnng  dagegen,  beziehent- 
lich bei  Absonderung  minimalster  den  gewöhnlichen  Reaktionen  ent- 
gehender Mengen,  sind  öfter  nur  die  weniger  entwickelten  Gerinnungs- 
formen, die  Cylindroide,  vorhanden  und  unter  Umständen  der  einzige 
Beweis  der  Existenz  einer  gelinden  Nierenreizung. 

Ausser  den  cylindrischen  und  cylinderähnlichen  Gebilden  enthält 
der  Harn  bei  Nephritis  noch  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Z  e  1 1  e  n 
und  Detrituskörner  frei  in  der  Flüssigkeit,   und  zwar  von  der 
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gleichen  Art,  wie  sie,  als  in  die  Cylindermasse  eingefügt,  bereits  be- 
schrieben wurden.  Die  Zellen  sind  Blutzellen,  rothe  und  weisse,  sowie 
intakte  oder  verschieden  veränderte  Epithelien  der  Hamwege ;  ausser- 
dem finden  sich  feinste  Fetttröpfchen  und  schliesslich  Mole- 
kularkörnchen, gewiss  vielfach  bakteritischer  Herkunft.  Ein  be- 
sonderes Interesse  beanspruchen  in  einzelnen  Fällen  mehr  oder  weniger 
reichliche,  ja zahlloseSchleimzellen,  welche  sich  manchmal  gleich- 
zeitig mit  den  ersten  Cylindern  einstellen  und  eine  Zeit  lang  neben  den- 
selben ausgeschieden  werden,  manchmal  aber  so  überwiegend  sind ,  dass 
mau,  wenn  man  nicht  zufällig  einmal  einen  Cylinder  entdeckte,  meinen 
könnte,  es  habe  sich  statt  der  —  z.  B.  bei  Scharlach  in  der  3.  Woche  — 
gewöhnlich  eintretenden  parenchymatösen  Nephritis  einmal  eine  reine 
Pyelitis  eingestellt.  Nicht  selten  ist  dabei  der  Eiweissgehalt  des  Harns 
nicht  unbeträchtlich,  wiewohl  mir  wenigstens  sehr  reichliche  Albumi- 
nurie dabei  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich 
in  diesen  Fällen  um  eine  mehr  oder  weniger  un verbal tnissmässig  ent- 
wickelte conipHcatorische  katarrhalische  Erkrankung  des  Nierenbeckens ; 
übrigens  heilt  diese  Äffektion  nach  meinen  Erfahrungen  gleichzeitig 
mit  der  parenchymatösen  Nephritis  in  vollkommener  Weise.  — 

Sind  nun  auch  die  Veränderungen  des  Harnes  das  wichtigste  Kenn- 
zeichen der  Nephritis  parenchymatosa,  so  lässt  sich  deren  Existenz  doch 
manchmal  auch  nach  einigen  lokalen  Symptomen  vermuthen. 
Aeltere  Kinder  klagen  mitunter  über  Schmerzen  in  den  Nierengegen- 
den und  es  scheint ,  als  ob  dieselben  durch  Druck  daselbst  gesteigert, 
beziehentlich ,  wenn  spontan  nicht  vorhanden ,  hervorgerufen  werden 
könnten.  Von  sonstigen  subjektiven  Symptomen  ist  ganz  besonders 
noch  der  Harndrang  hervorzuheben,  der  im  Anfang  nicht  selten  in  auf- 
falligster Weise  sich  zeigt  und  mit  Strangurie  verbunden  sein  kann. 
Dagegen  kann  durch  die  Percussion  eine  Vermehrung  des  Umfangs  der 
Nieren  nur  in  sehr  unsicherer  und  kaum  überzeugender  Weise  wahr- 
scheinlich gemacht  werden.  — 

Alle  anderweitigen  Symptome  sind  mehr  oder  weniger  iuconstant. 
Was  das  Fieber  anlangt,  jenen  wichtigen  Symptomencomplex,  welcher 
so  gewöhnlich  die  Entstehung  schwerer  akuter  Störungen  charakterisirt 
und  ihren  Beginn  auf  das  Präciseste  kennzeichnet,  so  ist  bei  der  akuten 
Nephritis  nicht  nur  seine  Gestaltung,  sondern  sogar  sein  Erscheinen 
überhaupt  keineswegs  vorausbestimmbar.  Da  die  Nephritis  in  den 
allermeisten  Fällen  secundär  ist,  so  lässt  sich  sehr  gewöhnlich  in  keiner 
Weise  sicher  bestimmen ,  welchen  Antheil  am  vorhandenen  Fieber  die 
•*"''"~"-*^  Krankheit,  die  ja  meist  mit  mehr  oder  weniger  heftigem 
-erläuft ,  welchen  die  secundäre  A£fektion  besitzt.    Auch  eine 
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etwaige  Steigerung  des  Fiebers  zur  Zeit  des  Hervortretens  der  nephri- 
tischen Symptome  gestattet  mit  irgendwelcher  Sicherheit  den  Schluss 
nicht,  dass  die  Nephritis  das  Fieber  gesteigert  habe.  Ich  habe  bei 
Scharlach,  wo  sich  wegen  des  in  der  Regel  späten  Auftretens  der  Neph- 
ritis die  Sache  am  besten  verfolgen  lässt,  ganz  intensive  Nierenaffektionen 
beginnen  sehen ,  ohne  dass  die  Temperatur  des  Kranken  irgendwelche 
Veränderungen  erlitt,  d.  h.  sie  blieb  normal  oder  das  massig  oder  stark 
remittirende  niedrige  oder  hohe  oder  sogar  continuirliche  Fieber  nahm 
ohne  Rücksicht  auf  die  neu  hinzugekommene  Störung  den  gleichen  Ver- 
lauf wie  vorher.  Ja  ich  habe  sogar  beobachtet ,  dass  die  vorher  hoch- 
gesteigerte Eigenwärme  mit  dem  Erscheinen  der  Nephritis  stark ,  sogar 
bis  zur  Norm  herabging  und  der  auf  diese  Weise  eingenommene  Tera- 
peraturgang  eine  Zeit  lang  behauptet  wurde.  Ein  derartiges  Verhalten 
erklärt  sich  zur  Genüge  daraus ,  dass  ja  gleichzeitig  noch  verschiedene 
andere  Lokalstörungen  bestehen,  und  dass  bei  den  meisten  der  primären 
Krankheiten  eine  constitutionelle  Anomalie,  der  Zustand  der  Infektion, 
vorhanden  ist.  Dieser  aber  beeinflusst  die  Eigenwärme  oft  ohne  Rücksicht 
auf  irgendwelche  Lokalstörungen.  Und  wie  die  Eigenwärme  im  Beginn 
der  secundären  Nierenentzündung  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten 
zeigen  kann,  so  ist  dasselbe  auch  während  des  Verlaufes  derselben  ganz 
unberechenbar,  .sell>st  wenn  man  von  besonderen  Zufallen  ganz  absieht. 
Dagegen  pflegt  das  Stadium  der  abheilenden  Störung,  wenn  es  ungestört 
bleibt,  bei  normaler  Temperatur  zu  verlaufen,  und  es  ist  jedenfalls  ein 
gutes  Zeichen,  wenn  die  vorher  leicht,  vielleicht  nur  Abends  gesteigerte 
Eigenwärme  normal  wird ,  wenn  etwaige  ephemeraartige  oder  protra- 
hirtere  Fieberanfälle ,  die  von  Zeit  zu  Zeit  auftreten ,  wegbleiben ,  oder 
wenn  eine  anhaltend  hochgesteigerte  Temperatur  auf  irgendwelche 
Weise  der  Norm  zueilt  und  die  abendlichen  Exacerbationen  hernach 
ausbleiben.  — 

Anderweitige  Localsymptome ,  gastrische  sowohl  wie  cere- 
brale, können  durch  das  Fieber  bedingt  sein  und  somit  dessen  Schwan- 
kungen folgen.  Indessen  ist  während  des  Bestehens  einer  irgendwie 
intensiveren  Nephritis  der  Appetit  und  die  Verdauung  selten  gut,  auch 
wenn  ein  fieberloser  Zustand  dauernd  besteht ;  meist  beobachtet  man  Ap- 
petitlosigkeit höheren  oder  niedrigeren  Grades,  Neigung  zu  Erbrechen, 
zu  Würgen  und  Diarrhoe.  Und  leichte  Kopfsymptome,  insbesondere 
Kopfweh  und  gestörter  Schlaf ,  allgemeines  Unbehagen,  missmuthige 
Stinmiung  der  Kleinen  und  allgemeine  Schwäche,  Folgeerscheinungen 
der  sich  allmählich  entwickelnden  hochgradigen  Anämie,  pflegen  in 
mittelschweren ,  wenn  gleich  afebrilen  Fällen  selten  zu  fehlen.  Nur  in 
den  leichtesten  in  der  Regel  auch  rasch  vorübergehenden  Fällen  ist 
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von  allen  diesen  Symptomen  Nichts  wahrzunehmen,  und  würde  daher 
die  Nephritis  gäuzlichlatent  verlaufen ,  wenn  sie  nicht  wegen  der 
auf  die  Nieren  gerichteten  Auänerksamkeit  des  Arztes  vermittelst  der 
Untersuchung  des  Harnes  erkannt  würde.  — 

Complicirter  wird  das  Krankheitsbild  in  denjenigen  Fallen,  in 
welchen  die  Nephritis  theils  von  Anfang  an  intensiver  verläuft,  theils 
nach  einiger  Dauer  der  zunächst  scheinbar  einfachen  und  leichten  Stö- 
rung an  Intensität  gewinnt. 

Zunächst  sind  es  wiederum  die  Hamsymptome ,  welche  die  beson- 
dere Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  Anspruch  nehmen.  Stark  und  an- 
haltend blutiger  ganz  dunkler  Harn ,  sehr  reichlicher  Eiweissgehalt ,  so 
dass  die  Probe  im  Reagensgläschen  total  gerinnt,  dem  entsprechend 
enormer  Gehalt  an  krankhaften  körperlichen  Nierenprodukten,  und  vor 
Allem  äusserste  Verminderung  der  Hammenge  —  das  sind  die  Erschei- 
nungen ,  welche  einen  schweren  Verlauf  und  den  Eintritt  weiterer  Zu- 
fälle ,  und  zwar  unter  Umständen  in  kürzester  Zeit ,  fast  mit  Sicherheit 
voraussehen  lassen.  Solche  Zufälle  beruhen  höchst  wahrscheinlich  auf 
der  Retention  der  specifischen  Hambestandtheile  im  Blute  und  in  den 
Geweben. 

Ausserdem  kommt  es  aber  noch ,  allerdings  bei  den  verschiedenen 
Formen  der  Nephritis  in  ausserordentlich  verschiedener  Häufigkeit,  bei 
einem  derartigen  Verhalten  zu  Hydro  ps.  Während  Scharlachkranke 
ganz  gewöhnlich,  in  manchen  Epidemieen  sogar  in  der  Mehrzahl  hydro- 
pisch  werden,  ist  Wassersucht  bei  Diphtheritis  recht  selten  und  kommt 
bei  Recurrens  u.  ».  kaum  je  vor.  Es  bezieht  sich  daher  das,  was  über 
Hydrops  zu  sagen  ist,  im  Wesentlichen  auf  Scharlachkranke. 

Viele  Fälle  von  Scharlach  heilen  nach  Erblassung  des  Exanthems 
ganz  glatt  ab  und  zeigen  höchstens  in  der  für  Nephritis  kritischen  2ieit, 
bei  genauer  und  täglicher  Beobachtung  des  Nierensecretes ,  eine  leichte 
bald  vorübergehende  Ausscheidung  von  Eiweiss ,  Cylindern  u.  s.  f.  In 
anderen  dagegen ,  welche  sich  bisher  durch  irgend  eine  Besonderheit 
nicht  ausgezeichnet  und  bis  dahin  vielleicht  den  allerleichtesten  Ver- 
lauf dargeboten  hatten,  bemerkt  man  am  Ende  der  zweiten  oder  Anfang 
der  dritten  Krankheitswoche  eines  Morgens  plötzlich  ein  leichtes  Oedem 
an  den  Augenlidern,  den  Wangen,  den  Knöcheln,  dem  Gesäss,  den  Ge- 
nitalien, kurz  an  irgend  einem  oder  an  mehreren  Körpertheilen  mit 
lockerem  Unterhautzellgewebe.  Manchmal  bleibt  im  Anfang  sogar 
jede  stärkere  lokale  Ansammlung  von  Flüssigkeit  gänzlich  aus ,  und  es 
wird  der  Arzt  von  den  Pflegern  der  kleinen  Kranken  nur  auf  eine  auf- 
fallige durch  Zunahme  der  Nahrungsaufnahme  nicht  begründete  Ver- 
— Vrung  des  Körpergewichtes  derselben  aufmerksam  gemacht.    Es  ist 
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ganz  wohl  möglich ,  dass  derartige  Symptome  früher  auftreten  als  ein 
Eiweissgehalt  des  Harns,  auf  den  vielleicht  täglich  in  sorgfaltigster 
Weise  geachtet  worden  ist.  Immer  fällt  aber  das  Entstehen  solcher 
Wasseransammlungen  mit  einer  deutlichen  Verminderung  der  Ham- 
menge zusammen ;  bei  genügender  Aufmerksamkeit  lässt  sich  diese  aus- 
nahmslos nachweisen.  In  der  Regel  bleibt  nun  auch  die  Albuminurie, 
vorausgesetzt  dass  sie  nicht  schon  vor  den  Oedemen  vorhanden  gewesen 
sein  sollte,  nicht  lange  mehr  aus ;  nur  in  sehr  seltenen  Etilen ,  auffal- 
lenderweise nicht  etwa  nur  bei  einzelnen  Kranken ,  sondern  auch  in 
ganzen  Epidemieen  (Philipp,  Casp.  Wochschr.  1840  p.  562,  sah  in 
einer  solchen  sechzig  derartige  Kranke)  kann  die  Albuminurie  trotz 
Vorhandensein  eines  bedeutenden  Hydrops  gänzlich  fehlen.  Anderemal 
steht  sie  im  entschiedensten  Missverhältniss  zur  Intensität  des  Hydrops, 
und  zwar  kann  sie  bedeutend  sein  bei  geringem ,  und  gering  bei  bedeu- 
tendem Hydrops.  Oifenbar  kommt  dies  daher ,  dass  bei  demselben  eine 
Affektion  der  vasomotorischen  Nerven  mit  in  Frage  steht  und  dass  er 
nicht  allein  von  den  Veränderungen  in  den  Nieren  und  von  den  Eiweiss- 
verlusten  durch  dieselben  direkt  abhängig  ist.  Dies  möchte  denn  auch 
die  Ursache  davon  abgeben,  dass  die  Scharlachnephritiker  im  Gegensatz 
zu  anderen  Kranken  mit  gleichartiger  und  gleichintensiver  Nierenstö- 
rung ungewöhnlich  oft  hy dropisch  werden,  insbesondere  Anasarca  zeigen ; 
vermuthlich  sind  ihre  Hautgefässe  in  Folge  der  vorher  stattgehabten 
Hyperämie  in  einem  solchen  Zustande,  dass  sie  den  Durchtritt  von  Flüs- 
sigkeit leichter  gestatten,  als  z.  B.  die  des  Diphtheritikers  oder  des  Re- 
currenskranken.  Die  Wassersucht  entwickelt  sich  um  so  rascher,  je 
vollständiger  die  Secretionsstockung  ist ;  nur  höchst  ausnahmsweise  be- 
steht einmal  vollkommene  Anurie  ohne  Hydrops.  Die  Verbreitung 
desselben  über  die  einzelnen  Körpertheile  ist  bei  akuter  Nephritis  die 
gleiche,  wie  bei  allen  anderen  Nierenkrankheiten:  Gesicht,  Knöchel- 
gegenden ,  bei  constant  bettlägerig  Gebliebenen  auch  wohl  die  Gesäss- 
gegend  und  die  Genitalien  pflegen  wie  die  zuerst  befallenen  Theile  so 
auch  diejenigen  zu  sein,  welche  am  stärksten  anschwellen ;  bei  anhaltend 
geringen  Harnmengen  findet  sich  aber  bald  überall  Anasarca.  Manchmal 
tritt  es  so  ausserordentlich  rasch  ein ,  dass  ein  den  Tag  vorher  elendes 
und  mageres  Kind  am  folgenden  Tage  den  Anblick  eines  übermässig 
fetten  geben  und  sein  Körpergewicht  ausserordentlich  zugenommen 
haben  kann.  Oftmals  sind  nur  einzelne  Körpertheile  (Scrotum,  Wangen, 
Augenlider)  stark  hydropisch ,  während  andere  kein  oder  nur  ein  ge- 
ringes Oedem  zeigen ;  überhaupt  pflegt  das  Oedem  während  seines  Ver- 
laufes einigem  Wechsel  unterworfen  zu  sein.  So  fand  z.  B.  Kubik  ein 
derartiges  Oedem  nur  auf  einem  Handrücken,  dem  unteren  Drittel  des 
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Unterschenkels  und  in  der  Lenden-  und  Sacralgegend  ;  es  verschwand 
nicht  selten  an  einer  Hautstelle  und  trat  auf  einer  anderen  ,  bisweilen 
entfernten  Hautstelle  auf.  Dieser  Umstand  macht  auf  die  Wichtigkeit 
einer  genauen  Besichtigung  der  Scharlachkranken  in  der  Zeit  des  ge- 
wöhnlichen Erscheinens  der  Nephritis  noch  besonders  aufmerksam. 

Selten  bereits  vor,  gewöhnlich  neben  oder  nach  der  Anasarca  kommt 
es  auch  noch  zu  weiteren  Transsudationen ,  zu  substantiellen  Oedemeni 
zu  Durch tränkun gen  submucöser  Zellgewebsparkieen,  ganz  besonders  aber 
zu  Ergüssen  in  die  serösen  Häute,  auch  wohl  zu  solchen  in  die  Himven- 
trikel.  —  Am  häufigsten  ist  unter  diesen  weiteren  Flüssigkeitsansamm- 
lungen Ascites  vorhanden.  Er  zeichnet  sich  durch  heftige  und  schmerzhafte 
Spannung  des  Unterleibs  aus,  erreicht  nicht  selten  bedeutende  Grade  und 
ruft  dann  erhebliche  Funktionsstörungen,  nämlich  Behinderung  der  Re- 
spiration durch  Heraufdrängung  des  Zwerchfells,  sowie  Compression  der 
Därme,  hervor.  Im  Falle  des  Todes  erscheint  das  angesammelte  Serum 
meist  blassgelblich  und  klar  und  enthält  viel  Ei  weiss ;  das  Bauchfell  ist 
nicht  injicirt.  —  Hydrothorax  ist  etwas  weniger  häufig,  erscheint  aber 
manchmal  schon  frühzeitig,  und  kann  in  diesem  Falle  sogar  früher  vor- 
handen sein  als  die  Anasarca,  mit  deren  Intensität  seine  Menge  auch  im 
umgekehrten  Sinne  correspondiren  kann.  In  anderen  Fällen  ist  er  Ter- 
minalstörung;  indem  er  zu  starkem  und  lange  bestehendem  Hydrops 
mit  Ascites  in  unerwarteter  Weise  hinzutritt,  führt  er,  zumal  bei  mas- 
senhafter Traussudation  in  kürzester  Zeit  zum  letalen  Ausgang.  So  be- 
schreibt Kubik  (Prag.  Vjschr.  14  p.  74  d.  ür.)  den  Fall  eines  8j. 
Mädchens,  bei  welchem  nach  Abnahme  der  Anasarca  in  den  letzten  Ta- 
gen ein  binnen  vier  Stunden  erfoi«^endes  enormes  Wachsthum  der  bis 
dahin  ziemlich  massigen  Pleuratranssudation  zum  unerwarteten  Tode 
führte.  Nicht  immer  sind  beide  Pleurahöhlen  befallen,  sondern  oft  nur 
die  eine.  —  Hydropericardium  wird  sf^ton  isolirt  gefundr»n ,  sondern  ist 
meist  Theilerscbeiniing  der  allgemeinen  Wassersucht;  in  höheren  Gra- 
den ruft  es  hauptsächlich  Dyspnoe  und  Beschleunigung  des  Pulses,  schwa* 
chen  Herzstoss  und  dumpfe  Herztiuie,  in  geringen  keine  besonderen 
Symptome  hervor.  Nach  G  e  r  h  a  r  d  t  (Lehr)>.  o.  Aufl.  p.  71)  ist  der 
Herzbeutel  beim  k^charljiclihydro})s  vorzugsweise  ergrifl:en  und  der  Flüs- 
sigkeitserguss  häufig  nicht  rein  serös,  sondern  etwas  entzündlicher  Natur. 
—  Innerhalb  der  Schädelhöhle  findet  sich  theils  Hydrocephalus  externus, 
theils,  aber  seltener  und  nur  geriiiixgradig,  auch  Hydrocephalus  internus 
oder  Hydrops  ventriculorum.  Endlieh  kommt  es  noch  zu  wirklichem 
Hirnödem.  —  Auch  andere  Oedeme  innerer  Theile  finden  sich.  Mitunter 
verbreitet  sich  das  Oedem  auf  Schleimhäute,  welche  während  des  Schar- 
lachverlaufs entzündliche  Erscheinungen  dargeboten  oder  auch  nicht 
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dai^eboten  hatten,  z.  B.  den  weichen  Gaumen,  das  Zäpfchen,  die  Gegend 
der  Ligamenta  aryepiglottica  (Glottisödem) ;  im  letzteren  Fall  ist  der 
Tod  durch  Erstickung  in  kürzester  Zeit  fast  gewiss.  Eine  wässerige  In- 
filtration einzelner  Abschnitte  der  Darmschleimhaut  sieht  K  u  b  i  k  (1.  c.) 
als  nicht  seltene  Ursache  häufiger  flüssiger  Stuhlgänge  an.  Das  wich- 
tigste dieser  Oedeme  ist  aber  das  Lungenödem ;  es  entsteht  bald  im  Be- 
ginn der  Nephritis  unmerklich  und  langsam ,  bald  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  plötzlich ,  isolirt  oder  neben  andersartigen  Transsudationen, 
und  ist  dann  gewöhnlich  sicheres  Zeichen  der  Nähe  des  Todes  und  des- 
sen nächste  Veranlassung.  Insbesondere  tritt  es  häufig  neben  Hydro- 
thorax  auf.  Bekanntlich  sieht  Cohnheim  die  Ursache  des  Lungen- 
ödems im  unverhältnissmässigen  Nachlass  der  Energie  des  linken  Ven- 
trikels gegenüb^  der  des  rechten. 

Die  Häufigkeit  des  Hydrops  in  den  Scharlachepidemieen  ist  eine 
sehr  verschiedene:  während  die  Einen  berichten,  dass  fast  alle  Kranken 
Lydropisch  wurden ,  sagen  Andere  dies  nur  von  einer  bedeutenden  Min- 
derzahl.   Er  erscheint  in  der  Regel  in  unmittelbarem  Anschluss  an  das 
Scharlach,  also  nicht  leicht  später  als  im  Anfang  der  vierten  Woche  der 
Krankheit ;  doch  wird  auch  von  Fällen  berichtet ,  in  welchen  er  erst  in 
der  fünften  oder  gar  in  der  neunten  Woche  (Rus segger,  Oest.  med. 
Jahrb.  1848,  63.  Bd.  4.  Qu.  p.  277),  selbst  mehrere  Monate  später  zum 
Vorschein  gekommen  sein  soll.  Auch  die  Dauer  des  wassersüchtigen  Zu- 
standes  ist  eine  sehr  verschiedene ;  sie  hängt  natürlicherweise  von  der 
Intensität  des  Scharlach  wie  der  secundären  Nephritis  zunächst ,  theil- 
^*?ise  aber  auch  von  unbekannten  epidemischen  Verhältnissen  ab.  Manch- 
^^^l  entstehen  die  serösen  Ergüsse  alle  gleichzeitig ,  meist  kommen  sie 
^ch  und  nach  hintereinander  zu  Stande,  gewissermassen  einander  com- 

^  ^oirend^  in  Wirklichkeit  aber  nur  der  Ausdruck  des  schweren  Verlau- 
der  jfl  solchen  Fällen  dem  Tode  nicht  selten  unaufhaltsam  entgegen- 

^^.^^^^  Krankheit.    Doch  hängt  die  Gefiihr  derselben  keinenfalls  allein 


3^1  *'  oriiaiidenseiu  beziehentlich  einer  Verschlimmerung  des  hydropi- 
ri^ .  ^  ^Ustandes  ab,  und  noch  weniger  ist  der  Zustand  eines  akut-neph- 
eiü  1  ^^ti  JS^rsLTils^eii  nur  wegen  Eintritts  von  Wassersucht  an  und  für  sich 


^ing^    ^^Jcli<^^^^  geworden.    Mit  spontaner  oder  durch  die  Therapie  be- 

^ae^  ^f^^^t  ^«xiahme  der  täglichen  Harnmenge  pflegt  der  Hydrops ,  je 

^^^e^    ^^  ö^r-«.cie  dieser  Zunahme ,  rascher  oder  langsamer  wiederum  ab- 

^S  V  ^^  la**^  schliesslich  zu  verschwinden.  Albuminurie  und  Ausschei- 

^^d^    ^  Cy^^^^'^^GTn  überdauern  ihn  in  der  Regel  um  ein  sehr  bedeu- 

^^1    ^^^^»^  ^    der  Dauer  des  Hydrops  ist  der  Harn  gewöhnlich  etwas 
^m^MT^^m^  von  hohem  specifischem  Gewicht  (1025 — 1040),  mehr 
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oder  weniger  getrübt ,  von  reichlichem  Albumin-  und  Cylindergehalt, 
mitunter  stark  blutig,  theils  vorübergehend,  theils,  zumal  in  sehr  schwe- 
ren Fällen,  aber  auch  anhaltend ;  oft  setzt  er  Uratsedimenie  oder  auch 
dunkler  oder  heller  gefärbte  schleimige  Sedimeirte  ab.  Seltener  kommen 
Fälle  vor,  wo  er  wenigstens  zeitweilig  klar  und  eiweissfrei  ist.  Es  musa 
freih'ch  dahingestellt  bleiben,  ob  in  vielen  Fällen,  in  denen  von  Eiweiss- 
losigkeit  berichtet  wird ,  nur  die  gewöhnliche  Koch-  und  Salpetersäure- 
probe nicht  hinreichte,  um  den  trotzdem  vorhandenen  Eiweissgehalt  zu 
erweisen. 

Von  anderen  Symptomen  der  Hydropischen  sind  bemerkenswerth 
das  Darniederliegen  des  Appetits ,  das  die  Einfuhr  von  Speisen  oft  fast 
gänzlich  verhindernde  Gefühl  von  Vollsein ,  das  häufige  Erbrechen  und 
die  öfters  sich  einstellende  Diarrhoe ;  in  genesenden  fallen  überdauert 
die  Empfindlichkeit  der  Verdauungsschleimhaut  nicht  selten  den  Hydrops. 
Die  Kranken  husten  oft  unaufhörlich,  wenn  Bronchialkatarrh  oder  stär- 
kere Veränderungen  der  Respirationsorgane  bestehen,  haben  Seiten- 
schmerzen und  sind  dyspnoisch ;  bei  reichlichen  Transsudaten  in  Brustp- 
und  Bauchhöhle  ist  die  Rückenlage  gänzlich  unmöglich.  Nicht  selten 
quält  sie  anhaltendes  äusserst  lästiges  Herzklopfen ;  die  Herzaktion  ist 
zeitweilig  oder  dauernd  stürmisch  und  die  Herzgegend  öfters  hochgradig 
schmerzhaft.  Leber  und  Milz  schwellen  an  und  es  konmit  nicht  selten, 
jedenfalls  aber  wegen  der  scarlatinösen  Affektion,  nicht  wegen  der  Neph- 
ritis, zu  verschiedenen  entzündlichen  Affektionen  innerer  Organe.  Die 
Haut  ist  in  Folge  der  Anämie  und  serösen  Durchfeuchtung  von  einer 
eigenthümlichen  wachsartigen  Blässe  und  et^as  durchscheinendem  Aus- 
sehen, andremale  hochgradig  cyanotisch ,  bei  Fieber  nicht  selten  an  den 
von  der  Anasar ka  nicht  eingenommenen  Körpertheilen  trocken  und  spröde, 
hier  auch  mitunter  in  Folge  der  auf  Her  vor  ruf ang  von  Seh  weiss  gerich- 
teten Therapie  oder  auch  wohl  spontan  mit  Miliaria  und  anderen  Exan- 
themen bedeckt.  Die  Eigenwärme  verhält  sich  verschieden:  in  den  wenig- 
sten Fällen  ist  sie  beim  Hydrops  ganz  normal ;  öfter  ist  sie  in  den  Abend- 
stunden regelmässig  erhöht  und  bewegt  sich  auch  Morgens  in  hochnor- 
malen Ziffern ;  oder  sie  zeigt  besonders  im  Anfange  des  Hydrops  eine 
kürzere  wesentliche  Erhebung,  mitunter  auch  mitten  in  seinem  Verlaufe 
einige  intercurrente  stärkere  Steigerungen  aus  normaler  oder  wenig  er- 
höhter Temperatur  heraus;  am  seltensten  ist  sie  eine  längere  Zeit  hin- 
durch anhaltend  und  wesentlich  erhöht. 

Eine  interessante  Eigenthümlichkeit  des  scarlatinösen  Hydrops  ist 
die  in  vielen  Fällen ,  und  zwar  ohne  dass  irgendwelche  Hirnsymptome 
auf  das  Bestehen  einer  Cerebralaffektion,  wie  Himdruck,  Hydrocepha- 
lus,  Meningitis,  hinweisen,  vorhandene  bedeutende  Erniedrigung  der  Pul»- 
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firequenz.  Selbst  durch  das  Bestehen  eines  fieberhaften  Zustandes  wird 
diese  besonders  von  Hamburger  (Prag.  Vjschr.  1861,  69  p.  28)  be- 
tonte Eigenthümlichkeit  nicht  immer  verwischt.  Unter  ihrem  Einfluss 
kann  selbst  bei  jüngeren  Kindern  die  Frequenz  der  Herzschläge  auf  60 
herabsinken ;  sie  pflegt  so  lange  anzuhalten ,  als  nicht  eine  wesentliche 
weitere  Erschwerung  des  Krankheitsbildes,  insbesondere  der  Respiration, 
oder  andererseits  die  Reconvalescenz  eingetreten  ist.  Fehlt  eine  wesent- 
liche Störung  der  Athemorgane,  so  ist  die  Erniedrigung  der  Pulsfrequenz 
nicht  selten  auch  von  einer  solchen  der  Respiration  begleitet. 

Unter  besonderen  nicht  vollständig  durchsichtigen  Verhältnissen, 
doch  fast  stets  bei  ausserordentlicher  Verminderung  der  Hammenge  oder 
gänzlicher  Anurie,  selten  ohne,  meistens  mit  Hydrops,  und  zwar  gewöhn- 
lich, doch  nicht  etwa  regelmässig  mit  einer  schweren  Form  desselben, 
stellt  sich  hin  und  wieder  auch  der  Symptomencomplex  der  Urämie 
ein.  Man  hat  mit  diesem  Namen  eine  R^ihe  von  Symptomen  zusammen- 
gefasst,  welche  besonders  früher  einfach  für  die  Folge  einer  Vergiftung 
des  Blutes  mit  Harnbestandtheilen  gehalten  worden  sind,  später  aber  auch 
eine  andere  Deutung  erfahren  haben.  Es  gehören  hierher  vorzugsweise 
Störungen  in  den  Funktionen  des  Nervensystems,  beziehentlich  der  Sin- 
nesorgane. 

Als  verdächtige  Erscheinungen ,  welche  den  Ausbruch  heftigerer 
Anfälle  in  Aussicht  stellen,  beziehentlich  prodromale  Symptome  dersel- 
ben sind,  sind  anzuführen  heftiges  Kopfweh,  Aufgeregtheit,  Schlaflosig- 
keit oder  andererseits  ein  schlafsüchtiger  Zustand :  Alles  dies  natürlich 
nur,  wenn  hierzu  nicht  durch  sonstige  lokale  anatomische  Störungen,  als 
CompUcationen  der  primären  Krankheit ,  wie  Meningitis ,  Encephalitis 
u.  s.  w.,  Veranlassung  gegeben  wird  und  wenn  es  auch  nicht  durch  Fie- 
ber seine  Elrklärung  finden  kann,  wohl  aber  neben  starker  Verminderung 
der  Nierensecretion  auftritt.  Denn  nur  ausnahmsweise  ist  das  Befinden 
trotz  starker  Verminderung  der  Hammenge  oder  sogar  mehrtägiger 
Anurie  während  der  Dauer  derselben  ungestört,  wenigstens  eine  Zeit  lang, 
wie  z.  B.  He  noch  (Berl.  klin.  Wochschr.  1873  Nro.  50)  von  einem 
scharlachnephritischen  Knaben  berichtet,  der  während  einer  fast  sieben- 
tägigen vollständigen  Anurie  sich  ganz  wohl  befand,  mit  Ausnahme  einer 
in  den  ersten  Tagen  derselben  bestehenden  leichten  durch  Purgantien 
bald  gehobenen  Neigung  zum  Schlummern ;  meistens  kommt  es  baldigst 
zu  schweren  Nervensymptomen. 

Dieselben  sind  ziemlich  mannichfaltiger  Art.  Manchmal  bestehen 
sie  nur  in  einer  mehr  oder  minder  heftigen  und  anhaltenden  Betäubung 
mit  Kopfweh ,  welches  die  Kinder  zu  lautem  Geschrei  bringen  kann ;  es 
ist  dieses  meist  continuirlich  und  zeigt  paroxysmusartige  mehr  oder  weni- 

Haadb.  d.  Klnd«rkriukkli«lten.   XV.  8.  20 


306  Krankheiten  der  ürogenitalorgane. 

ger  heftige  Exacerbationen,  wird  übrigens  gewohnlich  in  die  Stirn  ver- 
legt. Daneben  findet  sich  ein  reflectorisch  entstandenes  gewöhnlich 
durch  Nahrungseinfahr  oder  sonstige  Magena£Fektion  nicht  motiviries 
heftigeres  oder  geringeres  täglich  öfter  wiederkehrendes  Erbrechen. 
Ändremale  kommt  es  in  dieser  Periode,  bei  Vorhandensein  von  Betäu- 
bung oder  selbst  Goma,  zu  intercurrenten  Aufregungszustanden  mit  Ge- 
schrei, zu  einer  ungewöhnlichen  Geschwätzigkeit ,  zu  mehr  oder  minder 
intensiven  Delirien  heiterer  und  trauriger  Art ,  ja  schliesslich  sogar  zu 
maniakalischen  Zuständen :  in  solchen  Fällen  pflegt  das  Kopfweh  höchst 
intensiv  und  das  Erbrechen  ein  fast  fortwährendes  zu  sein ,  die  Kinder 
machen  Fluchtversuche ,  wollen  aus  dem  Bett  springen  und  können  nur 
mit  Gewalt  in  demselben  zurückgehalten  werden ,  schimpfen  und  schla- 
gen und  zeigen  überhaupt  in  jeder  Beziehung  die  äusserste  Unruhe. 

Ausserdem  werden  aber  auch  in  den  intensiveren  Fällen  öfters 
schwere  Störungen  der  Sinnesorgane  beobachtet.  Seltener  ist  dies  schwä- 
chere oder  stärkere  Schwerhörigkeit  beziehentlich  vollständige  Taubheit, 
nicht  oder  wenigstens  nicht  genügend  motivirt  durch  die  in  dieser  Periode 
des  Scharlach  gewöhnlichen  anatomischen  Veränderungen  des  Gehör- 
organs, vielmehr  wahrscheinlich  im  Wesentlichen  von  einer  Himstorang 
abhängig ;  bei  Besserung  des  Allgemeinzustandes  kann  die  Funktions- 
störung, so  plötzlich  wie  sie  gekommen  oder  auch  mehr  allmählich,  wie- 
der verschwinden  und  zwar  vollkommen  verschwinden.  Weit  häufigt?r 
findet  sich  Amblyopie  und  selbst  vollständige  Amaurose,  beide  wiederum 
voUkonmien  unabhängig  von  dem  Bestehen  oder  Fehlen  einer  Retinal- 
affektion ,  etwa  eines  Oedema  retinae  (C  r  o  c  q ,  Presse  m^.  beige  Oct. 
1850  p.  393),  und  ebenfalls  nur  bedingt  durch  eine  zur  Zeit  noch  unbe- 
kannte und  rasche  Restitutio  ad  integrum  zulassende  Affektion  des  Hirns, 
etwa  ein  Oedem  (Traube)  oder  eine  sonstige  Circulationsstönmg  im 
Bereiche  der  Opticusfasern  während  ihres  intracerebralen  Verlaufes  oder 
des  Centrums  für  die  Gesichtsempfindung.  Bisher  wenigstens  hat  die 
ophthalmoskopische  Untersuchung  der  plötzlich  amaurotisch  und  wie- 
der sehend  gewordenen  Augen  Nierenkranker  noch  keinen  genügenden 
Aufschluss  über  den  nächsten  Grund  des  Erblindens  gegeben ;  jedenfalls 
ist  derselbe  nicht  in  etwa  vorhandenen  gröberen  Structurverandemngen 
des  Sehapparates  gelegen ,  von  denen  gleich  nachher  die  Rede  sein  soll. 
Die  binoculäre  Amblyopie  kann  in  kurzer  Zeit ,  binnen  weniger  Tage, 
nur  unter  den  vorhin  angeführten  Symptomen  und  ohne  dass  weitere 
urämische  Störungen  hinzutreten ,  bis  zum  vollständigen  Verluste  der 
Lichtempfindung  fortschreiten. 

So  gedenkt  Loeb  (Jahrb.  f.  KheUk.  N.  F.  1875.  VIII.  p.  196)  eines 
achtjährigen  Mädchens,  das  noch  vollständig  vernünftige  Antworten  gab, 
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aber  kaum  hell  und  dunkel  zu  unterscheiden  vermochte.  Auch  in  einem 
Falle  von  Förster  (Jahrb.  f.  Kdrheük.  1872.  N.  F.  V.  p.  325),  ein 
2V«j.  Kind  betreffend,  entstand  die  fast  vollständige  Amaurose  (bei  feh- 
lendem Hydrops,  aber  ziemlich  erheblichem  Fieber)  plötzlich  und  ohne 
sonstige  Himsymptome;  vor  der  Erblindung  war  zeitweise  etwas  Som- 
nolenz  und  eine  Neigung  zum  Ehrbrechen  vorhanden  gewesen,  beides 
aber  während  der  Zeit  der  Sehstörung,  welche  nur  von  einer  gestei- 
gerten Reizbarkeit  begleitet  war,  wieder  geschwunden.  Die  Amaurose 
verschwand  nach  17tägiger  ununterbrochener  Dauer  fast  ebenso  rasch, 
wie  sie  gekommen  war ;  schon  zwei  Tage  vor  dieser  Zeit  hatte  sich  auch, 
jedoch  unter  allmählicher  Abnahme,  die  Albuminurie  verloren,  und  bald 
darauf  schwand  auch  das  Fieber.  Die  Beobachtung  ist  sehr  interessant 
durch  die  ganz  ungewöhnlich  lange  Dauer  und  das  Isolirtbleiben  der 
Sehstörung,  sodass  dieselbe  als  einziges  urämisches  Symptom  anerkannt 
werden  muss.  Die  Pupillen  reagirten  dabei  sehr  wenig  oder  gar  nicht 
und  waren  ziemlich  weit,  nach  wiedererlangter  Sehkraft  verengten  sie 
sich.  Leider  hat  eine  Augenspiegeluntersuchung  nicht  stattgefunden; 
indessen  ist  nicht  anzunehmen,  und  zwar  wegen  der  innerhalb  weniger 
Tage  vollständig  und  dauernd  wiederhergestellten  Sehkraft,  dass  eine  ir- 
gend erhebliche  Betinalaffektion  vorhanden  gewesen  sei.  Einen  ähnlichen 
Fall,  in  welchem  Amaurose  das  Hauptsymptom  des  urämischen  Zu- 
standes  war,  beobachtete  Puchta  (Joum.  f.  Kdrkkh.  58.  p.  58).  Er 
betraf  ein  12j.  hydropisches  Mädchen,  welches  bei  hohem  Fieber  und 
unt«r  Zunahme  des  Hydrops  schlummersüchtig  wurde  und  schliesslich 
delirirte,  bis  auf  der  Höhe  des  krankhaften  Zustandes  auch  noch  Amau- 
rose eintrat.  Trotz  baldiger  Besserung  der  Nierensymptome  hielt  die- 
selbe doch  ungefähr  eine  Woche  lang  an  und  verschwand  sodann  all- 
mählich, gleichzeitig  mit  der  Albuminurie  und  dem  Hydrops.  Ueber 
das  Verhalten  der  Himsymptome  während  der  Dauer  der  Amaurose  wird 
Nichts  berichtet  und  steht  daher  zu  vermuthen,  dass  dieselben  nicht 
weiter  hervorgetreten  sind  und  vielleicht  bald  aufgehört  haben. 

Dagegen  wird  im  Puchta 'sehen  Falle  aus  der  Zeit  des  Beginns 
der  Amaurose  eines  eigenihümlichen  Paroxysmus,  nämlich  einer  »Dys- 
pnoe von  zweistündiger  Dauer«  gedacht.  War  dieselbe  vielleicht  durch 
eine  gleichfalls  auf  urämischem  Boden  entstandene  Affektion  des  Respi« 
rafcionscentrums  in  der  Medulla  oblongata  bedingt  ?  Das  Vorhandensein 
der  Transsudate  der  serösen  Höhlen  würde  das  Paroxystische  dieser  Dys- 
pnoe nicht  erklären.  £2s  scheint  bei  Urämischen  eine  solche  Dyspnoe 
nicht  ganz  selten  vorzukommen. 

Bei  chronischen  Nierenkrankheiten  Erwachsener  können  im  Laufe 
von  Wochen  (und  Monaten)  mehrere  Anfalle  von  transitorischer  Amau- 
rose eintreten ,  und  alle  nach  gewöhnlich  kurzem  Bestehen  wieder  voll- 
ständig verschwinden  ;  in  der  mir  zugänglich  gewesenen  Literatur  habe 
ich  in  Betreff  akut  kranker  Kinder  mit  Nephritis  und  Urämie  solche 
Fälle  nicht  au&ufinden  vermocht. 

Nach  V.  Graf  e  (Berl.  klin.  Wehr.  1868  V.  p.  22)  ist  für  die  FäUe 
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von  transitoriseher  Erblindung  die  erhaltene  Reaktion  der  Pupille  auf 
Licht,  selbst  während  der  Höhenperiode  der  Störung ,  in  hohem  Grade 
charakteristisch ;  die  Prognose  der  S  e  h  s  t  ö  r  u  n  g  ist  in  solchen  fallen 
unbedingtgünstig.  Der  negative  Augenspiegelbefund  entscheidet 
fOr  sich  nichts ,  denn  es  kommen  im  Laufe  akuter  Erkrankungen  plötz- 
liche Erblindungen  vor ,  die  zu  dauernder  Aufhebung  der  Funktion  mit 
Atrophie  der  Papille  führen ,  und  deren  Sitz  in  der  Regel  im  Stamme 
des  Sehnerven,  jedoch  retrobulbär  ist.  Die  Reaktion  der  Pupille  felilt 
aber  hier ,  weil  die  Leitung  von  der  Netzhaut  durch  den  Opticus  zu  der 
Vierhügelgegend  und  von  hier  in  reflektirter  Richtung  zu  dem  Oculo- 
motorius  und  dessen  Ciliarverästelungen  durch  die  Störung  unterbrochen 
ist.  Besteht  bei  transitoriseher  Erblindung  Pupillenreaktion  fort ,  so 
muss  die  Leitungsunterbrechung  zwischen  Vierhügelgegend  und  dem 
Orte  der  Lichtwahrnehmung  im  Gehirne  liegen ;  ein  derartiger  Process 
kann  zum  Tode  führen,  aber  er  muss,  wenn  abheilend,  die  Sehkraft  intakt 
lassen ,  er  muss  ferner  beiderseitig  und  di£fus  sein  (Circulationsstorung, 
Himödem).  —  Indessen  können  ja  derartige  eine  leichte  Rückbildung 
zulassende  Processe  auch  im  Sehnerven  oder  in  der  Vierhügelgegend  vor- 
kommen, und  ist  hiernach  die  Prognose  der  Sehstörung  nicht  nothwen- 
digerweise  schlecht,  wenn  die  Reaktion  der  Pupille  mit  Eintritt  der  plötz- 
lichen Erblindung  aufgehoben  ist ;  es  ist  hier  aber  Reserve  bei  Abgabe 
eines  Urtheils  nothwendig.  Uebrigens  bezieht  sich  das  oben  Erörterte 
nur  auf  die  Pupillenbewegung  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes, 
und  ist  in  Betreff  der  erhaltenen  Sehkraft  auch  der  niedrigste  Grad 
derselben  massgebend  als  Beweis  für  die  ununterbrochene  Leitung  von 
der  Netzhaut  durchs  Hirn  zur  Iris. 

Es  sei  gestattet  an  dieser  Stelle  gleichfalls  der  nichturämischen 
Sehstörung  zu  gedenken,  welche  bei  parenchymatöser  Nephritis  be- 
obachtet wird.  Bekanntlich  können  dergleichen  auch  durch  entschiedene 
anatomische  Affektionen  der  Retina  bewirkt  werden.  Es  finden  sich  diese 
allerdings  weit  öfter  bei  chronischem  als  bei  akutem  Verlaufe  der  Nie- 
renaffektion,  indessen  ist  das  Vorhandensein  des  Netzhautleidens  bei 
>croupÖ8er<  Nephritis  sicher  nachgewiesen  worden  (Schweigger, 
Hdbch.  d.  Augenheilk.  2.  Aufl.  1873  p.  477).  Die  Affektion  charakteri- 
sirt  sich  im  ophthalmoskopischen  Bilde  hauptsächlich  dadurch,  dass  aus- 
ser den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Retinitis ,  als  Hyperämie  der  Venen 
und  Trübung  des  Sehnerven  nebst  der  angrenzenden  Partie  der  Retina, 
im  Augenhintergrunde  eine  Anzahl  Hämorrhagieen  und  eine  Menge 
weisser  hellglänzender  Flecke  vorhanden  sind.  Erstere  treten  nur  selten 
massenhaft  auf  und  fehlen  noch  seltener  ganz ,  letztere  nehmen  haupt- 
sächlich den  hinteren  Umfang  der  Retina  ein,  können  durch  Zusammen- 
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fliessen  grössere  unregelmassig  gestaltete  Formen  erhalten,  werden  aber 
nnr  ausnahmsweise  so  gross ,  dass  sie  eine  den  Sehnerven  wallartig  um- 
gebende Figur  bilden ;  in  der  Gegend  der  Macula  lutea  sieht  man  häufig 
eine  sternförmige  Gruppirung  feiner  weisser  Punkte.  Manchmal  ent- 
wickeln sich  gleichzeitig  Ghlorioidalveränderungen,  welche  sich  als  hel- 
lere oder  dunklere  Flecke  in  der  Pigmentepithelschicht  bemerklich  ma- 
chen, und  werden  auch  leichte  diffuse  Glaskörpertrübungen  beobachtet. 
Die  durch  sie  hervorgerufene  verschiedengradige  Sehschwäche  entwickelt 
sich  bald  innerhalb  einiger  Tage ,  bald  langsamer ;  sie  betrifft  gewöhn- 
lich beide  Augen ,  tritt  auf  denselben  jedoch  nicht  immer  gleichzeitig, 
noch  weniger  gleichgradig  auf,  in  der  Regel  kommt  es  nicht  zum  völli- 
gen Verluste  des  Sehvermögens.  Ist  dies  schon  ein  wichtiger  Unter- 
schied der  Retinitis  albuminurica  von  der  vorhin  besprochenen  urämi- 
schen Amaurose ,  welche  von  einer  Äffektion  der  Retina  gänzlich  unab- 
hängig ist,  so  liegt  ein  weiterer  Unterschied  darin,  dass  ihr  Verlauf  sehr 
langwierig  ist,  während  die  urämische  Gesichtsstörung  in  kürzester  Zeit 
der  vollkommenen  Norm  zu  weichen  pflegt.  Uebrigens  ist  der  endliche 
Ausgang  auch  bei  der  uns  jetzt  beschäftigenden  Affektion  in  der  Regel 
ein  günstiger,  insofern  mehr  oder  weniger  vollständige  Restitution  des 
Gesichtes  eintritt ;  zu  völliger  Erblindung  durch  Sehnervenatrophie  oder 
Netzhautablösung  führt  sie  nur  ausserordentlich  selten.  Es  findet  ein 
solcher  Ausgang  nicht  nur  bei  Scharlachnephritis,  sondern  überhaupt 
in  allen  Fällen  statt,  bei  denen  das  primäre  Allgemeinleiden  eine  bessere 
Prognose  erlaubt ;  auch  bei  Diphtherie  u.  s.  w.  kann  die  Retinitis  albu- 
minurica vollkommen  oder  bis  auf  geringe  Spuren,  unter  entsprechender 
Besserung  des  Sehvermögens,  wieder  rückgängig  werden. 

Natürlicherweise  ist  auch  eine  Combination  der  Retinitis  mit  echter 
urämischer  Amaurose  möglich,  wie  denn  z.  B.  Reimer  im  Jahrb.  f. 
Kdrheilkde.  N.  F.  X.  p.  20  einen  solchen  Fall  beschreibt. 

Wichtiger  als  die  bisher  angeführten  Erscheinungen  der  Urämie 
sind  die  Erscheinungen  vom  Bewegungsapparat ,  insbesondere  die  A  n- 
fälle  von  in  der  Regel,  wenigstens  in  den  schweren  Fällen,  epi- 
leptoiden  Convulsionen.  Die  Krämpfe  erscheinen  gewöhnlich 
nach  einem  ein-  oder  wenigtägigen  Stadium,  während  dessen,  ausser  den 
Zeichen  des  Hydrops  und  den  Veränderungen  der  Quantität  und  Qualität 
des  Harnes,  im  Wesentlichen  die  sensuellen,  sensibeln  und  psychischen 
Symptome  den  Hauptgegenstand  der  Klagen  bilden ;  ausnahmsweise  ist 
dieses  Stadium  aber  auch  noch  kürzer  als  einen  Tag,  und  es  kann  der 
convulsivische  Sturm  sogar  vollkommen  unerwartet  hereinbrechen.  Im 
oben  (p.  305)  erwähnten  Fall  H  e  n  o  c  h '  s  fehlte  sogar  die  Albumi- 
nurie und  gab  nur  die  spärliche  Hamsecretion  des  hydropischen  Knaben 
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einen  Fingerzeig  dessen,  wessen  man  sich  zu  versehen  hatte.  Nach 
A.  Baginsky  (D.  Ztschr.  f.  prakt.  Med.,  1874,  No.  15)  sind  Falle,  in 
denen  weder  irgendwelche  Veränderungen  der  Diurese,  noch  Anomalien 
der  Hammischung  auch  nur  die  Yermuthung  der  Nierenerkrankung 
hervorriefen ,  und  ein  plötzlich  eintretender  urämischer  Insult  das  vor- 
handene Nierenleiden  offenbarte ,  von  Roberts,  Johnson  und  an- 
deren besonders  englischen  Autoren  beschrieben  worden;  er  erklärt  sie 
für  die  seltenste  Form,  unter  welcher  die  scarlatinöse  Nephritis  zu 
Tage  tritt. 

Zur  Erklärung  dieses  Vorganges  geht  Baginsky  davon  aus,  dass 
sich  die  zelligen  Bestandtheile  einer  Schleimhaut  bei  dem  üeberflusse 
der  SaftstxÖroung ,  die  ihnen  durch  den  entzündlichen  Vorgang  zu  Theil 
wird,  eine  Zeit  lang  mit  Nahrungsmaterial  überftillen,  bis  sie  gleichsam 
im  eigenen  Fett  ersticken  und  dem  nekrobiotiscben  Process  anheimfallen. 
So  z.  B.  die  Schleimhaut  des  Rachens  bei  der  Diphtheritis ,  wobei  die 
specifischen  Pilze  als  Entzündungserreger  fungiren  möchten.  In  Bezug 
auf  die  Nieren  könne  man  sich  nun  vorstellen,  dass  die  Nierenepithehen 
sich  eine  Zeit  lang  mit  Nahrungsmaterial  reichlich  füllen,  dass  sie 
schwellen,  grösser  werden  und  hierbei  noch  normal  fungiren,  so  lange 
es  eben  gehen  wolle.  Der  Harn  bliebe  dann  vorläufig  eiweissfrei,  ja 
bei  der  Schnelligkeit  des  Blutstroms  und  der  vielleicht  durch  die  zu- 
nehmende Schwellung  der  Epithelien  statthabenden  Verengung  des  Strom- 
gebietes, mit  Drucksteigerung  im  Gebiete  der  kleinsten  Arterien,  könne 
es  sogar  zu  einer  gesteigerten  Diurese  kommen,  bis  plötzlich  der  Zerfäll 
der  überreich  genährten  Epithelien  eintrete.  Erst  in  diesem  Momente 
möchten  nun  FettkÖmchencongloroerate,  Cylinder,  Blut  u.  s.  w.  im  Harne 
auftreten  und  die  Nephritis  manifestiren ,  oder  auch  ein  urämischer  In- 
sult raschen  Tod  herbeiftlhren.  Ich  citire  diesen  Erklärungsversuch,  um 
wenigstens  eine  Möglichkeit  anzudeuten,  auf  welche  bei  der  Untersuchung 
eines  zukünftigen  interessanten  Falles  dieser  Art  Rücksicht  genommen 
werden  möchte. 

Die  EriLmpfe  treten  in  sehr  verschiedener  Weise  auf.  Nur  in  den 
leichteren  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  Affektion  einzelner  Muskel- 
gruppen, wie  Trismus,  Nackenstarre,  Augenmuskelkrampfe,  Zuckungen 
einzelner  Extremitäten  oder  anderweitige  Combinationen ,  und  zwar 
können  sich  derartige  Zufälle  im  Laufe  eines  oder  gewöhnlich  mehrerer 
Tage  öfters  wiederholen ,  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  oder  mit 
anscheinender  Regelmässigkeit  in  den  Exacerbationszeiten  des  Fiebers. 
Mitunter  sind  diese  Krampfanfälle  sogar  nur  auf  Theile  einer  einzigen 
Körperhälfte  beschränkt.  Die  Dauer  solcher  leichterer  Anfalle  kloni- 
scher Krämpfe,  während  welcher  das  Bewusstsein  vollkommen  erhalten 
bleiben  oder  ein  vor  ihrem  Eintritt  vorhandener  massiger  Betäubungs- 
zustand in  gleichem  Grade  verharren  kann ,  pflegt  eine  geringe  zu  sein 
und  allenfalls  einige  Minuten  zu  betragen ;  dagegen  bestehen  etwaige 
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tonische  Krämpfe  gern  längere  Zeit  hindurch  in  gleichmässiger  oder 
ungleichmässiger  Weise  fort.  Dabei  kann  das  übrige  Verhalten  des 
Kranken  noch  ein  paar  Tage  lang  dasselbe  wie  vor  der  Zeit  der  ersten 
Conyulsionen  bleiben. 

Anders  ist  es  in  den  schweren  Fällen,  welche  sich  durch  die  inten- 
siveren, gewöhnlich  alle  Theile  ergreifenden  Krämpfe  auszeichnen. 
Diese  verlaufen  meistentheils  in  der  Art  eines  gewöhnlichen  epilepti- 
schen Anfalles.  Eine  kurze  Steigerung  der  vorhin  notirten  sensiblen 
und  auch  wohl  motorischen  Symptome  sowie  der  etwa  vorhandenen  Auf- 
regung, insbesondere  aber  Eintritt  von  Bewusstlosigkeit  oder,  sofern 
solche  sich  bereits  eingestellt  gehabt  hatte,  Steigerung  des  bewusstlosen 
Zustandes  —  das  sind  die  Symptome,  welche  auf  den  unmittelbar  bevor- 
stehenden Ausbruch  eines  Anfalls  aufmerksam  machen ;  es  kann  der- 
selbe aber  auch  so  unerwartet  auftreten,  dass  der  Arzt,  welcher  viel- 
leicht soeben  erst  wegen  des  im  Ganzen  befriedigenden  Zustandes  des 
Kranken  Worte  des  Trostes  ausgesprochen  und  Genesung  in  nahe  Aus- 
sicht gestellt  hatte,  vom  sofortigen  Ausbruche  des  Anfalls  aufs  Aeusserste 
überrascht  wird.  Im  Anfall  selbst ,  der  ebenso  wenig  regelmässig  wie 
der  epileptische  durch  einen  Schrei  eingeleitet  wird,  besteht  vollkom- 
mene Bewusstlosigkeit,  die  Pupillen  sind  mehr  oder  weniger  hochgradig 
erweitert  und  fast  immer  auf  Licht  vollkommen  reaktionslos,  die  Sen- 
sibilität ist  vernichtet.  Während  seiner  Dauer  wechseln  in  unregel- 
maflsiger  Aufeinanderfolge  tonische  und  klonische  Krämpfe  der  ver- 
schiedenartigsten Muskelpartieen  mit  einander  ab ,  oder  es  ist  auch  die 
gesammte  Muskulatur  ergriffen ,  manchmal  nur  einseitig ,  öfter  beider- 
seitig, doch  mit  Ueber wiegen  einer  Seite,  manchmal  sind  sie  rechts, 
andermal  links  stärker.  Bald  ist  mehr  die  obere  Körperhälfbe ,  vor-« 
wiegend  Kopf  und  Hals  ergriffen ,  bald  sind  Rumpf  und  Extremitäten 
in  höherem  Grade  afficirt.  Die  Au^pfel  sind  starr  nach  oben  gerichtet 
oder  rollen  unstät  umher,  verharren,  wenn  ruhig,  in  paralleler  Stellung 
oder  zeigen  Strabismus ,  der  Kopf  ist  bald  nach  einer  Seite  oder  nach 
hinten  gezogen,  die  Nackenmuskulatur  stark  gespannt,  das  Gesicht  ver- 
zerrt, es  findet  heftiges  Zähneknirschen  statt.  Opisthotonus  und  Empro- 
sthotonus  sind  gewöhnliche  Erscheinungen.  Dazwischen  hinein  fallen  die 
intensivsten  klonischen  Krämpfe,  durch  welche  Kopf  und  Extremitäten 
auf  das  Wildeste  hin  und  her  bewegt,  ja  der  ganze  Körper,  gleichsam  wie 
durch  elektrische  Schläge,  auf  Momente  hoch  in  die  Höhe  und  aus  dem 
Bett  geschleudert  werden  kann.  Die  Gesichtsfarbe  ist  geröthet  und  ge- 
wohnlich cyanotisch ,  da  es  ja  fast  stets  eine  Zeit  lang  zu  tonischem 
Krampf  der  Respirationsmuskeln  und  so  zu  zeitweiligem  Stillstand  der 
Respiration  kommt;    indessen  zeigen  sich  abwechselnd  hiermit  auch 
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äusserst  energische  Zwerchfellcontractionen.  Oft  tritt  Schaum  Tor  den 
Mund ,  da  der  gewöhnlich  reichlich  ergossene  Speichel  wegen  Schlnnd- 
krampfes  ungenügend  verschluckt  wird  und  sich  bei  seinem  Aufenthalte 
in  der  Mundhöhle  wegen  des  hastigen  Durchtritts  der  Athemluft  durch 
die  aneinandergepressten  Kiefer  mit  Luft  mischt.  Derselbe  wird  in 
Folge  mannichfacher  Verletzungen,  welchen  Lippen  und  Zunge  durch 
die  Zähne  in  Folge  von  Trismus  oder  von  klonischen  Kaumußkel- 
krämpfen  ausgesetzt  sind,  gern  blutig.  Die  Respiration  ist  in  der  Regel 
stertorös,  der  Puls  äusserst  frequent.  Bewusstlosigkeit,  Aufhebung 
der  Sensibilität  und  der  Reaktion  der  Pupille  auf  Licht  halten  bei  An- 
fallen von  beträchtlicher  Litensität  und  Dauer,  wie  besonders  den 
erstmaligen,  die  ganze  Zeit  des  Anfalls  hindurch  an;  dagegen  werden 
spätere  Anfälle ,  zumal  wenn  die  Paroxysmen  sich  häufig  wiederholten, 
öfter  rudimentär ,  und  zeichnen  sich  dann  nicht  nur  durch  eine  weit 
kürzere  Dauer ,  eine  viel  geringere  In-  und  Extensität ,  sondern  nicht 
selten  auch  durch  das  Erhaltenbleiben  des  Bewusstseins  und  der  Sen- 
sibilität ,  wenigstens  in  einem  niederen  Grade ,  sowie  der  Reaktion  der 
Pupille  aus. 

In  schweren  fallen  bleibt  in  der  Regel  der  bewusstlose  Zustand, 
welcher  sich  in  solchen  spätestens  mit  dem  Beginn  der  Krampfperiode 
einzustellen  pflegt,  in  der  Pause  zwischen  den  Anfällen  erhalten,  wenig- 
stens eine  Zeit  lang  (ein  bis  einige  Tage ,  zumal  unter  Fortdauer  erheb- 
lichen Fiebers,  wenn  solches  bis  dahin  vorhanden  gewesen  war),  und  es 
erfolgen  weitere  Anfälle  unter  Fortdauer  der  Bewusstlosigkeit  rascher 
oder  langsamer  auf  den  ersten.  Die  Dauer  dieser  Anfalle  kann  sehr 
verschieden  sein :  bald  ist  sie  nur  eine  ganz  kurze ,  wenige  Minuten 
lang,  während  anderemal  sich  der  Kranke  in  unaufhörlichen  convulsivi- 
schen  Bewegungen  heftigster  Art  zu  erschöpfen  droht.  So  berichtet 
Loeb  (Jahrb.  f.  Kheilk.  1875.  VIII.  p.  194)  von  einem  8j.  Knaben, 
welcher  am  zweiten  Tage  nach  Beginn  der  Krampfanfalle  ftinf  Stunden 
lang  continuirlich  in  den  heftigsten  Zuckungen  gelegen  hatte,  bis  kalte 
Applicationen  denselben  ein  Ende  machten.  Im  Allgemeinen  sind  bei 
zahlreichen  Anfällen  die  späteren  gewöhnlich  von  kürzerer  Dauer,  und 
es  kehrt  auch  wohl,  gerade  so  wie  überhaupt  in  von  An&ng  an  leich- 
teren Fällen,  das  Bewusstsein  in  mehr  oder  minder  vollkommener  Weise 
jedesmal  nach  dem  Anfall  zurück ,  anfangs  allerdings ,  um  kurze  Zeit 
vor  oder  erst  mit  dem  neuen  Anfalle  wieder  zu  verschwinden;  schliess- 
lich sind  aber  die  Anfälle,  auch  was  die  Bewusstlosigkeit  betrifft,  nur 
rudimentär.  Andererseits  kann  die  Bewusstlosigkeit  aber  verschieden 
lange  Zeit  hindurch,  bis  14  Tage  lang  (Zehnder,  Schweiz.  Ztschr.  f. 
Heilk.  1863.  U.  pag.  429),  andauern,  ohne  dass  nach  Ablauf  der  Anfangs- 
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Periode  Krämpfe  wieder  erscheinen ;  das  Fieber  kann  während  dieser 
Zeit  erhalten  bleiben  oder  sich  ermässigen,  auch  eine  Neignng  zum  Er- 
brechen fortbestehen.  Wieder  in  anderen  Fällen  verschwindet  die  Be- 
wusstlosigkeit  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  nach  dem  ersten  oder 
nach  einigen  weiteren  verschieden  intensiven  Erampfanfallen ,  und 
kommt  es  an  ihrer  Stelle  zu  einer  Periode  der  Aufregung  mit  Delirien, 
selbst  furibunden,  mit  Schlaflosigkeit  und  unaufhörlichem  Erbrechen ; 
auch  die  Appetitlosigkeit  dauert  in  besorgnisserregender  Weise ,  zum 
Theil  wohl  in  Folge  des  Fiebers ,  an  imd  erst  langsam  stellt  sich  einige 
Besserung  ein.  Unter  diesen  Umständen  nun  bemerken  die  Kranken 
selbst  oder  ihre  Pfleger ,  dass  Amblyopie  und  Amaurose ,  Horschwäche 
und  Taubheit  eingetreten  ist ,  in  der  Regel  unmittelbar  nach  dem  Er- 
wachen aus  einem  besonders  intensiven,  vielleicht  schon  dem  ersten 
Erampfanfall.  Diese  Sinnesstorungen  können  fast  plötzlich  oder  auch 
erst  allmählich  ihren  höchsten  Grad  erreichen ;  sie  verschwinden  in  der 
Regel  so  rasch  wie  sie  gekommen  nach  ein-  oder  zwei-  bis  viertägigem 
Bestehen  wieder  vollständig,  es  kann  aber  auch,  und  zwar  ohne  dass  im 
Innern  des  Auges  eine  anatomische  Störung  vorhanden  ist,  die  Besse- 
rung sich  erst  langsamer  einstellen.  Selbstverständlich  mögen  die  diesen 
transitorischen  Sinnesstörungen  zu  Grunde  liegenden  anatomischen  Ver- 
änderungen des  Gehirns  auch  in  manchen  solcher  Fälle  vorhanden  sein, 
in  welchen  dieselben  wegen  andauernder  Bewusstlosigkeit  und  tiefsten 
Goma's  nicht  bemerkt  werden  können. 

In  einzelnen  Fällen  urämischer  Convulsionen  sind  neben  diesen 
auch  noch  andersartige  motorische  Störungen,  nämlich  Lähmungen, 
beobachtet  worden. 

So  «ah  nach  Barthez  und  Rilliet  (Hdbch,  D.  von  Hagen  III. 
p.  230)  Blackhall  auf  einer  Seite  Paralyse,  während  die  andere  von 
Convulsionen  ergriflfen  war ;  leider  ist  Über  den  Ausgang  Nichts  berichtet. 
Mitunter  sind  die  Paralysen,  welche  nach  diesen  Autoren  (p.  231)  nach 
den  Convulsionen  auftreten,  ganz  flüchtiger  Natur.  Townsend  (Virch.- 
Hirsch,  Jahresber.  f.  1869  IL  p.  244)  sah  Convulsionen,  denen  Lähmung 
der  ganzen  rechten  Körperhälfte  folgte;  Genesung  nach  wochenlanger 
Dauer.  Eulenburg  (Lehrb.  d.  funkt.  Nervenkkh.  1871  p.  431)  hat 
mehrere  Fälle  rechtseitiger  Hemiplegie  nach  vorausgegangenen  urämi- 
schen Erscheinungen  behandelt.  So  z.  B.  einen  8j.  nach  Scharlach  hy- 
dropischen  Knaben,  der,  ohne  dass  sonstige  wesentliche  Symptome  vor- 
aujsgegangen  zu  sein  scheinen ,  von  heftigen  Convulsionen ,  vorzugsweise 
der  rechten  Körperhälfte,  befallen  wurde,  welche  fast  den  ganzen  Tag 
anhielten;  er  lag  dann  zwei  Tage  hindurch  im  tiefsten  Coma  und  war 
beim  Erwachen  aus  demselben  auf  der  rechten  Körperseite  mit  Einschluss 
des  Gesichtes  vollständig  gelähmt.  Nach  acht  Tagen  fing  die  Lähmung 
des  Facialis,  später  die  der  Extremitäten  an  sich  zu  bes^^em,  und  scheint 
sie  im  Laufe  mehrerer  Monate  vollständig  geschwunden  zu  sein,  ebenso 
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wie  die  gleichzeitig  entstandene  fast  vollständige  Aphasie.  In  einem 
zweiten  Falle  transitoiischer  Amauiose  von  Loeb  (Jbch  f.  Ehkde  1875. 
N.  F.  VIII.  p.  194)  verblieb  der  8j.  Knabe  nach  Aufhören  der  fünf- 
stündigen Convulsionen  krampffrei  und  bei  Bewusstsein,  und  zeigte  nur 
noch  zeitweise  Zuckungen  mit  dem  linken  Vorderarme;  gleichzeitig  oon- 
statirie  L.  eine  Paralyse  des  linken  Arms,  welche  sich  in  der  Folge  nur 
wenig  besserte,  sodass  der  Kranke  noch  4V4  Jahre  später  seine  Hand 
nur  unvollständig  gebrauchen  konnte. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  sich  in  solchen  Fallen 
um  stärkere  anatomische  Störungen  als  diejenigen  handelt,  welche  den 
urämischen  Störungen  für  gewöhnlich  zu  Grunde  liegen  dürften.  W^ahr- 
scheinlich  beruhen  nach  Convulsionen  bemerkbare  rasch  vorübergehende 
Lahmungen  auf  kleinsten  Blutaustritten ,  in  deren  Folge  eine  partielle 
massige  des  Extravasatdrucks  wegen  aber  nicht  ganz  leicht  verschwin- 
dende Anämie  ihrer  Umgebung  entsteht,  Beides  vollkonmien  rück- 
bildungsfahige  Störungen ,  während  durch  ein  wenig  grössere  hämor- 
rhagische Herde ,  auch  wenn  ihr  absoluter  Umfang  gering  ist ,  immer 
schon  unheilbare,  obschon  beschränkte  nekrotische  Processe  in  der 
Himsubstanz  und  somit  dauernde  Folgen  herbeigeführt  werden. 

Es  liegt  mir  nun  die  schwierige  Aufgabe  ob,  die  Pathogenese  des 
urämischen  Symptomencomplexes  zu  erörtern.  In  der  ersten  Zeit  der 
Kenntniss  der  Urämie ,  deren  Zusammenhang  mit  Nierenkrankheiten 
übrigens  schon  Bright  erkannt  hatte,  meinte  man,  dass  Retention  von 
Harn  in  toto ,  Verunreinigung  des  Blutes  mit  den  Harnbestandtheilen, 
besonders  mit  HamstoiF  und  Hamfarbstoff ,  Ursache  der  Krankheits- 
erscheinungen sei ;  sobald  der  Harn  nicht  oder  nicht  genügend  dnrch 
die  Nieren,  beziehentlich  auf  anderen  Wegen  (Schleimhäute,  Haufc- 
geschwüre)  ausgeschieden  werde,  treten  die  genannten  Vergiftimgs- 
symptome  ein.  Indessen  erklärte  sich  schon  frühzeitig  eine  andere 
Richtung  für  die  Nothwendigkeit  des  Vorhandenseins  anatomischer 
Störungen  des  Nervensystems  zum  Zustandekommen  der  Urämie  und 
es  hat  sich ,  natürlich  unter  Modificationen ,  diese  Verschiedenheit  der 
Anschauungen  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten. 

Was  die  Retention  von  HamstoiF  anlangt,  so  wurde  in  einzelnen 
Fällen  von  Urämie  schon  frühzeitig  ein  sehr  bedeutender  Gehalt  des- 
selben im  Blute  nachgewiesen.  Andererseits  ergaben  aber  weitere  Un- 
tersuchungen ,  dass  gleichbedeutende  Mengen  ohne  nachtheilige  Folgoi 
in  demselben  zu  verweilen  vermöchten.  Und  nicht  minder  wurde  auch 
auf  Grund  der  vorliegenden  Thatsachen  Protest  gegen  die  Gültigkeit 
der  Frerichs'schen  Theorie  erhoben,  derzufolge  nicht  Harnstoff 
selbst,  sondern  in  kohlensaures  Ammoniak  verwandelter  Harnstoff  jene 
Functionsstörungen  erzeugen  sollte.    Es  wurde  geltend  gemacht,  da« 
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weder  die  nächste  Veranlassung  und  der  Modus  dieser  angeblichen  Um- 
setzung, noch  der  dieselbe  veranlassende  hypothetische  Fermentkörper, 
noch  för  die  Mehrzahl  der  Fälle  überhaupt  nur  das  Vorhandensein  von 
Ammoniak  in  Blut  und  Geweben  nachgewiesen  werden  konnte.  Sodann 
wurde  betont  (Rosenstein,  Virch.  Arch.  LVI.  p.  383),  dass  auch  die 
klinischen  Erscheinungen  der  Urämie  und  einer  Vergiftung  mit  Am* 
moniak  ganz  wesentliche  Differenzen  darbieten.  Während  letzteres 
immer  nur  ein  und  denselben  Symptomencomplex ,  nämlich  den  der 
Epilepsie,  hervorzurufen  im  Stande  ist,  bewirkt  das  Agens  der  Urämie 
ausserdem  noch  Coma,  Delirien,  Sinnesstörungen  und  partielle  Krämpfe, 
und  schliesslich  können  ja  bekanntlich  epileptoide  Krämpfe  auch  beob- 
achtet werden,  ohne  dass  nur  eine  Spur  von  Ammoniak  im  Körper  sich 
befindet.  Zu  denselben  Resultaten  gelangte  auch  Rommelaere  (Journ. 
de  med.  etc.  Bruxelles  1867),  welcher  die  Mühe  nicht  gescheut  hat,  durch 
Wiederholung  sämmtlicher  vor  ihm  von  anderen  Autoren  auf  diesem 
Gebiete  angestellten  Experimente  die  Richtigkeit  der  bekannt  geworde- 
nen Ergebnisse  zu  prüfen.  Endlich  überzeugte  sich  auch  Voit  (Ztschr. 
f.  Biol.  1868.  IV.  p.  140)  durch  genaue  Versuche,  dass  der  Geuuss  oder 
die  Injektion  massiger  Hamstoffmengen  bei  offenen  Harnwegen  keinen 
Nachtheil  bringt,  dass  Harnstoff  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
(Hammond  injicirte  Hunden  vier  Gramm  ohne  Nachtheil  ins  Blut) 
im  Blute  gefunden  werden  kann,  ohne  dass  urämische  Erscheinungen 
eiiitreten ,  und  dass  diese  selbst  bei  noch  reichlicherer  Injektion  aus- 
bleiben, wenn  die  Ausscheidung  des  excrementiellen  Stoffes  bei  genügen- 
der Wassereinfuhr  in  den  Organismus  kein  Hinderniss  rindet.  Dagegen 
treten  krankhafte  Symptome  stets  ein ,  wenn  irgend  ein  Stoff,  welcher 
nicht  zur  Zusammensetzung  des  Körpers  gehört,  in  grösserer  Menge 
sich  anzusammeln  vermag.  Bei  Unterdrückung  der  Haruabsonderung 
ist  es  also  nicht  ein  einziger  Bestandtheil  des  Harns,  welcher  Schaden 
bringt,  sondern  alle  zusammen ;  ausser  dem  Harnwasser  und 
ausser  dem  Harnstoff  haben  auch  Harnsäure,  Kroatin, 
Kreatinin,  die  Extractivstoffe,  die  freie  nichtflüchtige 
Säure  des  Harns  und  ganz  besonders  auch  nochdasKali 
an  der  Entstehung  der  Urämie  Antheil.  Ueberhaupt  hält 
Voit  den  Namen  der  Urämie  forden  darunter  verstandenen  Symptomen- 
complex nicht  für  zweifellos  richtig,  da  es  sich  bei  demselben  nicht  blos 
um  eine  Anhäufong  von  Hambestandtheilen  im  Blute  handele.  Bisher 
habe  man  hauptsächlich  nur  diese  beachtet,  es  sei  aber  nicht  nur  sie, 
sondern  ausserdem  noch,  und  zwar  weit  eingehender,  als  es  bisher 
geschehen,  die  gesammte  Störung  der  Ernährung,  der  sämmtlichen 
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Wechselbeziehungen  zwischen  Ernährungsflüssigkeit  nnd  Zersetzungs- 
herden  bei  diesem  Erankheitsbilde  zu  berQcksichtigen. 

Auch  die  anatomische  Theorie  hat  zahlreiche  Vertreter  gefunden. 
Schon  Osborne  meinte,  es  trete  nach  Sistirung  der  Hamsecretion  eine 
Ärachnitis  auf,  welche  Coma  und  Convulsionen  bewirke,  imd  Henle 
(Hdbch.  der  ration.  Path.  1847.  IL  p.  213)  suchte  deren  Ursache  in 
einer  üeberfttllung  der  Blutgefässe  mit  Blut  und  einem  Exsudat  in  der 
Schädelhöhle.  Nachdem  noch  Owen  Rees  1850  auf  die  grosse  Ver- 
dünnung des  Blutserums  in  den  entsprechenden  Fallen  hingewiesen 
hatte ,  und  inzwischen  auch  für  gewisse  Verhaltnisse  die  Unschädlich- 
keit des  Harnstoffes  betont  worden  war,  suchte  nunmehr  Traube 
(Ctrlztg.  1861.  p.  103,  s.  Ges.  Abb.  IL  Bd.  p.  551)  die  urämischen  Er- 
scheinungen auf  rein  mechanische  Weise  durch  die  Zurückhaltung  des 
Hamwassers  zu  erklären.  Durch  das  Wasser  werde  das  Blut  verdünnt 
und  diese  Verdünnung  noch  stärker  in  Folge  des  Eiweissverlustes;  trete 
nunmehr  ein  verstärkter  Druck  in  den  Arterien  auf,  so  entstehe  eine 
Transsudation  des  verdünnten  Plasmas  in  die  Substanz  des  Gehirns  und 
somit  Oedem  desselben ;  dieses  comprimire  aber  die  Capillaren  und  gebe 
dadurch  secundär  zu  Himanämie,  der  Ursache  von  Coma  und  Convulsionen, 
Veranlassung.  Jedenfalls  würde  mittelst  einer  derartigen  Annahme 
deren  rasches  und  vollständiges  Wiederverschwinden  leicht  erklärlich. 
Je  nach  dem  Umfange  dieses  hypothetischen  Oedems,  beziehentlich  der 
Anämie,  müsse  der  durch  sie  bedingte  Symptomencomplex  natürlich 
ein  verschiedener  sein.  Wäre  dieselbe  ausgebreiteter,  so  beobachte  man 
eine  Combination  von  Convulsionen,  Coma  und  Sinnesstorungen ,  also 
Steigerung  der  motorischen,  Depression  der  übrigen  Sphären,  und  zwar 
könnten  diese  Krankheitszeichen  gleichzeitig  oder  rasch  hintereinander 
auftreten ;  dagegen  werde  eine  beschränkte  Anämie  nur  die  eine  oder 
andere  dieser  Störungen,  also  bei  Beschränkung  auf  das  Grosshim 
nur  Coma  hervorzurufen  vermögen.  Eine  ausführlichere  Begründung 
der  grosses  Aufsehen  erregenden  T  r  a  u  b  e'schen  Theorie  findet  sich, 
ausser  in  der  citirten  Abhandlung T raube's  selbst,  aus  Bartels's  Feder 
in  Ziemssen*s  Handbuch ,  und  zwar  hier  in  Zusammenhang  mit  den 
dagegen  erhobenen  Einwänden.  Auf  eine  eingehendere  Darstellung  an 
dieser  Stelle  glaube  ich  um  so  eher  verzichten  zu  dürfen ,  als  sich  jene 
Theorie  wesentlich  auf  die  Vorgänge  bei  der  chronischen  Nephritis 
stützt,  welche  für  das  Kindesalter  wenig  Bedeutung  hat;  nur  dasNoth- 
wendigste  möge  in  Folgendem  hervorgehoben  werden. 

Nach  dem  oben  Gesagten  erklärt  T  r  a  u  b  e  das  zur  Erzeugung  der 
urämischen  Himanämie  nicht  gerade  unumgänglich  nöthige ,  aber  die- 
selbe doch  meistens  veranlassende  Himödem  durch  eine  plötzliche  Stei- 
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genug  der  Spannung  des  Aortensystems  in  Verbindung  mit  einer  wegen 
Verdünnung  des  Blutserums  vorhandenen  Disposition  zu  wässrigen  Er- 
güssen. Den  gleichen  Einfluss  wie  eine  plötzliche  Steigerung  jener  Span- 
nung besitzt  aber  nach  ihm  eine  plötzliche  weitere  Verminderung  der 
Dichtigkeit  des  Blutserums ;  geschieht  eins  von  beiden  oder  beides  zu- 
gleich ,  so  transsudirt  seröse  Flüssigkeit  durch  die  Wände  der  kleinen 
Arterien  in  die  Gehirnsubstanz,  es  entsteht  Hirnödem.  Die  Transsuda- 
tion  kann  nach  Traube  bis  zu  dem  Augenblick  dauern,  in  welchem 
die  Spannung  der  ödematösen  Hirntheile  so  gross  wie  die  mittlere  Span- 
nung des  Aortensystems  geworden  ist.  Für  die  akute  Nephritis  muss 
nuji  ohne  Weiteres  die  Neigung  zu  serösen  Transsudationen  zugegeben 
werden ;  sie  ergiebt  sich  direkt  aus  der  Beobachtung  der  Hydropischen. 
Und  wenn  auch  einmal  ausnahmsweise  ein  nichthydropischer  Nephriti- 
ker  urämisch  wird ,  so  ist  es  doch  unter  den  gegebenen  Verhaltnissen 
wahrscheinlich,  dass  sich  seine  Blutbeschaffenheit,  die  letzte  Ursache 
jener  Neigung ,  bei  der  doch  meistentheils  vorhandenen  betrachtlichen 
Anämie  von  derjenigen  des  Wassersüchtigen  nicht  viel  unterscheidet. 
Fraglich  muss  es  aber  erscheinen,  ob  unter  den  betreffenden  Verhältnis- 
sen eine  abnorm  grosse  Steigerung  der  Spannung  im  Aortensysteme  be- 
steht und  die  unter  Umständen  verlangte  plötzliche  noch  weitere  Steige- 
rung derselben  möglich  ist,  beziehentlich,  ob  durch  die  langsam 
wachsende  allgemeine  Anämie  eine  derartige  plötzliche  Steigerung  er- 
setzt zu  werden  vermag.  Beim  Erwachsenen  mit  chronischer  Schnimpf- 
niere  wird  dieselbe  durch  eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  ver- 
anlasst, und  es  ist  unter  diesen  Umständen  das  Hinzutreten  des  nöthigen 
Zuwachses  gewiss  ganz  gut  denkbar.  Anders  beim  akuten  Nephritiker. 
Schon  die  vorhergegangene  oder  noch  fortbestehende  primäre  Affektion, 
welche  ja  meistens  infektiöser  Natur  ist  und  theils  dadurch,  theils  durch 
das  sie  begleitende  imter  Umständen  recht  intensive  Fieber  einen  schäd- 
lichen Einfluss  auf  die  Leistungs&higkeit  des  Herzmuskels  ausübt,  macht 
die  Voraussetzung  einer  erhöhten  Spannung  im  Aortensysteme  wenig 
wahrscheinlich ;  weiter  kommt  nun  aber  noch  hinzu,  dass  das  Fieber  zur 
Zeit  der  urämischen  Anfälle  häufig  noch  fortbesteht  und  jedenfalls  wegen 
des  fast  nie  fehlenden  Magenkatarrhes  eine  bedeutende  Ernährungsstö- 
rung, sowie  sehr  häufig  deren  Folge,  eine  bedeutende  Anämie ,  vorhan- 
den ist.  Traube  selbst  berührt  diesen  für  seine  Theorie  sehr  wichtigen 
Punkt  näher ,  indem  er  sagt  (Ges.  Abh.  H  p.  553) :  >Eine  gegen  meine 
Theorie  sprechende  Annahme  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die  urämi- 
schen Anfalle  bei  ganz  frischer  Nephritis  zu  bilden.  Aber  ....  es 
kommt  bei  dieser  Theorie  nicht  gerade  auf  die  Anwesenheit  der  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels ,  sondern  wesentlich  darauf  an ,  ob  dem 
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urämischen  Anfalle  wirklich  eine  abnorm  hohe  Spannung  des  Aorten- 
systems vorhergeht  und  ob  eine  solche  auch  noch  während  des  Anfalles 
vorhanden  ist.  Nun  lehren  meine  Erfahrungen  in  der  That,  dass  in  allen 
Fällen  von  diffuser  (nichtsuppurativer)  Nephritis  schon  im  ersten  Be- 
ginn der  Krankeit  eine  abnorme ,  mitunter  enorme  Zunahme  der  Span- 
nung des  Aortensystems  zu  constatiren  ist ,  vorausgesetzt ,  dass  wir  es 
nicht  bereits  mit  heruntergekommenen  Individuen  zu  thun  haben ,  und 
dass  diese  Spannungszunahme  während  der  urämischen  Anfalle  jedenfalls 
keine  Verminderung  erleidet.«  Dementsprechend  fand  Mahomed  (Prac- 
titioner  Juli  1875,  s.  Vjschr.  f.  Denn.  1876  III.  p.  78)  in  der  dritten 
Woche  des  Scharlach  mittelst  des  Sphygmographen  regelmässig  eine  er- 
höhte arterielle  Spannung,  wenigstens  bei  sog.  arterieller  Albuminurie, 
während  dieselbe  bei  sog.  venöser  Albuminurie  allerdings  ebenso,  unter 
Umständen  aber  auch  gar  nicht  erhöht  sein  kann ;  mit  Eintritt  der  Bes- 
serung nimmt  die  arterielle  Spannung  ab.  Ueber  das  Verhalten  der  EäUe 
mit  »arterieller  Albuminurie«,  welche  meist  leicht  verlaufen  und  von 
denen  auch  die  schweren  fast  ohne  Ausnahme  günstig  enden  sollen,  zu  der 
Entstehung  von  Urämie  sagt  das  mir  allein  zugängliche  kurze  Referat 
leider  gar  Nichts.    Jedenfalls  ist  aber  durch  diese  an  und  für  sich  sehr 
interessanten  Beobachtungen  nicht  bewiesen  ,  dass  der  Symptomencom- 
plex  der  Urämie  nur  unter  erhöhter  Spannung  des  Aortensystems  ein- 
treten könne,  im  Gegentheil,  es  muss  dies  nach  anderweitigen  Beobach- 
tungen äusserst  fraglich  erscheinen.  Insbesondere  wurde  schon  von  Yo  i  t, 
Bartels  und  Anderen  mit  Recht  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass 
beide  von  Traube  verlangten  Bedingungen,  die  Wässerigkeit  des  Blu- 
tes wie  die  erhöhte  Spannung  des  Aortensystems,  ganz  sicherlich  bei  den 
so  charakteristischen  urämischen  Anfallen  nach  Cholera  fehlen ;  muss 
ja  doch  durch  die  Verzögerung ,  welche  der  Strom  des  im  Choleraanfall 
eingedickten  theerartigen  Blutes  dieser  seiner  Beschaffenheit  w^en 
in  den  Capillaren  erleidet,  die  Menge  des  während  der  Diastole  ins  Herz 
einfliessenden  Blutes  bald  so  reducirt  werden,  dass  eine  bedeutende 
Erniedrigung  des  arteriellen  Druckes  die  nothwendige  Folge  ist 
(Cohnheim,  AUg.  Path.  I.  p.  377).  Schwerlich  aber  wird  sich  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  beim  denmächstigen  Eintritt  der  Urämie 
der  Druck  so  zu  heben  vermocht  haben ,  dass  während  der  Krämpfe  ein 
abnorm  hoher  Druck  vorhanden  wäre.    Sodann  wies  Bartels  in  Be- 
treff der  hydrämischen  Blutbeschaffenheit  (vgl.  übrigens  hierüber  Cohn- 
heim p.  476)  durch  Blutanalysen,  zu  denen  das  Material  theils  durch 
Aderlass  beim  lebenden  Urämiker ,  theils  unmittelbar  nach  dem  Tode 
aus  der  Leiche  entnommen  worden  war ,  bestimmt  nach,  dass  uiämische 
Erscheinungen  auch  bei  Blutserum  von  normaler  Dichtigkeit  auftreten 
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können,  und  somit  ist  es  gewiss  gerechtfertigt,  die  behauptete  Giltig- 
keit  der  Traube 'sehen  Theorie  von  der  ausschliesslichen  und 
wesentlichen  Bedeutung  der  Himanämie,  beziehentlich  der  durch  Oedem 
bedingten  Hirnanämie,  fQr  das  Zustandekommen  der  urämischen 
Erscheinungen  überhaupt  anzuzweifeln,  insbesondere  aber  in  Betreff  der 
urämischen  Zufalle  bei  akuter  Nephritis. 

Andererseits  ist  gegen  die  von  Tr  aube  verfochtene  Ansicht  über 
die  Pathogenese  des  Himodems  Einsprache  erhoben  worden.  Bartels 
fn^t  mit  Recht,  warum  denn  das  Hirnödem  allein  in  so  vielen  I^len  von 
Urämie  beobachtet  werde ,  ohne  Oedem  anderer  Körpertheile ,  welche 
bekanntermassen  viel  mehr  zu  Oedem  disponirt  seien  als  gerade  die  Hirn- 
substanz ,  und  hebt  hervor ,  dass  ödematöse  Durchfeuchtung  derselben, 
verbunden  sogar  mit  hjdropischer  Ansammlung  in  den  Hirnhöhlen  und 
in  den  Maschen  der  Pia,  in  vielen  Fällen  vorkommen ,  in  welchen  dem 
Tode  keine  Spur  von  urämischen  Erscheinungen ,  sondern  höchstens  die 
gewöhnliche  massige  agonale  Betäubung  vorausgegangen  sei.  Yermuth- 
lieh  sei  das  Oedem,  wie  in  diesen  Fällen,  so  auch  bei  Tod  durch  Uramie 
Nichts  weiter  als  der  Ausdruck  der  piümortalen  Oirculationsstörung. 
Noch  weniger  auffallend  sei  dasselbe ,  wenn  dem  Tode  Krämpfe  voraus- 
gegangen waren ,  welche  stets  mit  einer  gewaltigen ,  nicht  selten  sogar 
zu  Extravasaten  inner-  und  ausserhalb  der  Schädelhöhle  führenden 
Oirculationsstörung  verbunden  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  Alltäglich- 
keit solcher  Störungen  überhaupt  dürfe  man  nicht  ohne  Weiteres  das 
gewiss  öfters  secundäre  und  zufällig  vorhandene  Oedem  als  Ursache  der 
ConvuLrionen  und  sonstigen  urämischen  Zufälle  betrachten.  Es  ist  nicht 
zu  läugnen,  dass  diese  Einwände  sehr  beachtenswerth  sind,  und  jedenfalls 
zu  betonen,  dass,  sowenig  wie  die  pathologische  Chemie  und  Ezperimental- 
pathol<^e  allgemeingiltige  Resultate  erlangte ,  ebenso  wenig  auch  die 
Anatomie  am  Gehirn  der  urämisch  Verstorbenen  constante  Befunde  nach- 
zuweisen vermocht  hat. 

Dessenungeachtet  meine  ich  darauf  aufmerksam  machen  zu  sollen, 
dass  zum  endgültigen  Entscheid  dieser  Frage,  zumal  in  Betreff  der  akuten 
Nephritis ,  genügend  reichliches  anatomisches  Material  noch  nicht  vor- 
liegt, und  dass  auch  die  Bedeutung  der  excessiven  partiellen  wie  totalen 
Anämie  des  Öehims  ohne  Oedem  noch  nicht  in  annähernd  erschöpfen- 
der Weise  für  dieselbe  gewürdigt  wurde.  Dabei  verkenne  ich  freilich  die 
Schwierigkeit  derartiger  Untersuchungen  nicht.  Inmoier  und  immer 
musB  aber  hervorgehoben  werden ,  dass  eine  anatomische  Theorie ,  spe- 
ciell  die  T  raube 'sehe,  soweit  bei  ihr  nur  die  Anämie  der  Hirn- 
Bubstanz  und  nichts  weiter  in  Frage  kommt,  die  nervösen  Herds jm- 
ptome,  welche  bei  der  Urämie  in  manchen  Fällen  eine  so  wichtige  Rolle 
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spielen,  besser  als  eine  chemische  erklären  zu  können  scheint.  Und  auch 
die  Delirien  und  anderen  Zeichen  von  Aufregung,  welche  mitunter  nach 
Aufhören  des  Coma ,  des  Zustandes  der  Depression  der  intellektuellen 
Energie,  auftreten  oder  auch  mit  ihm  abwechseln,  lassen  sich  leicht 
durch  diese  Theorie  deuten ,  nämlich  entweder  als  Ausdruck  eines  mas- 
sigen Grades  von  Anämie,  wie  er  vielleicht  nach  partieller  Resorption 
des  hypothetischen  Oedems  hinterbleiben,  oder  als  Ausdruck  einer 
leichten  Hyperämie ,  wie  sie  bei  Wiederfreiwerden  der  zeitweilig  stark 
beschränkten  Blutzufuhr  sich  einstellen  könnte;  beide  können  eine  ge- 
steigerte Erregbarkeit  der  Nervensubstanz  bewirken. 

Bei  dieser  trotz  aller  Untersuchungen  immer  noch  höchst  zweifel- 
haften Sachlage  ist  es  fßr  jetzt  sicher  noch  gerechtfertigt,  einfach  auf 
die  alte  Anschauung  zurückzugreifen ,  welche  dem  uns  hier  beschäfti- 
genden Erankheitsbilde  den  Namen  der  Urämie  verschaiFt  hat.  Gewiss 
entstehen  die  sogenannten  urämischen  Erscheinungen  nicht  immer  auf 
die  gleiche  Weise  und  gewiss  können  sie  auch  nicht  alle  aus  der  gleichen 
Ursache  erklärt  werden :  das  aber  dürfte  die  klinische  Beobachtung  f&r 
die  ungeheure  Mehrzahl  der  Fslle  von  Urämie  festgestellt  haben ,  dass 
sie  unter  einer  Störung  in  der  Harnabsonderung  ent- 
stehen, und  daher  unter  bewandten  Umständen  der  Schluss  nicht  ganz 
ungerechtfertigt  sein,  dass  sie  durch  dieselbe  veranlasst  werden. 

Nur  zwei  Momente  scheinen  hierg^en  mit  Recht  eingewendet 
werden  zu  dürfen.  Erstens  die  Thatsache ,  dass  nicht  nur  bedeutende 
Verminderung  der  Harnmenge,  sondern  sogar  in  einzelnen  Fällen  mehr- 
tägige Anurie  von  urämischen  Erscheinungen  nicht  gefolgt  gewesen 
ist,  und  zweitens  die  behauptete  weitere  Thatsache,  dass  solche  bei 
reichlicher  Harnmenge  beobachtet  worden  seien.  Das  Letztere  haben 
nach  Baginsky  besonders  englische  Autoren  gesehen,  und  zwar  sagt 
derselbe  ausdrücklich,  —  übrigens  nur  referirend  und  ohne  eigener  Er- 
fahrungen zu  gedenken  —  dass  weder  Veränderungen  der  Diurese  noch 
Anomalieen  der  Hammischung  in  diesen  Fällen  von  scarlatinöser  Ne- 
phritis vorhanden  gewesen  seien  (D.  Ztschr.  f.  prakt.  Med.  1874  p.  124). 
Ich  habe  solche  Fälle  noch  nicht  gesehen  und  kann  daher  über  ihre 
Existenz  kein  eigenes  Urtheil  abgeben ;  war  in  ihnen  die  der  Urämie 
vorausgehende  Stickstoffausfuhr  wirklich  ganz  normal?  Ich  betone 
diesen  Umstand,  weil  Rosenstein  (Gentralzeitung  1858  p.  68)  einige 
Fälle  von  Urämie  beobachtet  hat,  bei  denen  die  normale  öder  sogar  eine 
grössere  Harnmenge ,  trotzdem  aber  weniger  Harnstoff  ausgeschieden 
wurde.  Dagegen  kann  an  der  Möglichkeit  langanhaltender  Anurie  ohne 
Urämie  nicht  gezweifelt  werden.  Einen  sehr  merkwürdigen  Fall  dieser 
Art   berichtet  Biermer  in  den  Würzb.  Sitzgsber.  f.  1859  (Würzb. 
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Verh.  10.  Band.  1860.  p.  XXVII);  die,  wie  ausdrücklich  bemerkt  ist, 
genau  coustatirte  Anurie  dauerte  zehn  Tage  bei  sehr  geringen  hydro- 
pischen  Erscheinungen;  erst  3^8  Tage  nach  Wiedereintritt  der 
Harnsecretion  zeigten  sich  sonderbarerweise  urämische  Gehirn- 
symptome ,  welche  nach  48  Stunden  zum  Tode  führten.  Es  wird  eine 
derartige  Sistirung  der  Hamabsonderung  immerhin  nur  selten  beob- 
achtet, am  läufigsten,  wie  in  diesem  Falle,  nach  Scharlach,  dessgleichen 
bei  Cholera ,  sehr  selten  bei  Diphtheritis.  Zu  ihrer  Erklärung  möge 
man  des  Umstandes  eingedenk  sein,  dass  Harnbestandtheile,  Wasser  so- 
wohl wie  die  excrementitiellen  Stoffe,  auch  auf  anderem  Wege  als  durch 
die  Nieren  aus  dem  Körper  entfernt  werden  können,  z.  B.  durch  die 
Haut  mit  dem  Schweiss,  durch  die  Digestionsschleimhaut  mittelst  Er- 
brechen und  Diarrhoe.  Indessen  kommen  auch  Fälle  absoluter  Anurie 
ohne  solche  complementäre  Ausscheidungen  vor ;  so  sagt  im  eben  citirten 
Falle  Biermer ,  dass,  da  keine  andauernden  Diarrhöen  und  nur  sehr 
vorübergehend  Seh  weisse  vorhanden  gewesen  seien ,  angenonmien  wer- 
den müsse,  dass  das  ziemlich  reichlich  genossene  Wasser  während  der 
Anurie  auf  dem  Wege  der  Lungenathmung  und  der  Perspiratio  insen- 
sibilis  aus  dem  Körper  geschafft  worden  sei.  Sei  dem  nun  wie  ihm 
wolle,  so  viel  steht  fest,  dass  in  diesen  seltenen  Fällen  die  eigentlichen 
urämischen  Symptome  selbst  bis  zum  Tode  ausbleiben  können.  Die  Er- 
klärung für  diese  auffallende  Thatsache  ist  vermuthlich  darin  zu  suchen, 
dass  Harnstoff  und  die  übrigen  in  Frage  konmienden  Produkte  des  Stoff- 
wechsels in  den  Geweben  des  Körpers  und  nicht  minder  auch  im  Blute 
ohne  nachtheilige  Folgen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufgespeichert 
werden  können,  sowie  dass  in  solchen  schwere  Kranke  betreffenden 
F^en  der  Stoffwechsel  sehr  darnieder  liegt  und  das  Grenzmass  der  un- 
schädlichen und  symptomlosen  Aufspeicherung  daher  erst  spät  erreicht 
wird.  Andererseits  kann  rascher  Rücktritt  dieser  Stoffe  ins  Blut ,  wel- 
chen energische  Schwitzkuren  (Bartels  1.  c.  p.  122)  zu  bewirken  ver- 
mögen, zu  einer  vorübergehenden  Ueberladung  des  Blutes  mit  denselben 
und  somit  während  dieses  Zeitraums  zu  urämischen  Nervensymptomen 
fähren.  Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Bemerkung  von 
Bartels  (p.  122),  dass  er  Urämie  verhältnissmässig  selten  bei  zuneh- 
mendem Hydrops  "habe  ausbrechen  sehen;  vermuthlich  sind  die  frag- 
lichen Produkte  des  Stoffwechsels  in  den  sich  immer  reichlicher  ansam- 
melnden Oedemflüssigkeiten  deponirt  und  dadurch  vorläufig  für  den 
Kreislauf  unschädlich  gemacht  worden.  Chemische  Untersuchungen 
wiesen  den  reichlichen  Harnstoffgehalt  der  hydropischen  Flüssigkeiten 
in  solchen  fallen  nach  (Yoit  u.  A.). 

Endlich  will  ich  nur  noch  ganz  kurz  des  Umstandes  gedenken,  dass 
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zu  allen  den  Momenten,  welche  urämische  Himsymptonie  herrorzurufen 
vermögen  und  zweifellos  in  den  verschiedenen  und  vielgestaltigen  Ein- 
zelfallen zur  Geltung  kommen ,  auch  noch  eine  wesentliche  Erhöhung 
der  Körperwärme  hinzuzutreten  und  die  Symptome  der  vorhandenen 
Störung  in  mehr  oder  weniger  wirksamer  Weise  abzuändern  vermag. 
Zweifellos  kann  eine  derartige  febrile  Störung ,  insbesondere  wenn  sie 
sehr  hochgradig  und  anhaltend  ist ,  auch  fiir  sich  allein  einen  dem  der 
Urämie  mehr  oder  minder  ähnlichen ,  ja  sogar  zeitweilig  vollkommen 
gleichen  Symptomencomplex  bewirken  und  Urämie  also  vortäuschen, 
oder  wenigstens  durch  ihr  Hinzutreten  zu  einer  derartigen  leichten  Stö- 
rung —  einzig  und  allein  durch  ihr  Dabeisein,  also  ohne  dass  eine  wesent- 
liche anderweitige  Störung  hinzukommt  —  das  Erankheitsbild  zu  einem 
sehr  schweren  machen.  Die  Temperatursteigerung  kann  eine  paroxys- 
musartige  oder  continuirliche  mehr  oder  minder  langdauemde  sein, 
massgebend  für  ihre  Bedeutung  bei  der  Urämie  ist  nur  die  beträchtliche 
Höhe  des  Fiebers. 

Betrachten  wir  nun  nach  dieser  ausführlicheren  Darstellung  der 
wichtigsten  Symptome  der  akuten  parenchymatösen  Nephritis  noch  ein- 
mal deren  Verlauf  im  Allgemeinen. 

Bald  unter  heftigem  Fieber ,  bald  fieberlos ,  selten  unter  schweren 
subjectiven  Beschwerden ,  häufiger  ganz  unmerklich  fiir  die  Kranken, 
welche  in  den  allermeisten  Fällen  längere  oder  kürzere  Zeit  an  einer 
anderen,  meistens  infektiösen  Störung  gelitten  haben  oder  zur  Zeit  noch 
leiden,  treten  die  Veränderungen  in  den  Nieren  ein.  Ihre  nächsten  Fol- 
gen sind  die  Funktionsstörungen ,  welche  sich  durch  veränderte  Menge 
und  Zusanunensetzung  des  Harnes  kundgeben.  Ist  die  Nierenerkrankung 
nicht  eine  ganz  leichte,  tritt  sie  insbesondere  nicht  ganz  fieberlos  auf,  so 
sind  Störungen  des  Appetits  und  der  Verdauung,  sowie  Erbrechen  ge- 
wöhnliche Erscheinimgen ,  und  nicht  selten  auch  jetzt  schon  Kopfweh 
und ,  bei  älteren  Kindern  wenigstens ,  eine  gewisse  Schmerzhaftigkeit, 
spontan  oder  erst  bei  Druck  in  der  Nierengegend  vorhanden. 

In  leichten  Fällen  stellt  sich  während  des  Verlaufes  der  Nephritis 
kein  oder  nur  ein  geringftigiges  und  vorübergehendes  Fieber  ein ,  und 
bleiben  Verdauungs-  wie  lokale  Störungen  auf  einer  massigen  Intensität, 
um  nach  wenigen  Tagen  oder  ein  bis  zwei  Wochen  gänzlich  zu  ver- 
schwinden. Unter  diesen  Umständen  ist  der  Eiweissgehalt  des  Harnes 
gering,  manchmal  nicht  einmal  continuirlich  vorhanden  ,  sondern  zeit- 
weilig, auf  halbe  Tage ,  besonders  Morgens ,  und  sogar  auf  einige  Tage, 
gänzlich  geschwunden  ;  dabei  befinden  sich  hy:iline  und  in  massiger  Menge 
auch  Epithelcylinder  und  Epitheldetritus  in  der  Flüssigkeit,  die  entweder 
gar  nie  oder  nur  ganz  vorübergehend  und  in  geringerem  Grade  blutig  ist. 
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Nie  ist  die  Menge  des  Harns  bedeutend  reducirt.  Bei  derartigen 
geringfügigen  Anomalien  kann  die  Feststellung  des  Verhaltens  der 
Nieren  recht  schwierig  und  insbesondere  die  sichere  Angabe  des  Er- 
krankungstages unmöglich  sein.  Im  weiteren  Verlaufe  pflegt  sich  eine 
rasche,  Tag  fär  Tag  regelmässig  fortschreitende  Besserung,  seltener 
eine  Torübergehende  und  geringfügige  Verschlimmerung  einzustellen. 
Die  Besserung  charakterisirt  sich  durch  das  Aufhören  des  etwa  vor- 
handenen Fiebers,  die  yoUkonmiene  Wiederherstellung  des  Appetits 
und  der  Kräfte,  und  die  Beendigung  der  Ausscheidung  abnormer  Ham- 
bestandtheile,  sodass  der  vorher  trübe  Harn  von  Tage  zu  Tage  klarer  und 
klarer  wird ,  sowie  die  Zunahme  der  Harnmenge.  Nach  ein-  bis  drei- 
wöchentlicher Dauer  der  krankhaften  Symptome  ist  Alles  zur  Norm 
zurückgekehrt. 

In  den  mittelschweren  Fällen  sind  die  localen ,  nicht  immer  auch 
die  allgemeinen  Symptome  von  grösserer  Intensität.  So  die  Lenden- 
schmerzen ,  das  Kopfweh ,  das  Erbrechen ;  es  bildet  sich  allmählich  ein 
anämischer  Zustand  aus  und  entstehen  in  einzelnen  besonders  disponir- 
ten  Körpertheilen  Oedeme  des  Unterhautzellgewebes.  Der  Harn  ist  unter 
diesen  Umständen  recht  trüb  und  seine  Menge  bedeutender  reducirt,  er 
ist,  besonders  im  Anfange,  blutig  und  kehrt  sein  Blutgehalt,  wenn  ver- 
schwunden, nicht  selten  vorübergehend  zurück,  auch  kann  sein  Eiweiss- 
gehalt  ein  sehr  bedeutender  werden.  Aber  es  bleiben  die  intensiveren 
Störungen  aus ;  es  kommt  nicht  zu  Anurie,  zu  stärkeren  Oedemen ,  zu 
Transsudationen  in  die  serösen  Höhlen ,  nicht  zu  heftigerem  Fieber  und 
vor  Allem  nicht  zu  urämischen  Symptomen.  Früher  oder  später ,  und 
zwar  etwa  nach  ein-  bis  zweiwöchentlichem  schwererem  Verlaufe ,  er- 
mässigen  sich  alle  krankhaften  Symptome  auf  die  Intensität  und  die 
Gestaltung  der  leichteren  Fälle ,  und  zwei  bis  drei  Wochen  später  ist 
entweder  die  vollkommene  Norm  zurückgekehrt  oder  vielleicht  nur  noch 
ganz  geringe  Albuminurie  mit  etwas  Cylinderausscheidung  eine  kurze 
Zeit  hindurch  vorhanden. 

In  den  schwersten  Fällen  endlich  sind  alle  Erscheinungen  von 
Anfang  an  intensiv:  heftiges  Fieber,  intensive  Schmerzen  und  Ver- 
dauungssymptome und  vor  Allem  stark  verminderte  Harnmenge ,  stark 
blutiger  Harn  und  reichlichste  Albuminurie.  Schon  vom  Beginn  der 
letzteren  an  oder  wenigstens  sehr  bald  darnach  zeigen  sich  rasch  zu- 
nehmende Oedeme,  es  kommt  zu  Ergüssen  in  die  verschiedenen  serösen 
Höhlen  und  den  hieraus  resultirenden  quälenden  Beschwerden,  besonders 
von  Seiten  der  Respirationsorgane  und  des  Herzens,  sowie  endlich  unter 
mehr  oder  weniger  vollständiger  Anurie  zum  Symptomencomplex  der 

Uraemie.  Indessen  ist  auch  bei  solchen  Erscheinungen  eine  allmähliche 
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Besserung  nicht  ausgeschlossen  und  ein  ein-  bis  mehrwöchentliches 
wechselndes  Krankheitsbild  fuhrt  nicht  selten  unter  mehrfachen  Schwan- 
kungen zu  fortschreitender  Milderung  der  subjektiven  Beschwerden  und 
langsamer  Abnahme  des  objektiven  Krankheitsbefundes. 

Sehr  häufig  ist  aber  der  Tod  der  Ausgang  solcher  schwerer  Falle. 
Derselbe  tritt  selten  gleich  im  Anfange  der  Nephritis  ohne  Hydrops 
durch  Urämie  und  heftiges  Fieber,  meistens  nach  ein-  bis  zweiwochent- 
licher  Dauer  derselben  durch  die  Intensität  und  Verbreitung  des  Hy- 
drops, sowie  schwere  urämische  Zufälle,  selten  erst  in  späterer  Zeit 
durch  die  intensive  Ernährungsstörung ,  die  Blut-  und  Eiweissverluste 
beziehentlich  die  resultirende  Anämie  oder  sonstige  Zufalle  ein.  Nächste 
Veranlassung  zum  Tode  sind  rasches  Wachsthum  des  serösen  Ergusses 
einer  wichtigen  Localität  (Pleurahöhlen,  Pericardium,  Lungenödem, 
Glottisödem ,  Hydrocephalus ,  Ascites) ,  intensivste  uiumische  Krampf- 
anfalle, von  denen  schon  der  erste  durch  Erschöpfung  und  Respirations- 
stockung  tödten  kann,  anhaltendes  urämisches  Coma,  ungenügende 
Ernährung,  auf  keine  Weise  zu  ermässigende  hochfebrile  und  hyper- 
pyretische  Temperatursteigerungen,  plötzliche  Collapse  durch  Heiz- 
Bch wache,  Hirnblutung.  Ausserdem  kann  der  Tod  durch  intensive 
anderweitige  Störungen  herbeigeführt  werden,  welche  mit  der  ur- 
sprünglichen Erkrankung  zusammenhängen ,  nicht  oder  weniger  aber 
Folgeerscheinungen  der  secundären  Nephritis  sind,  wie  entzündliche, 
zumal  eitrige  Affektionen  wichtiger  Organe  (Meningitis,  Pleuritis, 
Pneumonie,  Pen-  und  Endocarditis ,  Laryngostenose,  Hepatitis,  Sple- 
nitis) ,  bedeutende  Eiterungen  und  Abscedirungen  des  Zellgewebes, 
Gangräne  verschiedener  Körpertheile,  erschöpfende  Blutungen. 

Neigt  sich  dagegen  die  schwerste  Form  der  Nephritis,  unbeeinflusst 
durch  die  Symptome  der  primären  Krankheit,  zur  Besserung,  so  bleiben 
die  urämischen  Krarapfanfalle  und  schliesslich  auch  die  leichteren 
Zuckungen  ganz  aus,  die  während  ihrer  Dauer  vorhanden  gewesene 
totale  Bewusstlosigkeit  und  die  schweren  andersartigen  Hirnsymptome 
lassen  rascher  oder  langsamer  nach  und  hören  schliesslich  ganz  auf,  es 
schwinden  Amaurose,  Taubheit  und  Erbrechen,  der  Kopfschmerz  er- 
mässigt  sich.  Unter  tagtäglich  immer  reichlicheren  Hammengen  ver- 
schwinden auch  Anasarca  und  seröse  Transsudate,  Kopf  und  Zunge 
werden  langsam  immer  freier,  der  Appetit  stellt  sich  ein  und  wird  bald 
vollständig  normal ,  die  Eigenwärme  tritt  in  ihre  normalen  Schwankun- 
gen zurück.  Am  längsten  zeigt  natürlich  der  Harn  noch  Anomalieen, 
indessen  wird  er  täglich  klarer  und  albuminfreier,  sowie  sein  Bodensatz 
geringer.  Endlich  ist  die  Albuminurie  ganz  geschwunden  und  es  er- 
innert nur  noch  ein  geringes,  grauweisses,  einige  Cy linder  und  Epithelien 
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enthaltendes  Sediment  an  die  dagewesene  schwere  Nierenerkrankung, 
bis  schliesslich  auch  dieses  unsichtbar  wird  und  damit  die  volle  Recon- 
valescenz  hergestellt  ist.  Die  Gesammtdauer  der  Nephritis  beträgt  in 
solchen  Fallen  selten  unter  vier,  meist  sechs  bis  acht  Wochen  und 
darüber. 

Nach  diesen  Ausführungen  ist  zu  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
von  akuter  parenchymatöser  Nephritis,  nach  kürzerer  oder  längerer 
Dauer  der  Krankheitserscheinungen,  der  Ausgang  in  Genesung  zu 
erwarten.  Am  längsten,  nämlich  ein  bis  mehrere  Monate  lang  und  darüber, 
pflegen  jene  schwersten  Fälle  anzuhalten ,  welche  bedeutende  wasser- 
süchtige Anschwellungen  veranlasst  hatten  und  in  denen  sehr  bedeu- 
tende Anämie  eingetreten  war ;  leichteste  Fälle  können  dagegen  schon 
nach  wenigtägigem  Verlaufe  in  vollkommenster  Weise  abheilen.  Im 
Allgemeinen  neigen  die  durch  Scharlach  hervorgerufenen  Fälle  am  ehe- 
sten zu  einem  schweren  Verlaufe,  wie  sie  ja  auch  fast  allein  zu  Hydrops 
und  Urämie  führen. 

Sehr  selten  ist  der  Ausgang  in  eine  chronische  Nieren- 
erkrankung. Schon  bei  Erwachsenen  ist  vollständige  Genesung  die 
Regel ,  noch  mehr  ist  dies  bei  Kindern  der  Fall.  Selbst  wenn  die  unter 
solchen  Umständen  meistens  sehr  geringfügige  Albuminurie  —  und  der 
Harn,  welcher  übrigens  dabei  in  der  Regel  in  normaler  Menge  abgeson- 
dert wird,  bietet  in  solchen  Fällen  fast  die  einzige  Abweichung  vom  Zu- 
stande völliger  Gesundheit  —  halbe  Jahre  und  selbst  Jahre  lang  ge- 
dauert hatte,  ist  trotzdem  die  vollkommene  Norm  wiederhergestellt  wor- 
den. Bartels  sah  einmal  nach  ISmonatlicher  Dauer  der  Albuminurie 
Genesung  eintreten  und  Gerhardt  sagt,  dass  selbst  nach  mehrjähriger 
Dauer  sämmtliche  Erscheinungen  einer  solchen  aus  einer  akuten  her- 
vorgegangenen chronischen  Nierenerkrankung  wieder  rückgängig  wer- 
den können.  Einen  weiteren  derartigen  Fall,  einen  allerdings  schon  17j. 
ehemaligen  Scharlachkranken  betreffend,  hat  Fische  1  (Prag.  med. 
Wochenschrift  1878,  83.  p.  329),  beobachtet;  zur  Zeit  der  Publikation 
war  derselbe  noch  nicht  abgelaufen,  trotz  ^/4Jähriger  Dauer  und  günstig- 
sten Befindens.  Solche  Nephritiden  sind  fast  allein  aus  Scharlach  her- 
vorgegangen; niemals,  erklärt  Bartels  ausdrücklich,  sah  er  eine  diph- 
theritische  Nephritis  chronisch  werden.  Gegentheilige  Annahmen  müssen 
mit  dem  grössten  Misstrauen  aufgenommen  werden. 

Dagegen  kommt  es  hin  und  wieder  einmal  nach  verschwundener 
Albuminurie  und  Cylindrurie  zu  einem  Recidiv  der  Nephritis  paren- 
chymatosa ,  z.  B.  in  Folge  einer  intensiven  Erkältung ,  und  es  ist  dess- 
halb  vorsichtiges  Verhalten  der  Reconvalescenten  jedenfalls  längere  Zeit 
hindurch  dringend  geboten.  Ein  solches  Recidiv  schliesst  sich  an  leichte 
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oder  schwere,  an  kurz-  und  langdauernde  Falle  an ;  es  erscheint  meisten- 
theils  unmittelbar  nach  Ablauf  des  ersten  Anfalles ,  selten  erst  einige 
Zeit  darnach.  Den  Uebergang  zu  ihm  bilden  diejenigen  Fälle,  in  denen 
nach  sehr  ermässigter  Albuminurie  die  Initialsymptome,  mit  oder  ohne 
Blutausscheidung,  in  bedeutendem  Grade  Ton  Neuem  herrortreteu. 
Andererseits  bilden  die  jetzt  besprochenen  wahren  Recidive  den  ueber- 
gang zu  den  echten  zwei tmaligen  Erkrankungen  an  akuter  parenchyma- 
töser Nephritis,  in  denen  dieselbe  aber  zum  zweiten  Male  primär  auftritt. 
Eines  derartigen  Falles  gedenkt  Zehnderin  Schweiz.  Ztschr.  f.  Heilk- 
1863  n  p.  418;  das  betreffende  Mädchen  erkrankte  zwei  Jahre  später 
in  leichter  Weise.  Es  kann  das  Recidiy  einen  schwereren  Verlauf  als  der 
erste  Anfall  nehmen,  also  z.  B.  zu  Hydrops  und  weiteren  Zufallen  führen, 
wo  ein  solcher  complicirter  Verlauf  im  Anfange  nicht  vorhanden  gewe- 
sen war.  In  dieser  Weise  gestalteten  sich  z.  B.  die  Krankheitserscheinun- 
gen beim  oben  (p.  307)  erwähnten  Falle  Forst  er 's,  bei  welchem  wie- 
derholte Untersuchungen  die  Abwesenheit  der  Albuminurie  constatirt 
hatten,  als  unter  heftigem  Fieber  der  neue  schwere  Symptomencomplex 
ausbrach.  Solche  Ausnahmsfälle  stossen  aber  die  allgemeine  Erfahrung 
nicht  um,  derzufolge  vollkommene  und  dauernde  Genesung  zu  erwarten 
ist ,  sobald  einmal  Hydrops  und  Albuminurie  vollkommen  geschwunden 
sind. 

Diagnose. 

Die  Erkennung  der  akuten  parenchymatösen  Nephritis  ist  nicht 
schwer,  wenn  die  Aufinerksamkeit  des  Arztes  auf  den  Harn  gerichtet  ist 
und  unter  Verhältnissen ,  welche  eine  Erkrankung  der  Nieren  denkbar 
erscheinen  lassen,  öftere  Untersuchungen  desselben  vorgenommen  wer- 
den. Tritt  bei  einer  der  in  der  Aetiologie  genannten  Krankheiten ,  oder 
bei  anhaltendem  heftigem  Fieber,  oder  nach  Einwirkung  gewisser  chemi- 
scher Substanzen  Eiweiss-  und  Bluthamen  auf  und  ergiebt  dabei  das 
Mikroskop  die  Anwesenheit  reichlicher  hyaliner  Cylinder,  so  ist  die 
Diagnose  gesichert;  kommt  aber  schliesslich  noch  Hydrops  hinzu,  so  ist 
ein  Zweifel  nicht  mehr  möglich. 

Nicht  jede  Albuminurie  ist  durch  Nephritis  bedingt  und  kann  als 
ein  Zeichen  derselben  betrachtet  werden.  Im  Verlaufe  vieler  akuter 
hochfebriler,  infektiöser,  mit  beträchtlichen  Respirationsstörungen  ver- 
laufender Krankheiten  kommt  es  nicht  selten  zu  einer  geringen ,  viel- 
leicht sogar  ganz  unbedeutenden ,  selten  massig  reichlichen  Eiweissau»- 
sclieidung,  oft  dem  einzigen  Symptom,  welches  auf  die  Betheiligung  der 
Nieren  am  krankhaften  Processe  hinweist ;  indessen  findet  der  unermüd- 
liche Beobachter  der  geformten  Elemente  des  Harnes  auch  in  solchen 
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Fällen  mitunter  einen  oder  einige  hyaline  Cylinder  in  der  gegenüber  der 
Norm  etwas  reichlicheren  Nubecula.  Man  pfl^t  in  solchen  Fallen  Neph- 
ritis nicht  zu  diagnosticiren ,  weil  die  Symptome  gar  zu  unbedeutend 
seien  und  die  übrigen  charakteristischen  Zeichen  dieser  Affektion  regel- 
mässig ausblieben ;  indessen  meine  ich  nicht,  dass  dies  principiell  richtig 
ist.  So  berechtigt  man  sich  im  Allgemeinen  glaubt,  beim  Vorhanden- 
sein selbst  sparsamer  Rasselgeräusche  einen  Katarrh  zu  vermuthen, 
ebenso  berechtigt  ist  man  auch ,  beim  Nachweis  Ton  geringer  Albumi- 
nurie mit  Cylindern  und  Epithelialzellen  oder  deren  Detritus,  sowie 
Ausschluss  reiner  Stauungsniere ,  einen  leichten  nephritischen  Process 
anzunehmen.  Man  muss  sich  eben  der  allgemein  acceptirten  Thatsache 
erinnern ,  dass  gesunde  und  entzündete  Partieen  in  den  Nieren  neben 
emander  vorhanden  sein  können ;  vermag  aber  ein  intensiver  partieller 
entzündlicher  Process  in  sonst  gesunden  Nieren  zu  existiren,  warum  sollte 
bei  leichterem  Anlass  ein  schwacher  gleichartiger  ausgeschlossen  sein? 
Indessen  hat  die  Betonung  der  principiellen  Möglichkeit  eines  solchen 
Processes  keinen  besonderen  praktischen  Werth  und  mag  desshalb  im- 
merhin die  Diagnose  einer  parenchymatösen  Nephritis  auf  Grund  solcher 
geringfügiger  und  vorübergehender  Krankheitszeichen  unterbleiben. 
Anatomisch  lässt  sich  die  Störung  kaum  nachweisen ,  da  im  Falle  des 
Todes  unter  solchen  Umständen  gewöhnlich  schon  intensivere  Verände- 
rungen der  Nieren  eingetreten  sind  als  diejenigen,  welche  den  Beginn 
der  Affektion  zu  vermuthen  gestatteten. 

Hält  man  diesen  principiellen  Standpunkt  nicht  fest ,  glaubt  man 
sich  beim  Vorhandensein  von  Albuminurie,  Cylindern  u.  s.  w.  in  geringer 
Menge  nur  um  deren  geringer  Quantität  willen  nicht  berechtigt ,  die 
Existenz  einer  Nierenreizung  oder  leichtesten  Form  der  parenchymatö- 
sen Nephritis  anzuerkennen ,  so  kommt  man  in  Verlegenheit  und  weiss 
nicht,  was  man  beim  Vorhandensein  genau  derselben  Krankheitsprodukte, 
und  zwar  nach  Quantität  und  Qualität  absolut  der  gleichen  Produkte, 
annehmen  soll,  wenn  dieselben  im  fieberlosen  Zustande  zur  charakteri- 
stischen Zeit  der  Scharlachnephritis  in  einem  Scharlachfalle  auftreten, 
ein  Faktum,  das  eine  genaue  Beobachtung  des  Harns  in  Scharlachepide- 
mieen  jederzeit  erweisen  kann.  Soll  man  auf  Grund  der  gleichen  Unter- 
lagen einmal  eine  leichte  Nephritis  und  das  andere  Mal  ein  Nichts  dia- 
gnosticiren? Es  mögen  ganz  unbedeutende  Krankheitsherde  sein,  welche 
bei  der  ausserordentlichen  Empfindlichkeit  der  Nieren  für  allerlei  krank- 
hafte Vorgänge  im  Körper  ihre  Produkte  dem  Harn  zumischen ,  aber 
vorhanden  sind  sie.  Und  wenn  diese  Produkte  auch  in  den  allerselten- 
sten  Fällen  den  Beginn  eines  späteren  intensiveren  Leidens  bezeichnen, 
geläugnet  darf  nicht  werden ,  so  lange  man  nicht  an  ihnen  im  Falle  des 
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Eintritts  und  des  Nichteintritts  der  Nephritis  Unterschiede  nachzuwei- 
sen vermag,  dass  sie  eine  principielle  Bedeutung  besitzen. 

Jedenfalls  wächst  die  Bedeutung  auch  der  unscheinbarsten  dieser 
Produkte ,  wenn  daneben  dem  Harne  in  irgendwelcher  Weise  Blut  bei- 
gemischt ist.  Mag  die  Quantität  desselben  so  gering  sein ,  dass  man 
keine  Veränderung  der  Hamfarbe,  keine  Trübung  des  Harns,  ja  nicht 
einmal  eine  besonders  deutliche  Eiweissreaktion  bei  der  Untersuchung 
erhält,  sondern  einzig  und  allein  auf  den  Nachweis  der  rothen  Blutzelleu 
in  den  spärlichen  Cylindern  oder  renalen  Cylindroiden  oder  freier  Blut- 
körperchen in  der  Flüssigkeit  angewiesen  ist:  Blutbeimischung  zum 
Harn  ist  stets  Zeichen  einer  nicht  yollkonmien  gleichgiltigen  Störung. 
Und  beginnen  die  intensiveren  Nephritiden  in  der  Regel  mit  einer  in- 
tensiven Jedermann  leicht  erkennbaren  Hämaturie,  so  kann  der  Anfang 
einer  beschränkten  und  wenig  intensiven  Nephritis  gewiss  auch  durch 
eine  leichte  Form  der  Blutung  gekennzeichnet  sein ,  und  wäre  es  selbst 
eine  so  geringfügige ,  dass  sie  nur  mit  dem  Mikroskope  sich  erweisen 
liesse. 

Aber  wohlverstanden  ,  nur  die  Gesammtheit,  die  gleichzeitige  An- 
wesenheit aller  abnormen  Elemente  bei  geringfügiger  Menge  derselben 
lässt  vermuthen,  dass  ein  unbedeutender,  vielleicht  nur  ganz  minimaler, 
ein  abortiver,  rudimentärer  Entzündungsprocess  in  den  Nieren  bestehe. 
Wenn  nichts  weiter  als  eine  Spur  Blut ,  oder  nur  etwas  Eiweiss ,  oder 
nur  Cylindroide,  zumal  in  geringster  Menge  im  Harne  gefunden  werden, 
darf  ein  Entzündungsprocess  nicht,  zum  Wenigsten  nicht  mit  Bestimmt- 
heit angenonunen  werden. 

Einfache  Albuminurie,  und  zwar  einfache  renale  Albuminurie ,  bei 
der  das  Eiweiss  dem  Harn  am  Absonderungsorte  zugemischt  wird,  kann 
unter  besonderen  Umständen  bei  Gesunden  vorkommen  und  besitzt  also 
nicht  immer  die  Bedeutung  einer  Krankheitserscheinung.  So  hat 
Leube  (Virch.  Arch.  LXXH.  p.  145)  kürzlich  unter  einer  grosseren 
Anzahl  von  Soldaten  bei  einzelnen  derselben  (und  zwar  nicht  regel- 
mässig bei  bestimmten  Personen)  Eiweissspuren  gefunden,  und  zwar 
vorzugsweise  dann ,  nachdem  dieselben  soeben  stärkeren  körperlichen 
Anstrengungen  unterworfen  gewesen  waren;  femer  ist  mir  ein  Fall 
von  transitorischer  Albuminurie  stärkeren  Grades  bei  einem  Schnell- 
läufer bekannt,  der  während  einer  Produktion  zusammengebrochen  war, 
nachdem  sich  seine  Eigenwärme  auf  weit  über  40^  gesteigert  hatte.  Es 
ist  demnach  zu  vermuthen,  dass  gesteigerte  Muskelthätigkeit,  wie  sie 
bei  herumspringenden  Kindern  in  Frage  kommt,  auch  einmal  eine  der- 
artige physiologische  Albuminurie  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  und  habe 
ich  dieselbe  denn  auch  wenigstens  bei  Reconvalescenten  von  Scharlach« 
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nephritis ,  welche  nach  Verschwinden  des  Albumingehaltes  des  Harnes 
ans  dem  Bett  und  ins  Freie  gelassen  worden  waren ,  nachzuweisen  ver- 
mocht. Auch  nach  epileptischen  oder  eklamptischen  Anfallen  fand 
Demme  (Jahrb.  f.  Kheilk.  N.  F.  VIIl.  p.  127)  bei  Kindern,  wie  M. 
Huppert  bei  Erwachsenen ,  nicht  unerhebliche  transitorische  Albu- 
minurie. Sodann  zeigt  sich  solche  nach  prolongirten  kalten  Bädern ;  auch 
nach  Schmierseife-  und  Petroleumeinreibungen  wie  sonstiger  intensiver 
und  anhaltender  Reizung  der  Haut  kann  bei  Gesunden  vorübergehend 
Eiweiss  im  Harn  gefunden  werden.  Verschiedene  Autoren  machten  auf 
einen  geringen  Albumingehalt  des  Harnes  junger  sich  ganz  wohl  be- 
findender  Säuglinge  aufmerksam,  und  es  wird  hinsichtlich  desselben  fast 
allgemein  angenommen ,  dass  er  nicht  als  ein  anomaler  betrachtet  wer- 
den darf.  Eine  Zusammenstellung  des  in  dieser  Beziehung  von  An- 
deren, zuerst  von  Vi rchow  Gefundenen  nebst  ziemlich  zahlreichen 
eigenen  Beobachtungen  gaben  Martin  und  R  u  g  e  in  Ztschr.  f.  Gebhlfe 
0.  Frauenkkh. ;  einziger  Bd.  1876.  p.  294.  Ihre  Untersuchungen  be- 
ziehen sich  nur  auf  ganz  junge  Neugeborene.  Sie  fanden  bei  diesen  bis 
zum  6.  oder  höchstens  8.  Tage  in  nicht  wenigen  Fällen  eine  geringfü- 
gige Albuminurie  und  betrachten  dieselbe  als  die  ^»chemisch  nachweis- 
bare Aeusserung  der  jähen  Entwicklung  der  neuen  Lebensfunktionen 
nach  der  Geburt.«  Zum  gleichen  Resultat  war  Pollak  (Jahrb.  f. 
Kheilk.  1869.  N.  F.  U.  p.  30)  gekommen,  und  auch  Netzel(Oest. 
Jbch.  f.  Fäd.  1873.  IV.  p.  61)  stimmt,  was  Zeit  und  Dauer  der  Albumi- 
nurie betriflFt,  damit  überein.  Dagegen  behaupten  Par rot  und  Robin 
(Arch.  gener.  1876,  s.  Jbch.  f.  Khkde.  N.  F.  IX.  p.  453)  auf  das  Be- 
stimmteste,  bei  gesunden  Kindern  in  den  ersten  Lebenstagen  niemals 
Eiweiss  gefunden  zu  haben ,  und  stellen  ebenso  entschieden  auch  seine 
Gegenwart  beim  Fötus,  aufweiche  schon  Vi  rchow  hingewiesen  hatte, 
in  Abrede.  Andererseits  vermissten  sie  Albuminurie  bei  atrophischen 
Neugeborenen  niemals,  und  enthielt  das  trübe  Nierensecret  derselben 
neben  schwankenden  Eiweissmengen  auch  Cylinder.  Kjellberg, 
welcher  Netzel  zu  seinen  Untersuchungen  veranlasst  hatte,  meint, 
dass  die  Ausscheidung  von  Harnsäure  in  den  Nieren  Neugeborener  durch 
den  Reiz,  den  dieselbe  theils  am  Entstehungsorte ,  theils  im  Nieren- 
becken erzeuge,  die  Ursache  der  Albuipinurie  werde.  Auch  bei  älteren 
Kindern  mit  Harngriesausscheidung  konnte  K.  wiederholt  Albuminurie 
nachweisen,  besonders  wenn  die  Kinder  tüchtig  umhergesprungen  waren. 
Man  muss  diese  Verhältnisse  kennen,  um  nicht  bei  einer  zufälligen  Auf- 
findung von  Eiweiss  unter  derartigen  Umständen  überrascht  zu  werden 
und  irrigerweise  eine  Nephritis  anzunehmen.  Uebrigens  sind  bei  meh- 
reren dieser  Formen  transitorischer  Albuminurie  gesunder  Kinder  auch 
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einzelne  Cylinder  constatirt  und  dadurch  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
wechslung mit  Nephritis  recht  nahe  gelegt  worden;  ausserdem  steht 
nach  dem  oben  Gesagten  zu  vermuthen ,  dass  eine  intensivere  Einwir- 
kung der  angeführten  Ursachen  der  Albuminurie  auch  einmal  eine  wirk- 
liche leichte  parenchymatöse  Entzündung  der  Nieren  zu  erregen  im 
Stande  sein  werde.  Uebrigens  vgl.  Mü  1 1  e r,  D.  Handbuch  ET.  p.  188  u. f. 
Da  sich  die  akute  parenchymatöse  Nephritis  bei  ihrem  Entstehen 
öfters  durch  Bluthamen  charakterisirt ,  so  liegt  in  Fallen  reiner  und 
zwar  renaler  Hämaturie  die  Verwechslung  mit  dieser  nahe.  Mit  den 
rothen  Blutkörperchen  geht  aber  allemal  eine  entsprechende  Menge  von 
Blutplasma  in  den  Harn  über  und  blutiger  Harn  ist  daher  stets  eiweiss- 
haltig.  Die  Erfahrung  wie  das  Experiment  (Co hn heim)  lehren,  dass 
bei  Entzündungen  eine  sehr  eiweissreiche  Flüssigkeit  die  Gefasse  ver- 
lässt,  und  es  ist  daher  leicht  ersichtlich,  dass  eine  Zimiischung  von  Blut 
zu  normalem  Harn  dem  Gemisch  nur  einen  massigen  Eiweissgehalt  ver- 
schaffen kann ;  selbst  sehr  dunkel  gefärbte,  mit  rothen  Blutzellen  reich- 
lich versehene  Harne  enthalten  in  der  Regel  wenig  Eiweiss.  Eine  Ge- 
rinnung des  Faserstoffes  des  austretenden  Blutes  findet  gerade  bei  Ne- 
phritis in  der  Regel  statt ;  da  sie  aber  bereits  innerhalb  der  Nierensub- 
stanz zu  erfolgen  pflegt,  so  sind  die  Gerinnsel  nur  mikroskopisch 
erkennbar  und  besitzen  die  Form  von  mehr  oder  weniger  regelmässig 
gebildeten  und  durch  Einschluss  zahlreichster  rother  Blutzellen,  und  zwar 
dieser  fast  allein,  ausgezeichneten  Hamcylindem.  Indessen  ist  die  Zahl 
derselben  gegenüber  der  Zahl  der  freien  rothen  Blutzellen  niemals  eine 
erhebliclie.  Finden  sich  also  bei  reichlichem  Gehalt  an  rothen  Biut- 
zellen  und  geringen  Mengen  von  Eiweiss  keine  oder  äusserst  spärliche 
Blutcylinder  im  Harne ,  so  ist  die  Ursache  der  Blutung  schwerlich  eine 
Nephritis  gewesen.  Dagegen  weisen  grössere ,  beziehentlich  sehr  um- 
fängliche Blutgerinnsel  stets  auf  die  Nierenbecken  und  die  unterhalb 
gelegenen  Abschnitte  der  Harnwege  hin.  Je  nach  der  Menge  des  dem 
Harne  beigemischten  Blutes  und  der  Veränderung  des  Blutfarbstoffes 
nach  seinem  Austritte  aus  den  Gefassen  in  Folge  seiner  Berührung  mit 
den  Harnbestandtheilen  kann  die  Farbe  auch  bei  reiner  Hämaturie  zwi- 
schen schwachfleischroth  und  fast  schwarzbraun  variiren;  nur  ganz 
kleine  Blutmengen  verändern  die  Farbe  nicht  wesentlich  und  sind  nur 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  erkennbar,  welche  den  Nach- 
weis der  Anwesenheit  rother  Blutkörperchen  liefert.  Bei  Nierenbecken- 
blutungen, wie  sie  z.  B.  bei  Pocken  (Unruh,  Arch.  d.  Heilk.  XIII. 
p.  289)  beobachtet  werden,  tritt  eine  Umwandlung  des  Farbstoffes  nicht 
immer  ein.  Im  Kindesalter  kommen  nun  Nierenblutungen  zunächst  bei 
allen  den  Krankheiten  vor,  welche  auch  Ursache  von  Nephritis  sind,  und 


Thomas,  Nieren.    Di£ru8e  Nierenerkrankungen.  331 

ist  daher  bei  im  Verhältniss  zur  stark  blutigen  Farbe  geringem  Eiweiss- 
gehalt  stets  der  Verdacht  gerechtfertigt,  dass  nur  Hämaturie  vorhanden 
sei.  Dagegen  ist  beim  Nachweis  reichlicher  hyaliner  Cylinder  und  zu- 
mal bei  reichlichem  Epitheldetritus  in  der  blutigen  wenigstens  ziemlich 
eiweissreichen  Flüssigkeit  neben  der  Hämaturie  noch  eine  parenchyma- 
töse Nephritis  zu  diagnosticiren.  Hämaturie  ohne  Nephritis  findet  sich 
femer  im  kindlichen  Lebensalter  bei  Purpura ,  Scorbut ,  Scrofulose ,  in 
Folge  dessen  bei  den  verschiedensten  mit  chronischen  Lymphdrtisen- 
geschwülsten  sowie  mit  Nierentuberkeln  u.  s.  w.  verlaufenden  Störungen, 
wie  Krankheiten  der  Lungen ,  bei  Meningitis  tuberculosa  und  anderen ; 
sodann  ganz  besonders  bei  Hamgries  (Kj  ellberg,  Oest.  Jbch.  f.  Päd. 
1873.  rV.  p.  51).  In  exotischen  Ländern  kommen  noch  weitere,  insbe- 
sondere auch  parasitäre  Ursachen  für  die  dort  häufige  infantile  Häma- 
turie in  Frage.  Der  Arzt,  welcher  Eenntniss  von  diesen  Thatsachen 
besitzt,  wird  daher  in  jedem  Falle,  wenigstens  in  jedem  Falle  zweifel- 
hafter Hämaturie  das  Mikroskop  zu  Rathe  ziehen  und  mittelst  dessen 
den  im  Spitzglase  sich  ansammelnden  Bodensatz  des  Harnes  auf  Blut- 
körperchen, beziehentlich  Blutcylinder  genau  untersuchen. 

Indessen  nicht  immer  sind,  wo  Farbe  und  geringer  Ei  weissgehalt  des 
Harnes  entschieden  für  eine  Blutbeimischung  zu  demselben  sprechen, 
rothe  Blutzellen  darin  zu  entdecken.  Seit  einiger  Zeit  schon  ist  man 
auf  eine  Krankheitsform  aufmerksam ,  bei  welcher  neben  sonstigen  Er- 
scheinungen ein  eiweissreicher  und  offenbar  reichlichen  Blutfarbstoff 
enthaltender  Harn  ausgeschieden  wird,  welcher  jedoch  absolut  keine 
rothen  Blutzellen,  auch  keine  nephritischen  Foimelemente ,  sondern 
höchstens  etwas  molekularen  Detritus  enthält:  ich  meine  die  von 
Lichtheim,  der  die  bis  dahin  bekannten  Fälle  gesammelt  und  unsere 
Kenntnisse  durch  einige  neue  werthvolle  Beobachtungen  (eine  einen 
13 j.  Knaben  betreffend)  bereichert  hat,  sogenannte  periodische  oder 
paroxysmale  Hämoglobinurie  (Volkm.  Sammig.  klin.  Vortr.  No.  134. 
1878).  Der  Harn  behält  seine  gleichmässige  rothbraune  Farbe ,  weil 
der  Blutfarbstoff  (Hämoglobin  und  Methämoglobin)  sich  in  Lösung  be- 
findet ;  er  ist  gewöhnlich  sauer  und  von  massigem  specifischem  Gewicht. 
Die  Krankheit  ist  besonders  dadurch  eigen thümlich,  dass  die  Blutaus- 
scheidung nur  paroxysmenweise  erfolgt.  Der  Anfall ,  der  öfter  oder 
seltener  wiederkehrt  und  vorzugsweise,  wie  es  scheint,  durch  eine  Er- 
kaltung der  Hautdecken  veranlasst  wird ,  pflegt  nur  kurze  Zeit ,  einen 
Tag  oder  wenig  länger,  zu  dauern.  Ausser  der  Zeit  der  An&Ue  ist  der 
Harn  normal.  In  den  bekannt  gewordenen  Fällen,  deren  Zahl  Icürzlich 
durch  Kobert  und  Küssner  (Berl.  klin.  Wochschr.  1878.  No.  43) 
um  einen  neuen  vermehrt  wurde,  hat  die  eigenthümliche  Ausscheidung 
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zum  Theil  schon  mehrere  Jahre  lang  bestanden.  Meist  waren  mannliehe 
Individuen  davon  ergriffen.  Es  mnss  also  auch  die  Möglichkeit  einer 
Hämoglobinurie,  deren  Nachweis  jedenfalls  durch  den  Spectralapparat 
wesentlich  erleichtert  wird ,  in  Fällen  von  vermeintlicher  Hämaturie  in 
Betracht  gezogen  werden  und  der  Arzt  mit  ihren  Eigenthümlichkeiten 
vertraut  sein ,  wenn  er  sie  rasch  und  sicher  von  einer  Nephritis  mit 
Blutharnen  unterscheiden  will.  Auch  bei  gewissen  Intozicationen,  wie 
besonders  durch  Arsen  Wasserstoff ,  kommt  die  Ausscheidung  von  Blut- 
farbstoff mit  in  Frage. 

Sehr  viel  Schwierigkeiten  würde  die  Unterscheidung  einer  akuten 
Nephritis  parenchymatosa  von  einer  chronischen  machen,  wenn  dieselbe 
bis  zum  Eintritt  einer  Nierenblutung  verborgen  geblieben  wäre;  würde 
ja  doch  ein  wesentlicher  unterschied  in  den  Krankheitsprodukten  nicht 
vorhanden  sein.  Nur  das  Vorhandensein  der  Blutung  würde  sicher- 
gestellt werden  können ,  dagegen  müsste  die  weitere  Di^^ose  unent- 
schieden bleiben ,  es  wäre  denn ,  dass  die  Anamnese  einige  Anhalts- 
punkte ergäbe.  Auch  würden  höhere  Grade  von  Anämie  mit  der 
eigenthümlichen  wachsbleichen  Farbe  der  chronischen  Nephritis,  wenn 
sie  schon  längere  Zeit  vor  der  Blutung  bemerkt  worden  -v^ren,  aller- 
dings für  diese  und  gegen  eine  akute  Nephritis  sprechen.  Indessen 
ist  die  ganze  Frage  nach  bestehenden  chronischen  Processen  eine 
wenig  praktische,  da,  wie  oben  erörtert,  die  akute  parenchymatöse 
Nephritis,  wenn  sie  nicht  tödtet,  fast  ohne  Ausnahme  zu  vollstän- 
diger Genesung  führt  und  in  ein  chronisches  Stadium  nur  höchst  sel- 
ten übertritt,  anderweitige  chronische  Entzündungsformen  der  Nieren 
aber,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Specknieren ,  im  Eindesalter  ebenso 
selten  vorkommen  und  Verwechslungen  daher  nur  ausnahmsweise  mög- 
lich sind.  Es  dürfte  also  kaum  je  Gelegenheit  sein ,  eine  Combination 
von  Nierenblutung  und  interstitieller  Nephritis  zu  beobachten.  Und 
ebenso  selten  würde  auch  djis  Hinzutreten  unserer  akuten  Nephritis 
zu  einer  chronischen  parenchymatösen  Nephritis  beobachtet  wer- 
den können;  principiell  freilich  ist  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Combination  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Endlich  sah  Bartels  zu 
Specknieren  akute  Nephritis  niemals  hinzutreten,  wenigstens  dann 
nicht ,  wenn  die  Speckentartung  irgend  hochgradig  war.  Die  Diagnose 
eines  solchen  Zustandes  würde  sich  theils  auf  die  Zeichen  der  Speck- 
nieren, theils  auf  die  ursächlichen  Momente  der  akuten  parenchymatösen 
Nephritis  zu  stützen  haben  ;  vermuthlich  würde  sie  nicht  lange  in  sus- 
penso bleiben ,  sondern  durch  die  Autopsie  genügend  Gelegenheit  zur 
Klarstellung  der  Verhältnisse  gegeben  sein. 

Nach  dem  eben  Erörterten  sprechen  Hydrops  renalis  und  Urämie 
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im  Kindesalter  fast  ausnahmslos  für  das  Vorhandensein  einer  acuten 
Nephritis.  Nur  jene  seltenen  Fälle  könnten  Schwierigkeiten  bereiten, 
in  denen  bis  zum  Eintritt  der  schweren  Erankheitssjmptome  der  Harn 
eiweissfrei  gefunden  und  in  reichlicher  Menge  abgesondert  wird.  Vermuth- 
lich  würde  aber  während  der  Zeit  des  schweren  Krankheitsbildes  eine  neue 
Harnuntersuchung  die  Nephritis  diagnosticiren  lassen,  oder  wenn  etwa 
inzwischen  Anurie  eingetreten  wäre,  diese  auf  die  richtige  Sachlage 
hinweisen.  Selbstverständlich  können  sich  ausser  derartigen  Umständen 
erhebliche  Schwierigkeiten  nur  in  Fällen  primärer  und  selbstständiger 
Nephritis  oder  in  solchen  darbieten,  in  denen  z.  B.  von  einem  Scharlach- 
exanthem  oder  entsprechenden  Localstörungen  nichts  bemerkt  werden 
konnte  —  Fälle,  welche  ebenfalls  höchst  selten  sind. 

Die  Diagnose  der  Aetiologie  eines  Falles  von  Nephritis,  zu  welcher 
der  Arzt,  ohne  das  frühere  Krankheitsbild  beobachtet  zu  haben,  erst 
lunzugerufen  vnrd,  gehört  nicht  in  dieses  Capitel,  sondern  zur  Be- 
sprechung der  möglichen  primären  Krankheiten,  üebrigens  kommen 
beim  Vorhandensein  von  Hydrops  imd  Urämie  fast  nur  Scharlach  und 
Diphtherie  in  Frage. 

Prognose. 

Die  Prognose  der  akuten  parenchymatösen  Nephritis  hängt,  da  die 
Störung  in  der  Regel  secundär  ist ,  grossentheils  von  der  Art  uud  dem 
Charakter  der  primären  Affektion  ab.  Zum  Theil  ist  sie  durch  die  von 
dieser  weiter  hervorgerufenen  allgemeinen  und  lokalen  Störungen  be- 
dingt ;  sodann  ist  es  aber  wahrscheinlich ,  dass  die  Nephritiden  nach 
und  bei  den  verschiedenen  primären  Störungen  einen  verschiedenen  Cha- 
rakter besitzen ;  es  scheint  z.  B.  die  Nephritis  scarlatinosa  weit  schwerer 
als  die  bei  Recurrens  zu  sein. '  Ferner  unterscheiden  sich  wie  überall, 
so  auch  hier  die  einzelnen  Fälle  jeder  Nephritisform  durch  die  Schwere 
ihrer  anatomischen  und  funktionellen  Veränderungen  und  demzufolge 
auch  durch  ihren  Einfluss  auf  das  individuelle  Befinden  ganz  wesentlich 
von  einander.  Endlich  sind  epidemische  Einflüsse  wie  überhaupt  auf  das 
Auftreten ,  so  auch  auf  den  Verlauf  und  den  Ausgang  der  Nephritis  in 
hohem  Grade  massgebend. 

Mit  Recht  ist  die  Nephritis ,  welche  nach  Scharlach  auftritt ,  die 
gefürchtetste;  nach  keiner  anderen  Krankheit  kommt  es  zu  so  viel  To- 
desfällen als  wie  gerade  nach  Scharlach.  Diphtherie ,  Masern,  Pocken, 
Pneumonie ,  Typhus  tödten  nur  in  einzelnen  Ausnahmefällen  durch  die 
Nierenentzündung ,  bei  Scharlach  hingegen  sieht  man  in  fast  allen  Epi- 
demieen  eine  grosse  Zahl  von  Kranken  hierdurch  erliegen.  Und  zwar 
sind  die,  welche  sterben,  nicht  etwa  nur  solche,  welche  durch  die  voraus- 
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gegangene  exanthematische  Periode  in  sehr  schwerer  Weise  afficirt  wor- 
den waren,  welche  durch  zahlreiche  schwerste  Lokalstörungen  erschöpft 
der  schliesslich  hereinbrechenden  Nephritis  keinen  Widerstand  mehr 
entgegenzusetzen  vermochten ,  sondern  es  kann  selbst  nach  dem  leich- 
testen ganz  oder  fast  fieberlosen  Scharlach  die  schwerste  Nephritis  auf- 
treten und  in  kürzester  Zeit  einen  tödtlichen  Ausgang  herbeif&hren. 
Sobald  daher  Nephritis  scarlatinosa  vorhanden,  ist  die  Prognose  des 
Falles  durchaus  unsicher;  jede,  auch  die  scheinbar  leichteste  Affektion 
kann  plötzlich  sich  verschlimmem  und  unter  enormem  Hydrops ,  unter 
Anurie  oder  auf  irgendwelche  andere  Weise  zum  Tode  fthren. 

Ist  die  Nephritis  als  secundäre  Affektion  nicht  durch  andere  wesent- 
liche Lokalstörungen  complicirt ,  welche  von  sich  aus  die  Ursache  des 
letalen  Ausganges  werden,  so  tritt  der  Tod  fast  allein  durch  übermas- 
sige Abnahme  der  Nierenthätigkeit  ein.  Unter  Verminderung  der 
Hammenge  wird  der  vorhandene  Hydrops  immer  stärker  und  ffihrt  za 
lebensgefährlichen  Herz-  und  ßespirationsthätigkeit  aufs  Aeusserste 
hemmenden  Transsudationen,  von  welchen  derErguss  in  dieHerzbeutel- 
höhle  besonders  gefürchtet  ist,  oder  es  beginnt  der  Symptomencomplez 
der  Urämie ,  oder  es  führen  beide  zusammen  den  Tod  herbei.  Hydrops 
und  Urämie  sind  die  Pforten,  durch  welche  der  Tod  beim  Scharlach  am 
häufigsten  eindringt,  nachdem  die  exanthematische  Periode  mit  ihren 
zahlreichen  Gefahren  überwunden  worden  war.  Einfaches  Anasarca  gibt 
noch  die  günstigste  Prognose ,  selbst  wenn  die  Oedeme  in-  und  extensiv 
sehr  bedeutend  sind ;  wesentlich  ungünstiger  gestaltet  sich  der  Verlauf 
nach  dem  Eintritt  von  Transsudationen  in  die  Körperhöhlen ,  und  bei 
Lungen-  und  Glottisödem  ist  der  letale  Ausgang  fast  unabwendbar. 
Himzufalle ,  welche  während  des  Hydrops  oder  auch  ohne  solchen  ein- 
treten ,  sind ,  obschon  immerhin  ein  sehr  unangenehmes  Ereigniss ,  bei 
massiger  Intensität  nicht  allzusehr  gefürchtet,  zumal  da  sie  häufig  rasch 
vorübergehen ;  intensive  Zufälle ,  und  zwar  nicht  nur  heftige  Krämpfe, 
welche  unmittelbar  und  gänzlich  unerwartet  zur  Todesursache  werden 
können,  sondern  ganz  besonders  auch  anhaltende  Delirien,  maniakali- 
sche  Zustände  und  anhaltendes  Coma ,  ohne  oder  ganz  besonders  mit 
heftigem  Fieber,  verschlimmern  dagegen  die  Prognose  wesentlich.  Die 
Hauptsache  bei  derartigen  schweren  Krankheitssymptomen  ist  aber  im- 
mer ,  dass  die  während  ihrer  Dauer  in  der  Regel  äusserst  damiederlie- 
gende  secretorische  Thätigkeit  der  Nieren  wieder  in  Gang  kommt;  steigt 
die  Harnmenge  und  insbesondere  nimmt  sie  nicht  allzu  langsam  zu ,  so 
dass  dem  im  Hirn  allmählig  freier  werdenden  Kranken  auch  genügende 
Nahrung  wieder  zugeführt  werden  kann,  so  schwinden  selbst  die  inten- 
sivsten Symptome  in  der  Regel  rasch  und  vollständig. 
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Auch  unter  den  schlimmsten  Verhältnissen  soll  der  Arzt  nicht  ver- 
zweifeln. So  lange  nicht  ganz  augenscheinlich  jede  Hoffnung  erloschen  ist, 
so  lange  Temperatur,  Puls,  Respiration  und  gewisse  lokale  Erscheinun- 
gen ein  äusserstes  Maass  noch  nicht  überschritten  haben ,  soll  er  die 
Prognose  noch  nicht  letal  stellen.  Jeder  beschäftigte  Praktiker  hat 
Hydropische  reconvalesciren  sehen,  bei  deren  Zustande  Aussicht  auf 
Genesung  kaum  noch  vorhanden  zu  sein  schien.  Und  was  die  Anurie 
anlangt,  so  hat  Deininger  (D.  Arch.  f.  klin.  Med.  1870.  VII.  p.  587) 
einen  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Fall  achttägiger  vollkom- 
mener Anurie  eines  5  V>j*  Kindes  mit  Scharlachnephritis  veröffentlicht, 
wahrend  deren  sich  etwa  einen  Tag  lang  (bei  urinösem  Geruch  der  Re- 
spirationsluft wie  HautausdünstuDg)  die  Haut  verschiedener  Eörper- 
stellen,  besonders  des  Gesichts,  mit  Hamstoffkörnchen  bedeckte,  und 
nach  deren  Beendigung  rasche  und  vollkommene  Genesung  eintrat.  Der 
Fall  ist  um  so  interessanter,  als  Bartels  augiebt,  dass  er  in  keinem 
Falle  mit  völliger  Unterbrechung  der  Hamabsonderung  Herstellung  be- 
obachtet habe ,  wie  denn  auch  der  p.  320  erwähnte  Fall  von  Biermer 
schliesslich  an  Urämie  zu  Grunde  ging.  Im  Falle  Pisano's  (Jahrb.  f. 
Kdrheilk.  N.  F.  XI.  p.  349)  ist  der  Ausgang  der  Krankheit,  einer  Ne- 
phritis scarlatinosa  mit  zehntägiger  completer  Anurie  ohne 
Oedeme,  unbekannt  geblieben.  (Gelegentlich  sei  da  auch  des  eigentlich 
nicht  hierher  gehörigen,  übrigens  kaum  glaubwürdigen  Whitelaw'schen 
[Lancet  1878.  Vol.  II.  13.  vom  29.  Sept.]  Falles  von  angeblich  fast 
vollkommener  25tägiger  Anurie ,  1 1  Wochen  nach  Scharlach ,  mit  ei- 
weissfreiem  Harn  und  Ausgang  in  Genesung  gedacht.) 

Unter  allen  Umständen  ist  daran  festzuhalten,  die  Regel  gilt  für 
alle  Fälle  von  akuter  parenchymatöser  Nephritis,  ihre  Ursache  möge 
sein,  welche  sie  wolle,  dass,  wenn  der  Tod  einmal  abgewendet  ist,  binnen 
relativ  kurzer  Frist  Genesung  folgt.  Rückfälle  sind  selten  und  erfolgen 
fast  immer  nur  auf  grobe  Vernachlässigung  der  therapeutischen  Regeln, 
auf  deren  strikte  Einhaltung  es  natürlicherweise  in  jedem  Falle  sehr 
wesentlich  ankommt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  der  Nephritis  bei  Kindern  gün- 
stiger als  bei  Erwachsenen,  da  bei  ihnen  die  ursächlichen  Momente 
leichter  gehoben  werden  können  als  bei  diesen.  Bestehende  chronische 
Affektionen  irgend  welcher  Art,  insbesondere  der  Circulations-  und  Re- 
spirationsorgane ,  trüben  dieselbe  wesentlich. 

Therapie. 

Bei  der  Vielfältigkeit  der  Ursachen  der  akuten  parenchymatösen 
Nephritis  ist  es  nicht  gut  möglich ,  weitere  allgemeine  prophylak- 
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tische  Regeln  einzugeben  als  diejenige,  dass  diese  ursächlichen  Mo- 
mente vermieden,  oder,  wenn  einmal  zur  Wirkung  gelangt,  zweckmässig 
behandelt  werden  müssen.  Ersteres  ist  ganz  besonders  wichtig ,  wenn 
Epidemieen  bestehen ,  in  denen  die  Nieren  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
fallen werden,  oder  wenn  ihre  Erkrankung  in  Folge  ererbter  familiärer 
Disposition  zu  befürchten  steht.  Letzteres  muss  insofern  von  Einfluss 
auf  die  Intensität  und  Gefahr  der  Nierenerki*ankung  sein ,  wenigstens 
dann ,  wenn  es  sich  um  die  gewöhnlichen  infektiösen  Ursachen  handelt, 
als  doch  jedenfalls  bei  längerer  Dauer  und  grösserer  Intensität  der 
Krankheit  auch  das  nierenreizende  Contagium  längere  Zeit  hindurch  in 
grösserer  Masse  abgesondert  werden  und  wirksam  sein  dürfte;  es  muss 
demnach  zu  erwarten  stehen ,  dass,  wenn  Dauer  und  Intensität  der  pri- 
mären Affektion  durch  eine  zweckmässige  Behandlung  vermindert  wer- 
den ,  auch  der  auf  die  Nieren  stattfindende  Reiz  eine  Abnahme  erleidet. 
Da  nun  die  Nephritis  veranlassenden  Krankheiten  grossentheils  mit 
Fieber ,  ja  sogar  mit  heftigem  Fieber  zu  verlaufen  pflegien ,  ausserdem 
aber  hochgesteigerte  Eigenwärme  an  und  für  sich  von  nachtheiligem 
Einfluss  auf  anatomische  Beschaffenheit  und  Funktion  irung  der  Nieren 
ist,  so  scheint  es  in  prophylaktischer  Hinsicht  ganz  besonders  nothwen- 
dig ,  dass  die  Intensität  des  Fiebers  rechtzeitig  und  continuirlich  ver- 
mindert und  dasselbe  überhaupt  möglichst  bald  beseitigt  werde.  Am 
zweckmässigsten  geschieht  dies  durch  Massnahmen,  welche  in  sich 
selbst  von  nierenreizenden  Momenten  frei  sind.  Man  vermeide  daher 
oder  verwende  wenigstens  sehr  vorsichtig  solche  Medikamente,  welche 
Albuminurie  zu  erzeugen  im  Stande  sind ,  namentlich  wenn  man  eine 
besondere  individuelle  Prädisposition  zu  derselben  überhaupt  oder  bei  Ein- 
wirkung des  betreffenden  Medikamentes  kennen  gelernt  hat :  ich  denke 
dabei  ganz  besonders  an  Carbolsäure  und  Salicylsäure,  von  denen  zumal 
einmalige  grössere  Dosen  bei  Gefahr  der  Entstehung  einer  Nephritis 
nicht  gegeben  werden  sollten.  Nicht  minder  gilt  dies  schon  in  dieser 
Hinsicht  von  den  kalten  Bädern,  welche  ausserdem  noch  in  Berück- 
sichtigung der  Möglichkeit  eines  CoUapses  wegen  allzustarker  Beein- 
flussung der  Herzthätigkeit  bei  jenen  infektiösen  Störungen  geringeres 
Vertrauen  verdienen  als  die  öfter  wiederholten  lauen  Bäder  und  feuch- 
ten Einpackungen ;  überhaupt  sollten  die  empfindlichen  und  schreck- 
haften Kinder  niemals  unmittelbar  in  kalte  Bäder  gebracht  werden. 

Eine  in  Betreff  der  Nephritis  wichtige  Frage  besonders  der  Schar- 
lachtherapie ist  die,  ob  man  hier  unter  allen  Umständen  eine  hydrothe- 
rapeutische Behandlung  einschlagen  solle  oder  nicht.  Es  ist  nämlich 
behauptet  worden,  dass  eine  im  Anfange  des  Scharlach  bei  jeder  Fieber- 
intensität durchgeführte  Wasserbehandlung  nicht  nur  im  Stande  sei, 
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die  Krankheit  selbst  sicher  und  yoUstandig  zu  heilen ,  sondern  auch  die  - 
nachfolgende  Nephritis  gänzlich  zu  verhüten.  Wäre  diese  Thatsache 
richtig ,  so  würde  sie  allerdings  einen  sehr  gewichtigen  therapeutischen 
Erfolg  bezeichnen,  da  die  Nephritis  auch  nach  dem  leichtesten  und  nor- 
malsten Scharlach  in  anomalster  Intensität  auftreten  und  den  Tod  her- 
beiführen kann;  jedenfalls  iräre  aber  schon  eine  wesentliche Herabmin-  , 
derung  seiner  Intensität  sehr  erwünscht.  Leider  scheint  nach  meinen 
Erfahrungen  die  ganze  Behauptung  einer  zuverlässigen  Unterlage  zu 
entbehren.  Es  sind  Fälle  veröfiFentlicht  worden ,  wo  bei  rationellster 
Anwendung  des  Wassers  in  der  exanthematischen  Periode  später  den- 
noch gefahrlicher  und  selbst  tödtlicher  Hydrops  auftrat,  und  auch  meine 
eigenen  Beobachtungen  sprechen  gegen  die  Richtigkeit  der  betreffenden 
Angaben.  Vermuthlich  basiren  dieselben  auf  Beobachtungen  in  gutar- 
tigen Scharlachepidemieen,  in  welchen  die  Felle  glatt  abzulaufen  pfleg- 
ten und  so  therapeutische  Erfolge  vorgetäuscht  wurden.  Selbstverständ- 
lich gilt  dasselbe  auch  för  die  übrigen  von  Nephritis  häufiger  beglei- 
teten Krankheiten.  Auf  jeden  Fall  ist  es  zweckmässig ,  die  fiebernden 
Kinder  zu  baden.  Seit  ich  durch  den  ganzen  Scharlachverlauf  hindurch 
taglich  wenigstens  einmal  habe  baden  lassen,  bei  hohem  Fieber  lau  oder 
angemessen  kühl ,  bei  geringem  oder  fehlendem  Fieber  ziemlich  warm 
oder  warm,  glaube  ich  die  Nephritis  entschieden  leichter,  wenn  auch 
nicht  gerade  seltener  wie  früher  gesehen  zu  haben.  Baginsky  (D. 
Ztschr.  f.  prakt.  Med.  1874.  p.  132)  räth,  die  Haut  des  stärker  Fiebern- 
den nach  dem  lauen  Bade  rasch  und  gut  abzutrocknen,  darauf  mit  Speck 
einzureiben  und  den  Kranken  sodann  leicht  bedeckt  liegen  zu  lassen ; 
in  der  Periode  des  Fiebernachlasses  lässt  er  zwischen  dem  nunmehr 
warmen  Bade  und  der  Speckeinreibung  noch  für  ungefähr  zwei  Stunden 
einen  leichten  Schweiss  erregen  und  natürlich  bei  allen  diesen  Proce- 
duren  den  Kranken  vor  unnöthiger  Entblössung  und  Erkältung  schützen. 
West  lässt  nach  der  bekannten  Schneemann'schen  (Heiig.  desScharl. 
Hannover  1848)  Methode  den  Scharlachkranken  täglich  zweimal,  den 
Reconvalescenten  einmal  mit  Fett  einreiben,  und  letzterem  einmal 
Abends  ein  warmes  Bad  geben ,  sowie  ihn  frottiren ;  er  spendet  dieser 
Methode,  welche  nach  ihrem  Erfinder  jede  Nachkrankheit  verhüten  soll, 
was  sich  aber  nicht  bestätigt  hat ,  alles  Lob. 

Wie  leicht  ersichtlich  beruht  das  Gemeinschaftliche  aller  dieser 
prophylaktischen  Methoden  darauf,  frühzeitig  und  desshalb  in  mög- 
lichst wirksamer  Weise  durch  Hautpflege  den  Nierenkreislauf  zu  ent- 
lasten und  dadurch  einer  Entzündung  vorzubeugen.  Ganz  dasselbe  zu 
leisten  ist  man  auch  bestrebt,  wenn  man  empfiehlt,  unter  allen  Umstän- 
den auch  einen  fieberlosen  Scharlachreconvalescenten  bis  mindestens 
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zur  Mitte  der  fdr  Nephritis  kritischen  Zeit,  nämlich  bis  zum  Schlüsse 
der  dritten  Woche,  im  warmen  Bett  zu  halten  und  jede  Erkältung  seiner 
Haut  thunlichst  zu  vermeiden.  Mit  der  gleichmässigen  und  beständigen 
Erwärmung  der  Haut  werden  jedenfalls  Fluxionen  zu  den  Nieren  ver- 
hindert, welche  durch  eine  plötzliche  Abkühlung  jener  um  so  wahrschein- 
licher hervorgerufen  werden  dürften ,  je  mehr  die  Nieren  in  der  betref- 
fenden Periode  »loci  minoris  resistentiae«  sind.  Vgl.  Rosenthal,  Berl. 
kl.  Wochschr.  1872.  Nr.  38  und  Müller,  Arch.  f.  exper.  Path.  1873.  L 
p.  429.  Gesunden  Nieren ,  zumal  bei  abgehärteten  Personen ,  schaden 
solche  Congestionen  nicht ;  in  ihnen  wird  die  Steigerung  des  Blutdruckes 
durch  eine  vermehrte  Secretion  sofort  ausgeglichen.  Anders  ist  dies 
aber  bei  geschwächten  Nieren ,  tfei  welchen  eine  durch  eine  intensivere 
Erkältung  der  Haut  angeregte  Congestion  nach  den  inneren  Theilen  das 
Signal  zum  Beginn  der  Entzündung  abgeben  kann,  welche  vielleicht  bis 
dahin  (vgl.  p.  274)  ein  zweckmässiges  Verfahren  verhindert  hatte. 

Damit  ist  nun  aber  nicht  gesagt,  dass  durch  Einhaltung  eines  nach 
diesen  Principien  angeordneten  unserer  Meinung  nach  zweckmässigen 
Verfahrens  Nephritis  sicher  auch  da  verhütet  werden  könne,  wo  innere 
unvermeidliche  Ursachen  (wie  z.  B.  bei  Scharlach  oder  Diphtherie  die 
hypothetische  Ausscheidung  des  Infektionsstoffes)  mit  Nothwendigkeit 
auf  ihre  Entstehung  hinwirken.  Sie  aber  sind  das  wichtigste  ätiolo- 
gische Moment  der  Nephritis.  Vom  Mangel  oder  der  schwachen  Ent- 
wicklung dieser  individuellen  Bedingungen  hängt  es  im  Wesent- 
lichen ab,  wenn  in  zwei  Fällen  von  gleicher  Intensität  und  dem  glei- 
chen Verlauf  die  secundäre  Nephritis  in  dem  einen  ausbleibt,  oder  wenn 
in  einer  Familie  von  allen  Geschwistern  ein  Kind  allein  von  derselben 
verschont  wird,  während  die  übrigen  erkranken,  oder  wenn  auf  ein 
schweres  Scharlach  oder  eine  schwere  Diphtherie  nur  eine  leichte  Nie- 
renerkrankung  folgt,  und  zwar  vielleicht  trotz  des  allerunzweckmassig- 
sten  Verhaltens  des  Patienten.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  eine 
Beeinflussung  dieser  vielleicht  angeborenen  auf  das  Innigste  mit  dem 
Individuum  verwachsenen  Disposition  durch  unsere  zweckmässigen  Ver- 
ordnungen in  jedem  Falle  stattfindet ,  wie  sie  denn  in  der  Tbat  in  ein- 
zelnen Beobachtungen  mit  möglichster  Sicherheit  nachgewiesen  ist:  so 
lange  wir  aber  für  diese  Bedingungen  kein  rationelles  Verständniss ,  in 
ihre  Natur  keine  nähere  Einsicht  haben,  so  lange  kann  auch  im  Einzel- 
falle der  absolut  sichere  Beweis  für  einen  prophylaktischen  Nutzen  un- 
serer Massnahmen  noch  nicht  geführt  werden. 

Was  nun  die  Behandlung  «der  Nephritis  anlangt,  so  richtet  sich 
diese  zunächst  nach  den  ihr  Auftreten  begleitenden  Erscheinungen,  un- 
ter fortwährender  Berücksichtigimg  der  vorhin  angeführten  therapen- 


Thomas,  Nieren.    Diffuse  Nierenerkrankungen.  339 

tischen  Maximen.  Alle  Mittel  oder  Methoden  sind  zu  meiden,  welche 
eine  Steigerung  der  entzündlichen  Nierenhyperämie  zu  bewirken  ver- 
möchten ;  dagegen  muss  man  sich  bemühen ,  die  kranken  Nieren  mög- 
lichst zu  entlasten.  Ist  im  Beginn  der  Nephritis  Fieber  yorhanden ,  so 
bekämpft  man  dasselbe  je  nach  seiner  Intensität  mit  mehr  oder  weniger 
fleissig  wiederholten  lauen  Bädern  und  feuchten  Einpackungen ;  genü- 
gen diese  nicht,  so  giebt  man  noch  ausserdem  Chinin  zu  1,0  —  1,5  Gr. 
pro  die  in  einigen  getheilten  Dosen ,  bei  gleichzeitiger  ungewöhnlicher 
Steigerung  der  Pulsfrequenz  auch  massige  Dosen  von  Digitalis.  Dauert 
das  Fieber  in  geringerem  Grade  fort,  so  werden  die  angegebenen  Mittel 
in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  weiter  gebraucht.  Dabei  ist  eine  mas- 
sig diaphoretische  Behandlung  jedenfalls  zweckmässig  und  insbesondere 
nach  geschwundenem  Fieber  möglichst  anzustreben.  Massige  Nieren- 
blatungen  weichen  dieser  einfachen  Therapie  in  der  Regel ,  so  dass  die 
Anwendung  besonderer  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  überflüssig  ist;  im 
Nothfall  giebt  man  Ergotin  innerlich  oder  subcutan.  Erbrechen  be- 
kämpft man  mit  den  für  Kinder  passenden  Narcoticis ,  sowie  Eispillen, 
Kopfweh  und  Aufregung  mit  kalten  Umschlägen  über  den  Kopf.  Sind 
die  Kräfte  des  Kindes  reducirt ,  ist  es  anämisch  oder  gar  ungewöhnlich 
blass,  so  muss  ein  roborirendes  Verfahren  eingeschlagen  und  zwar  mög- 
lichst Milch,  ihrer  guten  diuretischen  Wirkung  wegen,  gereicht  werden, 
theils  rein ,  theils  in  entsprechenden  Compositionen.  Getränk  soll  oft 
genommen  werden ,  doch  nicht  im  Uebermass ,  damit  die  Verdauung 
nicht  gestört  wird;  Bartels  widerräth  nur  Kaffee  und  Thee  ihrer  nie- 
renreizenden Wirkung  halber;  Roth  wein  ist  gestattet,  insbesondere 
Schwachen.  Bei  diesen  müssen  alle  weiteren  Eingriffe  beim  Vorhanden- 
sein einfacher  Nephritis  unterbleiben;  bei  kräftigen  Kindern  käme 
höchstens  noch  eine  lokale  Blutentziehung  in  der  Nierengegend  im  Noth- 
fall in  Betracht,  wenn  die  sie  indicirenden  heftigeren  Schmerzen  nicht 
auf  andere  Weise  beseitigt  werden  könnten. 

Ist  der  weitere  Verlauf  günstig ,  ermässigt  sich  und  verschwindet 
schliesslich  etwaiges  Fieber ,  hören  die  Nierenschmerzen  auf  und  wird 
der  Harn  blutfrei ,  so  genügt  in  der  Regel  der  Aufenthalt  im  Bett  und 
der  tägliche  Gebrauch  eines  warmen  Bades  neben  Einhaltung  der  diäte- 
tischen Vorschriften.  Arzneimittel  sind  unter  diesen  Umständen  un- 
nöthig ;  ein  entsprechendes  diaphoretisches  Verfahren  wird  unter  Bei- 
behaltung der  Bettlage  zweckmässigerweise  so  lange  fortgesetzt  als  Ei- 
weiss  abgesondert  wird. 

Kommt  es  aber  trotz  eifrigsten  Gebrauches  einer  kühlenden  und 

von  den  Nieren  ableitenden  Behandlung  zu  Hydrops  und  breitet  sich 

dieser  unter  bedeutender  Zunahme  des  Eiweiss-  und  Blutgehaltes  und 
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fort  und  führt  bald  zu  Hydrops,  der  oftmals  in  kurzer  Zeit  eine  exces- 
sive  Höhe  erreicht.    Dies  ist  der  von  Bor  sie  ri  Hydrops  frigidus  ge- 
nannte Zustand ;  er  erscheint  gewöhnlich  später,  bei  Scharlach  am  Ende 
der  dritten ,  in  der  vierten  oder  selbst  fünften  Erankheitswoche.    Hier 
passen  zwar,  selbst  für  kleine  und  schwächliche  Kinder,  energisch  an- 
gewandte warme  und  bei  gänzlicher  Torpidität  mit  reicUichem  Hydrops 
sogar  heisse,  d.  h.  durch  Zuschütten  heissen  Wassers  wahrend  des  Ba- 
dens von  35  ^  C.  bis  42  °  und  43®  C.  erhitzt 3  Bäder,  wie  sie  Lieber- 
meister (Prager  Vjschr.,  72.  Band),  Ziemssen,  Steffen  (Jahrb. 
f.  Kdrheilk.  1871.  N.  F.  IV.  p.  317),  Bartels  (I.e.),  Kjellberg 
(Oestr.  Jbch.  f.  Päd.  1870.  I.  p.  285)  empfehlen,  mit  nachfolgender, 
etwa  zweistündiger  Diaphorese.    Sie  sind  indicirt  bei  Transsudaten  im 
Zellgewebe,  bei  Ascites,  bei  Pleura-  und  Pericardialtranssudaten,  contra- 
indicirt  dagegen  bei  drohenden  eklamptischen  Symptomen  und  zur  Zeit 
intercurrenter  Fieberanfalle ,  weil  unter  solchen  Umständen  die  Con- 
vulsionen  in  heftiger  Weise  ausbrechen  oder  eine  Herzlähmung  ent- 
stehen und  dadurch  plötzlich  der  Tod  herbeigeführt  werden  könnte. 
Insbesondere  ist  auch  bei  intensiver  Bronchitis  capillaris  und  zumal  bei 
beginnendem  Lungenödem  Vorsicht  wegen  der  Gefahr  des  CoUapses  und 
der  Zunahme  des  Lungenödems  sehr  entschieden  nöthig ;  macht  das  Bad 
irgendwie  steigende  Unbequemlichkeiten ,  so  muss  der  nothwendiger- 
weise  selbst  controlirende  Arzt  dasselbe  schleunigst  aussetzen.    Uebri- 
gens  verursacht  das  heisse  Bad  in  der  Regel  an  und  für  sich  keine  Un- 
bequemlichkeiten ,  eher  führt  die  darauf  folgende  Zeit  des  Schwitzens 
solche  herbei.     Nicht  selten  gelingt  es  auf  diese  Weise  das  Körper- 
gewicht erheblich  zu  reduciren.    Statt  der  Wasserbäder  können  auch 
bei  sehr  schwachen  Kranken  Bettdampfbäder,  nach  Bashan  heisse 
Luftbäder,  nach  Kj  eil  her g  die  Dampfstube  bei  einer  Temperatur  von 
25  ^  C.  gebraucht  werden ,  heissere  russische  Dampfbäder  aber  nicht. 
Unterstützt   wird   der  Erfolg  der  Diaphorese  hier  wesentlich  durch 
leichte,  zumal  pflanzensaure  Diuretica  (Juniperus ,  Ononis,  Kali  ace- 
ticum,  tartaricum,  citricum,  Succus  citri,  Kali  nitricum,  Jodkalium)  and 
alkalische  Säuerlinge  (Bilin ,  Selters,  Giesshübel),  indem  unter  ihrem 
Gebrauche,  sowie  unter  der  Zufuhr  reichlichen  Getränkes  überhaupt, 
die  Harnsecretion  oft  bald  in  Gang  kommt,  vermuthlich  zum  Theil 
durch  Auflösung,  Lockerung  und  Entfernung  der  die  Hamkanälchen 
verstopfenden  Ei  weiss-  und  Detritusmassen. 

Ausserdem  verdient  noch  ein  anderes  ausgezeichnet  diaphoretisch 
und  sialagog ,  jedoch  auch  etwas  diuretisch  wirkendes  neues  Heilmittel 
in  die  Therapie  dieser  Zustände  auch  beim  Kinde  eingeführt  zu  werden: 
das  Pilocarpin.    Nach  Demme  (Gtrlztg  f.  Kheilk.  1877. 1.  1)  injicirt 


Thomas,  Nieren.    DifiPuse  Nierenerkrankangen.  343 

man  ans  einer  zweiprocentigen  Lösnng  hydropischen  Kindern  bis  zu 
2  Jahren  subcutan  Dosen  von  0,005  des  Alkaloids ,  bis  zu  6  Jahren  je 
nach  dem  Kräftezustand  0,0075—0,01 ,  älteren  Kindern  0,015—0,025, 
und  zwar  im  Anfang  täglich  1— 2mal,  selten  öfter,  bei  Besserung  des 
Zustandes  entsprechend  seltener ;  zur  Verhütung  allfallsiger  Symptome 
von  Herzschwäche  ist  vor  der  Einspritzung  zweckmässigerweise  V> — 1 
Theeloffel  Gognak  in  Wasser  zu  reichen.  Niemals  nahm  nach  D.  unter 
einer  methodischen  Pilocarpinbehandlung ,  deren  Dauer  in  der  Begel 
4 — 10  Tage,  selten  mehr  betrug;  die  Albuminurie  zu;  der  durch  je 
eine  Injektion  herbeigeführte  Gewichtsverlust  betrug  120 — 675  Gramm. 
Anderweitige  zumal  eingreifendere  Medikamente  müssen  während  der 
Zeit  der  Pilocarpinwirkung  wegbleiben. 

Genügen  besonders  bei  jüngeren  Kindern  und  bei  äusserster  durch 
schlechte  Ernährung  und  Wohnungsverhältnisse  begründeter  Anämie, 
bei  profusem  und  langdauerndem  Darmkatarrh  u.  s.  w.  auch  diese  Mittel 
trotz  geringgradiger  Albuminurie  und  nur  in  massigem  Grade  vermin- 
derter Hammenge  nicht,  um  den  Hydrops  zu  beseitigen,  so  gelingt  es 
nicht  ganz  selten,  durch  Anwendung  kräftiger  Eisenpräparate  in  reich- 
licher Menge  Herstellung  zu  erzielen.  Dieselben  dürften  dem  geschvf^h- 
ten  Reconvalescenten  überhaupt  von  Yortheil  sein.  Ausserdem  bieten 
solche  Fälle  Indication  zur  vorsichtigen  Anwendung  der  Digitalis ,  je- 
doch nur  in  kleinen  Dosen,  um  eine  Steigerung  des  Blutdrucks  zu  er- 
zielen und  dadurch  die  Harnausscheidung  zu  vermehren.  Jedenfalls 
muss  man  die  Beseitigung  auch  spät  auftretender  und  sich  in  die  Länge 
ziehender  Wassersucht  energisch  anstreben,  da  Lebensgefahr  nicht  sel- 
ten erst  nach  mehr  wöchentlichem  Bestehen  eines  scheinbar  gutartigen 
Hydrops  eintritt  und  auch  der  Eintritt  eines  chronischen  Zustandes 
möglichst  verhindert  werden  muss.  Bei  genügender  Kräftigkeit  können 
mitunter  auch  noch  unter  diesen  Umständen  Blutentziehungen  nützen, 
wie  ein  7j.  Knabe,  den  Kennedy  behandelte,  beweist  (Joum.  f. 
Kdrkkheiten  25.  pag.  422). 

Allzu  bedeutende  Ansammlungen  in  serösen  Höhlen  erfordern 
möglicherweise  die  Punktion.  Es  wird  dieselbe  von  Manchen,  z.  B.  von 
Oppolzer  (Schm.  Jahrb.  104.  pag.  310)  nicht  für  ungefährlich  ge- 
halten ,  weil  sich ,  wenigstens  bei  Nephritis  nach  Scharlach ,  unter  dem 
Einflüsse  des  letzteren  leichter  als  gewöhnlich  entzündliche  Erscheinun- 
gen an  die  Operation  anschliessen  sollen.  So  soll  der  Paracentese  eines 
Ascites  gewöhnlich  Peritonitis  nachfolgen  und  dieselbe  daher  nur  im 
äussersten  Falle,  bei  Erstickungsgefahr,  vorgenommen  werden.  Wahr- 
scheinlich würde  diese  Neigung  zu  Entzündung  heutzutage  bei  Beob- 
achtung der  Principien  der  antiseptischen  Behandlung  weniger  hervor- 
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treten.  Scarificationen  xmA  Punktionen  des  Anasarca  mit  einer  feinen 
Nadel  untersttita^n  nöthigenfalls  dessen  Entfernung,  man  bedecke  die 
kleinen  Verwundungen  mit  Carbolsaure- Lösungen.  — 

Am  vnclitigsten  aber  fßr  den  Therapeuten  ist  in  dieser  Krankheits- 
periode das  Hervortreten  des  urämischen  Symptomencomplexes.  An  die 
Gefahr,  welche  durch  diesen  bedingt  wird,  muss  er  immer  denken,  wenn 
im  Laufe  einer  acuten  Nephritis  die  Harnsecretion  zu  sinken  beginnt, 
zumal  wenn  sie  sich  stark  yermindert.  Zur  Prophylaxe  der  Urämie  ist 
es  daher  nothwendig ,  das  in  zu  geringer  Menge  abgesonderte  Wasser 
auf  anderen  Wegen  aus  dem  Körper  zu  schaffen.  Im  Falle  des  Ge- 
lingens dürfte  es  ja  dann  auch  möglich  sein ,  denselben  thunlichst  von 
den  zugleich  mit  dem  Wasser  zurückgehaltenen  übrigen  Hambestand- 
theilen  zu  befreien.  Am  zweckmässigsten  ist  nun  unter  diesen  Um- 
standen die  diaphoretische  Methode,  schon  darum,  weil  die  Haut  Harn- 
stoff zu  secemiren  vermag ;  am  besten  thut  man ,  wenn  man  in  fieber- 
losem Zustande  Pilocarpin ,  heisse  oder  möglichst  warme  Bäder ,  bei 
Fieber  aber  Einpackungen  in  feuchte  Tücher  in  Anwendung  bringt. 
Aber  auch  auf  andere  Weise  muss  das  Wasser  entfernt  und  deshalb  der 
Gebrauch  von  Drasticis,  besonders  solchen,  welche  wässerige  Entleerun- 
gen bewirken  (Senna ,  Coloquinthen)  und  Diureticis  nicht  unterlassen 
werden  ;  von  letzteren  haben  allerdings  die  nierenreizenden  scharfen  und 
ätherisch-öligen  wegzubleiben,  Digitalis  dagegen  ist  mit  Vorsicht  an- 
wendbar. Dies  Verfah ren  muss  besonders  aufmerksam  fortgesetzt  werden, 
sobald  sich  urämische  Erscheinungen  irgendwelcher  Art  einzustellen 
beginnen;  ausserdem  ist  auf  etwa  vorhandenes  Fieber  zu  achten  und 
dasselbe  energisch  mittelst  der  Antipyretica  und  der  Wärmeentziehun- 
gen zu  bekämpfen. 

Brechen  nun  aber  trotzdem  urämische  Krämpfe  aus  und  ist  somit 
durch  die  Möglichkeit  einer  Sistirung  der  Respiration  oder  der  Er- 
schöpfung des  Nervensystems  dringende  Lebensgefahr  eingetreten ,  so 
ist  bei  kräftigen  Kindern  mit  vollem  Pulse  ein  Aderlass  oder  eine  ent- 
schiedene örtliche  Blutentziehung  am  Kopfe  in  Anwendung  zu  bringen. 
Nach  dem,  was  ich  über  die  freilich  noch  immer  zweifelhafte  Natur  der 
urämischen  Zufälle  auseinandersetzte,  scheint  dieses  Verfahren  irratio- 
nell, wenigstens  ftlr  viele  Fälle ;  es  ist  aber  durch  die  Erfahrung  fest- 
gestellt worden,  dass  der  Anfall  bereits  während  der  Blutentleerung, 
mit  dem  Erbleichen  des  Gesichtes ,  nicht  selten  auihörte  mid  in  der 
Folge  verschwunden  blieb,  auch  rasche  Genesung  sich  anschloss.  Dem- 
zufolge scheint  in  den  betreffenden  Beobachtungen  eine  durch  Steige- 
rung des  arteriellen  Blutdrucks  bedingte  Congestion ,  beziehentlich  ein 
congestives  Oedem  die  Ursache  der  Krämpfe  gewesen  zu  sein ;  wenig- 
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stens  wird  unter  dieser  Voraussetzung  die  günstige  Wirkung  der  Venä- 
section  am  leichtesten  erklärlich.  Offenbar  verdient  hiernach  das  be- 
sonders in  England  (vergl.  Kirk,  V.-H.  Jber.  1877.  II.  p.  63;  Wilks, 
Ibidem  1876.  II.  p.  50)  bis  in  die  neueste  Zeit  übliche  Verfahren  für  die 
geeigneten  Falle  auch  bei  uns  eingebürgert  zu  werden.  Die  Menge  des 
zu  entziehenden  Blutes  muss  sich  nach  dem  Alter,  dem  Ernährungs- 
nnd  Kräftezustand  des  Individuums  richten ;  im  Allgemeinen  scheinen 
150 — 250  Gramm  das  nothige  Maass  zu  sein,  wenigstens  blieben  90 
Gramm  bei  Wilks  erfolglos.  Eirk  entnahm  in  zwei  Fallen ,  9-  und 
lOj.  Kinder  betreffend,  jedesmal  350  Gramm.  Blutegel  setzt  man  je 
nach  dem  Alter  2—4—8  Stück  an  Stirn  und  Schläfe,  oder  auch  nach 
alter  Sitte  an  die  Gegend  des  Processus  mastoideus.  Ausser  der  Blut- 
entziehung sin'd  aber  auch  öfters  energische  Kälteapplicationen  von 
mächtigstem  Einfluss  auf  das  Verschwinden  der  Krämpfe  gewesen; 
offenbar  muss  Kälte  nützlich  sein,  wenn  bei  Entstehung  der  Krämpfe 
eine  betrachtliche  Steigerung  der  Eigenwärme  vorhanden  ist.  Auf  die 
Convulsionen  können  die  Wärmeentziehungen  theils  direkt,  theils  mit- 
telst des  durch  ihre  Application  erzeugten  Hautreizes  wirksam  gedacht 
werden.  Im  Falle  LoeVs  (Jahrb.  f.  Kheilk.  N.  F.  VIII.  p.  194)  hörten 
fünfstündige  Convulsionen  während  energischer  mit  frischem  Brunnen- 
wasser vorgenommeüer  Waschungen  des  ganzen  Körpers  sofort  und 
dauernd  auf;  leider  fehlen  dieser  Beobachtung  die  Temperaturmessun- 
gen. Jedenfalls  nehmen  energische  Wärmeentziehungen  und  kräftige 
rasch  wirkende  Hautreize  einen  hervorragenden  Platz  in  dem  Heil- 
apparat der  Urämie  ein.  Unter  den  Hautreizen  dürften  die  Kälte- 
applicationen die  geeignetsten  Mittel  sein ,  besonders  auch  wegen  ihres 
anregenden  Einflusses  bei  stockender  Respiration ;  jedenfalls  sind  sie 
geeigneter  als  Senfteige ,  hautreizende  Zusätze  zu  Bädern  und  Anderes 
mehr. 

Sind  aber  allgemeine  wie  lokale  Blut-  und  Wärmeentziehungen  als 
Mittel  zu  betrachten ,  welche  kräftigen  Urämischen  nützen ,  so  dürften 
sie  bei  schwächlichen ,  blutarmen  und  durch  lange  Krankheit  herunter- 
gekommenen Kindern  weniger  am  Platze  sein  und  bei  diesen  auch  durch 
energische  Hautreize  nur  ungenügend  ersetzt  werden.  Für  diese  sind 
vielmehr  die  Anästhetica  als  die  geeignetsten  Heilmittel  zu  betrachten ; 
sie  wirken  durch  Herabsetzung  der  bei  solchen  Kranken  übermässig 
gesteigerten  Erregbarkeit  der  Krampfcentren.  Am  meisten  zu  em- 
pfehlen sind  die  Chloroforminhalationen  und,  sofern  es  beigebracht 
werden  kann,  das  Chloralhydrat.  Chloroformeinathmungen  sind  sehr 
geeignet  und  im  Stande,  Convulsionen,  die  schon  stundenlang  dauerten, 
sofort  zum  Verschwinden  zu  bringen.    Die  Application  des  Chloral- 
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hydrats  geschieht  meistens  durch  das  Rectuin,  und  zwar  am  zweck- 
mässigsten  in  der  Weise,  dass  man  eine  etwas  concentrirte  Losung  in 
erwärmtem  Zustande  möglichst  weit  oberhalb  des  Afters  einspritzt. 
Kinder  vertragen  Ghloralhydrat  bekanntlich  verhältnissraässig  recht 
gut  und  braucht  man  deshalb  bei  ihnen  die  Dose  nicht  alleuniedrig  zu 
greifen;  ein  Gramm  dürfte  wohl  überall  anwendbar  sein.  (Vgl.  d. 
Hdbch.  I.  p.  440.)  Weniger  empfehlenswerth  und  einzig  und  allein  bei 
älteren ,  niemals  bei  jungen  Kindern ,  stets  aber  in  vorsichtigsten 
Dosen  brauchbar  ist  das  Morphium ,  natürlicherweise  in  der  Form  der 
subcutanen  Injektion, 

Selbstverständlich  sind  Chloroform  und  Ghloralhydrat  auch  bei 
kräftigen  Kindern  verwendbar,  insbesondere  auch  dann,  wenn  man 
Grund  hat,  z.  B.  beim  Hervortreten  neuer  urämischer  Symptome,  die 
zum  ersten  Mal  angewandte  Therapie  zu  verlassen.  Nöthigenfalls  kann 
man  diese  Mittel  verschiedenemale  iviederholen. 

In  Fällen,  in  welchen  die  Krämpfe  trotz  Anwendung  der  verschie- 
densten Mittel  nicht  weichen  oder  immer  wiederkehren ,  kann  man  die 
von  Trousseau  (Med.  Klin.,  D.  von  Culmann  I.  p.  136)  empfohlene 
Compression  der  Carotiden  versuchen.  Dieselbe  vermag  in  günstigen 
Fallen  die  Convulsionen  plötzlich  zu  beseitigen,  muss  aber  längere  Zeit, 
etwa  15  —  20  Minuten  lang,  fortgesetzt  werden,  doppelseitig  in  den 
schwereren,  abwechselnd  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  in  den  leich- 
teren Fällen.  Bei  einseitigen  Krämpfen  muss  die  Compression  auf  der 
denselben  entgegengesetzten  Seite  ausgeführt  werden.  Auf  jeden  Fall 
ist  die  Nähe  der  Luftröhre  bei  der  Compression  gehörig  zu  berücksich- 
tigen und  diese  keinem  Druck  auszusetzen.  Das  Verfahren  verdient  als 
ein  Blut  und  Kräfte  schonendes  in  geeigneten  Fällen  nachgeahmt  zu 
werden.   Vgl.  Henoch,  Beitr.  z.  Kdrheilk.  N.  F.  1868.  p.  96. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  den  Krämpfen  muss  das  vorhin  em- 
pfohlene prophylaktische  Verfahren  weiter  fortgesetzt  werden;  kann 
man  ja  doch,  so  lange  die  Harnsecretion  noch  nicht  im  besten  Gange 
und  so  lange  Fieber  vorhanden  ist ,  niemals  sicher  sein ,  dass  nicht  neue 
Anfälle  wiederkehren.  Zur  Verhütung  derselben  sowie  zur  Beseitigung 
der  übrigen  nach  dem  Krampfanfall  vielleicht  ganz  besonders  hervor- 
tretenden urämischen  Symptome  (Coma,  Delirien,  Sinnesstörungen, 
Kopfweh,  Erbrechen  u.  s.  w.)  macht  man  energische  Kälteapplicationen 
an  den  Kopf,  legt  denselben  überhaupt  hoch,  möglichst  aufrecht,  und 
lässt  dabei  die  Beine  warm  zugedeckt  zum  Bett  heraushangen.  Bei 
alleiniger  Fortsetzung  des  Coma  unter  Besserung  der  übrigen  Sym- 
ptome kann  man  kräftige  Hautreize,  selbst  Douchen,  versuchen  (Zehn- 
der,  Schw.  Ztschr.  f.  Heilk.  II.  p.  430);  auch  Scarificationen  und  Zug* 


r 


Thomas,  Nieren.    Diffnse  Nierenerkrankungen.  347 

pflaster  auf  den  untern  Extremitäten  mögen  im  Noth&lle  angewandt 
werden.  Ausserdem  ist,  falls  Fieber  vorhanden,  dessen  Beseitigung 
dringend  wünschenswerth  und  daher  aufs  Energischste  mittelst  der 
bekannten  inneren  und  äusseren  Applicationen  zu  erstreben.  So  ge- 
lingt es  bald  rascher,  bald  langsamer  und  unter  abwechselndem  Ge- 
brauch der  verschiedenartigsten  Mittel,  des  beunruhigenden  Erankheits- 
zustandes  Herr  zu  werden. 

Nach  Beseitigung  von  Urämie  und  Hydrops  kehren  die  Kräfte  in 
der  Regel  bald  zurück,  wenigstens  wenn  die  Yerdauungsorgane  der 
Kranken  in  Ordnung  sind.  Mitunter  sind  diese  ausserordentlich  em- 
pfindlich und  daher  Vorsicht  in  der  Diät  nöthig.  Bei  höheren  Graden 
von  Anämie  sind  die  Eisenpräparate  angezeigt,  jedoch  nur  leichtver- 
dauliche; bei  Neigung  zu  Diarrhöe  kann  Liquor  ferri  sesquichlorati 
gewählt  werden.  Ganz  besonders  ist  es  in  solchen  fallen ,  in  welchen 
eine  grossere  Empfindlichkeit  hinterbleibt,  zweckmässig,  den  Recon- 
valescenten  Unterkleider  tragen  zu  lassen  und  ihn  sorgföltig  vor  Kälte 
und  Nässe  zu  schützen,  um  ihn  vor  einem  Recidiv  der  Nephritis  oder 
neuer  andersartiger  Erkrankung  zu  bewahren. 

Chronische  parenchymatöse  Nephritis. 

Die  chronische  parenchymatöse  Nephritis  entwickelt  sich  bei  Kin- 
dern häufiger  aus  der  akuten  Erkrankungsform  heraus,  also  meistens  im 
Gefolge  gewisser  primärer  Affektionen ,  als  dass  sie  wie  bei  Erwach- 
senen von  vornherein  chronisch  und  unmerklich  beginnt.  Da  nun  aber 
die  infantile  akute  Nephritis,  wenn  sie  nicht  den  Tod  herbeiführt,  fast 
stets  in  vollständige  Genesung  endet ,  so  muss  die  chronische  parenchy- 
matöse Nephritis  im  Kindesalter  eine  seltene  Affektion  sein. 

Sie  findet  sich  vorzugsweise  im  Anschluss  an  Scharlach,  erscheint 
aber  auch  nach  den  übrigen  die  akute  Nephritis  erzeugenden  primären 
Affektionen  und  sonstigen  Ursachen,  ganz  besonders  auch  nach  Er- 
kältung. Bartels  sah  1^8  Jahre  nach  Ablauf  des  Scharlach  eine 
chronische  Nephritis  heilen;  West  (Kdrkkh.,  5.  Aufl.,  D. Ausg.  p. 406) 
fand  ihre  Zeichen  2\'s  Jahr  nach  Hydrops  scarlatinosus ;  ich  kannte 
einen  sehr  anämischen  Kranken ,  der  viele  Jahre  lang  constant  Eiweiss 
verlor  und  seine  Nierenkrankheit  dem  Scharlach  zuschrieb ,  welches  er 
in  früher  Jugend  überstanden  hatte ,  leider  ist  er  ausserhalb  des  Be- 
reiches meiner  Beobachtung  seiner  Nephritis  einige  dreissig  Jahre  alt 
erlegen.  Steiner  und  Neureutter  (Prag.  Vjschr.  105.  p. 88)  sahen 
neben  213  akuten  Nephritiden  nur  6  chronische,  ausserdem  46  mal 
Specknieren;  in  der  Fortsetzung  ihres  Artikels  im  106.  Bd.  p.  73  u.  f. 
geben  sie,  ohne  letztere  abzutrennen,  als  Ursachen  der  chronischen 
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Nephritis  Scrophulose  und  Tuberculose,  chronische  Hant-,  Lnngen- 
und  Darmkrankheiten,  femer  Eiterungen  u.  dgl.  an.  Bartels  (Ziemss. 
Handb.  IX.  1.  Elfte,  p.  292  u.  f.)  betont  ausserdem,  gewiss  mehr  mit 
Rücksicht  auf  Erwachsene  (er  sah  nur  »mehrere  Kinder«,  cf.  p.  301), 
ganz  besonders  auch  Lungenphthise ,  inveterirte  Syphilis  u.  s.  w.  in 
Betreff  ihrer  ätiologischen  Bedeutung  für  die  chronische  Nephritis 
gegenüber  derjenigen  für  die  Amyloidentartung ;  endlich  macht  er  auf 
Malariainfektion  als  häufige  Veranlassung  zu  chronischer  Nephritis 
aufmerksam.  Es  ist  schwer,  aus  der  Literatur  genauere  Ziffern  über 
die  Häufigkeit  derselben  anzugeben ,  da  sie  bisher  meistens  mit  anderen 
chronischen  Nierenerkrankungen  zusammengeworfen  wurde,  und  muss 
es  daher  der  zukünftigen  Beobachtung  überlassen  bleiben ,  diese  unan- 
genehme Lücke  auszufüllen. 

Aus  dem  öfteren  Hervorgehen  der  chronischen  parenchymatösen 
Nephritis  aus  der  akuten  ergiebtsich  die  Aehnlichkeit  der  anatomi- 
schen Veränderungen  in  beiden  Erkrankungsformen.  Die  vorhan- 
denen Unterschiede  sind  die  Folge  nur  davon,  dass  hier  die  lange  Dauer 
des  Processes  die  Erscheinungen  entzündlicher  Neubildung  einerseits, 
des  entzündlichen  Zerfalls  andererseits  zu  höheren  Graden  gelangen  lässt. 
Verschieden  gestaltet  sich  auch  der  Befund  je  nach  der  Zeit  des  Eintrittes 
des  Todes. 

Tödtet  die  chronische  Nephritis  auf  ihrer  Höhe ,  so  findet  man  die 
Nieren  ganz  beträchtlich  vergrössert ,  in  der  Regel  viel  grösser  als  wie 
sie  bei  akuter  Nephritis  gefunden  werden ;  die  Organe  machen  den  Ein- 
druck von  Tumoren ,  welche  das  Volumen  der  Nieren  um  das  Doppelte 
und  Dreifache  übertreffen  können.  Die  Kapsel  ist  prall  gespannt.  Ein- 
schnitte in  sie  klaffen  weit,  sie  lässt  sich  in  der  Regel  leicht  und  vollstän- 
dig ablösen.  Gegenüber  der  dunkeln  Röthung  der  massig  vergrösserten 
Pyramiden  haben  Ober-  und  Schnittfläche  der  um  das  Zwei-  und  Drei- 
fache verbreiterten  Rinde  meist  ein  auffallend  blasses  Aussehen ,  ihre 
Färbung  ist  weiss  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche :  daher  der  Name  der 
grossen  weissen  Niere  zur  Bezeichnung  dieses  Zustandes.  In 
auffallender  Weise  contrastiren  hiermit  die  beträchtlichen  ausgedehnten 
blaurothen  Venensterne ;  auch  die  Schleimhaut  der  Nierenbecken  pflegt 
hyperämisch  und  etwas  katarrhalisch  geschwellt  zu  sein.  Die  Consistenz 
der  Nieren  ist  teigig.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Rin- 
densubstanz ergeben  sich  die  gleichen  Veränderungen  wie  bei  der  akuten 
Nephritis,  nur  in  ausgeprägterem  Grade.  Die  Harnkanälchen  sind  meist 
beträchtlich  erweitert,  ihre  Epithelien  nur  theilweise  erhalten ,  die  vor- 
handenen aber  durchweg  beträchtlich  vergrössert  und  oftmals  so  stark 
durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Fettpartikelchen  und  feinsten  Kömchen 
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getrfibt,  dass  der  Kern  kaum  oder  gar  nicht  zu  erkennen  ist.  Beim  Ver- 
lust des  Epithels  sind  die  Eanälchen  yon  stark  mit  Fetttropfchen  unter- 
mischten Detritusmassen  erf&Ut.  Oefter  sind ,  sowohl  bei  intakten  als 
degenerirten  Epithelien,  die  Lumina  der  Hamkanälchen ,  zumal  der  ge- 
raden, mit  Cjlindem  von  leichtgelblicher  Farbe  und  wachsartigem  Glänze 
ausgestopft.  Die  intertubulären  Zwischenräume  sind  um  da^  Zwei-  bis 
Vierfache  verbreitert,  theils  durch  flüssiges  Exsudat  und  zahlreiche 
lymphoide  Zellen ,  welche  in  grosser  Menge  der  fettigen  Metamorphose 
anheimfallen  und  die  Bildung  zahlreicher  Fetttröpfchen  veranlassen, 
theils  durch  entzündliche  Bindegewebswucherung.  Ausserdem  befinden 
sich  die  kleinen  Arterien  und  die  Glomeruli  sehr  häufig  im  Zustande  der 
Amyloidentartung.  Stets  ist  die  Leiche,  wenn  der  Tod  auf  der  Hohe  der 
Krankheit  und  zwar  in  Folge  der  Nierenaffektion  eintritt ,  in  hohem 
Grade  wassersüchtig. 

Ohne  Zweifel  kann  nun  aber  nach  B  ar  t  e  1  s  die  chronische  paren- 
chymatöse Entzündung  auch  den  Ausgang  in  Genesung  nehmen :  in  die- 
sem Falle  dürften  von  dem  intertubulären  Infiltrat  die  flüssigen  Partieen 
durch  die  Lymphgefasse  direkt  weggeführt,  die  übrigen  nach  vorherge- 
gangenem Zerfall  resorbirt  werden.  Mögen  dabei  immerhin  einzelne 
oder  Gruppen  von  Hamkanälchen  verloren  gehen ,  vielleicht  alle ,  in 
denen  ein  vollständiger  Zerfall  der  Epithelien  eingetreten  ist :  das  beein- 
trächtigt die  Regeneration  in  den  übrigen  nicht ,  und  ist  der  Ausfall 
nicht  allzugross,  so  erleidet  auch  die  Funktion  der  Nieren  keine  Störung. 
Zweifellos  kann  der  Organismus  bei  seinem  Reichthum  an  harnbereiten- 
den Elementen  einen  Theil  derselben  gut  entbehren.  Ist  indessen  Zwi- 
schen den  Hamkanälchen  zu  reichliches  Bindegewebe  entstanden  und 
der  Druck,  den  dieses  schliesslich  auf  seine  Umgebung  ausübt ,  ein  allzu 
bedeutender  geworden,  so  wird  dadurch  eine  Obliteration  noch  wegsamer 
Glomeruli  und  damit  weitere  secundäre  Atrophie  absondernden  Nieren- 
parenchyms herbeigeführt ,  und  die  chronische  parenchymatöse  Neph- 
ritis nimmt  damit  den  Ausgang  in  secundäre  Nierenschrumpfung. 
Dann  ist  die  Genesung  natürlich  nur  eine  relative  und  unvollständige, 
und  früher  oder  später  tritt  der  Tod  schliesslich  doch  ein,  bald  durch 
die  Schrumpfung ,  bald  durch  eine  andersartige  Affektion.  Nunmehr 
werden  aber  die  Nieren  nicht  stark,  sondern  nur  noch  wenig  vergrössert, 
oder  auch  verkleinert  gefunden,  ja  sogar  kleiner  als  im  Normalzustande; 
ihre  Consistenz  ist  derb  und  zähe,  die  verdickte  Kapsel  haftet  der  Ober- 
fläche fest  an  und  ^isst  sich  nur  schwer  abziehen ,  sodass  bei  der  Los- 
lösung Theilchen  der  Nierensubstanz  an  ihr  hängen  bleiben.  Die  Ober- 
fläche der  Nieren  ist  durch  bindegewebige  Einziehungen  von  weisslicher 
Farbe  uneben  und  höckerig,  die  dazwischen  liegende  inselformige  Sub- 
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stanz  blass  mit  einem  Stich  ins  Gelbliehe,  oder  auch  wohl  bräunlich. 
Ihre  Schnittfläche  bietet  theils  normales,  theils  mehr  oder  weniger  ver- 
ödetes Nierengewebe  mit  erweiterten  Harnkanälchen  und  kleinen  Cysten, 
welche  bald  klaren  Inhalt  enthalten ,  bald  mit  fettigem  Detritus  geföllt 
sind. 

Während  die  Leiche  bei  der  grossen  weissen  Niere  stets  wasser- 
süchtig ist ,  kann  hier  jede  Spur  von  Hydrops  fehlen ;  manchmal  be- 
stehen aber  auch  geringe  Oedeme.  Im  Cebrigen  ist  der  Tod ,  wenn  er 
nicht  durch  Urämie  erfolgte ,  in  Folge  einer  andersartigen  Affektion 
(Pneumonie ,  Pleuritis ,  Pericarditis  u.  s.  w.)  eingetreten. 

Trotz  aller  soeben  charakterisirten  Veränderungen  des  intertubu- 
lären  Bindegewebes  hält  Bartels  dennoch  die  Bezeichnung  dieses  Pro- 
cesses  als  chronische  parenchymatöse  Nephritis  fest,  weil  sich  zu  dem- 
selben die  mannichfachsten  Uebergänge  von  der  leichtesten  Form  der 
akuten  parenchymatösen  Nephritis  nachweisen  lassen,  welche  als  neben- 
sächliche Störung  bei  einem  Falle  gefunden  wird ,  in  welchem  der  Tod 
durch  eine  andersartige  Affektion  erfolgt  war.  Und  auch  klinisch  läast 
sich,  wie  aus  der  Aetiologie  der  chronischen  Nephritis  hervorgeht,  der 
Uebergang  der  akuten  in  die  chronische  Nephritis  parenchymatosa  di- 
rekt verfolgen.  Anatomisch  aber  beginnt  die  Krankheit  mit  Verände- 
rungen der  Epithelien  der  Harnkanälchen,  nicht  mit  solchen  der  inter* 
tubulären  Bindesubstanz ;  sie  darf  daher  auch  nicht  mit  dem  Namen 
einer  interstitiellen  Nephritis  belegt  werden. 

Ueber  den  Anfang  der  chronischen  Nephritis  habe  ich  schon  oben 
angeführt,  dass  sich  dieselbe  bei  Kindern  meist  an  eine  akute  Nephritis 
anschliesst,  selten  unmerklich  und  chronisch  beginnt.  Findet  letzteres 
aber  statt,  so  weist  kein  Zeichen  auf  die  Krankheit  hin  als  die  Vermin- 
derung der  Harnmenge ,  die  Absonderung  eines  trüben  concentrirteren 
in  auffalliger  Weise  Uratsedimente  darbietenden  Harnes,  und  die  unter 
solchen  Umständen  unternommene  Untersuchung  desselben,  bei  welcher 
sich  Albumin  und  eine  Menge  von  geformten  Bestandtheilen ,  als  Epi- 
thelien ,  Cylinder ,  Detritus ,  stets  weisse ,  fast  niemals  aber  rothe  Blut- 
zellen finden.  Fieber,  örtliche  Schmerzen ,  Appetitstörungen  u.  dgl.  — 
Alles  fehlt  vollständig.  Der  Eiweissgehalt  ist  in  schweren  Fällen  ausser- 
ordentlich beträchtlich,  viel  stärker  als  bei  akuter  Nephritis,  er  kann 
nach  Bartels  bis  5  Procent  betragen.  Die  Cylinder  unterscheiden  sich 
in  frischen  Pillen  nicht  von  denen  der  akuten  Form;  je  länger  aber  der 
Process  dauert,  um  so  reichlicher  werden  dunkelgekömte,  breite,  sowie 
eigenthümlich  gelbliche  wachsartig  glänzende  Gebilde.  Je  spärlicher 
die  Hamabsonderung  wird ,  um  so  reichlicher  finden  sich  ausser  den 
Cylindem  Detritusmassen  in  der  Flüssigkeit ,  und  mn  so  mehr  steigt 
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auch  das  specifische  Gewicht  des  Harns ,  so  dass  es  schliesslich  bei  her- 
untergekommenen anämischen  Kranken  dasjenige  ihres  Blutes  entschie- 
den übertrefiFen  kann ;  vollkommene  Anurie  wie  bei  akuter  Nephritis 
hat  Bartels  aber  niemals  beobachtet. 

Hat  das  Nierenleiden  einmal  solche  Fortschritte  gemacht ,  dass  in 
seiner  Folge  sehr  bedeutende  Veränderungen  des  Harnes  entstanden 
sind ,  so  kommt  es  in  der  Regel  zum  Hydrops ,  dessen  Verbreitung  die- 
selbe wie  bei  der  akuten  Nephritis  ist ;  nur  sehr  selten  bleibt  derselbe 
aus.  Die  Wassersucht  kann  in  den  höchstmöglichen  Graden  auftreten, 
sowohl  im  Unterhautzellgewebe  als  in  den  Körperhöhlen  und  die  Punk- 
tion der  letzteren  nothwendig  machen ;  das  Anasarca  kann  so  enorm 
anwachsen ,  dass  in  Folge  allzustarker  Hautspannung  ein  Bersten  der 
Epidermisdecke  eintritt  und  die  Flüssigkeit  aussickert.  Auch  die 
Schleimhäute,  besonders  die  des  Intestinaltractus,  können  hydropisch 
werden ;  Appetitverlust ,  Erbrechen ,  hartnäckige  Durchfalle ,  äusserste 
Abmagerung ,  die  nur  durch  die  hydropischen  Schwellungen  verdeckt 
wird,  hochgradige  Anämie,  sowie  quälender  Husten  mit  wässrigem 
Auswurf,  hochgradige  Dyspnoe  und  schliesslich  Lungenödem  sind  die 
Folgezustände.  Lungenödem ,  Herzschwäche,  zum  Theil  in  Folge  der 
Ansammlung  einer  übergrossen  Fltissigkeitsmenge  im  Herzbeutel,  sowie 
endlich  secundäre  Entzündungen ,  eine  Folge  der  lietention  von  Ham- 
bestandtheilen ,  nur  ausnahmsweise  aber  Urämie  —  das  sind  die  Zu- 
stände, welche  in  extremen  Fällen  von  chronischer  Nephritis  schliess- 
lich den  Tod  herbeiführen. 

Kommt  aber  der  entzündliche  Process  in  den  Nieren  zur  Rückbil- 
dung, so  vermindern  sich  Eiweiasausscheidung  und  Dichtigkeit  des 
Harns,  während  seine  Menge  oft  bis  zum  Normalen  und  weit  darüber 
steigt.  Unter  fortdauernd  reichlicher  Hamsecretion  schwindet  der 
Hydrops  mehr  und  mehr  und  schliesslich  vollständig ,  erst  lange  Zeit 
nachher  auch  der  Rest  der  früher  so  hochgradigen  Albuminurie.  Dies 
ist  der  günstigste  Ausgang  der  chronischen  parenchymatösen 
Nephritis. 

Indessen  tritt  in  vielen  Fällen  auch  unvollständige  Gene- 
sung ein,  weil  nicht  selten  während  des  Heilungsprocesses  oder  nach- 
träglich ein  grosser  Theil  des  Nierengewebes  durch  die  secundäre 
Schrumpfung  des  neugebildeten  Bindegewebes  wieder  zu  Grunde  geht. 
Dann  fahren  die  Nieren  nach  Ablauf  der  Entzündung  fort,  einen  eiweiss- 
haltigen  Harn  abzusondern ,  jedoch  ninmit  die  Menge  des  Eiweisses  all- 
mählich immer  mehr  und  mehr  ab.  Unter  Hebung  der  allgemeinen 
Ernährung  entwickelt  sich  nun  auch  in  Folge  des  Verschlusses  vieler 
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peripherer  Arterienzweige  eine  secundäre  Hypertrophie  des  linken  Ven- 
trikels. 

Die  Dauer  der  chronischen  Nephritis  ist  sehr  verschieden  nach 
der  Ursache ,  welche  sie  herbeiführte.  Kurz  ist  ihre  Dauer  in  vielen 
Fallen,  in  denen  sie  die  Brücke  zur  Endkatastrophe  bildet,  durch  welche 
die  primäre  Affektion  tödtet.  In  anderen  Fällen  aber,  welche  die  Mög- 
lichkeit der  Herstellung  bieten ,  pflegt  die  Krankheit  sehr  lange,  selbst 
mehrere  Jahre  lang  zu  dauern,  besonders  wenn  sich  allmählich  Wasser- 
sucht entwickelt  gehabt  hatte  und  der  Process  schliesslich  doch  noch 
rückgängig  geworden  war. 

Zur  Diagnose  unserer  Krankheit  ist  es  vor  Allem  nothig,  den 
Harn  fieissig  zu  untersuchen,  nicht  nur  dann,  wenn  er  durch  Concentra- 
tion  und  geringe  Menge  auffällt ,  sondern  auch  da ,  wo  die  vorliegende 
Affektion  eine  von  denen  ist ,  welche  erfahrungsgemäss  Nephritis  her- 
vorzurufen vermögen.  Unschwierig  ist  die  Erkennung  derselben,  wenn 
sich  langsam  und  immerklich,  gänzlich  ohne  Fieber  und  vielleicht  auch 
ohne  sonstige  Störungen,  Wassersucht  ausgebildet  hat.  Zur  Ausschlies- 
sung einer  akuten  Nephritis  genügt  es  fast  immer ,  die  Abwesenheit 
einer  akuten  Primäraffektion ,  sowie  das  Fehlen  des  Blutes  im  Harn  zu 
constatiren ;  das  Weitere  ergiebt  sich  aus  dem  im  vorigen  Kapitel  Ge- 
sagten. Ob  etwa  eine  mit  den  Symptomen  einer  akuten  Nephritis  be- 
ginnende Affektion  einen  chronischen  Verlauf  nehmen  wird ,  lässt  sich 
im  Voraus  nicht  sicher  bestimmen.  Massgebend  ist  hier  vor  Allem  das 
ursächliche  Moment:  Cholera,  Diphtheritis  und  die  akuten  Exantheme 
führen  selten  zu  chronischer  Nephritis  — ;  sodann  aber  auch  die  Be- 
schaffenheit des  Harns:  sehr  hoher  Eiweissgehalt  und  dunkelkömige 
Gylinder  lassen  auf  diese  schliessen,  selbst  wenn  im  Anfange  der  Krank- 
heit stark  blutiger  Harn  und  Fieber  vorhanden  gewesen  war ;  in  leich- 
teren Fällen  muss  der  chronische  oder  akute  Verlauf  entscheide^. 
Schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  chronischen  parenchymatösen 
Nephritis  von  den  anderen  chronischen  Nierenaffektionen.  Allerdings 
kommt  die  genuine  Schrumpfniere ,  als  eine  dem  vorgerückten  Lebens- 
alter eigenthümliche  Affektion  mit  ganz  anderem  Krankheitsverlauf, 
beim  Kinde  kaum  je  in  Betracht,  und  lässt  sich  die  Stauungshyperamie 
im  Gefolge  von  Herzfehlern  schon  durch  die  Abwesenheit  dieser  aus- 
schliessen.  Schwieriger  ist  aber  die  Differentialdiagnose  von  der  Speck- 
niere, die  ja  manche  ätiologische  Momente  mit  der  chronischen  Nephri- 
tis gemein  hat ,  übrigens  nicht  selten  auch  mit  dieser  gleichzeitig  vor- 
handen tmd  dann  nicht  zu  erkennen  ist.  In  reinen  und  isolirten  Fallen 
beider  Störungen  entscheiden  starker  Hydrops  und  spärlicher  concen- 
trirter  sehr  eiweissreicher  Harn  mit  reichlichen  Cylindem  von  oben 
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angegebener  Beschaffenheit  jedenfalls  für  chronische  Nephritis ,  da  bei 
Amyloidentartong  der  Harn  reichlich,  blass,  von  abnorm  niedrigem 
specifischem  Gewicht  und  spärlichem  Gehalt  an  hyalinen  Cylindern  und 
der  Hydrops  minder  hochgradig  zu  sein  pflegt ;  ausserdem  kann  das 
Vorhandensein  oder  Fehlen  weiterer  speckiger  Organveranderungen  zur 
Diagnose  beitragen. 

Die  Prognose  an  und  für  sich  ist  nicht  ganz  ungünstig,  indessen 
kann  sie  es  mit  der  zunehmenden  Dauer  der  Affektion  werden;  je  län- 
ger die  Dauer ,  insbesondere  der  gar  nicht  oder  unzweckmässig  behan- 
delten Nephritis ,  um  so  mehr  schwindet  die  Hoffnung  auf  vollständige 
Wiederherstellung.  Viel  kommt  hierbei  auf  die  Ursachen  der  Krank- 
heit an  ;  eine  chronische  parenchymatöse  Nephritis ,  die  sich  an  eine 
akute  anschliesst,  giebt  weit  günstigere  Aussichten  als  eine  solche,  die 
sich  von  vornherein  als  chronisches  Leiden  entwickelt  hatte ,  und  be- 
sonders als  die ,  welche  im  Gefolge  chronischer  Processe  erscheint.  In 
hohem  Grade  bedeutungsvoll  in  prognostischer  Beziehung  ist  der  Grad 
der  Funktionshemmung ;  er  entscheidet  nicht  nur  über  die  Lebensge- 
fahr, sondern  giebt  auch  Aufschluss  über  die  Intensität  der  anatomi- 
schen Veränderungen.  Günstig  ist  es,  wenn  die  Hammenge  annähernd 
normal  und  die  Eiweissausscheidung  gering ,  wenn  Hydrops  ausbleibt 
oder  nur  geringe  Grade  erreicht.  Ungünstig  ist  das  Gegentheil.  Urämi- 
sche ZufiLlle  können  wie  bei  akuter  Nephritis  vorübergehen ,  und  es 
kann  auf  sie  auch  sogar  Genesung  folgen;  erst  wenn  secun(ULre 
Schrumpfung  eingetreten  ist,  haben  sie  fast  absolut  letale  Bedeutung. 
Das  Erscheinen  secundärer,  insbesondere  entzündlicher  Affektionen 
trübt  natürlich  die  Aussichten  auf  Genesung  sehr ,  hebt  sie  aber  nicht 
vollständig  auf. 

Die  Behandlung  der  chronischen  Nephritis  hat  nach  denselben 
Principien  zu  erfolgen,  welche  für  die  akute  Nephritis  auseinanderge- 
setzt worden  sind.  Zunächst  ist  die  möglichste  Beseitigung  der  ursäch- 
lichen Momente  anzustreben  (chronische  Eiterungen,  Malaria,  Syphilis) 
und  der  Körper  zu  kräftigen ,  wenn  Kräftigung  noth  thut  (Eisenprä- 
parate, Milch) ,  jedenfalls  ist  er  in  seinem  Ernährungszustande  nicht  zu 
schädigen  und  eine  etwaige  Störung  der  Verdauungsorgane  daher  sorg- 
faltig zu  beachten.  Ich  will  die  zahlreichen  diuretischen  und  anderen 
Mittel  nicht  anführen,  welche  zur  Heilung  dieser  Erkrankungsform,  be- 
sonders auch  im  hydropischen  Stadium ,  häufig  ^nzlich  erfolglos  ange- 
wandt worden  sind  und  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  Barte ls*s 
Werk;  nur  hervorheben  möchte  ich,  dass  auch  hier  die  diaphoretischen 
Methoden  die  meisten  Aussichten  auf  Erfolg  bieten  und  daher  auf  das 
Dringendste  empfohlen  zu  werden  verdienen.    Sie  müssen  durch  dau- 

HABdb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8.  23 


354  Krankheiten  der  Urogenitalorgane. 

ernde  BetÜage  und  Yermeidung  jeder  Erkaltung  in  ihrer  Wirksamkeit 
unterstützt  werden. 

Interstitielle  Nephritis,  genuine  Schrumpfniere. 

Noch  weniger  Bedeutung  für  das  kindliche  Lebensalter  als  die 
chronische  parenchymatöse  Nephritis  besitzt  die  ursprünglich  intersti- 
tielle Afiektion  der  Nieren ,  die  Bindegewebsinduration  derselben.  Sie 
kommt  in  diesem  Werke  höchstens  insofern  in  Betracht,  als  ihre  Ini- 
tialsymptome noch  innerhalb  der  hier  in  Frage  kommenden  Lebens- 
periode begonnen  haben  könnten,  wenn  die  Krankheit  einmal  ausnahms- 
weise schon  bei  jugendlichen  Erwachsenen  erscheint.  So  war  es  in 
einem  Falle  von  Bartels  der  Mutter  eines  im  18.  Jahre  an  dieser 
Affektion  gestorbenen  Madchens  schon  seit  Jahren  aufgefallen,  dass 
ihre  Tochter  öfter  Wasser  lassen  rousste ;  anderweitige  Krankheitser- 
scheinungen waren  aber  nicht  bemerkt  worden. 

Die  Affektion  be&llt  beide  Nieren,  und  meistentheils  beide  gleich- 
zeitig, jedoch  nicht  inmier  gleichgradig ;  im  Gegen theil  finden  sich 
öfters  ganz  auffallende  Verschiedenheiten.  Sie  charakterisirt  sich  durch 
massenhaften  Untergang  des  eigentlichen  Drüsengewebes,  der  Ham- 
kanalchen  mit  ihren  Epithelien  sowie  der  Glomeruli,  herbeigeführt 
durch  massige  Entwicklung  eines  sehr  festen  faserig  organisirten  Binde- 
gewebes ;  nur  spärlich  und  weit  auseinandergedrangt  finden  sich  noch 
einzelne  grössere  oder  kleinere  Gruppen  von  mehr  oder  minder  wohl 
erhaltenen  secretorischen  Mementen.  Ausserdem  giebt  es  noch  in  ver- 
schiedener Reichlichkeit  und  Grösse  mit  durchsichtiger  Gallerte  gef&llte 
Cysten,  hervorgegangen  aus  partiell  erweiterten  und  abgeschnürten 
Harnkanälchen ,  deren  Inhalt  eine  coUoide  Metamorphose  erlitten  hat. 
In  Folge  dieser  Veränderungen  ist  die  Grösse  des  Organs  gewöhnlich 
sehr  erheblich  reducirt,  und  zwar  betrifft  der  Schwund  vorzugsweise  die 
Rindensubstanz,  sodass  manchmal  nur  ein  schmaler  kaum  einige  Milli- 
meter breiter  Saum  derselben  die  Basis  der  Markkegel  umgiebt,  welche 
übrigens  auch  geschrumpft  zu  sein  pflegen.  Die  Ejipsel  ist  derber  und 
dicker  als  in  der  Norm  und  haftet  der  Oberfläche  der  Nieren  so  fest  an, 
dass  stets  Partikelchen  der  Nierensubstanz  an  ihr  hängen  bleiben.  Die 
Oberfläche  der  von  ihrer  Kapsel  befreiten  Nieren  ist  durch  eine  Unzahl 
kleinster  kaum  hirsekomgrosser  Höckerchen  uneben ,  sie  zeigt  überdies 
noch  die  erwähnten  Cysten.  Die  Farbe  des  beim  Durchschneiden  auf- 
fallig derb  erscheinenden  Organs  wechselt  je  nach  dem  Blutgehalt  zwi- 
schen grauweiss  und  rothbraun ,  ist  aber  niemals  gelbb'ch  wie  bei  par- 
enchymatöser Nephritis  in  den  verschiedensten  Stadien  ihres  Verlaufs. 

Neben  diesen  VenLnderungen  der  Nieren  fehlt  Wassersucht  mei- 
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stens  vollständig ,  dagegen  findet  sich  fast  constant  eine  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels.  Sehr  gewöhnlich  sind  ferner  Veränderungen  der 
Retina,  beträchtliche  Verdickung  des  Schädeldaches,  Hirnapoplexie, 
entzündliche  Exsudationen ;  endlich  ist  neuerdings  ganz  besonders  auch 
auf  Veränderungen  der  kleinsten  Gefasse  aufmerksam  gemacht  worden 
(Thoma,  Ewald,  Senator). 

Die  genuine  Schrumpfniere  kann  vollkommen  symptomlos  ver- 
laufen und  insbesondere  von  den  Kranken  selbst  der  Geringfügigkeit 
der  secundären  Erscheinungen  wegen  (Herzklopfen ,  Schwindel ,  Kopf- 
weh ,  besonders  in  der  Form  der  Heraicranie ,  Verdauungs-  und  Seh- 
störungen, rheumatoide  Schmerzen,  Dyspnoe)  lange  Zeit  unbeachtet 
bleiben ,  bis  stärkere  Erscheinungen  dieser  Art  eintreten  und  die  Auf- 
merksamkeit des  Arztes  wegen  der  Herzhypertrophie  ohne  Klappen- 
fehler auf  die  Nieren  gelenkt  wird ,  oder  bis  plötzlich  schwerste  Sym- 
ptome auftreten ,  die  dem  Leben  in  kürzester  Zeit  ein  Ende  machen 
können  (apoplektische  und  epileptische  Anfalle,  Urämie).  Im  Anfange 
der  Erkrankung  pflegt  eine  ganz  auffällige  Polyurie  zu  bestehen ,  auf- 
föllig  ganz  besonders  dadurch,  dass  die  Kranken  Nachts  mehrmals  auf- 
zustehen genöthigt  sind.  Dabei  kann  es  vorkommen ,  dass  zeitweilig 
Harn  abgesondert  wird,  welcher  sich  durch  Nrchts  vom  Secrete  gesun- 
der Nieren  unterscheidet.  Höchstens  ist  er  dünner  und  leichter  und 
fallt  dabei  durch  Abscheidung  von  Harnsäurekrystallen  auf.  Eiweiss 
fehlt  zeitweilig  sogar  auf  längere  Zeit  ganz;  wo  es  vorhanden  ist,  ist 
seine  Menge  stets  gering.  Dabei  finden  sich  nicht  immer ,  aber  doch 
meist,  in  der  stets  geringen  Nubecula  einzelne  hyaline  Cylinder  und 
Hamkanälchenepithelien ;  ausnahmsweise  auch  einzelne  rothe  Blut- 
zellen. Auf  diese  Veränderungen  ist  denn  auch  die  Diagnose  zu 
basiren. 

Ich  verlasse  mit  diesen  kurzen  Bemerkungen  den  in  ein  Handbuch 
der  Kinderkrankheiten  kaum  gehörigen  Gegenstand.  Dagegen  sollte 
die  ihrer  nahen  Beziehungen  zu  parenchymatöser  und  interstitieller 
Nephritis  wegen  hierher  gehörige  und  dementsprechend  auch  im 
Ziemssen'schen  Handbuch  von  Bartels  behandelte 

Amyloidentartung  der  Nieren 

an  dieser  Stelle  erörtert  werden.  Durch  ungenügende  Präcisirimg  der 
zu  besprechenden  Störungen  meinerseits  ist  dieselbe  in  den  Abschnitt 
der  Nierenkrankheiten  gekommen,  dessen  Bearbeitung  Herr  Collie 
Monti  übernommen  hat,  und  muss  ich  daher  auf  diesen  verweisen. 
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Krankheiten  der  Nieren 

mit  Ausschlass  der  parenchymatösen  and  interstitiellen  Nephritis 

von 

Dr.  A.  Monti 

Einleitung. 

Die  Nieren  der  Neugebomen  sind  verhaltnissmässig  grosser  als  jene 
der  Erwachsenen.  Nach  L  o  n  g  e  t  wiegen  sie  im  Yerhättniss  zum  Kör- 
pergewicht wie  1 :  120 ,  während  dieses  Yerhältniss  bei  Erwachsenen 
1 :  240  beträgt.  Sie  sind  bohnenförmig  gestaltet ,  liegen  in  der  Bauch- 
höhle im  fettreichen  Zellgewebe  von  einer  fibrösen  Kapsel  umgeben  zu 
beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  in  der  Regio  lumbaUs  und  an  der  vor- 
deren Seite  des  Muse,  quadratus  lumb. ,  in  der  Höhe  der  letzten  Brust- 
wirbel und  der  2 — 3  oberen  Lendenwirbel ,  mit  dem  concaven  Rande 
nach  der  Wirbelsäule  gerichtet.  Die  linke  Niere  liegt  meist  höher  als 
die  rechte,  hinter  dem  Colon  descendens  und  ist  auch  schwerer  als  diese. 
Das  obere  Ende  der  rechten  Niere  gränzt  an  die  Leber ,  daqenige  der 
linken  Niere  an  die  Milz.  Vor  der  rechten  Niere  befindet  sich  das  Duo- 
denum und  das  aufsteigende  Colon,  vor  der  linken  Niere  das  absteigende 
Colon.  Nach  hinten  stossen  die  Nieren  auf  eine  sehr  dicke  Muskellage, 
welche  durch  die  Schenkel  des  Diaphragma,  den  Muse,  quadratus  lumb., 
transversus  abdom.,  sacrospinalis  und  latissimus  dorsi  gebildet  wird. 

Beim  Fötus  und  zuweilen  auch  bei  Neugebomen  findet  man  ein 
gelapptes  Aussehen  der  Nieren,  und  in  einzelnen  I^len  ist  dieselbe  aus 
mehreren  Lappen  oder  kleinem  Nieren  zusanmiengesetzt.  Die  Niere 
der  Kinder  und  der  Erwachsenen  zeigt  die  Verschiedenheit,  dass  bei 
der  Kindemiere  die  sternförmigen  Elemente  und  die  Bindegewebskör- 
perchen  grösser  sind ,  während  bei  den  Erwachsenen  die  Intercellular- 
Substanz  massenhafter  und  resistenter  erscheint.  Im  Granzen  ist  die  an 
sich  überhaupt  unbedeutende  Menge  des  Gewebes  in  der  Marksubstanz 
beträchtlicher  als  in  der  Rinde,  und  nimmt  in  dem  Masse  zu,  ak  man 
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sich  der  Papille  nähert.  Ein  eigentliches  fibrilläres  Wesen  ist  an  dem- 
selben, sowie  in  der  Rinde  nicht  zu  erkennen  (Beer,  Das  Bindegewebe 
der  menschlichen  Niere  1859).  Ob  die  bindegewebige  Zwischensubstanz 
auch  mit  den  Glomerulis  in  die  Kapsel  eindringt ,  lässt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  entscheiden.  Es  ist  dies  wahrscheinlich,  nachdem  B eck- 
mann  (Virchow  Archiv  flir  pathologische  Anatomie  20.  Band)  häufig 
spindelförmige  Zellen  an  der  Oberfläche  der  Glomeruli  beobachtete, 
welche  auf  und  zwischen  den  Gefassschlingen  liegen,  und  meist  an  den- 
selben anhängen ,  sich  aber  zum  Theil  ziemlich  leicht  isoliren ,  so  dass 
sie  nur  noch  mit  einem  Stiele  an  der  Gefässwand  oder  in  der  Tiefe  des 
Knäuels  festhängen.  Ihr  Körper  ist  meist  klein,  enthält  einen,  zuweilen 
zwei  glänzende  runde  Kerne ,  und  die  Fortsätze  sind  zwar  dünn  und 
lang,  oft  mehrfach  verastelt.  Bei  Kindern  liegen  diese  Zellen  oft  dicht 
um  den  Glomerulis ,  mLhrend  man  bei  den  Erwachsenen  nie  eine  conti- 
nuirliche  Schichte  beobachten  kann.  An  der  Oberfläche  der  Niere  bildet 
die  Zwischensubstanz  eine  continuirliche  dünne  Schichte ,  welche  nach 
aussen  mit  der  fibrösen  Kapsel  locker  zusammenhängt,  und  sich  wie  ge- 
wöhnliches Bindegewebe  verhält,  üeber  das  normale  Aussehen  der 
Nieren  der  Neugebornen  findet  man  in  der  Literatur  weit  auseinander 
gehende  Ansichten.  Bock  (Handbuch  der  pathologischen  Anatomie, 
2.  Auflage)  beschreibt  die  Farbe  des  Nierengewebes  der  Neugebornen 
als  gleichmässig  dunkelgraubraun ,  so  dass  sich  die  Marksubstanz  wohl 
durch  die  Faserung ,  nicht  aber  durch  die  Färbung  von  der  Rindensub- 
stanz unterscheidet.  Parrot  (Glinique  de  nouveau  nee  1876)  gibt  an, 
dass  die  Oberflache  der  Niere  der  Neugebornen  gelappt,  dass  die  fibröse 
Kapsel  wenig  adhärent  ist ,  und  dass  das  Parenchym  der  Niere  eine 
gleicbmässige  violett  rosenrothe  Färbung  besitzt,  so  dass  hinsichtlich 
der  Farbe  zwischen  Gortical-  und  Pyramidensubstanz  kein  wesentlicher 
unterschied  besteht.  Die  Kegel  sind  nach  Parrot  an  der  Peripherie 
etwas  rother,  in  der  Gegend  der  Papille  aber  blässer  als  die  Gortical* 
Substanz. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  der  Nieren  der  Neugebornen  er- 
gibt nach  Rüge  und  Martin  (Harn  und  Niere  der  Neugebornen,  1 875) 
fast  regelmässig  eine  Veränderung  in  den  Epithelien  der  gewundenen 
Kanälchen.  Ein  Theil  derselben  zeigt  sich  dicker ,  breiter ,  die  andern 
dünner,  normal  durchscheinend,  ohne  Trübung  der  Epithelien.  Die 
dicken  und  breiten  Epithelien  sind  durch  Anhäufung  einer  feinkörnigen, 
molekularen  Masse  getrübt,  die  Kerne  sind  entweder  nachweisbar,  oder 
einzelne  derselben  sind  durch  einen  molecularen  Brei  verdeckt.  Die* 
selbe  Trübung  und  Schwellung  findet  sich  im  geringeren  Grade  auch 
in  der  Marksubstanz. 
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Nach  diesen  Ergebnissen  zeigen  die  Nieren  der  Neugebomen  eine 
physiologische  Hyperämie ,  welche  begreiflicher  Weise  auch  im  Urin 
wesentliche  Eigenthümlichkeiten  bedingen  muss. 

Der  Urin  der  Neugebornen  und  Kinder  wurde  mit  seinen  physio- 
logischen Eigenthümlichkeiten  schon  von  Prof.  Vier ordt  im  ersten 
Bande  geschildert ,  und  ich  verweise  auf  diese  Arbeit  mit  der  Bemer- 
kung ,  dass  die  genaue  Würdigung  der  physiologischen  Eigenschaften 
des  Harnes  zur  richtigen  Beurtheilung  der  Nierenkrankheiten  unum- 
gänglich nothwendig  ist. 

Die  Erkenntniss  der  Nierenkrankheiten  begegnet  im  Kindesalter 
viel  grosseren  Schwierigkeiten,  als  bei  Erwachsenen,  und  es  dürfte  diess 
auch  der  Grund  sein,  warum  die  Nierenkrankheiten  in  den  pädiatrischen 
Lehrbüchern  nicht  ToUständig  geschildert  werden. 

Die  subjectiven  Symptome,  d.  i.  jene  ,  welche  auf  die  Oert- 
lichkeit  Bezug  haben,  wie  Schmerzen  in  der  Nierengegend,  kommen  bei 
den  Kindern  nur  ausnahmsweise  zur  Beobachtung,  und  werden  bei  Neu- 
gebornen, Säuglingen  und  Kindern  im  Alter  unter  4  Jahren  gänzlich 
vermisst.  Nur  bei  älteren  Kindern  beobachtet  man  ähnlich  wie  bei  Er- 
wachsenen sowohl  spontane  Schmerzen ,  als  auch  durch  Betastung  der 
betreffenden  Nierengegend  erzeugte  Schmerzen ,  welche  bei  jeder  Kör- 
pererschütterung gesteigert  werden ,  und  die  Eigenthümlichkeit  haben, 
dass  sie  nach  den  Uretheren,  der  Blase,  den  Samenstrang  und  die  Ober- 
schenkel etc.  ausstrahlen.  Zuweilen  sind  sie  yon  reflectorischem  Er- 
brechen begleitet  und  können  zu  förmlichen  Ohnmächten  führen.  Auch 
bei  älteren  Kindern  werden  die  erwähnten  Symptome  nur  bei  einzelnen 
Nierenkrankheiten ,  wie  Nephrolithiasis ,  Nephritis ,  Perinephritis  etc. 
wahrgenommen,  wie  ich  dies  noch  in  den  betreffenden  Kapiteln  aus- 
führlich erörtern  werde. 

Auch  die  objective  Wahrnehmung  der  örtlichen  Symptome 
findet  bei  den  Nierenerkrankungen  bedeutende  Schwierigkeiten,  so  dass 
wegen  der  anatomischen  Lagerung  der  Nieren  in  vielen  Fällen  trotz 
der  sorgfaltigsten  Untersuchung  keine  genügenden  Resultate  erzielt 
werden  können.  Die  Inspection  der  Nierengegend  kann  nur  in  yer- 
einzelten  Fallen  Aufschluss  geben ,  wenn  sehr  bedeutende  Vergrösse- 
rungen  und  Verunstaltungen  des  Organes  eine  Hervorwölbung  in  der 
Lendengegend  nach  hinten  und  seitlich  bedingen,  oder  in  hochgradigen 
lallen  auch  nach  vom ,  die  Bauchdecken  hebend  und  das  Hypochon- 
drium  erweiternd ,  oder  wenn  Lage  -  Anomalien  der  Niere  eine  Abplat- 
tung der  in  der  Norm  vorhandenen  leichten  Wölbung  der  Nierengegend 
zur  Folge  haben.  Eine  bei  der  Inspection  zuweilen  wahrgenommene 
ödematöse  Schwellung  der  Haut  und  des  Unterhautzellgewebes  zwischen 
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der  12.  Rippe  und  dem  Darmbeinkamm  bis  zur  Wirbelsaule  hin  ist  das 
Symptom  einer  Eiterung  in  dem  die  Niere  von  hinten  her  umgebenden 
Bindegewebslager ,  einer  Eiterung,  welche  auch  aus  Entzündungen  der 
Nieren  selbst  oder  der  Nierenbecken  hervorgehen  kann. 

Ebenso  spärlich  sind  die  Ergebnisse  der  Palpation  der  Nieren- 
gegend. Diese  Untersuchung  wird  bei  widerspänstigen  Kindern  am 
besten  wahrend  einer  Chloroform-Narcose  in  der  Rückenlage  des  Kran- 
ken bei  gleichzeitiger  leichter  Beugung  und  Abduction  der  Oberschenkel 
vorgenommen  ^  um  auf  diese  Weise  eine  vollständige  Entspannung  der 
Bauchmuskel  zu  erzielen.  Bei  der  Vornahme  der  Palpation  senkt  man 
die  rechte  Hand  vom  Baucfaraume  her  gegen  die  Nierengegend ,  wüi^ 
rend  die  linke  Hand  von  hinten  zwischen  der  untersten  Rippe  und  dem 
Darmbeinkamme  vorzudringen  sucht ,  und  der  rechten  Hand  die  Niere 
entgegenschiebt.  Man  gebraucht  die  Palpation  zunächst ,  um  bei  ent- 
zündlichen Vorgängen  über  den  Grad  der  Empfindlichkeit  Kenntniss 
zu  erhalten.  Femer  gibt  uns  die  Palpation  Aufschluss  über  den  Um- 
fang, die  Gestalt  und  Gonsistenz  von  Tumoren  in  der  Nierengegend,  so- 
wie über  ihre  Lagerungsverhältnisse  zu  den  Nachbarorganen.  Die  hie- 
bei  gewonnenen  characteristischen  Symptome  werden  bei  den  betreffen- 
den Kapiteln  ausführlich  besprochen.  Ebenso  kann  man  mittelst  der 
Palpation  die  Dislocation  einer  Niere  aus  ihrer  normalen  Lage  und  ihre 
widernatürliche  Beweglichkeit  erkennen. 

Noch  weniger  verlässlich  für  die  Diagnose  der  Nierenkrankheiten 
sind  die  Ergebnisse  der  Percussion.  Dieselbe  wird  gewöhnlich  in 
der  Bauchlage  des  Patienten  vorgenommen,  wobei  unter  dem  Bauch  ein 
Polster  untergelegt  wird,  damit  der  Rücken  gerade  gestreckt  ist.  Unter 
normalen  Verhältnissen  findet  man  zu  beiden  Seiten  des  Lendentheiles 
der  Wirbelsäule  zwischen  12.  Rippe  und  Darmbeinkamm  einen  nach 
dem  Alter  des  Kindes  verschieden  breiten  Streifen ,  welcher  bei  starker 
Percussion  mittelst  Hammer  und  Plessimeter  einen  dumpfen  Schall  gibt, 
welcher  nach  vorne  an  das  tympanitische  Schallgebiet  des  Darmrohrs 
griLnzt.  Nach  oben  lässt  sich  die  Nierendämpfung  von  der  Leber-  und 
Milzdämpfung  selten  abgränzen,  ebenso  kann  die  Nierendämpfung  nach 
abwärts  nicht  genau  festgestellt  werden ,  weil  die  den  Darmbeinkamm 
bedeckenden  Muskel  gleichfalls  einen  gedämpfken  Schall  geben. 

Bei  beträchtlicher  Volumszunahme  der  Niere  dehnt  sich  die  Däm- 
pfungsfigur an  der  entsprechenden  Seite  neben  der  Wirbelsäule  breiter 
aus.  Bei  sehr  grossen  Tumoren  der  Niere  kann  in  der  Rückenlage  des 
Kranken  die  Dämpfung  an  der  vorderen  Bauchfläche  bis  gegen  den 
Nabel  und  über  denselben  hinaus  sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite 
ausdehnen.    Hiebei  kann  rechts  das  Colon  ascendens,  links  das  Colon 
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descendens  vor  der  Geschwulst  geli^ert  sein,  und  bei  Yorlagerung  eines 
Darmstückes  vor  dem  Tumor  erhält  man  über  dem  Dämpfongi^ebiete 
der  Geschwulst  einen  entsprechend  breiten  Streifen,  welcher  einen  tym* 
panitischen  Schall  gibt. 

Entzündliche  Infiltrationen  des  Bindegewebskgers  um  die  Nieren 
bedingen  in  gleicher  Weise  eine  Yergrösserung  der  normalen  Nieren- 
dampfung. 

Bei  der  parenchymatösen  Entzündung  der  Nieren  und  bei  Atrophie 
derselben  sind  die  Ergebnisse  der  Percussion  negativ. 

Bei  der  Dislocation  der  Niere  fehlt  die  normale  Nierendämpfung 
und  der  tympanitische  Schall  reicht  bis  zur  Wirbelsäule.  Ebenso  fehlt 
die  normale  Dämpfung  der  Niere  bei  gänzlichem  Mangel  einer  derselben. 


Die  genaue  Erforschung  des  Harns  in  seinem  chemischen  und  phy- 
sikalischen Verhalten,  sowie  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Sedi- 
ments sind  die  besten  directen  Hilfemittel  für  die  Diagnostik  der  Nieren- 
krankheiten. Ich  erachte  es  nicht  als  meine  Aufgabe ,  an  dieser  Stelle 
eine  eingehende  Schilderung  der  Methode  zu  geben,  nach  welchen  die 
Harnuntersuchung  auszuführen  ist ,  und  ich  verweise  in  dieser  Hinsicht 
auf  die  betreffenden  speciellen  Werke.  Die  durch  die  Nieren-Erkran- 
kungen bedingten  Veränderungen  des  Harns  werde  ich  in  den  betreffen- 
den Kapiteln  ausführlich  abhandeln ,  daher  ich  mich  hier  auf  nachste- 
hende allgemeine  Bemerkungen  beschränken  will. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Diagnose  einer  Nierenkrankheit  ist 
die  Albuminurie.  Die  Beimischung  von  Eiweis  zum  Urin  kommt 
bei  neugebomen  Kindern  oft  ohne  wesentliche  anatomische  Veränderung 
der  Niere  vor.  Als  pathologische  Erscheinung  lässt  dieselbe  eine  viel- 
faltige Deutung  zu.  Der  Uebertritt  von  Eiweis  aus  den  Blutgefässen  in 
die  Harnkanälchen  der  Nieren  entsteht  oft  in  Folge  einer  abnormen 
Steigerung  des  Blutdruckes  oder  in  Folge  veränderter  Beschaffenheit  der 
Gefasswandungen,  oder  in  Folge  der  Gombination  der  beiden  erwähnten 
Momente. 

Es  können  also  ganz  gesunde  Nieren  in  Folge  veränderter  Blutdruck- 
verhältnisse in  ihren  Gefässen  einen  eiweishaltfgen  Harn  absondern  (Bar- 
tels* Diffuse  Nierenerkrankungen  in  Ziemssen's  Handbuch  der  spec. 
Path.  und  Therap.  1875).  Im  Kindesalter  geschieht  dies  nach  meiner 
Erfahrung  viel  häufiger  als  bei  Erwachsenen ,  und  man  soll  sich  hüten, 
auf  einen  eiweishaltigen  Urin  allein  die  Diagnose  einer  Nierenerkran- 
kung zu  machen.  Auch  D  ay  (Beobachtungen  über  Nierenkrankheiten 
bei  Kindern,  British  med.  Journal  1877)  hebt  in  jüngster  Zeit  hervor, 
dass  bei  Kindern  häufig  eine  vorübergehende  Albuminurie  vorkommt« 
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welche  nicht  durch  eine  Structar-Verändenmg  der  Nieren  bedingt  ist.  Als 
ein  interessantes  Beispiel  hievon  theilt  Day  einen  Fall  yon  Albuminnrie 
mit,  welche  trotz  eines  2jährigen  Bestehens  der  Allgemein-Glesnndheit 
nicht  nachtheilig  war.  Seroalbmnin  in  geringer  Menge  ist  bei  Nenge- 
bomen  eine  häufige  Erscheinung  und  kann  in  einzelnen  I^len  bei  sonst 
ganz  gesunden  Kindern  jahrelang  im  Harne  —  ohne  alle  Nachtheile 
vorkommen. 

Gerhardt  hat  femer  hervorgehoben,  dass  die  Albuminurie  als 
vorübergehendes  Symptom  und  unabhängig  von  Structurveränderungen 
der  Nieren  häufig  im  Gefolge  von  schweren  fieberhaften  Erkrankungen 
auftritt,  bei  welchen  durch  längere  Zeit  eine  anhaltend  hohe  Temperatur 
beobachtet  wird,  wie  Pneumonien,  schwere  Anginen,  Typhus,  acute  Ex- 
antheme etc. 

In  all  diesen  fallen  ist  eine  Deutung  der  Albuminurie  als  Symptom 
einer  Erkrankung  der  Niere  unstatthaft,  weil  eine  solche  febrile,  mei- 
stens geringgradige  Albuminurie  transitorisch  ist ,  und  einen  Vorgang 
darstellt,  welcher  von  jeglichen  vor^ngigen  anatomischen  Veriinderun- 
gen  in  den  Nieren  unabhängig  ist,  wie  wohl,  wie  Bartels  mit  Recht 
betont ,  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann ,  dass  durch  eine  längere 
Dauer  schwer  fieberhafter  Zustände  in  einzelnen  Fällen  Ernährungsstö- 
rungen an  den  Gewebselementen  der  Nieren ,  besonders  an  den  Geiäss- 
wandungen  entstehen  können.  In  vielen  Fällen  ist  die  Albuminurie  al- 
lerdings ein  Hauptsymptom  einer  wesentlichen  Veränderung  in  denStruc- 
turverhältnissen  der  Niere,  und  ich  werde  die  characteristischen  Erschei- 
nungen ,  welche  die  Albuminurie  bei  den  einzelnen  Nierenkrankheiten 
darbietet ,  bei  den  betreffenden  Kapiteln  ausführlich  beschreiben ;  hier 
will  ich  nur  noch  bemerken ,  dass  nicht  jede  Nierenkrankheit  Albumi- 
nurie verursacht ;  wie  Miliar-Tuberculose  der  Niere ,  Nieren-Abscesse, 
überhaupt  herdartige  Erkrankungen  der  Niere.  Bei  den  diffusen  Nieren- 
Erkrankungen  sind  es  die  damit  verbundenen  Störungen  der  Circulation 
in  den  Nierengefässen,  welche  je  nach  Umständen  eine  andauernde  oder 
eine  vorübergehende  Albuminurie  bedingen.  Die  Entzündungen  der  Nie- 
ren bewirken  in  solchen  Fällen  die  höchsten  Procentgehalte  des  Urin^ 
an  Ei  weis,  besonders  die  chronischen  Nierenentzündungen. 

Ausser  der  Albuminurie  ist  die  Haematurie,  wenn  auch  ein 
viel  selteneres  Symptom,  von  Wichtigkeit  für  die  Diagnose  einer  Nieren- 
erkrankung. Das  Auftreten  von  Blutfarbstoffen  kann  eine  doppelte 
Quelle  haben.  Entweder  sind  sie  durch  die  Nieren  ausgeschieden  wor- 
den ,  oder  die  ursprünglich  dem  Harne  beigemengten  Blutkörpereben 
haben  sich  aufgelöst.  Die  Farbe  ist  nach  Ultzmann  (Anleitung  tax 
Untersuchung  des  Harns  Wien  1878) ,  je  nachdem  Haemoglobin  oder 
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Methaemoglobin  im  Harne  sich  befindet ,  verschieden.  Bei  Blutungen 
aus  den  grosseren  Gelassen  enthält  der  Harn  Haemoglobin ,  bei  paren- 
chymatösen oder  capillären  Blutungen  hingegen  enthält  der  Harn  mei- 
stens auch  etwas  Methaemoglobin,  welches  dann  dem  Harne  eine  braun- 
rothe  Farbe  ertheilt.  Wenn  die  Blutung  innerhalb  des  Nierengewebes 
stattfindet,  so  ist  die  Menge  des  Blutes  gewöhnlich  so  gering,  dass  das- 
selbe schon  in  den  Harn  kanäleben  gerinnt. 

Es  bilden  sich  auf  diese  Weise  Gerinnsel,  welche  bezüglich  der  Form 
und  des  Umfanges  dem  Orte  entsprechen ,  wo  sie  entstanden  sind ,  sie 
bilden  Abdrücke  der  Nierenkanälchen ,  in  denen  sie  gebildet  sind ,  und 
finden  sich  leicht  bei  der  mikroscopischen  Untersuchung  im  Sedimente. 
In  solchen  Fällen  beobachtet  man  cylindrische  Abdrücke  der  Harnkanäl- 
chen ,  in  denen  Blutkörperchen  eingeschlossen  sind ,  neben  freien  Blut- 
körperchen im  Sediment,  wie  ich  diess  noch  bei  der  Besprechung  der 
Nierenblutung  ausführlich  erörtern  werde. 

Für  die  Diagnose  der  Nierenkrankheiten  sind  von  grösster  Bedeu- 
tung die  geformten  Bestandtheile  des  Urins,  über  welche  ich  zur  Vermei- 
dung jeden  Missverständnisses  folgende  kurze  Bemerkungen  folgen  lasse. 

Epithelien  kommen  bei  Nieren^Erkrankongen  häufig  vor.  Man 
findet  im  Harne  verschieden  geformte  Epithelialzellen ,  u.  z.  runde 
Zellen,  welche  aus  den  Hamkanälchen  der  Nieren  und  aus  den  tiefe- 
ren Lagen  der  Schleimhaut  der  Nierenbecken  stammen.  In  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  sind  sie  mehr  oder  weniger  abgeplattet.  Unter 
der  Einwirkung  des  Harns  quellen  sie  auf,  und  werden  kugelförmig.  Im 
alcalischen  Harne  quellen  sie  noch  mehr  auf,  werden  nahezu  hyalin,  und 
können  sich  vollständig  auflösen. 

Eonische  und  geschwänzte  Zellen,  welche  zumeist  aus 
dem  Pelvis  renum  stammen. 

Eiterkörperchen  als  runde  Zellen  zweimal  so  gross  als  Blut- 
körperchen, mit  einem  gleichmässigen  granulären  Aeusseren  werden  bei 
Eiterungen  der  Nieren  etc.  beobachtet ,  wie  noch  später  in  dem  betref- 
fenden Kapitel  ausführlich  angegeben  werden  wird. 

Femer  kommen  noch  zu  besprechen  die  sogenannten  Harncylin- 
d  e  r ,  d.  i.  cylindrische  Gebilde,  welche  aus  den  Hamkanälchen  der  Nieren 
stammen.  Man  unterscheidet  verschiedene  Arten  derselben  u.  z.  1)  Epi- 
thelial-Gylinder,  d.  i.  einfache  Röhren ,  welche  aus  den  mit  ein- 
ander verklebten  Epithelialzellen  der  Hamkanälchen  bestehen.  Sie  sind 
confervenartig  in  einer  oder  in  mehreren  Schichten  an  einander  gereihte 
Epithelzellen,  welche  den  durch  einen  Erankheitsprocess  abgestosse- 
nen  Epithelialbelag  der  Bellinischen  Hamkanälchen  darstellen.  Es  ist 
also  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  beim  Catarrh  der  Schleimhäute, 
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die  EpithelscUäuche  bestehen  meistens  aus  Gylinderepithel,  sie  sind  blass 
und  durchsichtig,  und  können  leicht  übersehen  werden.  Am  deutlich- 
sten werden  sie  sichtbar ,  wenn  man  sie  mit  einer  Jodlösung  oder  einer 
ammoniakalischen  Carminlösung  förbt,  wodurch  besonders  die  Kerne  der 
Epithelien  deutlich  erscheinen.  Sie  enthalten  meist  gefärbte  Körper 
eingeschlossen,  wie  Blutkörperchen,  Blutcoagula,  Harnsäure- Kry- 
stalle  etc. 

2)  B 1  u  t  c  y  1  i  n  d  e  r.  Sie  werden,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Haema- 
turien  in  denHamkanälchen  gebildet  und  bestehen  aus  geronnenem  Blut- 
faserstoff, und  enthalten  rothe  Blutkörperchen  meistens  in  so  grosser 
Menge  eingeschlossen ,  dass  sie  unter  dem  Mikroscope  fast  ganz  dunkel 
und  undurchsichtig  erscheinen.  Hiebei  sind  immer  einzelne  Blutkörper- 
chen noch  deutlich  erkennbar. 

3)  Hyaline  Cylinder  d.  i.  cylindrische  Gebilde  von  ganz  ho- 
mogener Beschaffenheit ,  glashell  und  so  blass ,  dass  man  ihre  Conturen 
schwer  von  der  umgebenden  Flüssigkeit  unterscheiden  kann.  Durch  Zn- 
satz einer  Jod-  oder  Jodkalium-Lösung  werden  die  mikroscopischen  Prä- 
parate derselben  gelblich  geförbt,  während  der  Zusatz  einer  nicht  all- 
zusehr concentrirten  Fuchsin- Lösung  dieselben  röthlich  färbt,  und  auf 
diese  Weise  die  Auffindung  derselben  wesentlich  erleichtert.  Die  hya- 
linen Cylinder  sind  meistens  schmal ,  bei  einzelnen  derselben  bemerkt 
man  zuweilen  eine  leicht  streifige  Schattirung,  bei  anderen  sieht  man  eine 
feinkörnige  Trübung  oder  sie  sind  durch  Fetttröpfchen  getüpfelt.  Oft 
sind  die  hyalinen  Harncylinder  nicht  in  ihrer  ganzen  Lange  gleich  breit, 
sondern  sie  verjüngen  sich  nach  einem  Ende  zu  und  zeigen  eine  leichte 
Biegung  oder  iLnickung. 

4)  Körnige  Cylinder.  Sie  erscheinen  unter  dem  Mikroscope 
viel  dunkler  als  die  hyalinen  Cylinder,  sie  sind  meist  breiter  als  die  vor- 
her genannten  und  zeigen  häufig  seitliche  Einkerbungen  in  ziemlich 
regelmässigen  Abständen.  An  den  Enden,  und  zuweilen  auch  an  den  seit- 
lichen Rändern  sehen  sie  wie  angeätzt  aus ,  gleichsam ,  als  wären  sie  im 
Zerbröckeln  begriffen. 

5)  Wachsartig  glänzende,  gelbliche  Cylinder.  Sie 
sind  stets  homogen  und  unterscheiden  sich  von  den  früher  beschriebenen 
dadurch,  dass  sie  heller  und  glänzender  sind.  Sie  sind  gewöhnlich  breit 
und  einzelne  Exemplare  können  so  breit  sein,  wie  die  offenen  Hamkanal- 
chen  in  den  Pyramiden  unter  normalen  Verhältnissen. 

Allen  diesen  cylindrischen  Gebilden  können  äussere  Anhängsel,  wie 
Epithelialzellen  aus  den  Harukanälchen,  Blutkörperchen,  Krystalle  von 
Harnsäure  etc.  ankleben. 

Thomas  hat  ausser  den  erwähnten  Arten  von  Hamcylindem  noch 
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eine  andere  Sorte  von  Gebilden  im  Sedimente  entdeckt,  welche  das  Aus- 
sehen von  Bandstreifen  besitzen,  deren  Ränder  gewöhnlich  parallel  ver- 
laufen, deren  Enden  aber  mehrfach  getheilt  sind,  oder  wie  zerfasert  oder 
einseitig  zugespitzt  oder  wie  spiralig  aufgerollt  erscheinen  können.  Diese 
lamellösen  Streifen  sind  oft  beträchtlich  länger  als  die  Hamcylinder,  oft 
auch  breiter  als  die  letzteren.  Ihre  Substanz  ist  fast  homogen,  ungefärbt 
und  sehr  blass.  Thomas  hat  diese  Gebilde  Cylindroiden  genannt, 
und  er  fasst  selbe  als  eine  Uebergangsform  zum  wirklichen  Hamcylinder 
auf. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Rovida  (Moleschott  Untersuchun- 
gen zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der  Thiere  11.  Band  p.  1),  wel- 
cher &rblose,  gelbe  und  epitheliale  Gylinder  unterscheidet,  enthalten  die 
flEirblosen  und  gelblichen  Gylinder  weder  FaserstofiP,  noch  überhaupt  Pro- 
teinkörper. Beide  Arten  sind  chemisch  von  einander  nur  dadurch  ver- 
schieden ,  dass  die  farblosen  sich  in  reinem  Wasser  und  durch  Wärme 
lösen,  die  gelblichen  nicht,  welch  letztere  überhaupt  gegen  Beagentien 
resistenter  sind,  als  die  ersteren.  Ro  vi  da  hält  sie  daher  für  Albumi- 
noide. 

Bezüglich  der  Entstehungsweise  der  Hamcylinder  ninmit  Bartels 
an,  dass  ein  Theil  derselben  durch  eine  Art  von  Secretion  der  Epithelien 
entsteht.  Die  dunklen,  kömigen  Hamcylinder,  welche  oft  in  ziemlich 
regelmässigen  Abständen  eingekerbt  sind,  entstehen  nach  Key  und  Bar- 
tels direct  aus  einer  Verschmelzung  entarteter  Epithelialzellen.  Be- 
züglich der  Entstehung  der  hyalinen  Gylinder  hält  jedoch  Bartels 
fest,  dass  ihre  Entstehung  von  der  Beimischung  von  Eiweis  zum  Urin 
abhängig  ist.  Hinsichtlich  der  semiotischen  Bedeutung  der  Hamcylin- 
der glaubt  Bartels ,  dass  dieselben  nur  ein  Symptom  einer  vorhande- 
nen renalen  Albuminurie  sind.  Die  Natur  der  Ursache,  welche  die  Al- 
buminurie veranlasst,  wird  durch  das  Vorkonmien  von  Hamcylindem  im 
Urin  an  und  für  sich  in  keiner  Weise  angezeigt.  Hiemit  übereinstim- 
mend ist  die  Behauptung  Rosensteins,  dass  das  Vorkonmien  von 
Hamcylindem  im  Hame  nicht  an  eine  bestimmte  Form  der  Nierener- 
krankung gebunden  ist,  sondem  dass  die  Hamcylinder  ebensowol  bei  ent- 
zündlichen Processen  auftreten,  als  auch  bei  solchen,  wo  es  sich  um  eine 
Stauung  im  Venensystem  der  Nieren  handelt.  Damit  stimmen  auch  über- 
ein die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Urins  der  Neugebomen  von 
Martin  und  Rüge.  Die  eben  genannten  Beobachter  fanden  im  Hame 
der  ersten  Lebenswoche  in  etwa  einem  Drittel  der  Fälle  kleine  Eiweis- 
mengen,  und  die  mikroscopische  Untersuchung  desselben  ergab  Epithe- 
lien, welche  der  Blase,  der  Urethra,  den  Nierenbecken  und  Uretheren 
entstammten ,  seltener  kleinere  granulirte ,  vielleicht  den  Nierenkanäl- 
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den  yerschiedenen  Arten  der  Nephritis  sowohl  als  auch  bei  der  amyloi- 
den  Degeneration  der  Nieren  Torkommen. 

Auch  die  yerschiedenen  Bestandtheile,  welche  in  die  Hamcylinder 
eingestreut  sind,  geben  zum  Theil  wichtige  diagnostische  Anhalts* 
punkte.  Sind  z.  B.  Fetttröpfchen  und  Fettkörperchen  eingestreut,  so 
spricht  diess  nach  Burkart  (Hamcylinder  1874)  ftir  eine  Fettentar- 
tung. Eingelagerte  Blutkörperchen  sprechen  für  eine  Entartung  der 
Gefösse,  in  Folge  dessen  ihre  Resistenzfähigkeit  verloren  ging.  Sind  Epi* 
thelien  eingestreut,  so  ist  aus  ihrer  Beschaffenheit  auch  auf  den  Zustand 
der  Epithelien  in  den  Hamkanalchen  ein  Schluss  zu  ziehen  (Bur  kar  t). 

Von  grosser  Wichtigkeit  bei  Betrachtung  der  Nierenkrankheiten 
sind  jene  Symptome,  welche  sich  aus  den  Rückwirkungen  der  Functions* 
Störungen  in  den  Nieren  auf  die  Blutmischung  und  damit  auf  die  Er* 
nahruug  des  gesammten  Organismus  und  auf  die  Functionen  des  Nerven* 
Systems  ergeben. 

Ich  erachte  es  hier  noch  ftir  nothwendig,  hauptsachlich  folgende 
kurze  allgemeine  Bemerkungen  folgen  zu  lassen. 

Gharacteristisch  f&r  den  Hydrops ,  welcher  eine  Nierenkrankheit 
begleitet,  ist  der  Umstand,  dass  er  zuerst  und  vorwiegend  das  ünterhaut- 
zellgewebe  befallt ,  und  dass  erst  nachtraglich  hydropische  Ergüsse  in 
die  Eörperhöhlen  erfolgen.  Je  nachdem  der  Kranke  bei  B^inn  des 
Hydrops  bettlägerig  ist  oder  nicht ,  tritt  die  hydropische  Anschwellung 
an  verschiedenen  Eörpergegenden'  auf.  Bei  Kranken,  welche  nicht  bett- 
lägerig sind,  bemerkt  man  zuerst  Oedeme  um  die  Knöchel,  bald  entsteht 
über  Nacht  eine  ödematöse  Schwellung  der  Augenlider ,  seltener  zuerst 
am  Präputium,  Scrotum  oder  den  Schamlippen.  Im  Anfange,  wenn  diese 
Oedeme  noch  geringgradig  sind,  verschwinden  sie  bald ,  und  haben  eine 
grosse  Neigung ,  den  Ort  zu  wechseln.  Bei  bett^erigen  Kranken  ist 
jene  Gesichtshälfte,  auf  welcher  er  aufliegt,  derjenige  Körpertheil,  wel- 
cher zuerst  ödematös  wird ,  während  die  andere  Hälfte  kaum  eine  Spur 
von  Schwellung  zeigt ,  um  dann  beim  Wechsel  der  Lage  ihrerseits  zu 
schwellen ,  während  die  zuvor  geschwollene  Seite  abschwillt.  Die  öde- 
matösen  Körpertheile  sind  blass ,  hiebei  ist  die  Haut  trocken ,  und  bei 
hochgradigen  Hydrops  sehr  gespannt.  Bei  Nierenkrankheiten  kann  der 
Hydrops  aufeiner  niederen  Entwicklungsstufe  stehen  bleiben,  oder  einen 
sehr  hohen  Grad  erreichen. 

Zum  Hydrops  führen  alle  Nierenkrankheiten,  welche  mit  einer 
Verminderung  der  Wasserausscheidung  durch  die  Nieren  verlaufen. 
Je  grösser  die  Verminderung  der  ürinmenge ,  desto  grösser  kann  der 
Hydrops  werden.  Der  reichliche  Eiweissverlust  durch  die  Nieren  f&hrt 
nicht  zum  Hydrops ,  wenn  dabei  die  ürinmenge  nicht  vermindert  ist« 
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Die  Details  bezüglich  des  Auftretens  des  Hydrops  bei  den  einzelnen  Nie- 
renkrankheiten sind  in  den  betreffenden  Capiteln  angeführt. 

Die  Nierenkrankheiten  beeinträchtigen  durch  den  Verlust  an  Ei- 
weiss  und  den  geformten  Bestandtheilen  des  Blutes  in  den  meisten 
Fallen  ziemlich  rasch  die  gesammte  Ernährung ,  sie  führen  in  der  kür- 
zesten Zeit  Anämie,  Abmagerung  und  Entkräftung  herbei.  Die  Störun- 
gen der  allgemeinen  Ernährung  werden  bei  Kindern  noch  beschleunigt 
durch  die  häufig  auftretenden  Complicationen  von  Seiten  der  Verdau- 
ungsorgane, wie  Erbrechen,  Diarrhoe,  Appetitmangel  etc. 

In  einigen  Fällen  von  Nierenkrankheiten  wird  die  Abmagerung 
und  Entkräftung  beschleunigt  durch  das  Auftreten  von  Nasenbluten, 
von  Blut  -  Eztrayasaten  an  der  Haut,  von  Blutungen  aus  der  Mund- 
schleimhaut etc. 

Es  erübrigt  noch,  jene  Reihe  von  Symptomen  zu  besprechen, 
welche  in  Folge  der  Rückwirkung  der  Functionsstorung  der  Nieren  auf 
die  Blutmischung  entstehen,  und  welche  man  mit  dem  Namen  Urämie 
bezeichnet. 

Ich  halte  es  mit  der  Aufgabe  dieses  speciellen  Lehrbuches  nicht 
yereinbar ,  auf  die  Theorien  über  das  Wesen  der  Urämie  näher  einzu- 
gehen und  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  Bartels*  ausführliche  Ab- 
handlung in  Ziemssens  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Thera- 
pie. Für  den  Kinderarzt  insbesondere  ist  es  nur  noch  nothwendig ,  die 
Art  und  Weise  zu  schildern,  wie  die  Urämie  im  Kindesalter  auftritt  und 
verläuft. 

Die  Urämie  tritt  im  Kindesalter  in  Folge  der  verschiedensten  Er- 
krankungen der  Niere  auf,  am  häufigsten  jedoch  bei  den  verschiedensten 
Formen  der  Nephritis.  Am  meisten  hat  man  Gelegenheit ,  selbe  bei 
Kindern  im  Verlaufe  einer  scarlatinösen  Nephritis  zu  beobachten. 

Die  Urämie  verlauft  acut  oder  chronisch. 

Die  acute  Urämie  kann  sich  auch  in  jenen  Fällen  entwickeln ,  wo 
die  Nierenkrankheit  noch  nicht  zur  Bildung  eines  Hydrops  geführt 
hatte.  Bei  hydropischen  Kindern  kommt  die  Urämie  hauptsächlich  dann 
zum  Ausbruche,  wenn  die  Anasarca  noch  wenig  ausgedehnt  ist,  wie- 
wohl sich  auch  bei  dem  hochgradigsten  Hydrops  urämische  Erschei- 
nungen einstellen  können.  Die  Urämie  entwickelt  sich  in  einer  Reihe 
von  Fällen  bei  plötzlicher  Unterdrückung  der  Urinsecretion ,  während 
in  andern  Fallen  die  Harnabsonderung  reichlich ,  ja  sogar  reichlicher 
als  de  norma  ist. 

In  vielen  Fällen  beobachtet  man  als  erste  Erscheinung  den  Kopf- 
schmerz, welcher  sieb  bei  der  Nacht  steigert,  und  von  wiederholtem  Er- 
brechen, Abspannung  und  Hinfälligkeit  begleitet  ist.    Wo  bei  der  Ent- 

Handb.  d.  Kiadarkrankhaiten.    IV.  8.  ^ 


370  Krankheiten  der  Urogenitalorgane. 

Wicklung  der  Urämie  die  Urinmenge  sehr  vermindert  oder  ganzlich  mi- 
terdrückt ist ,  stellt  sich  zunächst  Somnolenz  und  Apathie  ein ,  welche 
zuweilen  von  einer  auffallenden  Sehstörung  oder  von  mehrmaligem  Er- 
brechen begleitet  ist.  Hiebei  deliriren  die  Kinder,  haben  häufig  Zähne- 
knirschen, Gähnen,  eine  weite,  nur  träge  reagirende  Pupille,  und  einen 
unr^elmässigen ,  meist  verlangsamten  Puls ,  und  eine  von  Seuficen  un- 
terbrochene, etwas  retardirte  Respiration.  Die  Temperatur  ist  bei  ein- 
zelnen Fällen  von  Urämie  erhöht ,  bei  andern  herabgesetzt.  Nach  kur- 
zer Dauer  der  erwähnten  Erscheinungen ,  zuweilen  ganz  plötzlich  — 
ohne  dass  dieselben  vorausgegangen  sind ,  —  treten  Anfalle  von  Con- 
vulsionen  auf,  welche  einen  eclamptischen  Anfall  mit  tonischen  Con- 
tractionen  und  nachfolgendem  soporösem  Stadium  darstellen.  Häufig 
beschränkt  sich  der  Anfall  auf  allgemeine  oder  theilweise  kloniBche 
Krämpfe ,  welche  von  Coma  begleitet  sind ,  und  nur  einmal  auftreten. 
In  andern  Fällen  folgen  mehrere  solche  Anfölle  in  kürzeren  oder  län- 
geren Intervallen ,  und  sie  können  sich  durch  mehrere  Ti^e  hinterein- 
ander wiederholen.  Sie  endigen  zuweilen  mit  dem  Tode,  häufiger  hören 
sie  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  auf,  und  unter  allmähliger  Abnahme 
der  früher  erwähnten  Erscheinungen  f&hren  sie  zur  Genesung.  Der 
letztere  Ausgang  ist  bei  der  acuten  Urämie  der  Kinder  viel  häufiger 
als  bei  Erwachsenen.  Nach  Monod  (These  Paris  1868)  traten  unter  29 
Fällen  22  Heilungen  und  7  Todesfalle  ein. 

Die  chronisch  verlaufende  Urämie  entwickelt  sich  allmählig,  e6 
stellen  sich  zunächst  Störungen  der  Verdauung  ein,  wie  Appetitmangel, 
Erbrechen,  Diarrhoe.  Danach  folgt  in  einigen  Ti^en  Kop&chmerz, 
Apathie ,  Schwindel ,  Delirien  und  ein  auffällig  retardirter  Puls.  Im 
weiteren  Verlaufe  tritt  Somnolenz  auf,  welche  sich  bis  zum  vollendeten 
Coma  steigern  kann.  Unter  diesen  EIrscheinungen  wird  die  Respiration 
sehr  beschleunigt,  unregelmässig.  Die  Temperatur  der  allgemeinen 
Decke  ist  unverändert,  oder  auch  an  der  Peripherie  vermindert,  unter 
diesen  Erscheinungen  kann  der  Tod  erfolgen ,  ohne  dass  sich  eclampti- 
sche  Anfalle  entwickeln.  In  einzelnen  f^en  treten  bei  bereits  ent- 
wickelter chronischer  Urämie  Zuckungen  in  einzelnen  Muskeigmppen 
auf  oder  auch  wiederholte  heftige  eclamptische  Anfalle. 

I.  Anomalien  der  Zahl,  Form  und  Lage  der  Nieren. 

Die  Nieren  bieten  hinsichtlich  ihrer  Zahl ,  Form  und  Lage  mehr- 
fache Abweichungen ,  welche  theils  angeboren ,  theils  durch  mechani- 
sche oder  anderweitige  Schädlichkeiten  erworben  sind.  Die  Bildungs- 
fehler  der  Nieren  werden  häufig  bei  Neugeborenen  beobachtet,  und  sind 
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oft  mit  Anomalien  der  üreteren ,  der  Harnblase  und  der  Urethra  ver- 
gesellschaftet. Da  in  der  Mehrzahl  der  Falle  solche  Anomalien  selten 
Gegenstand  klinischer  Beobachtung  sind ,  so  werde  ich  hier  in  Kürze 
nur  jene  berücksichtigen ,  welche  wegen  der  dadurch  veranlassten  Stö- 
rungen ein  diagnostisches  Interesse  haben. 

a)  Congenitaler  Mangel  einer  Niere. 

Literatur:  Schneider,  Beiträge  zur  path.  Anatomie.    Fulda  1835. 

—  V  e  r  8  o  n ,  Der  Arzt  am  Krankenbette  der  Kinder.  Wien  1 838.  2.  Bd.  — 
Förster,  Virchow.  Archiv  XIII.  p.  375,  Meschede,  ibidem  XXXIII.  p.  547. 

—  Hackenberfir,  Berlin,  klinische  Wochenschrift  1872.  Nro.  22.  —Robert, 
pathol.  Anatomie  der  Niere  1872,  Ebstein  in  Ziemssen's  Handbuch  der  spe- 
dellen  Pathologie  u.  Therapie,  Band  IX.  1.  Abth. 

Der  congenitale  Mangel  einer  oder  beider  Nieren  trifft  gewöhnlich 
mit  einer  unvollkommenen  Entwicklung  anderer  wichtiger  Gebilde  des 
Körpers  zusammen.  Die  einzeln  vorhandene  Niere  ist  häufig  hypertro- 
phisch ,  und  sie  scheint  durch  ihre  betrachtliche  Volumzunahme  den 
Mangel  der  andern  zu  ersetzen.  Eine  solche  unpaarige  Niere  befindet 
sich  meist  vor  der  Wirbelsaule  in  der  Medianlinie  des  Körpers ,  sie  ist 
in  ihrer  Form  oft  verändert ,  mehr  länglich ,  das  Nierenbecken  kann  an 
ihrer  vordem  Flache  liegen,  und  aus  ebenso  viel  Abtheilungen  bestehen, 
als  bei  einer  lappigen  Structur  der  Niere  solche  Lappen  vorhanden  sind. 
Sie  kann  endlich  höher  oder  tiefer  als  gewöhnlich  gelagert  sein.  Der 
Ureter  einer  unpaaren  Niere  zeigt  einen  normalen  Verlauf,  und  nur 
selten  geschieht  es ,  dass  er  auf  die  entgegengesetzte  Seite  verläuft ,  um 
dort  in  die  Blase  einzumünden.  In  einzelnen  Fällen  hat  man  beim  Man- 
gel einer  Niere  den  Rest  des  entsprechenden  Harnleiters  gefunden, 
während  die  Nierengefässe  auf  der  Seite ,  wo  die  Niere  mangelt ,  fast 
constant  fehlten. 

Der  Defect  einer  Niere  ist  häufig  mit  bedeutenden  Missbildungen 
des  Mastdarms  complicirt. 

Der  angeborene  Mangel  einer  Niere  gibt  zu  keinen  Erscheinungen 
Anlass ,  indem  die  ürinsecretion  ungestört  vor  sich  geht ,  und  auch  die 
physikalische  Untersuchung  die  fehlende  Niere  in  vivo  nicht  vermissen 
lässt.  Die  Kinder  können  ganz  gut  gedeihen,  gross  werden,  und  ein 
Greisenalter  erreichen ,  vne  diess  aus  den  statistischen  Daten  von  Ro- 
bert hervorgeht,  welcher  unter  18  Fällen  mit  angebomem  Mangel 
einer  Niere  nur  2  Kinder  aufführt ,  von  welchen  das  eine  7  Tage ,  das 
andere  7  Jahre  alt  wurde,  während  die  andern  Fälle  Erwachsene  im 
Alter  von  15 — 65  Jahren  betrafen. 

Der  congenitale  Mangel  einer  Niere  kann  gefahrlich  werden,  wenn 

in  der  vorhandenen  Einzel  -  Niere  Entzündung  eintritt ,  oder  wenn  ihr 
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Ureter  durch  einen  Stein,  oder  durch  die  Gompression  wie  z.  B.  durch 
einen  Tumor  functionsunfähig  gemacht  wird,  da  in  einem  solchen  Falle 
sofort  eine  lethal  endigende  Urämie  entsteht. 

b)  Fusion  beider  Nierenicörper  (Hufeisen-Niere). 

Literatur:  M e c k e  1 ,  Patholog.  Anatomie  I.  p.  616,  Neafville, 
Archiv  für  physiolog.  Heilkunde  1851.  —  Mob  1er,  Archiy  für  Heilkunde  1863. 
—  Ebstein,  Ziemssens  Handbuch  der  spec.  Pathologie  u.  Therapie,  IX.  Band, 
2.  Hälfte,  1875.  —  Kirmiss,  Ein  Fall  von  Verschmelzung  der  Nieren.  Allgem. 
med.  Zeitung  52.  1837.  —  Steiner  u.  Neureutter,  Prager  VierteljsJirs- 
Schrift  1870. 

Die  Hufeisenniere  hat  gewohnlich  nur  ein  pathologisch -anatomi- 
sches Interesse.   Sie  entsteht  nach  Meckel  und  Ebstein 

1)  durch  eine  Verwachsung  der  unteren  Nierenspitzen, 
vermittelt  durch  mehr  oder  weniger  Zwischensubstanz.  In  solchen  Fal- 
len ist  die  ganze  Masse  der  Niere  mehr  horizontal  gelagert ,  mit  der 
Goncavitat  nach  oben  und  der  Gonvexitat  nach  unten. 

2)  durch  Verwachsung  in  der  Mitte,  entsprechend  den 
beiden  Hills.  In  den  niederen  Graden  findet  man  blos  eine  schmale 
Verbindungsbrücke,  welche  beide  Nieren  mit  einander  verschmilzt, 
während  in  den  höheren  Graden  nur  mehr  die  oberen  und  unteren 
Spitzen  von  einander  getrennt  sind.  Ausnahmsweise  ist  das  supemume- 
räre  Nierenparenchym  nicht  in  Verbindung  mit  beiden  Nieren ,  so  dass 
das  Mittelstück  eine  selbstständige  Niere  darstellt,  welche  ihr  Blut  von 
den  beiden  seitlichen  Theilen  erhält,  zum  Theil  aber  selbststandige  Ge- 
isse hat. 

3)  durch  Verwachsung  der  oberen  Spitzen.  In  hochgradi- 
gen Fällen  kann  die  Verwachsung  von  den  oberen  Spitzen  so  weit  fort- 
schreiten, dass  die  Nierenkörper  verschmelzen  und  nur  die  unteren 
Spitzen  frei,  bisweilen  nur  durch  einen  flachen  Einschnitt  getrennt  sind. 
In  seltenen  Fällen  findet  man  die  Gonvexitat  einer  solchen  Hufeisen- 
niere nach  oben,  die  Goncavitat  nach  unten  gerichtet. 

Meistens  ist  die  Hufeisenniere  an  einer  abnormen  Stelle  gela- 
gert. Zuweilen  rückt  sie  in  das  kleine  Becken  herab,  und  liegt  dann  an 
der  Kreuzbeinaushöhlung,  bisweilen  etwas  seitlich.  In  allen  Fallen 
stellt  sie  eine  unförmliche,  höckerige  Masse  dar.  Steiner  will  einmal 
eine  Hufeisenniere  in  vivo  durch  Palpation  und  Percussion  diagnosticirt 
haben ,  und  es  war  selbe  in  der  Medianlinie  über  dem  Promontorium 
gelagert. 

Bei  dieser  Nieren- Anomalie  wurden  während  des  Lebens  keinerlei 
Störungen  der  Urinsecretion  beobachtet,  und  es  erscheint  ihre  Diagnose 
in  vivo  unmöglich  in  jenen  Fällen ,  wo  auch  die  Ergebnisse  der  Palpa- 
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tion  und  Percussion  negativ  ausfallen.  Kinder  mit  einer  Hufeisenniere 
können  sich  normalmässig  entwickeln,  und  gedeihen,  aber  es  sind  einige 
Falle  bekannt  geworden,  wo  es  bei  solchen  anomalen  Nieren  zu  Entzün- 
dung und  Eiterung  gekonmien  ist,  welche  entweder  zur  Perforation 
eines  Nieren- Abscesses  oder  zur  Urämie  führte.  (Cruveilhier  und 
Langenbeck.) 

c)  Anomal  flxirte  Lage  der  Nieren.    (Dyetopia  renum.) 

Literatur:  Gruber,  österr.  Zeitschrift  für  practische  Heilkunde  1866. 
—  Weissbach,  Wien,  media.  Wochenschrift  1867.  —  W.Stern,  Dissertat. 
inaugur.  Berlin  1867.  —  Friedlowsky,  LX.  Band  der  Sitzungsberichte  der 
Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1863.  —  Schott,  Jahrbuch  für  Kin- 
derheilkunde, alte  Folge,  Bd.  8.  1866.  —  Haussmann,  Angeb.  tiefe  Lage 
der  Niere.    Verh.  d.  Ges.  für  Geburtsh.  22.   pag.  8.    Monat,  f.  Geburtskd.  32. 

Die  Abweichungen  in  der  Lage  der  Nieren  sind  meist  angeboren, 
oder  durch  den  Druck  benachbarter  Geschwülste  veranlasst.  Nicht  sel- 
ten findet  man  eine  aussergewöhnliche  fixirte  Lage  der  Nieren ,  sei  sie 
nun  höher  oder  tiefer  als  normal  ^  oder  in  einer  ganz  andern  Gegend, 
oder  aber  bald  nur  auf  einer,  oder  auf  beiden  Seiten.  Die  Schilderung 
solcher  Anomalien  hat  für  den  practischen  Arzt  nur  wenig  Interesse, 
daher  ich  mich  auf  die  nachstehenden  Andeutungen  beschranken  werde. 
Die  Niere  findet  sich  entweder  an  der  ihr  entsprechenden  Seite ,  oder 
weiter  nach  der  andern  herübergeschoben,  oder  median  auf  der  Wirbel- 
saule gelagert.  Die  dislocirte  Niere  liegt  gewöhnlich  in  der  Nähe  des 
Promontoriums ,  selten  etwas  höher  bis  zum  4.  Lendenwirbel ,  oder  es 
ist  eine,  oder  es  sind  beide  Nieren  abnorm  tief,  ja  selbst  im  kleinen 
Becken  gelagert. 

Die  Gestalt  der  dislocirten  Niere  ist  mehr  oder  weniger  abweichend, 
meist  plattrundlich ,  bisweilen  viereckig.  Der  Hilus  ist  nach  vorn  ge- 
kehrt ,  die  fötale  Lappung  der  Oberfläche  ist  gewöhnlich  stark  ausge- 
sprochen. Nach  Gruber  betrifft  eine  solche  Abweichung  in  der  Lage 
vorzüglich  die  linke  Niere. 

Zu  einer  solchen  abnorm  gelagerten  Niere  verlaufen  oft  1 — 5  Nie- 
rengefösse,  welche  entweder  von  der  Aorta,  Art.  iliaca  communis,  A. 
hypogastrica  oder  ausnahmsweise  von  der  mesenterica  inferior  oder  um- 
bilicab's  entspringen.  Den  Arterien  entspricht  gewöhnlich  eine  gleiche 
Anzahl  von  Venen.  Auch  die  Ureteren  können  in  solchen  Fällen  hin- 
sichtlich ihrer  Lage  und  Zahl  verschiedene  Anomalien  zeigen.  Auch 
die  Harnblase  kann  Anomalien  zeigen ,  und  in  seltenen  Fällen  wurde 
eine  Verkleinerung  der  einen  BßLlfbe  derselben  nachgewiesen. 

Abweichungen  in  der  Lage  der  Nieren  wurden  während  des  Lebens 
bis  jetzt  noch  nicht  diagnosticirt,  dagegen  kann  bei  tiefliegenden  Nie- 
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ren  leicht  eine  Verwechslung  mit  andern  Tumoren  im  kleinen  Becken 
entstehen.  Für  die  Diiferenzial-Diagnose  ist  in  einem  solchen  Falle  die 
Palpation  des  Bauches  conibinirt  mit  einer  Rectal-Untersuchung  von 
der  grössten  Wichtigkeit. 

Die  Erscheinungen,  welche  man  bis  jetzt  beobachtet  hat,  sind:  In 
einzelnen  Fällen  dumpfe  Schmerzen,  welche  zeitweilig  in  der  Kreuzbein- 
gegend auftreten,  und  von  da  —  entsprechend  der  Dislocation  der  Niere 
—  in  die  untere  Extremität  ausstrahlen.  Ausserdem  wurde  in  solchen 
Fällen  vielfach  vermehrter  Harndrang  beobachtet. 

Von  praktischem  Interesse  ist  es ,  dass  eine  tief  gelagerte  Niere 
manche  pathologische  Processe  hervorrufen  kann ,  welche  das  Leben 
des  betreffenden  Individuums  zu  gefährden  vermögen. 

Wichtig  ist  die  von  Grub  er  hervorgehobene  Thatsache,  dasä  die 
tiefe  Lage  der  linken  Niere  eine  rechtseitige  Anheftung  des  Rectums 
nebst  mannigfaltigen  Abweichungen  der  Flexura  sigmoidea  bedinge, 
und  zwar  mangelt  dieselbe  vollständig,  oder  sie  ist  verdoppelt,  und  ist 
vor  der  Wirbelsäule  oder  in  der  Fossa  iliaca  dextra  angeheftet.  Diese 
abnormen  Lagerungsverhältnisse  des  Dickdarms  können  nach  ü ruber 
eine  Disposition  zur  Incarceration  der  Flexura  sigmoidea  oder  des  Co- 
lon descendens  abgeben  und  zwar  dadurch ,  dass  in  Folge  einer  kurzen 
Anheftung  des  einen  Schenkels  der  Flexura  sigmoidea  oder  des  End- 
stückes vom  Colon  descendens  vor  der  Wirbelsäule  und  in  Folge  der 
dadurch  bedingten  permanenten  Fixirung  derselben  hinter  den  Ileum- 
schlingen  und  deren  Mesenterium  eine  Compression  auf  dieselben  aus- 
geübt wird. 

Nach  Schott  kann  eine  solche  abnorme  Lage  der  Niere  zur 
Entstehung  einer  Hydronephrose  Anlass  geben ,  da  das  An&ngsstück 
des  Ureters  zwischen  Kreuzbein  und  Nieren  gelagert  wird,  und  da  unter 
solchen  Umständen  der  Harnleiter  leicht  an  das  Kreuzbein  angedrückt 
werden  kann,  wodurch  möglicher  Weise  der  Abfluss  des  Harns  behindert 
wird.  Eine  solche  Hydronephrose  gibt  Anlass  zu  einer  betrachtlichen 
Volums-Vergrösserung  der  so  tief  gelagerten  Niere,  welche  als  Ge- 
schwulst durch  die  Bauchwandungen  durchzufühlen  ist.  Ihr  Druck  auf 
die  benachbarten  zahlreichen  und  grossen  Gefasse  kann  betrachtliche 
Circulationsstörungen,  wie  Thrombose  und  Oedem  veranlassen,  ebenso 
kann  es  durch  Compression  des  Nervus  obturatorius  und  ischiadicus  zu 
Bewegungsstörungen  in  der  untern  Extremität ,  entsprechend  der  tief 
gelagerten  Niere,  kommen. 
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d)  Die  bewegliche  Niere. 

Literatur:  Girard,  Gazette  hebdomadaire  1836.  —  Fritze,  Archiv 
g^n.  1859,  Becquet,  ebendas.  1865.  —  F  erb  er.  Virchow  Ardiiv  LII.  p.  95. 

—  Giiewski,  Osterr.  Zeitschrift  f.  pract.  Heilkunde  1865.  —  Mossler,  Berl. 
klin.  Wochenschrift  1866.  -  Steiger,  Würzburger  med.  Zeitschrift  VII.  p.  169. 

—  Rollet,  Pathol.  u.  Therapie  der  beweglichen  Niere.  Erlangen  1866.  — 
Trousseau,  med.  Klinik  1 868.  —  Schultze,  Inaugur.-Disaei^at.  1867.  — 
Tzschaschel,  Inaugur.-Dissertat.  1872.  —  Gu^neau  de  Mysse,  Union 
media  1867.  —  Steiner,  Compend.  der  Kinderkrankheiten  1872.  —  Girard, 
Joum.  hebdomad.  N.  83.  1836. 

Im  Kindesalter  werden  Wandemieren  selten  beobachtet.  Steiner 
hat  dieselbe  3mal  gesehen  u.  z.  2mal  bei  Mädchen  —  6-  nnd  lOjährig  — 
und  Imal  bei  einem  Knaben  Ton  9  Jahren.  Auch  bei  Jünglingen  sind 
Wandemieren  nnr  selten  beschrieben. 

Aetiologie. 

Die  Wanderniere  kann  angeboren  oder  erworben  sein.  Abnorme 
anatomische  Zustände  im  Verhalten  des  Peritoneums  sind  am  meisten 
geeignet ,  eine  solche  abnorme  Beweglichkeit  der  betre£Penden  Niere  zu 
bedingen.  In  solchen  Fällen  ist  die  abnorm  bewegliche  Niere  im  lockeren 
Bindegewebe  eingebettet ,  ihre  Gefässe  sind  verlängert  und  sie  erhält 
durch  das  vorgestülpte  Bauchfell  eine  Art  Gekröse  (Girard),  welches 
die  Niere  entweder  von  allen  Seiten  überzieht ,  und  so  ein  verschieden 
langes  Mesenterium,  bildet ,  oder  welches  sich  nur  an  die  hintere  Wand 
der  Niere  begibt,  und  von  dort  aus  zu  einem  Gekröse  wird,  welches  ihre 
grössere  Beweglichkeit  gestattet  (Simpson).  Eine  ungewöhnliche  Länge 
der  Blutgetässe  der  betreffenden  Niere ,  ferner  die  abnorme  Schlaffheit 
des  die  Niere  umgebenden  Bindegewebes  können  gleichfalls  zu  einer 
abnormen  Beweglichkeit  der  Niere  Anlass  geben. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  abnorm  beweglichen  Nier  esind 
Schnelle  Abmagerung  früher  fetter  Individuen,  starke  Körpererschütte- 
rungen ,  heftige  Bewegungen ,  anhaltende  Hustenstösse ,  und  schiesslich 
Yolumszunahme  der  betreffenden  Niere  durch  Hydronephrose,  Neu- 
bildungen etc.  Allerdings  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bewiesen,  warum  eine 
schnelle  Abmagerung,  heftige  Körpererschütterungen  und  Bewegungen, 
sowie  anhaltender  Husten  nur  ausnahmsweise  eine  Wanderniere  im  Kin- 
desalter veranlassen  können. 

Pathologische  Anatomie. 

Bei  der  angebomen  abnorm  beweglichen  Niere  findet  man  in  der 
Leiche  meist  Anomalien  in  Zahl,  Ursprung  und  Verlauf  der  Nieren- 
ge&sse,  ferner  die  bereits  oben  erwähnten  Abnormitäten  des  Perito- 
neums.   Auch  die  Form  der  Niere  ist  dabei  oft  verändert. 
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Bei  der  erworbenen  Wandemiere  findet  sich  eine  fettlose  Nieren- 
kapsel, und  eine  Lockerung  der  Verbindung  zwischen  dem  Bauchfell 
und  der  Nierenkapsel.  Die  Niere  ist  in  der  Leiche  in  den  verschiedenen 
denkbaren  Modificationen  verschoben,  aus  denen  sie  meist  mit  Leichtig- 
keit in  die  normale  Lage  zurückgebracht  werden  kann.  Sie  kann  nach 
abwärts ,  nach  innen  und  vom  verlagert  werden ,  ausserdem  beobachtet 
man  häufig  eine  Lageverändemng  in  der  Niere ,  welche  theils  nach  den 
verschiedenen  Graden  der  SchJafiPheit  des  Peritoneums,  theils  nach  der 
Yerilnderung  der  Körperlage,  theils  nach  dem  Druck  und  Füllungsgrad 
der  benachbarten  Organe  sich  ändern  kann.  Häufig  ist  die  abnorm  be- 
wegliche Niere  von  Darmschlingen  überdeckt ,  bei  grosser  Erschlaffung 
des  Bauchfells  und  Einstülpung  der  Niere  in  dasselbe  wird  sie  gewöhn- 
lich unter  den  Bauchdecken  verlagert  gefunden.  Manchmal  ist  die  dis- 
locirte  Niere  in  ältere  Exsudatmassen  eingebettet,  nur  selten  werden 
adhaesive  Entzündungen  und  Verwachsungen  mit  Nachbarorganen  be- 
obachtet, wodurch  die  früher  bewegliche  Niere  an  einer  abnormen  Stelle 
fixirt  wird. 

Symptome. 

Viele  Fälle  von  abnorm  beweglichen  Nieren  bieten  während  des 
Lebens  keine  Erscheinungen.  Die  bis  jetzt  beobachteten  Symptome  sind : 

1)  Das  Gefühl  von  Druck  und  Schwere,  besonders  lieim  Gehen  und 
Stehen ,  welches  jedoch  nur  von  grösseren  und  verständigen  Kindern 
angegeben  wird. 

2)  Dyspeptische  Zustände,  wie  üeblichkeiten,  Erbrechen  oder  auch 
kolikartige  Schmerzen,  welche  nur  bei  Lageveränderungen  eintreten. 

3)  Irradiirte  Schmerzen  nach  dem  Epigastrium,  nach  der  Kreuz-  und 
Lendengegend ,  in  die  Umgebung  des  Nabels ,  in  die  Blasengegend  oder 
auch  in  die  Gegend  der  Geschlechtsorgane.  Diese  Schmerzen  treten  bei 
Lageveräuderungen  gleichzeitig  mit  oder  ohne  den  früher  erwähnten 
dyspeptischen  Zuständen  auf  und  werden  durch  active  und  passive  Be- 
wegungen hervorgerufen  oder  gesteigert. 

4)  Paroxysmen  von  irradiirten  Si^hmerzen,  welche  zu  formlichen 
Einklemmungs  -  Erscheinungen  Anlass  geben ,  und  welche  sich  bis  zur 
Ohnmacht  und  zum  Collapsus  steigern  können.  Die  Einklemmungs- 
Erscheinungen  schwinden  alsbald ,  wenn  die  B/cposition  der  dislocirten 
Niere  gelingt. 

5)  Oedem  der  einen  oder  beider  unteren  Extremitäten  in  Fallen,  wo 
die  abnorm  bewegliche  Niere  auf  die  untere  Hohlvene  drückt. 

6)  Störungen  in  der  Defaecation,  wenn  die  Wanderniere  das  Colon 
comprimirt. 
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Am  wicbtigsteu  ist  die  Palpation ,  welcbe  in  der  Seitenlage  aus- 
gef&hrt  wird ,  während  man  gleichzeitig  in  der  Lumbaigegend  der  be- 
treffenden Seite  einen  starken  Druck  nach  vorne  ausübt.  Hiebei  fühlt  man 
mit  der  andern  Hand  meistens  rechts  unter  dem  freien  Rand  des  Rippen- 
bogens oder  tiefer  gegen  den  Nabel,  bisweilen  sogar  in  der  Fossa  iliaca  eine 
Geschwulst,  welche  durch  ihre  bohnenformige  Gestalt,  ihre  Grösse  und 
Consistenz  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  einer  Niere  darbietet.  Die  fühl- 
bar gewordene  Niere  liegt  etwas  schräg  von  oben  und  aussen  nach  innen 
und  unten ;  sie  kann  die  mannigfaltigsten  Lagen  annehmen  und  sogar 
mit  dem  Hilus  nach  oben  gekehrt  sein.  Der  Tumor  ist  etwas  empfind- 
lich, leicht  verschiebbar  und  beweglich.  In  der  Rückenlage  wird  er 
durch  einen  entsprechenden  Druck  auf  die  vordere  Bauchwand  in  seine 
natürliche  Lage  zurückgebracht  und  dadurch  untastbar.  Zuweilen  er- 
scheint die  Lendengegend,  wenn  die  Niere  verschoben  ist,  etwas  abge- 
flacht und  eingesunken.  Die  dislocirte  Niere  steigt  bei  tiefer  Inspiration 
etwas  nach  abwärts  und  sie  wird  schwieriger  palpirbar,  weil  sich  dabei 
Darmschlingen  zwischen  sie  und  die  Bauchwand  drängen.  — 

Weniger  verwerthbar  sind  die  Ergebnisse  der  Percussiou.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  bleibt  der  Percussionsschall  über  der  dislocirten 
Niere  tympanitisch ,  weil  zwischen  ihr  und  der  Bauchwand  gashaltige 
Darmschlingen  vorhanden  sind.  Zuweilen  ergibt  die  Percussion  ent- 
sprechend der  dislocirten  Niere  einen  etwas  gedämpften  Ton.  Die  Re- 
sistenz bei  der  palpatorischen  Percussion  ist  geringer  als  auf  der  andern 
Seite.  Diese  Erscheinungen  verschwinden  natürlich  auch,  sobald  die 
Niere  reponirt  wird. 

Nur  ausnahmsweise  erhält  man  über  der  dislocirten  Niere  einen 
ganz  gedämpften  Schall,  wenn  dieselbe  direct  unter  der  Bauchwand 
gefühlt  wird. 

Complicationen. 

In  dieser  Hinsicht  will  ich  nur  erwähnen,  das8  bei  wandernder 
Niere  in  einzelnen  Fällen  Hydronephrose  oder  einfache  Dilatation  des 
Nierenbeckens  durch  Compression  des  ürethers,  oder  diffuse  Entzündung 
der  Niere  und  circumscripte  Peritoneitis  beobachtet  wurde. 

Diagnose. 

In  jenen  Fällen ,  wo  der  Tumor  palpirt  werden  kann ,  ist  die 
Diagnose  leicht.    Die  wichtigsten  Anhaltspunkte  für  selbe  sind : 

1)  Die  Ergebnisse  der  Palpation,  wodurch  das  Vorhandensein  eines 
beweglichen,  glatten,  ovalen,  bisweilen  nierenformig  gestalteten  Tumors 
nachgewiesen  wird,  welcher  sich  leicht  reponiren  lässt. 
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2)  der  umstand,  dass  der  Tumor  an  Umfang  nicht  zunimmt  und 
stationär  bleibt, 

3)  das  Auftreten  von  dyspeptischen  Erscheinungen,  von  kolik- 
artigen und  irradiirten  Schmerzen ,  endlich  von  EinklemmungserBchei- 
nungen,  welche  binnen  wenigen  Tagen  vorübergehen. 

Die  bewegliche  Niere  kann  oft  mit  anderen  Bauchtumoren,  wie 
mit  Gallenblasen-,  Faecal-,  Milz-  und  Drüsengeschwülsten  verwechselt 
werden.  Hinsichtlich  der  Gallenblase  will  ich  hier  bemerken,  dass  ihre 
kugelige  Gestalt  und  die  bei  derselben  wahrnehmbare  Fluctuation  für 
die  differentielle  Diagnose  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  bilden.  Die 
Verwechslung  mit  einer  beweglichen  Milz  kann  leicht  vermieden  werden, 
wenn  man  sich  das  Verhaltniss  des  bew^lichen  Organes  zum  Darme 
vergegenwärtigt,  da  die  Niere  hinter  einer  Darmschlinge,  die  Milz  aber 
vor  derselben  liegt.  Die  Milz  gibt  daher  bei  der  Percussion  eine  ihrer 
Gestalt  entsprechende  Dämpfungsfigur,  welche  dann  bei  der  Wander- 
milz an  der  normalen  Stelle  fehlt.  Ich  muss  jedoch  zugeben,  dass  die 
differentielle  Diagnose  in  einzelnen  I^len  unmöglich  ist,  wenn  nämlich 
Anomalien  in  dem  Verhältnisse  der  Lage  des  Darmes  und  der  Niere  zu 
einander  vorkommen ,  oder  wenn  zwischen  Milz  und  Bauchwand  Darm- 
schlingen gelagert  sind. 

Die  unebene  und  hockerige  Beschaffenheit  der  Drüsen -Tumoren 
sowie  ihre  nicht  bewegliche  und  nicht  verschiebbare  L«^e  machen  eine 
Verwechslung  derselben  mit  der  Wanderniere  unmöglich.  Eine  Ver- 
wechslung mit  Faecalmassen  ist  wohl  leicht  zu  vermeiden ,  wenn  man 
an  dem  Grundsatze  festhält,  vor  der  Stellung  der  Diagnose  den  Darm 
durch  hinreichende  Wasser- Irrigationen  gänzlich  zu  entleeren. 

Die  Diagnose  wird  aber  unmöglich  in  jenen  Fällen,  wo  die  Wander- 
niere für  die  Palpation  nicht  zugänglich  ist,  oder  wo  die  dislocirte  Niere 
ausgedehnte  Verwachsungen  eingegangen  hat,  und  ihre  Reposition  an- 
ausfahrbar ist,  endlich  in  jenen  Fällen,  wo  die  dislocirte  Niere  degenerirt 
und  die  ursprüngliche  Form  derselben  verändert  ist. 

Prognose. 

Eine  Heilung  der  Wandemiere  wurde  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 
Wenn  auch  die  Diagnose  eine  gewisse  Beruhigung  gewährt,  so  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  die  Einklenunungs- Erscheinungen  zur  Ent- 
wicklung einer  circumscripten  Peritonitis  fQhren  können. 

Therapie. 

Die  Ton  der  Wandemiere  hervorgerufenen  Beschwerden  werden 
am  besten  durch  die  Reposition  und  dadurch  beseitigt,  dass  man  die  Niere 
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an  ihrer  normalen  Stelle  zu  erhalten  trachtet.  Die  Reposition  wird  bei 
horizontaler  ruhiger  Lage  ausgeführt,  indem  man  mit  der  Hand  einen  ge- 
linden Druck  von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  ausübt,  um  die 
reponirte  Niere  an  ihrer  normalen  Stelle  zu  erhalteu,  werden  elastische 
Bauchbinden,  femer  leichte  Bandagen  mit  elastischen 
Pelotten  und  je  nach  dem  einzelnen  Falle  modificirte  ünterstützungs- 
Apparate  in  Anwendung  gebracht.  Gueneau  de  Mussy  empfiehlt  eine 
Pelotte  in  Form  eines  Winkelmasses ,  wobei  die  untere  Branche  die 
Niere  zurückhalten ,  während  die  verticale  ihr  Ausweichen  nach  innen 
und  aussen  verhüten  soll.  Andere  Autoren  empfehlen  einen  Gurt  von 
Kautschukgefiecht ,  ähnlich  den  bei  Varices  angewendeten  elastischen 
Strümpfen.  Diese  Bandagen  müssen  stets  getragen  werdeu.  Selbst- 
verständlich sollen  Kranke  mit  einer  beweglichen  Niere  jede  körper- 
liche Anstrengung  und  forcirte  Bewegung  vermeiden. 

Die  Reposition  der  dislocirten  Niere  darf  während  der  Einklem- 
mung^erscheinungen  nicht  vorgenommen  werden,  da  die  grosse  Schmerz- 
haftigkeit  und  die  in  Folge  derselben  eintretende  Brechneigung,  sowie 
das  Erbrechen  oder  der  Gollapsus  jeden  Versuch  unmöglich  machen. 
Man  wird  während  der  Dauer  der  Einklemmungserscheinungen  ruhige 
Rückenlage,  ein  warmes  Bad  und  warme  Umschläge  empfehlen,  und 
sodann  die  Reposition  versuchen.  Gelingt  dieselbe  nicht,  so  wird  man 
zur  Verhütung  der  Peritonitis  kalte  Umschläge  anwenden. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  die  Regulirung  der  Darmfunctionen, 
da  die  Nichtverstopfung  eine  Reihe  von  lästigen  Symptomen  hervor- 
ruft, und  da  selbe  durch  das  mit  der  Defaection  verbundene  Drängen 
Schmerzen  verursacht. 

Bei  herabgekonunenen  Individuen  ist  eine  kräftige  Kost ,  die  An- 
wendung von  Eisenpräparaten  und  Eisenbädern  ein  wesentliches  Mo- 
ment der  Behandlung. 

II.  Hypertrophie  der  Niere. 

Literatur:  Rayer,  Bandlll.  p.  457.  —  Beckmann,  Virchow's  Archiv 
für  patholoff.  Anatomie,  Band  XL  Heft  L  —  Griesinger,  Archiv  für  phy- 
Biolog.  Heilkunde  1859.  —  Rosenstein,  Nierenkrankheiten.  —  Brückner, 
Virchow's  Archiv  Bd.  46.  500    506. 

Da  die  Hypertrophie  der  Niere  während  des  Lebens  nicht  diagnosti- 
cirt  werden  kann ,  so  will  ich  sie  der  Vollständigkeit  halber  nur  er- 
wähnen, und  mich  dabei  auf  nachstehende  pathologisch -anatomische 
Bemerkungen  beschränken. 

Als  Hypertrophie  der  Niere  bezeichnet  man  eine  Vergrösserung 
dieses  Organes,  welche  durch  Zunahme  aller  normalen  Nierenbestand- 
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theile  bedingt  ist ,  und  welche  obne  eine  krankhafte  Verenderung  auf 
Erweiterung  der  Harnkanälchen ,  auf  Vergrösserung  ihrer  Epithelial- 
zellen  mit  reichlicherem  Inhalte  sowie  auf  Zunahme  des  Nieren-Stromes 
beruht.  Die  Hypertrophie  der  Niere  ist  entweder  total  oder  partiell. 
Eine  partielle  Vergrösserung  ist  selten,  und  wird  nur  dann  beobachtet, 
wenn  ein  Theil  des  Nieren-Parenchyms  durch  partielle  Narbenbildung, 
insbesondere  nach  Nieren-Infarcten  zu  Grunde  gegangen  ist.  In  solchen 
Fällen  findet  man  in  der  Nähe  der  zurückgebliebenen  pigmentialen 
Narbe  eine  Hypertrophie  des  gesunden  Nierenparenchyms,  welche  über 
das  Niveau  des  umgebenden  Nierengewebes  hervorragt. 

Die  complete  Hypertrophie  einer  Niere  ist  entweder  angeboren  oder 
erworben.  Angeboren  findet  man  sie  zunächst  beim  congenitalen  Mangel 
einer  Niere,  ferner  bei  einer  vorhandenen  erworbenen  Atrophie  der  andern. 
Im  Allgemeinen  ist  sie  durch  die  Functionsunfahigkeit  der  andern 
Niere  bedingt ,  daher  sie  gewöhnlich  einseitig  ist.  Das  Gewicht  der 
angebomen  hypertrophischen  Niere  ist  sehr  beträchtlich,  das  Lumen  der 
Arteria  und  Vena  renalis  grösser  als  im  normalen  Zustande.  Ausserdem 
findet  man  mit  der  Vergrösserung  der  Nieren  häufig  Bildungs- Anomalien 
der  Nierengefässe  gepaart.  Die  erworbene  Hypertrophie  ist  häufig 
eine  Folge  von  Erkrankungen  der  andern  Nieren,  welche  eine  Ver- 
nichtung der  secretorischen  Elemente  des  betreffenden  Organes  bedingen, 
wie:  Vereiterung,  Obturation,  Neubildung  etc.  Schliesslich  kann  sich 
eine  Hypertrophie  einer  oder  beider  Nieren  durch  Steigerung  ihrer  secre- 
torischen Thätigkeit  auch  während  des  Lebens  ausbilden,  wie  z.  B.  bei 
der  Polyuria  serosa  und  beim  Diabetes  mellitus. 


Hyperämie  der  Niere. 

Literatur:  Steiner,  Compendium  der  Kinderkrankheiten  u.  Prager 
VierteljahresBchrift  1870.  —  Niemeyer-Seitz,  Lehrbuch  der  spedellen 
Pathologie  u.  Therapie  2  Auflage  1876.  —  Rosenstein,  Pathologie  u. 
Therapie  der  Nierenkrankheiten  1 870.  —  R  a  y  e  r,  Maladies  des  rens.  —  P  r  e- 
richs,  die  Brightische  Nierenkrankheit  1851.  —  Traube,  über  Zusammen- 
hang von  Herz-  u.  Nierenkrankheiten  1856.  —  Bergson,  deutsche  Klinik 
1H56.  —  Bamberger,  Vircbow's  Archiv  1857.  —  Beckmann,  ibidem.  — 
Mars,  de  stagnatione  sanguinis  in  renibus  1858.  —  Munk,  Berliner  klinische 
Wochenschrift  1864.  —  Förster,  Würzburger  med.  Zeitung  1863.  —  Ziems- 
sen,  Pathologie  u.  Therapie.  Bartels'  Abhandlung,  IX.  Band,  1.  H&lfte. 
~  Martin  u.  Rüge,  Ueber  Verhalten  von  Harn  u.  Niere  bei  Neugebomen 
1876. 

Die  Hyperämie   der  Nieren  kommt  im  Kindesalter  häufiger 

vor ,  als  im  Allgemeinen  angenommen  wird.     Man  beobachtet  sie  bei 

Neugebomen  als  eine  physiologische  Erscheinung ,  bei  altem  Kindern 

hingegen  als  eine  active  Hyperämie   oder    als  Folgeerscheinung  von 

gewissen  toxisch  wirkenden  Substanzen  oder  schliesslich  als  Stauung»- 
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Hyperamie.   Ich  erachte  es  für  nothwendig,  zunächst  die  physiologische 
Nierenhyperämie  der  Neugebomen  zu  betrachten. 

a)  Physiologische  Hyperämie  der  Nieren  bei  Neugebornen. 

Sie  kommt  bei  jedem  kräftigeren  und  ausgetragenen  Kinde  vor, 
und  wird  gesteigert  durch  Behinderung  der  Circulation  im  Foetusleben 
oder  während  der  Geburt  wie  bei  Vorfall  der  Nabelschnur ,  bei  Com- 
pression  derselben,  bei  puerperalen  Erkrankungen  der  Mutter,  und 
schliesslich  bei  einer  Hyperämie  der  Niere  oder  bei  einer  parenchyma- 
tösen Nephritis  der  Mutter.  Nach  Martin  und  Rüge  findet  man  bei 
der  Untersuchung  der  Niere  eines  Neugebomen  fast  regelmässig  eine 
Veränderung  der  Epithelien  in  den  gewundenen  Eanälchen.  Ein  Theil 
derselben  zeigt  sich  nämlich  dicker,  breiter,  die  andern  dünnerund 
normal  durchscheinend,  ohne  Trübung,  während  die  erstem  durch 
Anhäufung  einer  molecularen  Masse  getrübt  sind.  Dieselben  Verände- 
rungen, u.  z.  Trübung  und  Schwellung,  sind  auch  in  der  Marksubstanz 
nachweisbar.  Die  Farbe  des  Nierengewebes  ist  gleichmässig  dunkel- 
braun ,  und  es  unterscheidet  sich  die  Marksubstanz  von  der  Binden- 
substanz nicht  so  sehr  durch  die  Farbe  als  durch  die  Faserung. 

Die  Erscheinungen  der  physiologischen  Hyperämie  der  Niere  der 
Neugebomen  sind: 

Verminderung  der  Urinmenge. 

Solche  Kinder  uriniren  auffallend  wenig  und  in  allen  Fällen  findet 
man  Eiweiss  im  Harne.  Der  Albumen-Gehalt  zeigt  die  verschieden- 
sten Schwankungen ,  er  kann  minimal  oder  beträchtlich  sein. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Urins  ergibt  viele  hyaline 
Cylinder,  welche  durch  kleine  hellglänzende  Tropf chen 
wie  bestäubt  erscheinen,  und  welche  hie  und  da  kernartige 
Gebilde  tragen,  j  aselb st  deutliche,  mehr  oder  wenig  stark 
verfettete  Zellen  mit  noch  erkennbarem  oder  schon 
verschwundenem  Kerne.  Ausserdem  findet  man  mit  dem  Mikro- 
scope  zahlreiche  Epithelialzellen,  Krystalle  von  harn- 
sauren Salzen  oder  von  Harnsäure,  zuweilen  kleine  ein- 
kernige lymphoide  Zellen,  sowie  eine  Menge  langer,  fadenförmi- 
ger, in  lebhafter  Bewegung  sich  befinde  nder  Bacterien.  In  mehreren 
Fällen  findet  man  ausserdem  Blutkörperchen  in  geringer  Menge,  femer 
Epithelien  der  Blase,  der  Urethra,  der  Nierenbecken  und  Uretheren 
(Martin  und  Rüge).    Die  Farbe  des  Urins  ist  nie  verändert. 

Die  physiologische  Hyperämie  der  Niere  bei  Neugebomen  geht 
im  Allgemeinen  innerhalb  1—3  Wochen  günstig  vorüber.    Ausser  dep 
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beschriebenen  Veränderungen  in  der  Urin-Secretion  und  einer  geringen 
Schlafsucht  werden  keine  weiteren  Störungen  beobachtet,  und  die  frag- 
lichen Symptome  verschwinden  gewöhnlich  mit  der  Zunahme  der  Urin- 
Secretion.  Nur  ausnahmsweise  führt  dieser  physiologische  Zustand  zu 
einer  parenchymatösen  Nephritis,  welche  häufig  mit  den  Erscheinungen 
des  Hamsäure-Infarctes  complicirt  ist,  und  unter  uraemischen  Erschei- 
nungen lethal  endigen  kann. 

Die  physiologische  Hyperämie  der  Nieren  erfordert  selbstver- 
ständlich kein  therapeutisches  Verfahren ,  nichts  desto  weniger  ist  es 
aber  rathsam ,  die  Urin-Absonderung  genau  zu  beobachten ,  und  wenn 
selbe  nach  den  ersten  4 — 5 — 8  Tagen  nicht  normaliter  zunimmt ,  so  ist 
es  zweckmässig,  sie  durch  Darreichung  von  reichlichem  Getränke,  Zucker- 
wasser, Thee  etc.  anzuregen.  Sind  die  Erscheinungen  der  physiologischen 
Hyperämie  der  Nieren  von  einer  reichlichen  Ausscheidung  von  ham- 
sauren  Salzen  oder  von  Harnsäure  begleitet,  findet  man  also  im  Urin 
Harnsäure -Krystalle  oder  Harnsäuregries ,  so  vermag  nach  meiner  Er- 
fahrung die  Anwendung  einer  alcalischen  Lösung  (wie  Soda,  bicarbon. 
1,00  Aqu.  fontis  100,00)  den  erwähnten  Zustand  am  raschesten  zu  be- 
seitigen. 

b)  Pathologische  Hyperämie  der  Nieren. 

A  e  t  i  o  1 0  g  i  e. 

Die  active  Hyperämie  der  Nieren  beobachtet  man  bei  Kin- 
dern zunächst  als  Folge  hoher  Körpertemperaturen ,  wie  sie  bei  jeder 
acuten  Erkrankung  auftreten ,  so  z.  B.  hat  man  |eine  solche  Hyperamie 
im  Eruptions- Stadium  der  Scarlatina,  Morbillen  und  Variola,  wenn  sie 
mit  hohen  Temperaturen  verlaufen. 

Ferner  wird  sie  veranlasst  durch  gewisse,  in  die  Blutmasse  ge- 
langende reizende  Substanzen ,  wie  bei  der  unvorsichtigen  (innerlichen 
oder  äusserlichän)  Anwendung  der  Canthariden,  des  Terpentinöls,  des 
Copaiva- Balsams,  der  Carbolsäure  und  der  scharfen  Diuretica.  Eine 
ähnliche  Wirkung  üben  auch  grosse  Senfteige ,  das  Bestreichen  grosser 
Hautflecken  mit  Carbolsäure,  Carbol,  femer  der  Kali-Salpeter  etc.  In 
neuester  Zeit  haben  Steffen  und  Soltmann  durch  Verabreichung 
grosser  Gaben  von  Salicilsäure  und  salicilsaurem  Natron  eine  Hyper- 
ämie der  Nieren  beobachtet.  Häufig  ist  die  active  Hyperämie  nur  die 
anatomische  Einleitung  oder  Theilerscheinung  einer  parenchymatösen 
Entzündung  der  Nieren. 

In  einzelnen  Fällen  sah  ich  dieselbe  nach  Erlrältungen,  nach  Diat- 
fehlern  oder  nach  heissen  Bädern  entstehen,  besonders  bei  Kindern, 
welche  vor  Kurzem  eine  Nephritis   desquamatua  überstanden  hatten. 
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Die  Stauungs-Hyperämie  der  Niere  ist  auch  im  Eindesalter 
niemals  ein  selbststandiges  Leiden,  sondern  stets  nur  die  Folge  schwerer 
Ereislaufsstörungen.  Am  häufigsten  findet  man  sie  bei  einem  erworbenen 
complicirten  Herzfehler,  relativ  selten  bei  einem  angebomen,  sobald  die 
dorcii  dieselben  gesetzten  Störungen  der  Circulation  nicht  mehr  durch 
die  natürlichen  Compensations -Vorrichtungen  ausgeglichen  werden. 
Eine  Siauungs- Hyperämie  bedingen  ferner  jene  Lungenkrankheiten, 
welche  eine  ausgedehnte  Obliteration  der  Capillargefässe  im  Lungen- 
gewebe herbeifähren,  wie  gewisse  Formen  der  chronischen  interstitiellen 
Pneumonie,  die  Lungen  -  Phthise  und  chronische  Lungen -Tuberculose, 
femer  ausgebreitetes  Lungen -Emphysem,  wie  es  bei  Pertussis  und 
beim  Croup  vorkommt,  und  schliesslich  die  Compression  der  Lunge 
durch  massenhafte  pleuritische  Exsudate  oder  Pneumothorax. 

Auch  bei  der  Cholera  epidemica ,  beim  Tetanus ,  bei  der  Chorea 
und  bei  Convulsionen  beobachtet  man  häufig  eine  Stauungs-Hyperämie 
der  Niere. 

Bei  atrophischen  und  anämischen  Kindern  entsteht  eine  Stauungs- 
Hyperamie  der  Nieren  zuweilen  in  Folge  der  verminderten  Herzaction. 
Es  dürfte  diess  auch  der  Grund  sein ,  warum  eine  solche  in  der  Recon- 
valescenz  oder  in  den  letzten  Wochen  eines  schweren  Typhus  vorkonunt. 

Als  collaterale  Fluxion  zur  Niere  werden  schliesslich  alle  jene 
Nieren-HypeiSmien  aufgefasst ,  welche  bei  Abdominal-Tumoren  durch 
Compression  der  Bauchaorta  oder  der  Arteriae  iliacae  zu  Stande  kommen. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Hyperämie  der  Niere  ist  eine  arterielle  oder  venöse,  eine  all- 
gemeine oder  partielle.  Bei  der  activen  arteriellen  Hyperämie  sind  die 
Nodali  injicirt,  während  bei  der  venösen  Hyperämie  mehr  die  Cortical- 
Substanz  der  Sitz  der  Erkrankung  ist.  Bei  der  acuten  activen  Hyper- 
ämie erscheint  die  Niere  mehr  oder  weniger  dunkelroth,  und  bei  den 
stärkeren  Graden  der  Erkrankung  mehr  oder  weniger  vergrössert.  Das 
Parenchym  der  Niere  und  das  subcapsulare  Bindegewebe  sind  serös 
durchfeuchtet ,  weich,  die  Kapsel  ist  leicht  ablösbar ,  an  der  Oberfläche 
der  Niere  werden  oft  durch  Blutüberfüllung  sternförmige  Venen  sicht- 
bar. Auf  der  Durchschnittsfläche  gewahrt  man,  dass  die  hyperämische 
Böihe  vorzugsweise  die  Rindensubstanz  betrifft,  und  in  manchen  f^len 
treten  die  mit  Blut  gefüllten  Glomeruli  als  dunkelrothe  Punkte  deut- 
lich hervor.  Nach  Rosenstein  sind  die  Nieren  bei  der  Stauungs- 
Hyperämie  je  nach  der  Dauer  des  Leidens  von  verschiedener  Grösse« 
Sie  sind  im  Beginne  normal,  später  meist  vergrössert,  und  nur 
selten  bei  besonders  langer  Dauer  des  Leidens  verkleinert.  Ihre 
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Consistenz  ist  derb,  fest,  die  Kapsel  leicht  abziehbar,  die  Oberflache  ist 
glatt,  an  einzelnen  Stellen  bisweilen  eingesunken  oder  narbig  einge- 
zogen, anfangs  yon  buntscheckiger  Farbe,  spater  gleichmassig  donkel- 
roth.  Am  Durchschnitt  erscheint  die  Corticalis  verdickt,  anfinglich 
Streifigroth,  später  grauroth  oder  graugelb  gefärbt.  In  seltenen  Fallen 
findet  man  die  Rinde  atrophisch.  Die  Marksabstanz  ist  in  ihrem  basi- 
laren  Theil  donkelroth ,  während  der  den  Papillen  znnächst  gelegene 
Theil  blasser  erscheint. 

Die  mikroscopische  üntersnchung  zeigt  nach  Rosen- 
stein die  Glomeruli  von  normaler  Grosse  und  intact,  nur  nach  langer 
Dauer  sind  die  Malpighi'schen  Kapseln  leicht  verdickt  und  etwas  ver- 
kleinert. Das  Zwischenbindegewebe  der  Marksubstanz  wird  bei  langer 
Dauer  der  Erkrankung  vermehrt  und  reich  an  Kernen.  Die  Epiihelien 
der  gewundenen  Kanälchen  sind  von  unr^elmässiger  Gestalt,  mit  gra- 
nulösen Massen,  bisweilen  auch  mit  Fetttropfen  gefOUt,  und  manchmal 
mit  Pigmenkornchen  versehen.  Die  geraden  Kanälchen  sind  oft  er- 
weitert, varicos,  ihre  Epithelien  granulirt,  tröb.  Die  Membrana  propria 
der  Hamkanälchen  zeigt  sich  sehr  verdickt.  Die  venösen  Gefasse,  be- 
sonders die  kleineren,  sind  sehr  erweitert. 

Symptome. 

Die  in  Folge  hochgradiger  Temperatur -Erhöhung  (wie  sie  bei 
fieberhaften  Krankheiten  beobachtet  wird)  auftretende  active  Nieren- 
Hyperämie  ist  durch  die  Verminderung  der  Hammenge  und  durch  den 
Uebej^ang  des  Eiweiss  in  den  Urin  charakterisirt.  Hiebei  ist  in  Folge 
der  Vermehrung  der  Urate  das  specifische  Gewicht  mehr  oder  weniger 
erhöht.  Mit  dem  Nachlass  des  Fiebers  pflegen  diese  Erscheinungen  zu 
schwinden,  und  nur  selten  entwickelt  sich  daraus  eine  anderweitige  Er- 
krankung der  Niere. 

Bei  jenen  activen  Nieren-Hyperämien,  welche  durch  Erkältungen, 
Diätfehler  oder  heisse  Bäder  entstanden  sind,  ist  die  Crinmenge  grosser 
als  de  norma.  Der  reichlicher  gelassene  Harn  hat  ein  niederes  speci- 
fisches  Gewicht  und  eine  blasse  Farbe,  er  enthält  femer  Eiweiss  in 
verschiedener  Menge  je  nach  dem  Grade  der  Hyperämie  und  in  hoch- 
gradigen Fallen  auch  Blut  und  Blutcylinder.  Die  Symptome  der  durch 
scharfe  Diuretica  und  giftige  Substanzen  bedingten  Nieren -Hyperämie 
sind  zunächst  von  Erscheinungen  der  Reizung  anderer  Organe  begleitet. 
So  findet  man  bei  Canthariden  heftige  Entzündungen  d«>r  Hant  oder 
bei  innerlicher  Darreichung  intensive  Reizung  der  Verdauungsorgane. 
Senfteige  und  Carbolsäure  verursachen  die  bekannten  Entzündungen 
der  Haut  und  zuweilen  Fieberbewegungen.    Terpentinöl  erregt  zuent 
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üeblichkeiten,  ErbrecheD,  zuweilen  Durchfall  und  manchmal  Betäubung 
bis  zur  Bewustlosigkeit. 

Die  Symptome  von  Seite  der  Hamwerkzeuge  treten  bei  den  scharfen 
Diureticis  sofort  ein,  während.sie  sich  bei  den  andern  medicamentosen 
Substanzen  gewöhnlich  nachträglich  einstellen.  Man  beobachtet  zu- 
naehst  einen  häufigen  und  lästigen  Drang  zum  ürinlassen ,  ohne  dass 
eine  merkliche  Vermehrung  der  Diurese  vorhanden  ist.  Der  Urin  ent- 
hält Eiweiss  und  Blutkörperchen  in  verschiedener  Menge,  spärliche  Harn- 
cylinder  und  keine  Epithelien. 

Die  in  Folge  der  Einwirkung  toxischer  Substanzen  auftretende 
Nieren-Hyperämie  verliert  sich  alsbald,  nachdem  die  veranlassende  Schäd- 
lichkeit beseitigt  ist. 

Bei  der  Stauungs-Hyperämie  der  Niere  ist  das  Erankheits-Bild  ein 
ganz  anderes.  Die  248tündige  Menge  des  Urins  vermindert  sich,  u.  z.  ist 
der  Wassergehalt  des  Harns  beträchtlich  geringer,  als  jener  der  festen 
Bestandtheile ,  das  specifische  Gewicht  ist  erhöht.  Sobald  die  Stauung 
eine  bedeutende  ist,  tritt  im  Harn  Eiweis  auf,  femer  Fibrincylinder  in 
Form  schmaler,  langer,  meist  hyaliner  Schläuche.  Bei  einem  hohen 
Grade  von  Stauungs-Hyperämie  findet  man  auch  Blut  im  Urin. 

Als  characteristisch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  eben  be- 
schriebenen Erischeinungen  sehr  wechseln,  und  dass  der  Gehalt  an  Eiweiss 
und  Blut  oft  auf  einige  Tage  verschwindet  imd  dann  wiederkehrt. 
Ebenso  schwankt  die  tägliche  Quantität  des  Urins. 

Ausser  den  hier  beschriebenen  Erscheinungen  von  Seite  des  uro- 
poetischen  Systems  sind  noch  die  Symptome  der  primären  Erkrankung 
vorhanden ,  welche  ich  als  bekannt  hier  übergehe. 

Verlauf. 

Wo  die  Ursache  der  Nieren-Hyperämie  eine  vorübergehende  ist, 
gestaltet  sich  der  Verlauf  sehr  günstig,  da  die  Erscheinungen  dieser  Er- 
krankung erfahrungsgemäss  bald  wieder  schwinden ,  und  nie  zum  Tode 
fahren.  Ist  die  Ursache  eine  bleibende ,  wie  bei  Herzfehlern ,  so  dauert 
die  Nieren-AflFection  mit  verschiedenen  Unterbrechungen  gewöhnlich  bis 
zum  lethalen  Ende ,  und  es  ist  sonach  der  Verlauf  der  Stauungs  -  Hy- 
perämie von  dem  Grundleiden  abhängig.  Nur  in  jenen  Fällen,  wo  das 
Grundleiden  derart  ist ,  dass  die  dadurch  gesetzten  Kreislaufsstörungen 
vermindert  oder  ausgeglichen  werden  können  ,  ist  es  möglich ,  dass  die 
Erscheinungen  der  passiven  Nieren  -  Hyperämie  wieder  zurückgehen. 
Erfahrungsgemäss  fdhrt  eine  solche  Nieren-Hypeiümie  nie  zur  Urämie. 


Hjwdb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8. 
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Diagnose. 

Bei  genauer  Untersuchung  des  Urins  begegnet  die  Diagnose  der 
physiologischen  Hyperämie  der  Niere  keinen  Schwierigkeiten.  Für  die 
Diagnose  der  activen  Hyperämie  ist  der  Befund  des  Harns  allein  mass- 
gebend. 

Die  Erkenntniss  der  toxischen  Nieren-Hyperämie  ist  leicht,  sobald 
man  die  veranlassende  Ursache  kennt,  und  die  beschriebenen  Symptome 
der  Reizung  der  Harnorgane  vorliegen. 

Die  Diagnose  der  Stauungs-Hyperämie  gründet  sich  einerseits  auf 

das  Vorhandensein  der  causalen  Momente ,  welche  dieselbe  erfahrungs- 

gemäss  hervorrufen ,  anderseits  auf  die  schon  erwähnte  Beschaffenheit 

des  Harns.   Dieser  ist  spärlich ,  hat  ein  hohes  spec.  Gewicht ,  eine  satu- 

rirte  Farbe,  enthält  reichlich  Eiweiss,  selten  Blut  und  ist  stark  sedimen- 

tirend.  Im  Bodensätze  findet  man  wenig  Epithelien,  Urate,  blasse  hyaline 

Schläuche,  bisweilen  Blutkörperchen.     Wichtig  für  die  Diagnose  ist 

ferner  das  plötzliche  Schwinden  und  Wiederauftreten  des  Eiweiss  im 

Harne. 

Prognose. 

Selbe  ist  lediglich  vom  ätiologischen  Momente  abhängig.  Die  Hyper- 
ämie bei  hohem  Fieber,  sowie  die  active  und  toxische  Nieren-Hyperämie 
führt  gewöhnlich  in  einigen  Tagen  zur  Genesung ,  dagegen  hängt  die 
Prognose  der  Stauungshyperämie  von  der  Natur  des  Grundleidens  ab. 
Je  nachdem  dasselbe  bleibend  ist,  oder  je  nachdem  es  —  wenn  auch  nur 
zeitweise  —  eine  Besserung  erfährt,  werden  auch  die  Erscheinungen  der 
Stauungshyperämie  stationär  sein,  oder  zeitweise  authören. 

Therapie. 

Bei  der  durch  eine  hohe  Fieber-Temperatur  bedingten  Nieren- 
Hyperämie  ist  die  entsprechende  Wärme-Entziehung  und  die  Darrei- 
chung von  reichlichen  Getränken  das  beste  Mittel.  Die  active  Hyperämie 
in  Folge  von  Erkältungen  oder  Diätfehlern  erfordert  zunächst  abaolnte 
Ruhe,  als  Diät  verordne  mau  nur  Milchkost  und  Suppe,  ferner  gebe  man 
fleissig  Kohlensäuerlinge  oder  auch  Alumen  (Aluminis  crud.  2,00  Aqu. 
fönt.  200,00  Syrup  rub.  idaei  25,00). 

Ist  die  Hyperämie  durch  die  Anwendung  von  Diureticis  entstanden, 
so  sind  letztere  auszusetzen.  Auch  Vesicantien ,  Senfleige  etc.  müssen 
entfernt  werden.  In  solchen  Fällen  gibt  man  indifferente  Getränke  in 
grosser  Menge ,  Kohlensäuerlinge  etc. ,  man  lässt  dem  Kranken  bis  zum 
Verschwinden  des  Eiweiss  Ruhe  beobachten,  und  verordnet  Milch -Diät 
oder  leichte  vegetabilische  Kost. 

Bei  Stauungs-Hyperämien  wird  man  zunächst  den  Aufenthalt  in 
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gesünder,  frischer  Luft,  eine  nährende,  aber  reizlose  Kost  und  Vermei- 
dung jeder  körperlichen  Bewegung  empfehlen.  Bei  anämischen  Kindern 
und  reichlichem  Eiweissverlust  sind  Eisenpräparate  wie:  Liquor  ferri  ses- 
quichlor.,  Ferr.  lactic,  Tinct.  ferri  pomat.,  Ferr.  oxyd.  dialysat.  etc.  am  ge- 
eignetsten. Ist  die  Urinsecretion  sehr  vermindert,  oder  enthält  der  Urin 
Blut ,  so  verordne  ich  Alumen  innerlich  nach  der  früher  angegebenen 
Formel.  Enthält  der  Harn  kein  Blut ,  so  gebrauche  ich  zeitweise  Kali- 
präparate, darunter  mit  Vorliebe  das  Kali  carbonic.  allein,  oder  in  Ver- 
bindung mit  Chinin  oder  Digitalis,  wenn  gleichzeitig  die  Herzaction 
stürmisch  ist.  Bei  Schwäche  der  Herzthätigkeit  gebe  ich  die  Tinct.  ner- 
vin, tonic.  Bestuscheff.  und  Bordeauxwein.  —  Die  salinischen  Abführ- 
mittel oder  die  salinischen  Mineralwässer  wie :  das  Saidschützer  Bitter- 
wasser ,  das  Friedrichshaller  Bitterwasser ,  das  Hunyady  Bitterwasser, 
der  Marienbader  Kreuzbrunnen,  der  Karlsbader  Mühl-  oder  Schlossbrun- 
nen in  geringer  Gabe  bis  zu  300,00  pro  die  leisten  gute  Dienste,  um 
zeitweise  die  Diurese  und  Verdauung  anzuregen. 

Hat  sich  bereits  Hydrops  entwickelt,  so  sind  die  erwähnten  Mittel 
in  Verbindung  mit  Einpackungen  un^  warmen  Bädern  geeignet,  um  eine 
Abnahme  desselben  zu  bewirken. 

In  allen  Fällen  soll  die  Grundkrankheit  nach  den  in  diesem  Lehr- 
buche bereits  auseinandergesetzten  Grundsätzen  berücksichtigt  werden. 

IV.  Nierenblutung. 

Literatur:  Billard,  Krankheiten  der  Neugebomen.  Weimar  1829, 
p.  387.  —  Bednar,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  \^b4.  —  Johnson. 
Krankheiten  der  Niere  1 850.  p.  ;J6;J.  —  P  a  r  r  o  t,  2  Fälle  von  Tubalhämaturie 
renale  bei  Neugebornen.  Archiv,  de  phyaiolog.  September  1873.  —  Kjell- 
berg,  über  Hämaturie  u.  Albuminurie  bei  älteren  Kindern.  Oesterr.  Jahrbuch 
für  Pädiatrik,  1.  Band  1873.  —  Po  Hak,  lieber  Nierenblutung  im  Säuglings- 
alter.  Wiener  medic.  Presse  1 87 1 .  Nro.  1  f^.  —  Fiedler,  Abdominelle  Blutung 
bei  einem  4  Tage  alten  Kinde.  Archiv  der  Heilkunde,  3.  Heft  1870.  — 
Steiner,  Lehrbach  für  Kinderkrankheiten,  Steiner  u.  Neureutter,  die 
Krankheiten  der  Harnorgane.  Prager  Viertel  Jahresschrift  1B7Ü.  —  Steiner, 
Archiv  für  Dermatologie  u.  Syfilis.  4.  Heft.  Prag  1869.  —  Niemeyer- 
Seitz,  Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie  u.  Therapie.  2.  Band.  1.  Abth. 
1876.  —  Parrot,  Clinique  des  nouveau-n^.  Paris  1877.  —  Francis,  Brit. 
medic.  Times  and  Gazzette  1876  pag.  1320. 

Die  Nierenblutung  begleitet  eine  Menge  von  Erkrankungen.  Sie 
ist  entweder  nur  ein  Symptom  einer  bestehenden  Nierenkrankheit  oder 
einer  Verletzung  dieses  Organs,  sie  kann  aber  auch  für  sich  allein  be- 
stehen. Wegen  ihrer  Häufigkeit  und  Eigenthümlichkeiten  verdient  sie 
eine  besondere  Besprechung. 

Aetiologie. 

In  neuester  Zeit  wurde  besonders  von  Parrot  bei  Neugebomen 
eine  eigenthümliche  Form  der  Nierenblutung  beobachtet ,  welche  er  als 
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Tubularhamaturie  bezeichnet  hat.  Ihre  Aetiologie  ist  noch  nicht  bear- 
beitet, und  weitere  Beobachtungen  werden  feststellen,  ob  dieselbe  als 
eine  selbststandige  Nierenblutung  oder  aber  als  eine  Folge  einer  Blnt- 
erkrankung  oder  einer  pathologischen  Veränderung  in  den  Nierengefas- 
sen aufzufassen  sei. 

Bei  Neugebomen  kann  ein  hochgradiger  Hamsaure-Infarct  zu  einer 
Hämaturie  Anlass  geben. 

Im  Sauglingsalter  wurde  die  Nierenblutung  am  häufigsten  nach 
Darmkatarrhen,  Cholera  (Bednar,  Pollak)  und  nach  Peritonitis 
beobachtet.  Parrot  bat  in  jüngster  Zeit  heryorgehoben ,  dass  bei  in 
Folge  künstlicher  Ernährung  atrophisch  gewordenen  Kindern  Nieren- 
blutungen vorkommen.  Auch  bei  chronischen  Hautkrankheiten  u.  z. 
bei  allgemeinen  Eczemen ,  bei  Prurigo  und  Pemphigus  treten  von  Zeit 
zu  Zeit  wiederkehrende  Nierenblutungen  auf,  ohne  dass  man  eine  ander- 
weitige parenchymatöse  Erkrankung  der  Niere  nachweisen  kann.  Ich 
habe  einige  Mal  Gelegenheit  gehabt ,  solche  Nierenblutungen  zu  sehen 
bei  %uglingen,  welche  mit  Prurigo  oder  chronischen  Eczem  be- 
haftet waren,  und  bei  mehreren  Kindern  unter  2  Jahren,  welche  wegen 
eines  chronischen  Hautausschlages  täglich  Schwefelbäder  mit  einstündi- 
ger Dauer  der  letzteren  gebrauchten.  Ob  die  lange  Dauer  des  Bades  die 
Hämaturie  verschuldete,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  es  ist  aber  jeden- 
falls auffallig,  dass  die  Nierenblutung  nach  dem  Aussetzen  des  Bades  in 
allen  Fällen  allmählig  aufhörte  und  nicht  mehr  wiederkehrte. 

Auch  bei  den  acuten  Exanthemen:  Variola,  Scarlatina,  Masern  stellt 
sich  zuweilen  Hämaturie  ein.  Insbesondere  ereignet  sich  diess  bei  der 
hämorrhagischen  Form  der  genannten  Exantheme. 

Bei  hochgradigen  Stauungserscheinungen  in  Folge  von  Croup,  Per- 
tussis, Pneumonie  und  Pleuritiden  können  sich  Nierenblutungen  ein- 
stellen. Die  Hämaturie  begleitet  femer  häufig  die  Purpura,  den  Morb. 
maculos.  Werlhof.  und  den  Scorbut. 

Durch  Ruptur  der  Nieren-Capillaren  —  sei  es  in  Folge  entzünd- 
licher Hyperämie  und  gleichzeitiger  Brüchigkeit  der  Capillarwände  — 
entstehen  Blutungen  bei  Nieren-Entzündung ,  Nierenkrebs  und  Tuber- 
kulose. Da  diese  Art  der  Hämorrhagie  nur  ein  Symptom  der  genannten 
Erkrankungen  ist,  so  verweise  ich  dieserhalb  auf  die  betreff^enden  Kapitel 
dieses  Lehrbuches. 

Kjellberg,  und  schon  vor  ihm  hat  B e d n a r  die  Aufinerksam- 
keit  der  Kinderärzte  auf  den  Umstand  gelenkt ,  dass  Nierengries  häufig 
zu  Hämaturie  Anlass  gebe.  Bei  Kindern,  welche  ausschliesslich  Fleisch- 
nahrung bekommen,  habe  ich  öfter  eine  Hämaturie  beobachtet,  welche 
durch  eine  gleichzeitige  reichliche  Ausscheidung  von  Harnsäure  und 
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harnsanren  Salzen  bedingt  war.  Es  ist  diess  ein  häufiges  Yorkommniss 
in  der  Reconvalescenz  nach  einer  überstandenen  Nephritis  scarlatiuosa. 
Von  traumatischen  Momenten  sind  bezüglich  der  Hämaturie 
erwähnenswerth  ein  Schlag,  Sturz  auf  den  Rücken ,  ferner  jene  an- 
gestrengten und  forcirten  Körperbewegungen,  welche  eine  plötzliche 
Steigerung  des  Blutdruckes  hervorrufen ,  und  namentlich  bei  vorhande- 
nem Nierengries  oder  Concrementen  als  Gelegenheits-Ursache  wirken. 
Schliesslich  kommt  die  Nierenblutung  in  manchen  südlichen  Gegen- 
den wie  Ile-de- France,  Ober-Aegypten  und  Brasilien  endemisch  vor.  Sie 
befallt  vorzugsweise  das  Eindesalter;  die  Entstehungsursache  dieser 
Krankheit  ist  jedoch  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  In  neuester  Zeit 
will  man  bei  Kindern  auch  in  Folge  Malaria  Nierenblutungen  gesehen 
haben*). 

Pathologische  Anatomie. 

Bei  den  Nierenblutungen  kann  das  Blut  in  die  normalen  Interstitien 
ergossen  sein ,  ohne  dass  die  Ernährung  der  letzteren  leidet.  Auf  diese 
Weise  entstehen  Ecchymosen,  kleinere  oder  grössere  saturirte  rothe 
Flecke,  aus  welchen  beim  Durchschnitt  Blut  hervorquillt.  Diese  Flecken 
finden  sich  theils  unter  der  Albuginea,  theils  im  Parenchym  der  Niere 
selbst. 

Erfolgt  die  Blutung  aus  den  Glomerulis  in  die  Hamkanälchen ,  so 
pflegt  ein  Theil  des  Blutes  in  diesen  zu  gerinnen ,  und  es  entstehen  auf 
diese  Weise  sogenannte  Blutcylinder ,  welche  mit  Blutkörperchen  dicht 
besetzt  sind.  Insbesondere  ist  diess  der  Fall  bei  der  Tubularhämaturie, 
wo  man  in  den  Tubulis  eine  auffällige  Anhäufung  von  rothen  Blutkör- 
perchen findet.  Hiebei  ist  nach  Parrot  die  Niere  der  Neugebornen 
hellgelb  gefärbt  und  von  rosagefärbten  Flecken  durchsetzt,  die  Pyrami- 
den rothbraun.  Zuweilen  findet  man  in  dem  Nierenparenchym  Erwei- 
chungsheerde ;  an  den  Papillen  und  Pyramiden  sieht  man  in  der  Richtung 
der  Bellinischen  Röhrchen  schwarze  Streifen.  In  den  Nierenbecken  und 
Nierenkanälchen  sind  überall  Blutkörperchen  nachweisbar. 

Bei  der  mikroscopischen  Untersuchung  fand  Parrot  auf  dem 
Durchschnitt  der  gehärteten  Nieren  viele  Bellinische  Röhren  in  gelb- 
grünliche Streifen  umgewandelt,  die  Röhren  selbst  waren  erweitert  und 
enthielten  1 — 2 — 11  rundliche  Häufchen  mit  einem  hellen  Centrum. 

Bei  stärkerer  Yergrösserung  nimmt  man  wahr,  dass  das  Epithel  in 


*)  Francis  beobachtete  in  Ostindien  bei  einem  eurojpäischen  4  Monat 
alten  Kinde  eine  Febris  intermittens  mit  imregel massigem  Typus.  Nachdem 
die  Fieberanfälle  14  Tage  gedauert  hatten,  wurde  der  Urin  blutroth  und  bei 
der  Untersuchung  desseloen  fand  man  Blut  mit  gut  erhaltenen  Blutkörperchen 
in  grosser  Menge,  mit  dem  Aufhören  der  Fieberanf^e  schwand  auch  die  Hämaturie. 
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den  Bellmischen  Rohren  bald  ganz  erhalten ,  bald  fast  vollständig  zer- 
stört ist.  Die  erahnten  Häufchen  in  den  Bellinischen  Robren  sind 
solide  oder  hohle  Cylinder,  welche  aus  Blutkörperchen  bestehen.  Diese 
Veränderungen  findet  man  hie  und  da  im  geringeren  Grade  an  den 
Henle'schen  Röhren,  am  Tubul.  contort.,  während  die  Glomeruli  und  die 
Gefasse  der  Niere  nicht  im  Geringsten  yerändert  sind. 

Ais  Residuen  älterer  Blutergüsse  findet  man  zuweilen  in  den  Epi- 
thelien  der  Harnkanälchen  und  in  der  Malpighischen  Kapsel  körniges 
Pigment. 

Die  Nieren-Apoplexie  hat  ihren  Sitz  am  häufigsten  in  der  Mark- 
substanz, und  bildet  in  dem  zerrissenen  Pareuchyme  Heerde  von  ver- 
schiedener Grösse ,  welche  theils  geronnenes  Blut ,  theils  zerquetschte 
und  zermalmte  Trümmer  der  Harnkanälchen  enthalten.  Solche  Apo- 
plexien können  nach  Resorption  des  Inhaltes  und  fettiger  Metamorphose 
mit  Hinterlassung  einer  eingezogenen  Narbe  heilen. 

Symptome. 

Die  wichtigste  Erscheinimg  ist  das  Verhalten  des  Urins. 
Wenn  das  dem  Harn  beigemengte  Blutquantum  nicht  zu  gering  ist ,  so 
erhält  der  Urin  hiedurch  eine  lebhaft  rothe  Farbe.  Ist  das  beige- 
mischte Blut  nicht  frisch  ergossen,  sondern  ein  solches,  welches  längere 
Zeit  in  den  Hamwegen  yerweilte,  so  bekommt  der  Urin  eine  schmutzig 
rothe,  schmutzig  braune,  sogar  braun-schwarze  Farbe*). 
Eine  solche  Hämoglobinurie  wird  insbesondere  bei  der  tubulären  Hä- 
maturie der  Neugebornen ,  und  bei  yeralteten  Blutungen  in  Folge  einer 
parenchymatösen  Entzündung  der  Niere  beobachtet. 

Eine  geringe  Beimischung  von  Blut  zum  Urin  verändertnicht 
die  Farbe  desselben.  In  solchen  Fällen  kann  man  nach  längerem  Stehen 
des  Harns  im  Sedimente  mit  dem  Mikroscope  Blutkörperchen  nachwei- 
sen, welche  bereits  die  verschiedensten  Veränderungen,  wie  Aufquellung, 
zackige  Ränder  etc.  zeigen. 

Bei  der  parenchymatösen  Nierenblutung  beobachtet  man  cben&lls 
einen  rothbraunen,  oft  cafl^eebraunen  Harn,  welcher  auch  nach  längerem 
Sedimentiren  seine  gleichmässige  roth braune  Farbe  behält,  welcher  aber 
doch  ein  aus  Blutkörperchen  bestehendes  Sediment  absetzt.   Der  Urin 


*)  Man  hat  in  solchen  Fällen  die  sogenannte  Hämoglobinurie,  bei  welcher 
der  Harn  selbst  nach  stundenlangem  Sedimentiren  kein  rothes,  ans  Blutkör- 
perchen bestehendes  Sediment  a>)8etzt;  die  Reaction  des  Urins  ist  hiebei  sauer, 
das  spez.  Gewicht  vermindert.  Der  Harn  enthält  eine  grosse  Menge  Hämo- 
globin und  Methämoglobin.  Im  Sediment  findet  man  zuweilen  von  Blutfarb- 
stoff braungefärbte  Kpithelien  und  braunen  moleculären  Detritus,  —  Blutkör- 
perchen sina  aber  nicht  vorhanden. 
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reagirt  hiebei  sauer ,  hat  ein  verschiedenes  spec.  Gewicht  und  enthält 
in  Lösung  mehr  oder  minder  verändertes  Hämoglobin. 

Wenn  der  Harn  eine  grössere  Menge  Blut  enthält,  so  erscheint  der- 
selbe dunkelroth,  braunroth,  und  beim  Stehen  bildet  sich  ein 
Coagulum  am  Boden  des  Gefasses.  Bei  Nierenblutungeu  ergibt  die  mi- 
kroscopische  Untersuchung  des  Urins  und  des  Sediments  sogenannte 
Blutcylinder  und  Blutkörperchen.  Beim  rothbraunen  oder  braun- 
schwarzen Urin  gelingt  es  zuweilen  nicht ,  die  Blutkörperchen  mit  dem 
Mikroscope  nachzuweisen ;  in  derartigen  Fällen  kann  man  mit  der  H  e  1- 
ler'schen  Probe  das  im  Harn  bereits  aufgelöste  Hämatoglobulin  auf 
chemischem  Wege  finden. 

Die  andern  bei  der  Hämaturie  vorkommenden  Eigenschaften  des 
Urins  sind  verschieden ,  je  nachdem  sie  als  selbstständiges  Leiden ,  oder 
als  Folgezustand  der  schon  früher  erwähnten  Erkrankungen  auftritt.  Bei 
der  tubulären  Hämaturie  der  Neugebornen  ist  die  Urinmenge  sparsam, 
und  der  Harn  hat  eine  mehr  oder  weniger  braunrothe  bis  schwärzliche 
Farbe.  Das  spec.  Gewicht  ist  hiebei  nicht  wesentlich  verändert,  der  frisch 
gelassene  Urin  ist  sauer,  kann  jedoch  auch  neutral  oder  alcalisch  reagiren. 

Tritt  die  Hämaturie  bei  Säuglingen  in  Folge  eines  Darmkatarrhs 
oder  der  Cholera  auf,  so  kann  der  Urin  in  normaler  oder  auch  vermin- 
derter Menge  gelassen  werden.  Er  reagirt  stets  sauer ,  und  sein  spec. 
Gewicht  ist  nicht  wesentlich  geändert.  Dasselbe  Verhalten  beobachtet 
man  bei  der  Hämaturie  in  Folge  chronischer  Krankheiten  der  Haut. 

Wenn  im  Verlaufe  der  acuten  Exantheme:  Variola,  Scarlatina,  Mor- 
billen  Nierenblutungen  auftreten ,  so  wird  der  Urin  während  des  Erup- 
tionsstadiums nur  in  geringer  Menge  gelassen,  und  er  hat  ein  hohes  spec. 
Gewicht,  welches  durch  die  in  diesem  Stadium  auftretende  Vermehrung 
der  Urate  bedingt  ist.  Im  Desquamations-Stadium  wird  der  Urin  in  ge- 
ringer Menge  entleert  und  hat  meist  ein  niederes  spec.  Gewicht. 

Bei  der  Purpura,  beim  Morb.  maculosus  und  Scorbut  zeigt  der  Harn 
ausser  der  Blutung  keine  Veränderung.  Nur  wenn  die  Blutung 
sehr  profus  ist,  wird  der  Urin  trotz  eines  heftigen  Harndranges  nur  in 
geringer  Menge  gelassen. 

Bei  Jen  parenchymatösen  Erkrankungen  der  Niere  zeigt  der  Urin 
jene  Veränderungen,  welche  in  den  betreffenden  Kapiteln  nachzusehen 
sind. 

Hier  gentige  die  Bemerkung ,  dass  die  Nierenblutung  in  solchen 
Fällen  sehr  selten  einen  hohen  Grad  erreicht.  Die  durch  Steine  im 
Nierenbecken  oder  durch  Harnsäuregries  hervorgerufenen  Nierenblu- 
tungen pflegen  sich  periodisch  nach  heftigen  Körperbewegungen  einzu- 
stellen, sie  verschwinden  rasch  und  kehren  wieder.    Der  Urin  wird  hie- 
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bei  in  normaler  oder  verminderter  Menge  gelassen,  er  reagirt  sauer,  hat 
ein  erhöhtes  spec.  Gewicht  und  enthält  im  Sediment  ausser  Blut  noch 
Urate,  Krystalle  von  Harnsäure,  von  harnsauren  Salzen ,  Hamsäure- 
gries  etc. 

Auch  jene  in  der  Tropengegend  endemisch  herrschenden  Nieren- 
blutungen treten  periodisch  auf,  und  bedingen  ausserordentlich  reiche 
Blutverluste.  Hiebei  kann  die  Uriumenge  vermindert  sein ,  die  Reac- 
tion  sauer  oder  neutral,  das  spec.  Gewicht  nicht  wesentlich  geändert. 

Die  übrigen  Erscheinungen ,  welche  bei  Nierenblutungen  wahrge- 
nommen werden,  hängen  von  der  primären  Erkrankung  ab,  oder;jind 
nur  Folgen  der  Nierenblutung  selbst.  Ich  erachte  es  für  überflüssig, 
jene  Symptome,  welche  durch  die  primäre  Erkrankung  bedingt  sind, 
hier  speciell  zu  erwähnen,  und  ich  will  im  Nachstehenden  nur  die  Folge- 
zustände der  Hämaturie  besprechen. 

Bei  der  tubulären  Hämaturie  der  Neugebornen  und  bei  der  Nieren- 
blutung der  Säuglinge  wird  zunächst  eine  eigenthümliche  gelbgrün- 
liche oder  violettgelbe  Färbung  der  Haut  beobachtet,  welche  im  wei- 
teren Verlaufe  bronce- ähnlich  aussieht.  Die  Schleimhäute  sind  hiebei 
blass,  anämisch  oder  auch  mehr  weniger  cyanotisch. 

Bei  einer  geringen  Blutung  sind  die  Neugebornen  und  Säuglinge 
sehr  unruhig  und  saugen  sehr  schlecht.  Bei  profusen  Blutungen  wer- 
den die  Kinder  soporös  oder  bekommen  auch  Convulsionen, 
welche  sich  öfters  wiederholen ,  und  aus  einer  Verzerrung  des  Gesichtes 
und  aus  tonischen  Krämpfen  der  Extremitäten  bestehen.  Sie  sind  von 
verschiedener  Dauer  und  können  mehrere  Tage  fortbestehen ,  ohne  die 
geringste  Erhöhung  der  Körperwärme  zu  zeigen.  Sie  können  an  Inten- 
sität zunehmen ,  durch  mehrere  Tage  andauern  und  von  hochgradiger 
Cyanose  begleitet  sein.  Die  Convulsionen  können  auch  aufhören ,  und 
man  hat  während  dieser  Zeit  einen  normalen  Harn.  Mit  dem  Recidiviren 
der  Nierenblutung  stellen  sie  sich  aber  neuerdings  ein. 

Auch  jene  Nierenblutungen ,  welche  die  Purpura  und  den  Morb. 
maculos.  Werlhof.  begleiten,  sowie  die  endemischen  Hämaturien  können 
eine  hochgradige  Anämie  hervorrufen,  und  es  sind  die  endemischen  Nie- 
renblutungen am  meisten  erschöpfend  für  den  kindlichen  Organismus. 

Ich  halte  es  für  überflüssig ,  hier  die  betreffenden  Ei-scheinungen 
der  Anämie  und  Erschöpfung  zu  schildern,  da  sie  gleich  sind  jenen  nach 
einer  profusen  Blutung  eines  andern  Organes. 

Verlauf. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  die  Nieren blutungen  bei  den  chroni- 
schen Hautkrankheiten  und  beim  Hamsäuregries  periodisch  auftreten 
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und  wieder  yerschwinden.  Die  Recidiven  sind  in  solchen  Fallen  sehr 
häufig  und  es  hängt  von  der  primären  Erkrankung  ab,  ob  die  Nieren- 
blutung sich  nur  einmal  oder  mehreremal  innerhalb  einiger  Wochen  oder 
Monate  wiederholt. 

Der  Verlauf  der  Nierenblutung  bei  der  Purpura,  beim  Morb.  maculos. 
Werlhof.  und  bei  den  parenchymatösen  Erkrankungen  der  Niere  ist  von 
der  Grundkrankheit  abhängig  und  ich  verweise  dieserhalb  auf  die  be- 
treffenden Kapitel  dieses  Lehrbuches. 

Bei  der  tubulären  Hämaturie  der  Neugebomen  und  im  allgemeinen 
bei  jeder  Hämaturie  hängt  der  Verlauf  von  dem  Grade  der  Nierenblu- 
tung ab.  Wenn  die  Blutung  nur  gering  ist ,  so  können  die  Erscheinun- 
gen derselben  ohne  weitere  Folgen  innerhalb  einiger  Tage  verschwinden. 
Bei  einer  reichlichen  Blutung  entwickelt  sich  Anämie  und  Erschöpfung, 
welche  je  nach  dem  Grade  der  ursprünglichen  Blutung  mehr  oder  we- 
niger schnell  zum  lethalen  Ausgange  ftihrt.  Bei  der  tubulären  Nieren- 
blutung der  Neugebomen  erfolgt  der  Tod  sehr  häutig  unter  den  Sym- 
ptomen der  allgemeinen  Anämie  und  Erschöpfung. 

Prognose. 

Hinsichtlich  der  Prognose  gilt  das  bereits  Angeführte.  Ich  will  hier 
nur  noch  ei*wähnen,  dass  vorübergehende  Blutungen  eine  günstige  Pro- 
gnose zulassen ;  —  bei  periodisch  sich  einstellenden  Blutungen  ist  die 
Prognose  abhängig  von  der  Ursache  und  der  Häufigkeit  der  Blutung. 
Im  Allgemeinen  richtet  sich  die  prognostische  Beurtheilung  der  Nieren- 
blutungen nach  dem  Blutverluste  und  nach  der  Ursache ,  welche  die 
Blutung  hervorbringt  und  unterhält.  Die  Tubalhämaturie  und  die  Hä- 
maturie der  Säuglinge  nach  Darmkatarrhen  verlaufen  in  den  meisten 
Fällen  lethal. 

Therapie. 

Bei  der  Behandlung  der  Nieren blutungen  muss  vor  Allem  die  etwa 
vorhandene  Hyperämie  oder  Entzündung  der  Niere  und  das  zu  Grunde 
liegende  Allgemeinleiden  bekämpft  werden.  Ich  verweise  dieserhalb 
auf  die  betreffenden  Kapitel. 

Bei  endemischen  und  im  Allgemeinen  bei  sehr  profusen  Nieren- 
blutungen erfordert  die  Gefahr  besondere  Massregeln.  Zunächst  muss 
absolute  Bettruhe  so  lange  beobachtet  werden ,  bis  die  Blutung  durch 
einige  Tage  gänzlich  sistirt  ist ;  ebenso  soll  das  warme  Baden  der  Kinder 
imterbleiben.  Zur  Stillung  der  Blutung  wendet  man  local  Kälte  an 
und  zwar  bei  Neugebornen  in  Form  von  kalten  Umschlägen  und  bei 
grösseren  Kindern  in  Form  von  Eisbeuteln,  welche  wie  die  ersteren  auf 
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die  Nierengegend  applicirt  werden.  Ausserdem  gibt  man  zu  dem  glei- 
chen Zwecke  bei  grosseren  Kindern  kalte  Sitzbader  und  kalte  Klystiere. 

Von  den  innern  Mitteln  verdienen  nach  meiner  Erfahrung  die  mei- 
ste Beachtung  der  Alaun,  das  Acidum  tannicam  und  schliesslich 
der  Liquor  ferri  sesquichlor.  In  schweren  und  hartnäckigen 
Fällen  ist  das  Seeale  cornutum  oder  Ergotin  innerlich  oder  in  Form 
von  subcutanen  Injectionen  zu  versuchen. 

Bei  Nierenblutungen  in  Folge  eines  Hamsäure-Intarcts  gebe  ich  bei 
Neugebomen  eine  1 — 2"/«  Sodalösung,  bei  grösseren  Kindern ,  wenn 
Concremente  oder  Harngries  vorliegen,  die  Wässer  von  Karlsbad,  Preb- 
lau,  Wildungen,  Vichy. 

Hinsichtlich  der  Diät  halte  ich  es  für  sehr  wichtig,  dass  die  Kinder 
während  einer  Nierenblutung  ausschliesslich  mit  Milch  genährt  werden. 
Nur  wenn  sich  Anämie  und  CoUapsus  einstellt ,  wird  man  Fleischsafl, 
weisse  Fleischgattungen  und  Wein  gestatten.  Auch  nach  dem  Auf- 
hören der  Blutung  ist  die  Diät  (Milch  und  weisses  Fleisch)  noch  durch 
einige  Zeit  fortzusetzen,  da  der  rasche  Uebergang  zu  einer  ausschliess- 
lich kräftigen  Fleischkost  erfahrungsgemäss  leicht  ein  Recidive  zur 
Folge  haben  kann. 

V.  Anämie  der  Nieren. 

Literatur:  Steiner  u.  Neureut ter,  Krankheiten  der  Hamorgane. 
Prager  Viertel  Jahresschrift  1870.  ^  Barthez-Rilliet»  Handbuch  der  KiBder- 
krankheiten,  2.  Band. 

Die  Anämie  der  Niere  kann  während  des  Lebens  nicht  diagnosti- 
cirt  werden.  Ihre  Diagnose  ist  nur  eine  anatomische,  und  ich  will 
hierüber  der  Vollständigkeit  halber  in  Kürze  nur  folgendes  bemerken. 
Die  Nieren  -  Anämie  ist  entweder  die  Folge  einer  Circulationsstorung, 
oder  eine  Theilerscheinung  der  allgemeinen  Anämie,  oder  endlich  ist 
sie  bloss  eine  locale ,  durch  eine  parenchymatöse  Erkrankung  der  Niere 
bedingt. 

Die  anatomische  Diagnose  der  Nieren  -  Anämie  ist  im  Eindesalter 
mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da  eine  rein  anämische  Niere  leicht  mit 
einer  durch  eine  Textur-Erkrankung  anämisch  gewordenen  Niere  ver- 
wechselt werden  kann.  Solche  Verwechslungen  kommen  häufig  vor  bei 
Kindern ,  welche  an  Scrofulose ,  chronischer  Tuberculose  oder  an  lang- 
wierigen Darmkatarrhen  leiden  ,  die  Unterscheidung  ist  schwierig  und 
kann  nur  mit  Hilfe  des  Mikroscopes  gemacht  werden« 
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VI.  Entzündungen  der  Niere. 

a)  Catarrhalische  Nephritis  (Nephritis  desquamativa). 

Literatur-  Bouillard,  Archives  g^n^rales  1848.  —  Rayer,  Maladies 
des  reins  tom.  1.  —  Johnson,  Krankheiten  der  Nieren,  -  Buhl,  Henle's 
Zeitschrift  für  rationelle  Medicin  1855.  —  Güterbock,  Deutsche  Klinik  1855. 

—  Reinhard  u   Leubusche r,  Archiv  für  pathologische  Anatomie,  2.  Band. 

—  L.  Meyer,  ibidem  4.  Band.  —  Cornil,  M^moires  sur  les  l^sions  anatomi- 
mies  des  reins.  Paris  1864.  —  Rosenstein,  Pathologie  u.  Therapie  der 
merenkrankheiten  1870.  —  Steiner,  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde,  1868. 
1.  Heft.  —  Steiner,  Prager  Viertel  Jahresschrift  1870.  —  Eisenschütz, 
Wiener  med.  Presse  1864  u.  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  1871,  4.  Heft.  — 
Thomas,  Abhandlung  über  Scharlach  in  Ziemssens  Handbuch  der  speciellen 
Pathologie  u.  Therapie  1874.  —  Johnson,  Vorlesungen.  Brit.  med.  Journal 
1873.  —  Schmidt,  Jahrbücher  Bd.  161  Zusammenstellung  y.  Baginsky.  — 
Demme,  Centralzeitung  für  Kinderheilkunde,  1.  Jahrg.  Nro.  1- 

Als  Nephritis  desquamativa  seu  catarrhalis  bezeichnet  man  einen 
entzündlichen  Process  der  geraden  Nierenkanälchen ,  wobei  eine  reich- 
liche Abstossung  von  Epithelien  in  denselben  stattfindet.  Im  Kindes- 
alter kommt  diese  Form  häufiger  vor  als  jede  andere  Nieren-Erkran- 
kung. Die  Nephritis  desquamativa  kann  acut  oder  chronisch  ver- 
laufen ,  und  ich  werde  hier  die  acute  Form  zuerst  abhandeln  und  dann 
die  chronische  folgen  lassen. 

Nephritis  desquamativa  acuta.    (Acuter  Catarrh  der  Niere.) 

Ae  tiologic. 

Die  acute  desquamative  Entzündung  der  Niere  entsteht  nur  in  sel- 
tenen Fällen  spontan  und  ohne  eine  nachweisbare  Ursache.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  wird  die  acute  Nephritis  desquamativa  im  Kindes- 
alter beim  Scharlach  beobachtet.  Nach  Eisenschütz  gibt  es  keine 
Scarlatina  ohne  Nierenkatarrh ,  und  wenn  sein  Ausspruch  auch  nicht 
wortlich  genommen  werden  kann,  so  muss  ich  doch  zugeben,  dass  diese 
Nieren-Erkrankung  beim  Scharlach  sehr  häufig  vorkommt. 

Im  Verlaufe  des  Scharlachs  tritt  der  Catarrh  der  Nierenkanälchen 
in  den  meisten  Fällen  nur  in  einem  geringen  Grade  auf,  während  in 
einzelnen  Epidemien  die  hochgradigen  Fälle  die  vorwiegenden  sind.  Der 
Harnkanälchen  -  Catarrh  kann  sich  schon  während  der  ersten  Stunden 
der  Scharlach-Erkrankung  entwickeln  und  als  solcher  fortbestehen ,  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  beginnt  er  aber  zwischen  der  3.-  4.  Woche,  und 
zeigt  bezüglich  seiner  Intensität  mehrfache  Schwankungen,  ja  er  kann 
sogar  der  Ausgangspunkt  für  eine  weitere  schwere  Nieren-Erkrankung 
werden. 

Den  acuten  Nierenkatarrh  findet  man  im  Kindesalter  ferner  bei 
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schweren  typhosen  Erkrankungen ,  bei  der  epidemischen  Cholera  and 
bei  Diphtheritis.  Bei  diesen  Erkrankungen  wird  jedoch  die  Nephritis 
desquamativa  selten  im  Beginne,  sondern  nur  in  den  vorgeschrittenen 
Stadien  derselben  beobachtet.  Reizende  Stoffe ,  wie  Canthariden ,  Cu- 
beben,  Gopaiva,  Vesicatore,  Sinapismen etc.  rufen  bei  kurzdauernder 
Einwirkung  eine  Hyperämie  der  Niere  hervor ,  bei  einem  längeren  Ge- 
brauche derselben  kann  aber  ein  acuter  Nierenkatarrh  entstehen.  Wie- 
derholte profuse  Nierenblutungen ,  wie  sie  bei  Morb.  macul.  Werlhof., 
Purpura  und  Scorbut  beobachtet  werden ,  können  ebenfalls  eine  Ne- 
phritis desquamativa  veranlassen.  Es  ist  möglich ,  dass  die  acute  Ne- 
phritis desquamativa  auch  unter  vielen  anderen  Verhältnissen  entsteht, 
in  welcher  Richtung  aber  erst  künftige  genaue  Beobachtungen  manches 
Licht  verbreiten  werden.' 

Pathologische   Anatomie. 

Bei  der  acuten  Desquamativ- Niere  ist  die  Niere  selbst  von  normaler 
Grösse  oder  nur  leicht  geschwellt.  In  intensiveren  Fällen  ist  ihre  Ober- 
fläche mit  kleinen  Ecchymosen  und  Hämorrhagien  versehen,  und  in  toto 
lebhaft  injicirt.  Der  Process  beginnt  gewöhnlich  an  den  Spitzen  der 
Pyramiden ,  so  dass  diese  anfanglich  blutreich  und  dunkelroth  gefärbt 
erscheinen.  Nach  Rosenstein  erblassen  die  Spitzen  bald  und  die 
Hyperämie  rückt  weiter  an  die  Basis.  Indem  der  Vorgang,  wie  zuvor, 
sich  wiederholt ,  sieht  man  nach  einer  längeren  Dauer  in  der  Marksub- 
stanz wechselnde  Zonen  von  blassen  und  rothen  Streifen ,  welche  von 
der  Spitze  nach  der  Basis  fortschreiten.  Die  rothen  Streifen  entsprechen 
den  frisch  injicirten  Parthien,  während  die  blassen  Streifen  die  von  den 
Zellen  erweiterten  und  ausgeftüllten  Nierenkanälchen  anzeigen ,  inner- 
halb welcher  eine  lebhafte  epitheliale  Wucherung  stattfindet.  Die  Zel- 
len sind  nach  Rosenstein  rund,  aufgebläht,  grauulirt,  hängen  nur 
locker  zusanmien  und  werden  leicht  losgelöst.  Comprimirt  man  die  Py- 
ramiden ,  so  entleert  sich  aus  ihnen  ein  grünlich  weisses  Secret ,  wel- 
ches aus  Schleim  und  abgestossenen  Epithelien  besteht.  Häufig  be- 
wahren die  Nieren-Epithelien  die  Form  der  Canälchen  und  werden  als 
Schläuche  entleert.  Bei  einer  längeren  Dauer  und  grosser  Intensität 
des  Processes  werden  die  Zellen  mit  Fettkömchen  gefüllt  und  zerfallen 
zu  fettigem  Detritus ,  nach  dessen  Abstossung  eine  Production  jimger 
Zellen  stattfindet.  In  intensiven  Fällen  ist  die  Hyperämie  so  heftig, 
dass  die  Kanälchen  viele  Blutkörperchen  oder  zersetztes  Hämatin  ent- 
halten. Die  erwähnten  Veränderungen  betreffen  nur  die  Marksubstanz, 
die  Glomeruli  und  die  Malpighischen  Kapseln  zeigen  ausser  einem  wech- 
selnden Blutgehalte  keine  Veränderung.    Das  interstitielle  Gewebe  der 
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MarksQbstanz  ist  nameutlich  an  der  Papille  und  an  der  Spitze  der  Ea- 
nalchen  verdichtet  (R  o  s  e  n  s  t  e  i  n). 

Symptome. 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  bietet  der  Urin. 

Seine  Menge  ist  in  den  sich  spontan  entwickelnden  Fallen  normal. 
Auch  wenn  bei  Scharlach  der  Nieren-Catarrh  auf  einem  geringen  Grade 
stehen  bleibt,  zeigt  die  Urinmenge  nicht  die  geringste  Veränderung. 
Nur  bei  den  hochgradigsten  Catarrhen  der  Nierenkanälchen  wird  die 
Urin-Secretion  unterdrückt  und  die  24stündige  Urinmenge  gering.  Das 
spec.  Gewicht  des  Urins  ist  gewöhnlich  normal,  wird  aber  erhöht,  wenn 
im  Sedimente  sich  hamsaure  Krystalle  finden.  Die  einzelneu  normalen 
Bestandtheile  des  Urins  zeigen  keine  wesentlichen  und  characteristischen 
Veränderungen. 

In  geringgradigen  Fällen  enthält  der  Urin  kein  Eiweiss,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  sind  demselben  jedoch  kleine  Mengen  Albumen  bei- 
gemengt ,  und  es  kann  der  Eiweissgehalt  des  Urins  in  hochgradigen 
fallen  ein  sehr  beträchtlicher  sein.  Als  eine  wichtige  Erscheinung 
muss  ich  hervorheben,  dass  der  Eiweissgehalt  stete  Schwankungen  zeigt, 
zeitweise  schwindet  er  vollständig,  und  dann  treten  wieder  beträchtliche 
Mengen  auf.  Es  geschieht  häufig,  dass  der  Morgen-Harn  eiweissfrei  ist, 
Nachmittags  zeigen  sich  Spuren,  oder  es  finden  sich  grosse  Mengen  von 
Albumen ,  wenn  eine  reichliche  Mahlzeit  vorausgegangen  ist ,  während 
der  Abend-Urin  wieder  kein  Eiweiss  mehr  enthält.  Diese  Tagesschwan- 
kungen im  Eiweissgehalte  des  Urins  sind  nach  meinen  Erfahrungen 
characteristisch  für  die  in  Rede  stehende  Nieren- Erkrankung,  da  bei  der 
parenchymatösen  Nephritis  der  Urin  stets  gleichmässig  eiweisshaltig  ist. 

Am  wichtigsten  bleibt  das  Sediment  und  die  mikioskopische  Un- 
tersuchung desselben.  In  dem  sonst  klaren  und  eiweissfreien  Urine  ent- 
steht häufig  eine  schleimige  Wolke,  welche  aus  zahlreichen  Epithelien, 
besteht,  die  aus  den  geraden  Harnkanälchen  stammen  und  gewöhnlich 
wenig  verändert,  nur  zuweilen  von  Blutfarbstoff  bräunlich  gefärbt  sind. 
Sie  sind  bald  schmal ,  glatt ,  langgestreifb,  bald  an  den  Enden  zerfasert, 
geknickt  oder  gebrochen ;  hängen  oft  in  Form  eines  Schlauches  zusam- 
men ,  jene  als  Epithelialschläuche  bekannte  cylindrische  Gebilde  dar- 
stellend ,  oder  es  bilden  die  Epithelien  den  Belag ,  die  Umhüllung  eines 
hyalinen  Cylinders ,  welcher  im  Innern  des  Epithelialschlauches  steckt. 

In  hochgradigen  Fällen  besteht  das  Sediment  aus  Blutkörperchen, 
Nieren-Epithelien  und  zuweilen  aus  Hamsäure-Erystallen.  Man  findet 
gewöhnlich  cylindrische,  aus  Faserstoff  bestehende  Eörperchen,  welche 
eine  dem  Lumen  der  Harnkanälchen  entsprechende  Gestalt  haben, 
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überdiess  einzelne  hyaline  Cylinder ,  Blut-  und  Lymphkdrperchen  in 
grösserer  Menge. 

In  den  Cylindem  sind  gewöhnlich  Blutkörperchen  und  Epithelial- 
Zellen  eingebettet,  welche  von  der  Oberfläche  der  Hamkanalchen  durch 
den  Desquamations-Process  abgestossen  wurden.  Das  Vorkommen  von 
Gerinnseln  im  Sediment,  bestehend  aus  zusammenhängenden  Epithelien, 
welche  in  Form  von  cylindrischen  Schläuchen  auftreten ,  bildet  die  am 
meisten  characteristische  Erscheinung  für  die  in  Rede  stehende  Erkran- 
kung. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  ausser  den  beschriebenen  morpholo- 
gischen Elementen  sich  in  vielen  Fällen  noch  Hamsäure-Krystalle  vor- 
finden. Der  Niederschlag  derselben  kann  sehr  beträchtlich  sein,  welche 
Erscheinung  wesentlich  zur  differentiellen  Diagnose  der  fettigen  Entar- 
tung der  Niere  beiträgt.  Im  Verlauf  des  Nierencatarrhs  treten  häufig 
Nierenblutungen  ein  ,  wobei  der  Harn  noch  die  Blutbestandtheile  ent- 
hält. Die  Nierenblutungen  wiederholen  sich  auf  die  geringste  Veran- 
lassung, sei  es  ein  Diätfehler  oder  eine  Erkältung,  sowohl  im  Beginne  der 
Erkrankung ,  als  auch  im  weiteren  Verlauf,  nachdem  die  Abnahme  der 
Eiweissmenge  im  Sediment  eine  baldige  Genesung  erwarten  lassen. 

Bezüglich  der  anderweitigen  Erscheinungen  will  ich  noch  anfah- 
ren ,  dass  in  vielen  Fällen  nur  die  bereits  besprochenen  Veränderungen 
des  Urins  vorliegen.  In  andern  Fällen  jedoch  wird  diese  Erkrankung 
von  stärkeren  oder  schwächeren  Frostanfällen  eingeleitet,  auf  welche 
durch  einige  Tage  eine  mehr  oder  weniger  hochgradige  Temperaturer- 
höhung folgt.  Es  geschieht  dies  insbesondere  häufig,  wenn  der  Nieren- 
catarrh  im  Verlaufe  des  Scharlachs  oder  der  Diphtheritis  auftritt.  Zu- 
weilen beobachtet  man  im  Beginne  der  Erkrankung  häufiges  Erbrechen. 
Die  geringgradigen  Fälle  verlaufen  gewöhnlich  ohne  Hydrops,  oder  sie 
sind  nur  von  leichten  hydropischen  Erscheinungen  begleitet,  wie  von 
einem  Oedenie  im  Gesichte ,  an  den  Augenlidern ,  um  die  Knöchel  oder 
an  den  Füssen. 

Bei  hochgradigen  Fällen,  welche  durch  eine  ausserordentliche  Ver- 
minderung der  Urinmenge  characterisirt  sind ,  entwickelt  sich  das 
Oedem  zuerst  im  Gesichte ,  an  den  Knöcheln  oder  Füssen ,  und  es  kann 
sich  im  weiteren  Verlaufe  ein  allgemeiner  Hydrops  entwickeln.  In 
jenen  Fällen,  wo  die  Urin-Secretion  stark  unterdrückt  ist,  besteht  ge- 
wöhnlich ein  sehr  heftiger  Drang  zum  üriniren. 

Verlauf. 

Der  spontan  sich  entwickelnde  Catarrh  der  Nierenkanalchen  hat 
gewöhnlich  einen  Verlauf  von   1 — 6  Wochen  und  führt  meistens  «ur 
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Genesung.  Einzelne  Fälle  jedoch  werden  chronisch,  und  es  finden  diese 
ihre  Besprechung  im  nächsten  Capitel. 

Nur  selten  fährt  diese  Nephritis  zur  Urämie,  u.  z.  in  jenen  Fällen, 
wo  ein  hochgradiger  Hydrops  und  eine  bedeutende  Unterdrückung  der 
Ürin-Secretion  vorliegt. 

Der  Nieren-Catarrh  beim  Scharlach  ist  im  Beginne  der  exanthema- 
tischen  Erkrankung  geringgradig,  er  steigert  sich  aber  gewöhnlich  wäh- 
rend der  Eruption  und  nimmt  dann  beim  Nachlass  des  Fiebers  und  mit 
dem  Erblassen  des  Exanthems  wieder  allmählig  ab.  Er  kann  im  Ver- 
laufe der  2.  Woche  gänzlich  schwinden ,  aber  auch  noch  längere  Zeit 
andauern,  oder  sich  erst  zwischen  der  3, — 4.  Woche  wieder  einstellen. 
Nach  Steiner's  Beobachtungen  kann  der  Catarrh  der  Niereukanälchen 
partiell  sein  und  giinstig  verlaufen ,  oder  derselbe  ist  diffus  und  führt 
früher  oder  später  meist  zwischen  dem  13.  und  21.  Tage  zu  einer  pa- 
renchymatösen Nephritis  *).  Die  Entwicklung  der  letzteren  aus  einem 
Nieren-Catarrh  föUt  gewöhnlich  mit  der  Abschuppung  der  Epidermis 
zusammen.  Nimmt  die  Krankheit  einen  günstigen  Ausgang,  so  zeigen 
folgende  Erscheinungen  die  glückliche  Wendung  an : 

Zunächst  nimmt  die  Urinmenge  zu,  der  Urin  wird  heller,  das  spec. 
Gewicht  geringer ,  und  der  Eiweissgehalt  vermindert  sich  rasch.  Die 
Urin-Secretion  bleibt  durch  einige  Zeit  auffällig  vermehrt,  während 
dem  die  etwa  früher  vorhandenen  hydropischen  Erscheinungen  schwin- 
den ,  allmählig  erreicht  dann  die  Urinmenge  wieder  das  Normale ,  was 
sich  binnen  wenigen  Tagen  oder  mehreren  Wochen  ereignen  kann.  In- 
zwischen kehrt  auch  die  normale  Farbe  des  Urins  zurück ,  und  der  Ei- 
weissgehalt schwindet  gänzlich.  Die  mikroscopische  Untersuchung  des 
Sediments  constatirt  mit  der  Zunahme  der  Urin-Secretion  gewöhnlich 
eine  täglich  fortschreitende  Abnahme  der  Epithelial-Cylinder  und  letz- 
tere verlieren  sich  in  der  Regel  mit  dem  Aufhören  des  Eiweiss  im  Harn. 

Während  der  Reconvalescenz  tritt  in  einzelnen  Fällen  wieder  Ei- 
weiss und  Blut  im  Urin  auf,  wobei  sich  die  Urin-Secretion  vermindert. 
Dies  geschieht  insbesondere  in  Folge  eines  Diätfehlers  oder  einer  Er- 
kältung.    Auch  erscheinen  im  Sediment  wieder  Epithelialzellen  und 

*)  Viele  Autoren  nehmen  an,  dass  der  Nierencatarrh  den  Ausgang  zu 
einer  parenchymatösen  Nephritis  nehmen  kann.  Ich  selbst  habe  wiederholt 
einen  aerartigen  Ausgang  beobachtet.  —  Die  Erscheinungen,  die  eine  solche 
üble  Wendun^^  begleiten,  sind :  die  plötzliche  Unterdrückung  der  Urinsecretion, 
wobei  die  Unnmen^e  kaum  auf  50  —  100  CCm.  pro  die  reducirt  wird  —  daS 
Auftreten  von  hyalinen  Cylindern  im  Sediment  nebst  Blutkörperchen  und  Epi- 
thelialzellen —  Zunahme  des  Eiweissgehalts  oft  bis  zur  Hälfte  des  Urins  — 
rasche  Zunahme  des  Hydrops.  In  yielen  Fällen  tritt  der  Ausgang  des  Nieren- 
catarrhs  in  parenchymatöse  Nephritis  ganz  acut  unter  Fiebererscheinungen  und 
bedeutender  Pulsbeschleuniffung  ein,  während  anderemal  die  Hauttemperatur 
nicht  im  geringsten  yerändert,  ja  sogar  der  Puls  bedeutend  retardirt  ist 
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Epithelialcylinder.  Wenn  sich  solche  Recidiven  häufig  wiederholen, 
wird  der  Eamkanälchen-Catarrh  chronisch.  Nach  einer  überstandenen 
Nephritis  desquamativa  acuta  bleibt  durch  längere  Zeit  eine  gewisse 
Blässe  der  Haut  zurück. 

Diagnos'e. 

Die  Anhaltspunkte  für  selbe  sind  : 

1)  der  geringe  Albumengehalt  des  Urins,  2)  die  Schwankungen  des- 
selben, 3)  das  Sediment,  bestehend  aus  Epithelialschläuchen,  Epithelial- 
zellen,  zuweilen  vermischt  mit  Blutkörperchen  und  Erjstallen  von 
Harnsäure.  Die  Epithelial-Cylinder  sind  stets  homc^ener  Art. 

Prognose. 

Sie  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  günstig ,  indem  die  Heilung  in- 
nerhalb weniger  Tage  oder  mehrerer  Wochen  unter  den  bereits  oben 
beschriebenen  Erscheinungen  eintritt.  Man  stelle  aber  die  Prognose 
reservirt  in  jenen  Fällen ,  wo  es  während  der  Reconvalescenz  zu  einem 
Recidiv  kommt,  da  selbe  erfahrungsgemäss  häufig  chronisch  werden. 
Auch  die  Möglichkeit  des  Ausgangs  in  parenchymatöse  Nephritis  und 
Urämie ,  wie  früher  erwähnt  wurde ,  lasse  man  nie  ausser  Acht. 

Therapie. 

Zu  den  wichtigsten  therapeutischen  Massregeln  gegen  den  Nieren- 
kanälchen-Catarrh  gehört  die  absolute  Ruhe,  welche  der  Kranke  so 
lange  beobachten  soll ,  bis  der  Urin  kein  Eiweiss  mehr  enthält  und  die 
Epithelien  im  Sedimente  verschwinden.  In  dieser  Hinsicht  muss  die 
grösste  Strenge  und  Scrupulosität  eingehalten  werden,  da  die  Kranken, 
welche  sich  sonst  nicht  unwohl  fühlen ,  sowie  die  Umgebung  die  Noth- 
wendigkeit  einer  solchen  Massregel  häufig  nicht  einsehen,  denn  die 
Nichtbeachtung  der  absoluten  Ruhe  oder  das  frühzeitige  Aufstehen  der 
Kranken  geben  immer  Anlass  zu  neuen  Nachschüben  und  sind  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Ursache ,  dass  die  Erkrankung  chronisch  wird. 
Ebenso  wichtig  ist  die  Diät.  So  lange  der  Urin  Eiweiss  und  das  Sedi- 
ment Epithelzellen  und  Cy linder  enthält,  trägt  eine  ausschliess- 
liche Milchdiät  am  meisten  bei  zur  rascheren  Heilung  des  Harn- 
kanälchen-Catarrhs.  Ich  gebe  daher  im  Beginne  der  Erkrankung  nur 
Milch,  Milch-Caffee,  Milchspeisen,  ferner  1 — 2mal  des  Tags  eingekochte 
Suppe,  und  verbiete  jede  Fleischnahrung.  Wenn  die  Urin  menge  wie- 
der normal  wird ,  und  sich  nur  Spuren  von  Eiweiss  und  im  Sedimente 
nur  vereinzelte  Epithelialzellen  oder  Cylinder  vorfinden,  so  gestatte  ich 
ausser  der  Milchdiät  noch  weisse  Fleischgattungen ,  wie  Huhn ,  Kalb- 
fleisch etc.    Erst  nachdem  der  Urin  seine  normale  Bescha£fenheit  voll- 
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standig  erlangt  hat ,  kann  der  Kranke  alle  Fleischsorten  geniessen  und 
eine  vorwiegende  Fleischdiät  haben.  Bezüglich  der  Diät  ist  femer  noch 
erwähnenswerth ,  dass  Diätfehler  im  Verlaufe  des  Nierenkanälchen-Ca- 
tarrhs  ängstlich  yermieden  werden  sollten ,  da  dieselben,  wie  bereits  er- 
wähnt, nach  meiner  Erfahrung  leicht  eine  Verschlimmerung  oder  ein 
RecidiY  im  Gefolge  haben  können. 

Hinsichtlich  der  medicamentösen  Behandlung  will  ich 
zunächst  anführen  ,  dass  eine  solche  beim  secundären  Nierenkanälchen- 
Catarrh  nicht  noth wendig  ist,  da  diese  Erkrankung  gewöhnlich  mit  der 
Heilung  des  Grundleidens  schwindet,  so  bei  der  Cholera,  beim  Typhus, 
Scharlach.  Die  Genesung  kann  sowol  bei  idiopathischen  als  auch  in  se- 
cundären Fällen  zimächst  durch  die  Darreichung  von  grösseren  Mengen 
eines  Getränkes,  insbesondere  guten  Trinkwassers  wesentlich  beschleu- 
nigt werden.  Im  Beginne  der  Erkrankung  lasse  ich  gerne  dem  Patien- 
ten 1 — 3  Liter  brunuenfrisches  Wasser  verabreichen,  und  wenn  sich  die 
Kinder  weigern,  so  grosse  Quantitäten  zu  sich  zu  nehmen,  so  setze  ich 
dem  Trinkwasser  irgend  einen  angenehmen  Syrup  oder  eine  Säure  zu, 
wie  Sjrup.  rub.  idaei,  S.  ribium,  Citronen-  oder  Orangensäure  etc.  Eben- 
so empfehlenswerth  ist  die  Anwendung  von  kohlensäurehältigen  Mine- 
ralwässern, wie  Selters,  Preblau,  Biliner  Sauerbrunnen,  Giesshübel  etc. 
Enthält  der  Urin  viel  Ei  weiss  oder  Blutkörperchen ,  so  gebe  ich  wie 
bei  der  Hyperamie  der  Niere  Alumen.  Unter  der  Anwendung  des 
Alauns  habe  ich  wiederholt  das  Eiweiss  und  die  Epithelialzellen  rasch 
verschwinden  und  den  Urin  wieder  normal  werden  gesehen.  Bei  sehr 
starkem  Eiweissgehalte  kann  auch  Tannin  gute  Dienste  leisten.  —  Wo 
der  Nieren-Catarrh  mit  Fieber  beginnt,  wende  ich  gerne  Chinin,  tannic. 
an.  Ebenso  günstig  wirken  kleine  Gaben  von  Bittersalz  oder  Glauber- 
salz, welche  ich  auf  folgende  Art  verschreibe.  Rp.  Salis  amari  od.  Salis 
Glauberi  2,00  Aqu.  fontis  200,00  Syr.  ribium  25,00  DS.  Auf  3mal  den 
Tag  über  zu  nehmen.  Grössere  Gaben  verursachen  gewöhnlich  Diarrhoe, 
und  erweisen  sich  dann  aus  diesem  Grunde  nicht  so  wirksam.  Zur  ra- 
schen Beseitigung  des  etwa  vorhandenen  Hydrops  gebraucht  man  auch 
nasse  Einwicklungen  und  Einpackungen.  Demme  (Centralzeitung  für 
Kinderheilkunde  I.  Jahrg.  Nro.  1)  macht  bei  Zunahme  der  hydropischen 
Erscheinungen  oder  bei  Eintritt  drohender  urämischer  Symptome  sub- 
cutane Pilocarpineinsp ritzungen  in  der  Einzelndose  von  0,005 — 0,01  und 
darüber  je  nach  dem  Alter  des  Patienten  mit  befriedigendem  Erfolge.  Die 
Injectionen  werden  während  4 — 8  Tagen  1 — 2mal  täglich  vorgenommen. 
Um  CoUapserscheinungen  zu  vermeiden,  pflegt  Demme  einige  Minuten 
vor  der  Einspritzung  der  Pilocarpinlösung  einige  Tropfen  Schwefeläther 
subcutan  zu  injiciren  oder  eine  kleine  Otdhe  Cognac  zu  verabreichen. 

H«ndb.  d.  KlnderkrAnUieiten.    IV.  3.  20 
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Nephritis  desqaamativa  chronica,  chronischer  Catarrh  der  Niere. 

Diese  Erkrankung  characterisirt  sich  durch  eine  lang  andauernde 
Abstossung  der  Nieren-Epithelien,  wodurch  die  Hamkanälchen  ailmäh- 
lig  ihre  epitheliale  Auskleidung  verHeren. 

Aetiologie. 

Anlass  zur  Entwicklung  des  chronischen  Catarrhs  der  Niere  gibt 
zunächst  die  Purpura  rheumatiea  und  haemorrhagica,  wenn  selbe  Ton 
Nierenblutungen  begleitet  ist,  femer  ein  chronischer  Muskel-  und 
Gelenks-Rheumatismus,  endlich  Herzfehler,  sowohl  erworbene  als  auch 
angeborene.  Diese  chronische  Erkrankung  der  Niere  wird  zuweilen 
auch  beobachtet  bei  herabgekommenen  Kindern,  sei  dies  nun  eine  Folge 
von  Krankheiten  wie  Eczera ,  Prurigo ,  Caries  etc.  oder  sei  dies  eine 
Folge  mangelhafter  Pflege  und  Ernährung.  In  vielen  Fällen  entwickelt 
sich  die  chronische  Nephritis  desquamativa  aus  der  acuten  Form ,  be- 
sonders dann ,  wenn  letztere  nach  Scharlach ,  Diphtheritis  oder  Typhus 
aufgetreten  ist,  und  nicht  mit  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  behandelt 
wurde. 

Pathologische  Anatomie. 

Im  Beginne  der  Erkrankung  sind  die  Nieren  an  Umfang  und  Ge- 
wicht normal,  und  sie  zeigen  dem  unbewaffneten  Auge  keine  krankhafte 
Veränderung.  Bei  der  mikroscopischen  Untersuchung  findet  man  aber 
die  Epithelialzellen  der  gewundenen  Hamkanälchen  getrübt  und  fein 
granulirt,  in  einzelnen  Kanälchen  sind  abgestossene  Epithelialzellat, 
welche  das  Lumen  vollständig  ausfQllen  und  undurchgängig  machen. 
Im  weiteren  Verlaufe  der  Erkrankrmg  kommt  es  durch  die  Zerstörung 
der  Epithelien  zu  einer  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  Atrophie 
der  Hamkanälchen  oder  zu  einer  Erweitemng  derselben  ,  welche  ao 
hochgradig  sein  kann ,  dass  die  Hamkanälchen  mit  freiem  Auge  sicht- 
bar, oder  zu  kleinen  Cysten  erweitert  sind.  Es  findet  keine  Schwierig- 
keit, die  verschiedenen  Grade  der  Dilatation  der  Hamkanälchen  zu  ver- 
folgen ,  und  das  eigenthtimliche  Aussehen ,  welches  die  fibröse  Matrix 
der  Harnröhrchen  gibt ,  wird  noch  auffallender,  wenn  dieselben  ihre 
epitheliale  Auskleidung  verloren  haben.  In  diesem  Zustande ,  wo  sie 
theils  in  den  Maschen  sichtbar  sind,  theils  durch  die  Fasern  der  Matrix 
verdeckt  werden,  haben  sie  das  Aussehen  von  kugeligen  oder  ovalen 
Bläschen.  In  Folge  der  erwähnten  Verändemngen  und  des  Gollapsns 
des  umgebenden  Gewebes  werden  die  Malpighi^schen  Körperchen  ein- 
ander genähert.    Sobald  an  den  Hamkanälchen  die   erwähnten  Yer- 
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ändemngen  der  Erweiterung  und  Atrophie  wahrgenommen  werden, 
beobachtet  man  eine  sieh  allmählig  einstellende  Abnahme  an  Gewicht 
und  Umfang  der  Niere.  Die  Atrophie  ergreift  zunächst  die  Cortical- 
substanz,  welche  dünner  wird,  so  dass  die  Basis  der  Pyramiden  sich  all- 
mahlig  der  Kapseloberfiäche  der  Niere  nähern ,  wobei  die  Lappung  der 
Oberfläche  der  Niere  schwindet.  In  diesem  Stadium  sind  die  Wandun- 
gen der  Malpighi'schen  Eörperchen  und  der  Arterien  ausserordentlich 
verdickt,  während  die  intertubularen  Capillargefässe  und  die  Vena 
emulgens  keine  Spuren  von  Verdickung  zeigen. 

Symptome. 

Der  Entwicklung  der  chronischen  desquamativen  Nieren-Entzün- 
dung gehen  häufig  folgende  Erscheinungen  voraus. 

Ohne  eine  sonst  nachweisbare  Ursache  beobachtet  man  einen  all- 
mählig sich  einstellenden  Verlust  der  Eörperkräfte,  und  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Abmagerung.  Die  Eautperspiration  ist  gleich- 
zeitig unterdrückt ,  dabei  wird  die  Haut  trocken  und  rauh.  Ausserdem 
bemerkt  man  im  Gefolge  der  erwähnten  Veränderungen  eine  eigenthüm- 
liche  Blässe  der  Haut  und  Lippen  oder  eine  schmutzig  graue  Gesichts- 
farbe. 

Dabei  ist  die  Verdauung  meistens  gestört  und  es  stellen  sich  häufig 
ohne  einen  nachweisbaren  Grund  Nasenbluten  oder  Kopfschmerzen  ein. 

Wenn  bei  einem  Kinde  die  eben  erwähnten  Störungen  der  Haut 
und  der  Ernährung  vorliegen,  so  verabsäume  man  nie  die  Untersuchung 
des  Urins,  denn  er  bietet  oft  die  wichtigsten  Erscheinungen  und  in  vielen 
fallen  auch  die  einzigen  Symptome. 

Die  Vemnderungen  des  Harnes  sind  verschieden  je  nach  dem  Sta- 
dium der  Erkrankung.  Im  Beginne  des  chronischen  Nieren-Catarrhs 
wird  der  Urin  in  normaler  Menge  ausgeschieden,  sein  Gewicht  und  seine 
Farbe  zeigen  keine  Veränderung.  Auch  beim  Kochen  findet  man  in 
vielen  Fällen  kein  Eiweiss  oder  nur  Spuren  davon.  Beim  Stehen  bildet 
jedoch  der  Harn  innerhalb  weniger  Stunden  ein  Sediment  von  verschie- 
dener Mächtigkeit.  Letzteres  besteht  theilweise  aus  zerstreut  umherlie- 
genden Epithelialzellen ,  theilweise  aus  Epithelial-Cylindem ,  welche 
aus  den  Hamkanalchen  stanmien. 

In  den  weiteren  Stadien  der  Erkrankung  ist  die  Urinmenge  mehr 
oder  weniger  vermindert ,  je  nach  dem  Grade  der  eingetretenen  Dilata^ 
tion  der  Hamkanalchen,  das  spec.  Gewicht  ist  etwas  vermehrt,  und  der 
Urin  enthält  Eiweiss  in  verschiedener  Menge.  Die  mikroscopische  Un- 
tersuchung des  Sediments  ergibt  abgestossene  Epithelien  in  reichlicher 

Menge  und  i^ithelial-Cylinder.  Der  Bodensatz  ist  sehr  reichlich,  dicht, 
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weisslich  und  enthält  ansser  den  erwähnten  morphologischen  Elementen 
häufig  Krystalle  von  Harnsäure  und  hamsaures  Ammoniak.  In  diesem 
Stadium  der  Erkrankung  ist  der  Eiweissgehalt  des  Urins  höchst  ver- 
änderlich und  kann  zeitweise  ganz  verschwinden.  Mit  der  Abnahme  des 
Albumens  im  Urin  vermindern  sich  gleichzeitig  die  Epithelialzellen  und 
die  Cylinder  im  Sediment ,  ohne  jedoch  vollständig  zu  verschwinden. 

Im  letzten  Stadium  der  Nieren- Atrophie  ist  der  Urin  anhaltend 
eiweisshältig ,  die  Menge  des  Albumens  ist  höchst  veränderlich ,  zeit- 
weise gering,  dann  wieder  sehr  reichlich.  Das  Urinquantum  ist  in  die- 
sem Stadium  gewöhnlich  vermehrt,  das  spec.  Gewicht  vermindert, 
1,002,-1,006,  die  festen  Bestandtheile  sind  dabei  ebenfalls  vermindert. 
Der  Urin  ist  eigenthümlich  blass ,  wässerig ,  das  Sediment  ist  entweder 
reichlich ,  weisslich ,  dicht  und  besteht  aus  veränderten  Epithelialzellen 
und  aus  granulirten  Cylindem  von  verschiedener  Grösse,  welche  eine 
scharfe  Umgränzung  haben  und  den  Harnkanälchen  gleichkommen ; 
oder  es  ist  spärlich  und  bildet  nur  eine  leichte  Wolke,  welche  grossere, 
wachsartige  Cylinder,  einzelne  kleinere  granulirte  Cylinder  und  zer- 
störtes Epithel  enthält. 

Die  anderweitigen  Symptome  der  Erkrankung  sind  nicht  constant. 
Oft  verläuft  der  chronische  Nieren-Catarrh  ohne  Hydrops ,  oder  es  ist 
diese  Erscheinung  unbedeutend  und  vorübergehend.  Am  häufigsten 
beobachtet  man  nur  eine  leichte  Anschwellung  des  Gesichtes,  beson- 
ders an  den  Augenlidern.  Dieses  Symptom  ist  des  Morgens  nach  dem 
Schlafe  am  ausgeprägtesten ,  verschwindet  bei  aufrechter  Stellung 
des  Patienten  und  wird  durch  eine  leichte  Anschwellung  der  Knöchel 
ersetzt.  Ausser  den  erwähnten  Erscheinungen  findet  man  häufig 
einen  hartnäckigen  Harndrang ,  welcher  sich  besonders  zur  Nachtzeit 
einstellt. 

Der  Uebergang  des  acuten  Nieren-Catarrhs  in  die  chronische  Form 
wird  eingeleitet  durch  einen  fortdauernden  Eiweissgehalt  des  Urins, 
durch  eine  allmählige  Abnahme  der  Farbe  und  des  spec.  Gewichtes, 
femer  durch  eine  anhaltende  reichliche  Absonderung  eines  mehr  oder 
minder  reichlichen ,  dichten  Sediments ,  welches  aus  granulirten  Cylin- 
dem und  aus  zerstreuten  Epitbelien  besteht. 

Die  chronische  Nephritis  desquamativa  ist  im  Eindesalter  häufig 
mit  Darmkatarrhen  oder  Entzündungen  seröser  Häute  wie  Pleuritis, 
Pericarditis  complicirt.  Dieselbe  kann  in  Folge  der  Anämie  des  Ge- 
hirns zu  ecclamptischen  Anfallen  oder  auch  bei  spärlicher  Urin-Secre- 
tion  zu  urämischen  Erscheinungen  führen  *). 


*)  Im  Verlauf  einer  chroniachen  Nephritis  desquamativa  kann  noch  eine 
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Diagnose  und  Prognose. 

Da  der  chronische  Nierencatarrh  in  einer  Abschuppung  des  Nie- 
ren-Epithels besteht,  so  ist  die  mikroscopische  Untersuchung  des  Ham- 
sediments  und  der  Nachweis  von  yeranderten  Epithelien  in  demselben 
der  beste  und  sicherste  Anhaltspunkt  für  die  Diagnose.  Die  Menge  der 
daselbst  vorgefundenen  Epithelien  gibt  auch  einen  verlässlichen  Mass- 
stab für  die  Ausdehnung  des  Processes ,  und  es  ist  das  Auftreten  von 
granulirten  Cylindem  nebst  zahlreichen  Epithelialzellen  yon  grosser 
Wichtigkeit.  Die  Cylinder  sind  im  Beginne  oft  spärlich  und  werden 
erst  im  weiteren  Verlaufe  reichlich.  Der  Eiweissgehalt  und  die  Schwan- 
kungen desselben  im  weiteren  Verlaufe  sind  sehr  wichtig ,  und  es  gilt 
für  die  in  Rede  stehende  Krankheit  als  characteristisch ,  dass  der  Urin 
im  Beginne  entweder  eiweissfrei  ißt  oder  nur  Spuren  von  Albumen  ent- 
hält, ferner  dass  die  Eiweissmenge  stets  Schwankungen  zeigt,  und  zeit- 
weise auch  gänzlich  schwindet.  Schliesslich  ist  die  sonst  normale  Be- 
schaffenheit des  Urins ,  das  niedere  spec.  Gewicht ,  und  die  wasserklare 
Färbung  desselben  bei  der  Diagnose  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Die  Prognose  gestaltet  sich  verhältnissmässig  günstig ,  wenn  die 
Erkrankung  sich  in  einem  früheren  Stadium  befindet,  nur  langsam  vor- 
sfchreitet,  und  die  durch  sie  bedingten  Störungen  nur  von  wenig  Belang 
sind,  dagegen  wird  die  Prognose  in  den  letzten  Stadien  ungünstig,  oder 
wenn  schon  Erscheinungen  von  Urämie,  Convulsionen,  oder  irgend  eine 
Complication  wie  Pleuritis  etc.  eingetreten  sind. 

Therapie. 

Bezüglich  der  Diät  gelten  auch  hier  die  bei  der  acuten  desquama- 
tiven Nephritis  aufgestellten  Grundsätze.  Die  Kranken  sollen  nur  eine 
leicht  verdauliche  animalische  Kost  geniessen ,  und  es  ist  insbesondere 
in  den  Anfangs-Stadien  eine  Milchkur  von  Vortheil.  Im  weiteren  Ver- 
lauf gestatte  man  den  Kranken  ausser  der  Milch  auch  weisse  Fleisch- 
gattuugen ,  wie  Hühner-  oder  Kalbfleisch  etc. ,  ferner  ist  noch  Ruhe  zu 
empfehlen  ,  und  jede  Erkältung  strenge  zu  vermeiden. 

Auf  die  Ernährung  des  Kranken  und  indirecte  auf  das  Nierenleiden 
wirkt  günstig  der  Genuss  von  sauerstoffreicher  Luft,  und  insbesondere 
der  Aufenthalt  an  den  Seeküsten.     Im  Winter  sind  für  solche  Kranke 


parenchymatöse  Nephritis  hinzutreten,  wobei  dann  die  Erscheinungen  der 
parenchymatösen  Nephritis  über  jene  der  chronischen  Nephritis  desquama- 
tiva  so  prävaliren,  dass  man  am  Leben  meistens  nur  die  parenchymatöse 
Nephritis  diagnosticiren  wird.  Ebenso  kann  sich  eine  interstitielle  Nephritis 
hinzngesellen.  In  solchen  Fällen  kann  das  Bild  der  interstitiellen  Nephritis 
Torherrschen  und  ich  verweise  hier  auf  das  betreffende  Kapitel. 


406  Krankheiten  der  ürogenitalorgane. 

klimatische  Euren  angezeigt,  insbesondere  in  Mentone,  San  Remo,  Can- 
nes ,  Nizza. 

Bei  der  medicamentösen  Behandlung  verwende  ich  mit  Vorliebe 
zunächst  Mineralwässer  und  zwar  Vichy,  Wildungen,  Karlsbader, 
Mühl-  oder  Schlossbrunnen,  Marienbader  Ereuzbrunnen  etc.  Sobald  es 
zur  Anämie  gekommen  ist ,  gebe  ich  Eisenpräparate  und  zwar  Liquor, 
ferri  sesquichlorat.  oder  ferrum  sulfuric.  Ferrum  albuminat.  sacch.  so- 
lubile und  insbesonders  die  Solutio  ferri  albuminat.,  nach  Friere 
(Gentralzeitung  für  Einderheilkunde  Nro.  1,  1.  Jahrg.)  und  in  jenen 
lallen ,  wo  zeitweise  grössere  Mengen  von  Eiweiss  ausgeschieden  wer* 
den ,  greife  ich  dann  zum  Tannin  oder  Alumen. 

Beim  Hydrops  vermeide  ich  die  Anwendung  der  Diuretica ,  welche 
ich  als  schädlich  erachte ,  und  beschranke  mich  auf  heisse  Bäder  oder 
Einpackungen. 

Die  übrigen  Gomplicationen  werden  nach  der  in  den  betreffenden 
Eapiteln  besprochenen  Therapie  behandelt. 

b)  Suppurativa  Nephritis.    Nieren-Abscess. 

Literatur:  Dolcius,  de rennm  inflammatione.  Halle  1826.  —  T r o j a, 
Bust  Magazin XVIL  Band,  pag.  1.  —  Ray  er,  Maladies  des  reins,  —  Tavlor, 
Archiv  of  med.  11.  pa^.  284.  April  1861,  Schmidt  Jahrbücher  114.  Band,  Nr.  4. 
—  Wiederhold,  Virchow's  Archiv  Band  33,  Heft  4.  —  Schuster,  Osterr. 
Zeitschrift  für  practische  Heilkunde  1868.  Nr.  12.  Ausserdem  die  bereits  ci- 
tirten  Werke  von  Steiner,  Bosenstein,  Niemeyer  u.  Ebstein. 

Aetiologie. 

Die  suppurative  Nephritis  ist  selten  eine  primäre  Erkrankung,  und 
wird  nach  Steiner  bei  Eindem  in  allen  Altersstufen  angetroffen. 
Am  häufigsten  soll  sie  in  den  2  ersten  Lebensjahren  vorkommen.  Ihre 
Ursachen  sind : 

1)  Verletzungen  der  Niere  durch  einen  Stoss  oder  Sturz  auf  die 
Lendengegend ,  Verwundungen  der  Niere. 

2)  Steine  im  Nierenbecken  oder  Nierengewebe. 

3)  Entozoen  oder  zufallig  in  die  Niere  eingedrungene  fremde  Eörper. 

4)  Stauung  des  Urins  im  Nierenbecken  oder  in  den  Hamkanälchen 
in  Folge  von  Compression  oder  Verstopfung  der  üretheren  durch  Bla- 
sensteine ,  Missbildungen  in  den  Harnwegen  etc.  oder  schliesslich  in 
Folge  einer  durch  eine  Rückenmarks-Erkrankung  aufgetretene  Blasen* 
lähmung. 

5)  Entzündungen  des  Nierenbeckens  und  der  übrigen  Hamwege. 

6)  Fortpflanzung  entzündlicher  Vorgänge  von  dem  die  Niere  um- 
gebenden Bindegewebe ,  vom  Peritoneum,  von  den  Psoas-Muskeln,  oder 


Monti,  Krankheiten  der  Nieren.  407 

von  Knochen,  Caries  der  Wirbelsäule  etc.  Im  Kindesalter  ist  insbeson- 
dere die  Caries  der  Wirbelsäule  und  der  Psoas- Abscess  eine  häufige  Ur- 
sache der  suppurativen  Nephritis. 

7)  Am  häufigsten  sind  im  Kindesalter  als  Ursache  dieser  Erkran- 
kung alle  pathologischen  Processe  anzusehen ,  welche  zur  Pyämie  füh- 
ren können,  und  zwar  Phlebitis  umbilicalis,  Erysipel,  Caries,  Gelenks- 
vereiterungen ,  Verwundungen  bei  chirurgischen  Operationen  oder  an- 
dere Erkrankungen ,  in  deren  Gefolge  leicht  Metastasen  auflreten :  wie 
Variola,  Scarlatina,  Diphtheritis,  Endocarditis,  Tuberculosis  etc. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  eiterige  Nephritis  betrifft  je  nach  der  Ursache  entweder  nur 
eine,  oder  beide  Nieren  gleichzeitig.  Der  pathologisch-anatomische  Be- 
fand ist  nach  der  Dauer  der  Erkrankung  und  nach  der  vorausgegan- 
genen Ursache  verschieden. 

Kurze  Zeit  nach  einer  Verwundung  oder  nach  einer  heftigen  trau- 
matischen Einwirkung  sieht  man  noch  die  Nierenwunde  mit  den  Ver- 
änderungen in  der  Umgebung.  War  die  Verletzung  keine  umschriebene, 
80  findet  man  eine  diffuse  Veränderung  des  Parenchyms.  Die  Niere  ist 
hiebei  vergrössert ,  bisweilen  ansehnlich ,  ihr  Gewebe  ist  enorm  blut- 
reich, gelockert,  in  demselben  findet  man  mitunter  grössere  oder  klei- 
nere Eiterherde ,  und  zwischendurch  reichliche  Blutergüsse  ins  Nieren- 
parenchym. 

In  den  höchst  acut  verlaufenden  primären  Fällen  sind  nach  R  o- 
kitansky  beide  Nieren  vergrössert,  geschwellt,  braunroth  ,  mit  zahl- 
reichen echymotischen  Flecken  versehen.  Ihre  Consistenz  ist  schlaff,  die 
Kapsel  injicirt,  leicht  ablösbar.  Auf  dem  Durchschnitte  ist  der  Unter- 
schied beider  Substanzen  leicht  verwischt,  die  Rindenschichte  erscheint 
geschwellt,  mit  punktförmigen  oder  streifigen  Hämorrhagien  durchsetzt 
und  dunkelroth  geerbt.  In  der  Mitte  der  hyperämischen  Rindensub- 
stanz treten  an  einzelnen  Stellen  gelbliche  Punkte  auf,  welche  sich  als 
Eiterherde  erweisen.  Die  Pyramiden  sind  tiefroth  gefärbt,  an  ihrer 
Basis  aufgefasert.  Die  Schleimhaut  der  Kelche  und  des  Beckens  ist  ge- 
röthet. 

Bei  den  secundären  Fällen  der  suppurativen  Nephritis  ist  in  der 
Regel  nur  Eine  Niere  ergriffen ,  und  der  Process  bleibt  gewöhnlich  auf 
einen  Lappen  beschränkt.  In  der  Mitte  eines  hyperämischen  Stückes 
der  Rindensubstanz  sieht  man  vielfache  dunkelrothe,  echymotische 
Flecken  neben  runden  oder  länglichen  gelblichen  Herden ,  welche  an 
Zahl  und  Grösse  variiren.  Diese  Eiterherde  sind  entweder  auf  einen  ein- 
zigen Lobulus  beschränkt,  oder  gruppenweise  auf  mehrere  vertheilt. 
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Auf  der  Schnittflaclie  sieht  man,  dass  die  Abscesse  zuweilen  auBSchliess- 
lieh  der  Cortiealsubstanz  angehören.  In  jenen  fallen  jedoch ,  wo  die 
Entzündung  von  den  Nierenbecken  auf  die  Niere  übergreift,  finden  sich 
die  Abscesse  am  frühesten  und  dichtesten  in  der  Marksubstanz ,  wenn 
dieselbe  nicht  bereits  völlig  zerstört  ist ,  oder  man  findet  anscheinend 
oberflächlich  gelagerte  Abscesse,  die  nur  die  Endigungen  von  Eiter- 
gängen darstellen  ,  welche  in  der  Nähe  der  Papille  beginnen,  und  längs 
der  Bindegewebszüge  in  der  Umgebung  der  Gefässe  sich  bis  zur  Ober- 
fläche erstrecken.  In  den  Nierenkanälchen  findet  man  in  Zerfall  be- 
griffene Epit  hellen  und  kleine  kugelförmige  Sporen.  Oft  bleiben  die 
Abscesse  isolirt ,  bisweilen  confluiren  sie ,  besonders  von  der  Rohren- 
substanz aus,  und  durch  Zerstörung  des  Nierenparenchyms  können  sie 
die  ganze  Niere  in  einen  Eitersack  verwandeln. 

Bei  den  längere  Zeit  bestehenden  Nieren- Abscessen  kann  die  ei- 
terige Zerstörung  mehr  und  mehr  um  sich  greifen ,  wobei  die  Nieren- 
substanz bis  auf  einen  kleinen,  der  Kapsel  anliegenden  Rest  zerstört  und 
sogar  die  Nierenkapsel  zu  einem  weiten  Eitersack  ausgedehnt  wird.  Von 
der  Cortiealsubstanz  aus  kommt  eine  solche  grössere  Yereiterung  selten 
zu  Stande. 

Die  Grösse  der  Eiterherde  ist  höchst  verschieden ,  gewöhnlich  sind 
sie  haselnussgross ,  ausnahmsweise  bis  eigross.  Nach  einer  traumati- 
schen Einwirkung  erreichen  sie  die  bedeutendste  Grösse.  Die  Wand 
der  Abscesse  hat  manchmal  ein  zartfaseriges  Ansehen. 

Die  weiteren  Veränderungen,  welche  diese  Abscesse  eingehen,  sind 
in  Kürze  folgende : 

Die  Abscesse  können  sich  abkapseln ,  und  mit  gleichzeitiger  Ver- 
dickung der  Kapsel  schrumpfen  ,  wobei  der  Eiter  käsig  eingedickt  wird 
(Ausgang  in  Phthise  der  Niere). 

Gewöhnlich  führen  die  Abscesse  zum  Durchbruch.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  bricht  der  Abscess  an  der  Spitze  der  Pyramide  durch ,  und  es 
communicirt  dann  die  geschwürige  buchtige  Höhle  der  Niere  durch 
grosse  Oeffnungen  mit  dem  Nierenbecken.  Ausnahmsweise  entleert  sich 
der  Eiter  in  die  Bauchhöhle ,  oder  nach  aussen  in  die  Lendengegend 
oder  nach  vorne  die  Bauchwand  perforirend.  Wenn  vorher  Organe  ange- 
wachsen waren,  so  kann  die  Eröffnung  des  Abscesses  auch  in  diese  statt- 
finden, und  die  Erfahrung  zeigt,  dass  hiebei  die  Perforation  des  Abscesses 
zuweilen  ins  Colon,  Duodenum  oder  in  den  Dünndarm  erfolgt.  Es  kann 
die  Perforation  auch  in  die  Leber,  Diaphragma  und  Lunge  stattfinden. 

Die  günstigste  Art  der  Eröffnung  eines  Nieren- Abscesses  ist  jene 
in  die  Lendengegend  oder  in  die  Nierenbecken ,  die  ungünstigste  aber 
in  den  Peritoneal-Sack. 
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Bei  einem  langdauernden  Verlaufe  entstellt  während  der  Zerstö- 
rung des  Nierengewebes  eine  Wucherung  des  interstitiellen  Gewebes. 
Man  findet  daher  nach  Ablauf  einer  solchen  interstitiellen  Nephritis  die 
Niere  uneben ,  hockerig  und  in  den  Furchen  an  der  Albuginea  adhari- 
rend. 

Schneidet  man  in  die  tiefsten  Stellen  ein ,  so  trifft  man  nicht  auf 
Nieren-Substanz,  sondern  auf  schwieliges  Gewebe.  Während  der  Ver- 
eiterung einer  Niere  kann  die  andere  an  einer  parenchymatösen  Ent- 
zündung erkranken. 

Wo  die  eiterige  Nierenentzündung  in  Folge  einer  ürinretention 
entstanden  ist ,  findet  man  ausser  den  erwähnten  Erscheinungen  noch 
jene  der  Hydronephrose,  welche  ich  später  beschreiben  werde. 

Bei  der  metastatischen  suppurativen  Nephritis  findet  man  mul- 
tiple Eiter  -  Infiltrate ,  bisweilen  wirkliche  Abscesse,  welche  ihren 
Sitz  in  der  Rinde  haben ,  und  man  sieht  in  der  geschwellten  und  ver- 
grösserten  Niere  hanf-  bis  mohnkomgrosse  gelbliche  Flecken ,  welche 
Ton  einem  dunklen  hyperämischen  Hofe  umgeben  sind.  Ueberwiegend 
werden  dieselben  in  der  Bindenschicht,  seltener  auch  in  der  Marksub- 
stanz angetroff'en.  Diese  Herde  haben  eine  Basis  von  der  Breite  einer 
Linie,  und  eine  Länge  von  wenig  Linien,  und  erstrecken  sich  keilförmig 
von  der  Peripherie  aus  mit  der  Spitze  nach  dem  Centrum.  Anfangs  er- 
scheinen diese  Herde  als  dunkelrothe  Flecken ,  in  deren  Centrum  bald 
eine  weissliche  Färbung  auftritt.  Anfanglich  sind  sie  fest,  später  werden 
sie  flüssig,  und  verwandeln  sich  manchmal  in  wirkliche  Abscesse.  Diese 
anfanglich  festen  Herde  bestehen  aus  Zellen  und  Kernen ,  an  ihrei*  Pe- 
ripherie sieht  man  die  Wucherung  des  interstitiellen  Gewebes,  während 
die  Epithelien  der  Hamkanälchen  nur  wenig  betheiligt  sind.  Später 
Serfallen  diese  Herde  central  durch  fettige  Degeneration  der  Zellen  und 
durch  Auflösung  der  Membran  werden  sie  flüssig  und  verwandeln  sich 
in  wirkliche  Abscesse.  Die  Entwicklimg  dieser  Herde  ist  auf  Embolie 
zurückzuführen  (R  o  s  e  n  s  t  e  i  n). 

Die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  sind  verschieden,  je 
nachdem  die  suppurative  Nephritis  aus  einer  Entzündung  der  Nieren- 
becken und  übrigen  Harnwege  oder  als  eine  Foljre  von  Steinen  in  den 
Nierenbecken  oder  im  Nierengewebe  entstanden  ist.  Um  Wiederholungen 
zu  vermeiden ,  verweise  ich  diessbezüglich  auf  die  betreffenden  Kapitel. 

Symptome. 

Abscedirungen  von  geringem  Umfange  bieten  während  des  Lebens 
keine  Erscheinungen,  and  man  wird  an  der  Leiche  von  einem  solchen  Be- 
funde gewöhnlich  überrascht.  Bei  der  secundären  Nephritis  suppurativa 
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in  Folge  von  Pyelitis  oder  ürinstauung*  sind  die  Symptome  der  Nephri- 
tis durch  jene  des  primären  Leidens  yerdeckt.  Sowol  grossere  ak  auch 
kleinere  Infarcte ,  welche  allmählig  eine  eiterähnliche  Verflüssigung 
erleiden ,  verlaufen  ohne  Symptome ;  zuweilen  sind  nur  die  Erscheinun* 
gen  einer  Stauungs-Hyperämie  oder  einer  leichten  parenchymatösen 
Schwellung  des  Organs  vorhanden.  Wo  die  zur  Eiterung  führende  Ent- 
zündung einer  oder  beider  Nieren  sich  in  acuter  Weise  entwickelt, 
wie  besonders  nach  traumatischen  Anlässen ,  findet  man  folgende  Er- 
scheinungen: 

Fieber.  Die  Erkrankung  beginnt  mit  einem  Schüttelfröste  und 
bald  darauffolgt  hochgradiges  continuirliches  Fieber.  Die  Schüttelfroste 
können  sich  durch  einige  Tage  wiederholen. 

Erbrechen.  Mit  dem  Fieber  verbindet  sich  mehrmaliges  schlei- 
miges oder  galliges  Erbrechen  mit  starken  üeblichkeiten,  Appetitmangelf 
Durst. 

Schmerz.  Je  nachdem  nur  eine  oder  beide  Nieren  von  Trauma 
getroffen  wurden,  tritt  ziemlich  frühzeitig  Schmerz  in  einer  oder  in  bei- 
den Nierengegenden  ein.  Grössere  Kinder  klagen  über  Schmerzen  in 
der  Lendengegend,  während  man  bei  kleineren  Kindern  erst  darauf  auf- 
merksam wird ,  wenn  man  in  der  Lenden-  oder  in  der  vordem  Bauch- 
gegend einen  tiefem  Druck  ausübt.  Alle  Erschütterungen  des  Körpers 
und  alle  exspiratorischen  Bewegungen ,  wie  Hustenstösse ,  femer  der 
Druck  der  Bauchpresse  bei  der  EntLserung  steigern  die  Schmerzen.  In 
Folge  dessen  liegen  die  Kinder  im  Bette  fast  unbeweglich,  und  weil  das 
Liegen  auf  der  kranken  Seite  den  Schmerz  steigert,  so  liegen  die  Kran- 
ken gerne  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Bei  einer  beiderseitigen 
Aifection  sind  Seitenlage  und  Bückenlage  gleich  schmerzhaft.  Die 
Schmerzen  sind  selten  auf  die  Lumbaigegend  beschränkt,  meistens  strah- 
len sie  nach  den  verschiedensten  Richtungen  aus ,  bei  Kindern  am  häu- 
figsten nach  der  Blase ,  wo  sie  einen  heftigen  Drang  zum  Uriniren  er- 
zeugen ,  zuweilen  nach  dem  Colon ,  wo  sie  intensive  Ck)lik- Anfalle  her- 
vorrufen, oder  nach  dem  Oberschenkel  der  leidenden  Seite.  Viel  seltener 
irradiiren  die  Schmerzen  gegen  die  Leber ,  Milz ,  das  Diaphragma  oder 
die  Brust. 

Verminderte  Diurese.  Zu  den  erwähnten  Erscheinungen 
gesellt  sich  ein  häufiger  Drang  zum  Uriniren,  und  der  Harn  wird  trotz- 
dem nur  in  sehr  geringer  Menge  1 — 2mal  des  Tags  entleert.  Zuweilen 
ist  Ischurie  vorhanden. 

Geschwulst.  In  äusserst  seltenen  Fällen  kann  man  bei  der  Pal- 
pation die  Vergrösserung  der  betreffenden  Niere  nachweisen. 

Veränderungen  des  Harns.    Die  Urinmenge  ist  si^rlicb« 
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Tind  bei  einer  Erkrankung  beider  Nieren  kann  die  Ürin-Seeretion  ^nz- 
lich  unterdrückt  sein.  Das  spec.  Gewicht  ist  normal,  die  Reaction 
schwach  sauer,  selten  neutral,  Harnstoff  und  Harnsäure  sind  yermindert. 
Wenn  ein  Trauma  vorausgegangen  ist,  enthält  der  Urin  unmittelbar 
nach  der  Einwirkung  desselben  Blut,  Eiweiss,  Blutcy linder.  In  vielen 
Fällen  tritt  frühzeitig  mit  dem  Blute  auch  Eiter  auf. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  noch  der  Umstand,  dass  trotz  der  hoch- 
gradigen Unterdrückung  der  Urin-Secretion  sich  kein  Hydrops  ent- 
wickelt. 

Verlauf  und  Ausgänge. 

Die  Nephritis  suppurativa  verlauft  acut  oder  chronisch.  In  den 
acuten  lallen,  welche  ich  bereits  oben  beschrieben  habe,  können  folgende 
Ausgänge  eintreten. 

1)  In  Zertheilung  und  Genesung.  Wenn  der  Nieren- 
Abscess  sich  zertheilt ,  was  sehr  selten  geschieht ,  so  pflegt  das  Fieber 
nach  wenigen  Tagen  nachzulassen,  und  allmählig  hört  auch  der  Schmerz 
auf.  Die  Urinmenge  nimmt  zu,  der  Urin  wird  blass,  gelb,  sauer  reagi- 
rend  und  enthält  keine  abnormen  Bestandtheile. 

2)IndenTod.  In  einzelnen  acuten  Fällen  ist  im  Beginne  die 
Harnausscheidung  so  unterdrückt,  dass  zu  den  erwähnten  Erscheinungen 
der  acuten  Nephritis  suppurativa  sich  noch  jene  der  Urämie  hinzuge- 
seilen,  wie  Sopor,  Erbrechen,  Convulsionen,  in  Folge  welcher  der  lethale 
Ausgang  eintritt. 

3)  In  Abscessbildung.  Zuweilen  stellt  sich  eine  ausgedehnte 
Eiterung  ein.  Wenn  sich  ein  grosserer  Abscess  entwickelt ,  nimmt  das 
Fieber  im  weiteren  Verlaufe  an  Heftigkeit  zu,  und  es  treten  in  unregel- 
massigen  Intervallen  Fröste  auf,  welche  von  einer  hochgradigen  Tempe- 
ratursteigerung und  von  profusen  Schweissen  gefolgt  sind.  Die  Ver- 
dauung ist  gestört ,  und  allmählig  stellt  sich  eine  bedeutende  Abmage- 
rung ein.  Der  Harn  wird  in  geringer  Menge  gelassen,  ist  blass  gefärbt, 
Eiter  ist  in  demselben  nur  dann  enthalten ,  wenn  die  Schleimhaut  des 
Beckens  und  der  übrigen  Harnkanälchen  gleichzeitig  erkrankt  ist,  oder 
wenn  ein  Abscess  seinen  Inhalt  in  das  Nierenbecken  ergossen  hat.  Solche 
Nieren-Abscesse  zeigen  dann  einen  chronischen  langwierigen  Verlauf. 

Die  suppurative  Nephritis  verlauft  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  chro- 
nisch, selten  tritt  innerhalb  einiger  Tage  oder  Wochen  der  lethale  Aus- 
gang oder  Heilung  ein.  Gewöhnlich  ist  die  Eiterbildung  eine  sehr  lang- 
same, und  kann  sich  über  Jahresfrist  hinziehen.  Selbst  die  aus  trauma- 
tischen Anlässen  hervorgehende  Nephritis  suppurativa  verläuft  zuweilen 
chronisch  und  dauert  Monate  hindurch.    Einzelne  FSlle  gestalten  sich 


412  Krankheiten  der  Ürogenitalorgane. 

von  vorne  herein  chronisch ,  und  ich  will  bezüglich  ^er  Symptome  der 
chronisch  verlaufenden  Nephritis  purulenta  noch  Nachstehendes  hinzu- 
fügen. 

Urin.  Der  Harn  wird  in  normaler  oder  verminderter  Menge  ge- 
lassen ,  hat  ein  normales  oder  niedriges  spec.  Gewicht ,  reagirt  im  Be- 
ginne sauer,  und  kann  im  weiteren  Verlaufe  neutral  oder  alcalisch  wer- 
den.  Er  enthält  Eiter  und  Albumin  entsprechend  der  Eitermenge. 

Schmerz.  Die  spontanen  Schmerzen  und  die  Schmerzhaffa'gkeit 
der  Nierengegend  bei  Druck  fehlen.  Man  findet  nur  vermehrten  Harn- 
drang und  in  Folge  der  Ausstrahlung  Schmerzen  und  anormale  GefOhle 
an  dem  Oberschenkel  der  kranken  Seite. 

Geschwulst.  Wo  grössere  Parthien  der  Niere  vereitert  sind, 
findet  man  noch  einen  Tumor ,  welcher  nicht  verschiebbar,  von  platter, 
oder  leicht  höckeriger  Oberfläche,  mehr  oder  minder  deutlich  fluctuirend 
ist.  Er  sitzt  unter  den  falschen  Rippen ,  und  wölbt  sowol  das  betref- 
fende Hypochondrium  als  auch  die  Regio  lumbalis  hervor. 

Fieber.  Bei  der  chronisch  verlaufenden  Nephritis  suppurativa 
ist  entweder  kein  Fieber  vorhanden ,  oder  es  bestehen  unregehnässig 
auftretende  Schüttelfröste,  oder  ein  intermittirendes  Fieber,  welches 
häufig,  besonders  wenn  gleichzeitig  eine  Pyelitis  vorliegt,  als  vollständige 
Febris  hectica  verläuft. 

Hydrops  fehlt  auch  bei  der  chronischen  Form  ^nzlich. 

Die  Ausgänge  der  chronischen  Form  sind  folgende : 

1)  Lethales  Ende  ohne  Durchbruch  des  Abscesses 
in  FolgevonAmmoniämie.  Bei  der  Nephritis  suppurativa  ent- 
wickelt sich  in  einzelnen  Fällen  durch  die  Urin-Stauung  ein  Fieber  mit 
typhösem  Character,  Depression  des  Nerven-Systems,  Abgeschiedenheit, 
Benommenheit  des  Stnsoriums,  Sopor,  Appetitmangel,  Erbrechen  und 
Diarrhöe.  Unter  diesen  Erscheinungen  kommt  es  allmälig  zum  Maras- 
mus verbunden  mit  einer  eigenthümlichen,  ins  Erdfahle  spielenden  Haut- 
farbe und  schliesslich  zum  lethalen  Ende. 

2)  Oder  es  erfolgt  der  Durch bruch  des  Abscesses  und  zwar 
a)  Der  Abscess  kann  ins  Nierenbecken  durchbrechen.    In  solchen 

Fällen  wird  der  Eiter  plötzlich  mit  dem  Harn  in  grösserer  Menge 
entleert.  Findet  zeitweise  eine  Verstopfung  der  Uretheren  statt,  so  hört 
der  Eiterabgang  auf.  Der  Abgang  des  Eiters  mit  dem  Urin  wechselt 
beständig,  und  kann  auch  gänzlich  aufhören.  Biedurch  unterscheiden 
sich  die  Nieren-Abscesse  von  der  Pyelitis,  wo  der  Eiterabgang  ein  con- 
tinuirlicher  ist.  Wenn  eine  Sistirung  des  Eiterabganges  durch  den  Urin 
eintritt,  so  stellen  sich  gleichzeitig  Schmerzen  ein ,  und  der  etwa  frGher 
nachgewiesene  Tumor  wird  wieder  prall  gespannt.    Gleichzeitig  treten 
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Froste  und  Erbrechen  auf,  welcheErscheinungensofortaufhören,  wenn  der 
Eiter  durch  die  üretheren  wieder  nach  aussen  entleert  wird.  In  solchen 
Fallen  wurde  nach  einer  mehrmontitlichen  Dauer  Heilung  der  Abscess- 
höhle  beobachtet.  Erwähnenswerth  ist  noch ,  dass  in  einzelnen  Fallen 
mit  dem  Eiter  auch  der  Abgang  von  Nierengewebe  durch  den  Urin  be- 
obachtet wurde.  Schon  Troj  a  erzahlt  einen  Fall,  wo  ein  Stück  Nieren- 
parenchym abging  und  trotzdem  Heilung  eintrat.  H.  Tay  lo  r  hat  die 
interessante  Krankengeschichte  eines  1 1jährigen  Knaben  veröfiPentlicht, 
welcher  vor  l*/2  Jahren  Scharlach  tiberstanden  hatte,  sich  dann  unwohl 
fühlte,  hinfällig  und  abgezehrt  wurde,  und  über  Sehmerz  im  ünterleibe 
besonders  auf  der  linken  Seite  längs  des  Verlaufes  des  Urethers  klagte. 
Hiebei  wurde  der  Urin  sparsam,  aber  häufig  entleert,  und  enthielt  Eiter 
in  schwankender  Menge.  Eines  Tags  verstopfte  sich  die  Harnröhre  und 
nach  vielen  Anstrengungen  wurde  ein  tiber  20  Gran  wiegender  rundlicher 
Körper  entleert.  Derselbe  war  weich,  pulpig,  unregelmässig  zerfetzt,  grau 
gefärbt,  zum  Theil  in  Zersetzung  begriffen.  Bei  der  mikroscopischen  Un- 
tersuchung desselben  fand  man  Malpighische  Körperchen  und  einzelne 
Kanälchen  mit  gut  erhaltenen  Epithelien.  Nach  11  wöchentlicher  Be- 
handlung trat  der  Tod  ein ,  und  die  Obduction ,  welche  eine  Perforation 
der  rechten  Niere  ins  Colon  ascendens  nachwies,  zeigte  die  Harnleiter, 
die  Nierenbecken  und  Kelche  auf  beiden  Seiten  beträchtlich  ausgedehnt; 
die  Niere  selbst  ausgebuchtet ,  das  Gewebe  erweicht ,  stellenweise  ver- 
eitert ,  hie  und  da  einzelne  lockere  Nierensttickchen ,  welche  sich  durch 
Eiterung  fast  gänzlich  losgestossen  hatten,  und  mit  dem  durch  den  Harn 
entleerten  Körper  die  grösste  Aehnlichkeit  zeigten. 

b)  Der  Abscess  kann  nach  aussen  und  hinten  durchbrechen ,  wenn 
die  Niere  zuvor  mit  dem  benachbarten  Zellgewebe  und  Muskel  verwach- 
sen ist.  In  solchen  Fällen  röthet  sich  die  Haut  in  der  Lendengegend 
und  es  bildet  sich  allmälig  eine  Geschwulst,  welche  deutliche  Fluctua- 
tion  zeigt,  und  aus  welcher  sich  nach  erfolgtem  Durchbruch  Eiter  und 
Harn  entleert.  Die  Eitermenge  kann  sehr  beträchtlich  sein ,  und  es 
können  auch  solche  Fälle  heilen.  Es  sind  in  der  Literatur  zahlreiche 
Fälle  bekannt,  wo  Heilung  beobachtet  wurde.  Ich  will  hier  nur  an  den 
Fall  von  Meoli  erinnern,  wo  bei  einem  Mädchen,  welches  mit  einem 
schneidenden  Werkzeug  in  der  rechten  Niere  verwundet  wurde,  Fistel- 
bildung und  Heilung  eintrat.  Auch  K  a  y  e  r  erwähnt  einen  Fall  von  trau- 
matischer Nephritis ,  welche  durch  eine  Verwundung  der  Niere  mit 
einem  Taschenmesser  entstanden  ist,  und  nach  2'/2  Monaten  nach  er- 
folgtem Durchbruch  zur  Heilung  kam. 

In  neuester  Zeit  hat  femer  Schuster  bei  einem  Fleischerlehrling 
eine  Verwundung  der  Niere  durch  einen  in  der  Lendengegend  beige- 
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brachten  Stich  beobachtet.  Aus  der  Wunde  kam  blutiger  Harn  mit  ent- 
sprechender Verminderung  der  Urin- Ausscheidung  durch  die  Blase  und 
innerhalb  2  Monate  erfolgte  vollständige  Heilung. 

c)  Der  Abscess  kann  nach  vorher  erfolgter  Verwachsung  der  Niere 
mit  dem  umgebenden  Zellgewebe  längs  des  Psoas-Muskels  oder  eines 
Urethers  sich  senken.  Der  Eiter  bahnt  sich  durch  Necrose  des  Zellge- 
webes häufig  einen  Weg  längs  des  Psoas-Muskels  oder  eines  Crethers, 
und  erscheint  später  als  Senkungs- Abscess  entweder  in  der  Leistengegend 
oder  am  Perinaeum.  Auch  bei  diesem  Durch bruche  der  Nieren-^Absoesse 
wurde  bei  Kindern  in  einzelnen  Fällen  Heilung  beobachtet.  Ein  der- 
artiger Fall  von  grossem  Interesse  wurde  von  D  u  p  o  n  t  veröffentlicht, 
und  es  ist  selber  schon  von  Dolcius  und  Rosenstein  citirt.  Er 
betraf  einen  Knaben,  welcher  an  einer  linkseitigen  suppurativen  Neph- 
ritis litt,  und  bei  welchem  sich  plötzlich  unter  Nachlass  der  Schmerzen 
an 2 Stellen  u.Z.  am  Schenkelringe  und  an  derSutura scroti  Geschwülste 
bildeten ,  welche  sich  öffneten  und  Eiter  und  Harn  entleerten.  Diese 
Oeffnungen  schlössen  sich  später  und  der  Knabe  genas. 

d)  Der  Abscess  kann  nach  erfolgter  Verwachsung  der  Niere  mit 
einem  Darmstück  in  den  Darm  selbst  durchbrechen.  In  solchen  Fällen 
erscheint  Eiter  sowol  im  Harn  als  auch  im  Stuhle ,  und  nur  durch  eine 
genaue  Untersuchung  der  Faces  ist  es  möglich,  die  erwähnte  Perforation 
zu  erkennen. 

e)  In  einzelnen  Fällen  erfolgt  der  Durchbruch  des  Nieren- Abscesses 
in  den  Peritoneal-Sack ,  wo  dann  der  Tod  unter  den  Erscheinungen  der 
Peritonitis  eintritt. 

f)  Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  erahnen,  dass  in 
höchst  seltenen  Fällen  eine  Perforation  des  Nieren- Abscesses  durch  die 
Leber,  Milz,  Lunge  imd  das  Diaphragma  beobachtet  wurde. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  der  Nephritis  suppurativa  ist  unter  Umständen  eine 
der  schwierigsten.  Die  bei  der  Pyämie  eintretende  Nierenentzündung, 
sowie  die  embolischen  und  metastitischen  Abscesse  können  nur  aos- 
nahmsweise  diagnosticirt  werden.  Die  differentielle  Diagnose  zwischen 
der  Nephritis  suppurativa  und  parenchyniatosa  basirt  auf  folgende  Punkte: 

Bei  der  traumatischen  Nephritis  ist  die  vorausg^angene  Schädlich- 
keit nachweisbar  und  insbesondere  ist  in  diagnostischer  Beziehung  wich- 
tig das  Eintreten  von  blutigem,  später  eitrigem  Harn  unmittelbar  nach 
der  erfolgten  Einwirkung  des  Trauma.  Ferner  ist  die  Hammenge  und 
der  Schmerz  fdr  die  traumatische  suppurative  Nephritis  characteri- 
stisch.     Bei  letzterer  ist  der  Eiweissgehalt  des  Urins  gering  und  ent* 
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spricht  der  vorhaDdenen  EitermeDge.  Es  fehlen  aber  im  Urin  alle  jene 
Pormelemente ,  wie  Cylinder ,  Epithelien  etc. ,  welche  der  parenchyma- 
tösen Nephritis  angehören.  Hydrops  ist  bei  der  suppurativen  Nephritis 
nie  vorhanden,  während  man  ihn  bei  der  parenchymatösen  Nierenent- 
zündung in  der  Regel  findet.  Die  Irradiation  der  Schmerzen  nach  der 
Blase,  dem  Perinaeum  und  den  Uretheren  wird  nur  bei  der  suppurativen 
Nephritis  beobachtet. 

Schwierigkeiten  bietet  die  Diagnose  des  idiopathischen  Nieren- 
Abscesses.  Schüttelfröste ,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  einstellende  Fieberan- 
falle ,  Erbrechen ,  Appetitlosigkeit  sind  häufig  die  initialen  Erscheinun- 
gen. Erst  wenn  sich  Schmerzhaftigkeit  in  der  Nierengegend ,  und  ein 
den  Nieren  angehöriger  Tumor  einstellt,  oder  wenn  der  Durchbruch  des 
Abscesses  erfolgt,  kann  die  Diagnose  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
gestellt  werden.  Es  können  jedoch  vielfache  Verwechslungen  vorkom- 
men und  es  ist  desshalb  die  grösste  Vorsicht  zu  empfehlen. 

Prognose. 

Die  Nephritis  suppurativa  ist  stets  als  eine  schwere  Erkrankung 
anzusehen.  Am  günstigsten  gestaltet  sich  die  Prognose  bei  der  trau- 
matischen Form,  jedoch  ist  es  rathsam,  selbe  auch  in  solchen  Fallen  re- 
servirt  zu  stellen ,  weil  die  Heilung ,  —  sei  es  durch  Zertheilung ,  sei  es 
durch  eine  günstige  Perforation  und  Narbenbildung  oder  durch  Ein- 
dickung  des  Eiters  —  selten  erfolgt.  Die  Prognose  ist  wesentlich  ab- 
hangig von  der  primären  Erkrankung,  —  die  metastatische  Form  in 
Folge  von  Pyämie  verläuft  stets  tödtlich. 

Therapie. 

Die  Behandlung  ist  nach  der  Form  der  Erkrankung  verschieden. 

Bei  der  acuten ,  in  Folge  eines  Trauma  entstandenen  Nephritis  ist 
absolute  Ruhe  zu  beobachten ,  und  zunächst  sind  kalte  Umschläge  und 
Eisblasen  iq  der  Nierengegend  in  Anwendung  zu  bringen.  Man  ver- 
meide die  von  verschiedenen  Seiten  empfohlene  Blutentziehung ,  weil 
dieselbe  bei  Kindern  nicht  nur  nutzlos ,  sondern  sogar  schädlich  ist.  So 
lange  Fieber  vorhanden  ist,  beobachte  man  eine  entziehende  Diät ,  und 
gebe  nur  Milch ,  Reis-  oder  Gerstenschleim  etc.  Gegen  das  Erbrechen 
▼erordne  ich  Eispillen  und  kohlensäurehältige  Getränke,  wie  Sodawasser, 
Selters,  Giesshübl,  Biliner  oderPreblauer  Wasser  etc.  Wenn  die  Schmer- 
zen sehr  intensiv  sind ,  gibt  man  zeitweilig  Opiate  und  Ghloralhydrat. 
Haben  die  Schmerzen  aufgehört ,  und  ist  das  erste  Stadium  vorüber,  so 
sind  warme  Bäder  von  28 — 30  ®  R  mit  V* — '/«stündiger  Dauer  zur  An- 
regung der  noch  imterdrückten  Diurese  von  Vqrtheil. 
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Auch  nach  eingetretener  Besserung  ist  bezüglich  der  Diät  nnd  Kor- 
perbewegang  noch  durch  längere  Zeit  die  grösste  Vorsicht  zu  beobachten. 

In  jenen  l^^Uen,  wo  die  Nephritis  suppurativa  mit  den  Erscheinun- 
gen der  Urämie  und  Ammoniämie  verbunden  ist ,  gebrauche  ich  das 
Chinin  in  Verbindung  mit  Flores  Benzoes,  kalte  Umschläge,  innerlich 
Purgantien,  und  bei  eintretenden  Convulsionen  die  Chloroform-Narcoee 
oder  Chloralhydrat. 

In  den  chronischen  Fallen  der  suppurativen  Nephritis  hat  die  Thera- 
pie haupt^chlich  die  zu  Grunde  liegende  Ursache  zu  berQcksichtigen. 
Wo  eine  Urin-Stauung  in  Folge  einer  Blasenlähmung  vorli^^,  ist  die 
fleissige  Anwendung  des  Katheters  das  Wichtigste.  Aber  auch  bei  den 
chronischen  Formen  wird  man  ein  symptomatisches  Verfahren  einleiten. 
Die  Schmerzen  werden  durch  Opiate,  Chloralhydrat  und  laue  Bsder  be- 
kämpft. Man  wird  die  Kräfte  zu  erhalten  suchen  mit  Milch ,  Fleisch- 
suppe, weisse  Fleischgattungen,  Wein  etc.  Als  Medicament  gebe  man 
nur  Tonica,  Chinin  mit  Eisen,  oder  leicht  verdauliche  Eisenpräparate. 

c)  Perinephritis. 

Literatur:  Feron»  De  la  perinephrite  primitive.  Thte  1860.  — 
Parmentiere,  Union  m^dicale.  Vol.  XV.  1862.  -  Lemoine,  Union  m^ 
dicale.  Vol.  XVII.  1863.  -  Charles  Halle,  Des  phlegmons  perinephriti- 
qoes.  Paris  18^3.  -  Trousseau,  Klinik  deutsch  von  P.  Niemeyer.  IIT.  B. 
1^568.  -  Du  ff  in,  Med.  Times  and  Gazette  1872.  II  Vol.  ~  Loeb,  Jahrbach 
fOr  Kinderheilkunde.  Neue  Folge.  8.  Band,  p.  197.  -  V.  S.  Gibnej,  Peri- 
nephritische  Abscesse  bei  Kindern.  Amer  Journal  of  Obstetr.  IX.  pag.  Ü^, 
1876.  Schmidt.  Jahrbücher  174.  Band  5.  1877.  Ausserdem  die  schon  citirten 
Werke  von  Rosenstein,  Ebstein  u.  Niemeyer. 

Aetiologie. 

Als  Perinephritis  bezeichne  ich  die  Entzündung  des  mächtigen,  fett- 
hältigen  Bindegewebslagers,  welches  die  Niere  ausser  der  Kapsel  umgibt. 

Nach  der  in  der  pädiatrischen  Literatur  spärlich  vorliegenden  Ca- 
suistik  müsste  ich  die  Perinephritis  für  eine  im  Kindesalter  äusserst  sel- 
ten vorkommende  Krankheit  halten,  um  so  mehr,  als  nach  der  statisti- 
schen Zusammenstellung  von  Halle  einige  Fälle  erst  im  Jünglingsalter 
vom  10.  Jahre  angefangen  beobachtet  wurden.  Loebs  und  Bowditsch 
haben  aber  in  jüngster  Zeit  einen  neuen  Beweis  geliefert,  dass  eine  pri- 
märe Perinephritis  auch  im  Kindesalter  vorkonunt,  und  Gibney  fägt 
noch  9  neue  interessante  Beobachtungen  hinzu ,  und  von  diesen  Fallen 
war  das  jüngste  Kind  1  \'f  Jahre,  dasälteste  10  Jahre  alt.  Die  Spärlichkeit 
der  Casuistik  über  Perinephritis  beweist  durchaus  nicht,  dass  diese  Er- 
krankung im  Kindesalter  eine  Rarität  sei,  sie  gibt  nur  einen  Fingerzeig, 
dass  dieselbe  bei  Kindern  sehr  häufig  vollkommen  unerkannt  verlauft, 
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was  in  Anbetraclit  des  verkappten  Auftretens  dieses  Leidens  und  des 
häufigen  Fehlens  der  localen  Symptome  sehr  begreiflich  erscheint. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Kinder  den  vorhandenen  Schmerz  ent- 
weder nicht  angeben  oder  unrichtig  localisiren,  und  dass  die  allgemeinen 
Erscheinungen  über  die  localen  pravaliren,  so  ist  es  klar,  dass  die  Peri- 
nephritis im  Kindesalter  sehr  häufig  verkannt  werden  muss.  Leider  sind 
genaue  Berichte  über  die  in  Kinderheilanstalten  vorgenommenen  Ob- 
ductionen  nur  vereinzelt ,  so  dass  es  mir  nicht  möglich  wird  auf  Grund- 
lage derselben  die  hier  berührte  Frage  zu  erledigen. 

Die  [Jrsachen  der  Perinephritis  sind  örtliche  und  allgemeine. 
Zu  den  örtlichen  muss  ich  zuerst  jede  traumatische  Einwirkung  zahlen 
11.  z.  Contusionen  der  Nierengegend,  oder  starke  Bewegungen  beim  for- 
cirten  Turnen,  oder  grosse  Eörperanstrengung  beim  Heben  von  schweren 
Gegenstanden.  Bezüglich  dieser  Ursachen  möchte  ich  bemerken ,  dass 
die  Perinephritis  zuweilen  nicht  unmittelbar  nach  der  Einwirkung  der 
erwähnten  Schädlichkeiten  auftritt ,  sondern  dass  sie  öfters  erst  nach 
mehreren  Wochen  oder  Monaten  sich  entwickelt.  Ausserdem  ist  ein 
Stoss,  Fall  auf  einen  spitzen  Gegenstand,  welcher  die  Lendengegend  ver- 
letzt ,  überhaupt  eine  Quetschung  der  Lendengegend  als  die  häufigste 
Ursache  der  primären  Perinephritis  anzusehen.  Zu  den  localen  Ursachen 
dieser  Erkrankung  gehört  femer  noch  die  Fortpflanzung  der  Entzün- 
dung von  benachbarten  Organen. 

In  erster  Linie  ^re  zu  erwähnen:  die  Perinephritis  in  Folge 
einer  caJculösen  Pyelonephritis ,  welche  ich  an  einem  anderen  Orte  be- 
schreiben werde,  femer  die  Fortpflanzung  der  Entzündung  von  Seite  des 
M.  psoas  oder  der  erkrankten  Wirbelsäule  oder  die  Fortleitung  der  Ent- 
zündung des  Zellgewebes  von  der  kleinen  Beckenhöhle  nach  aufwärts, 
sei  es  in  Folge  einer  tuberculösen  Erkrankung  der  Hoden,  sei  es  in  Folge 
von  operativen  Eingriffen  an  den  Hoden  oder  am  Scrotum ,  wie  Castra- 
tion  etc.  Auch  Hydatiden ,  welche  in  dem  die  Niere  umgebenden  Zell- 
gewebe sitzen ,  können  in  allerdings  sehr  seltenen  Fällen  eine  Vereite- 
rung desselben  bedingen. 

Zu  den  allgemeinen  Ursachen  der  Perinephritis  sind  alle  schweren 
Infectionskrankheiten  zu  zählen ,  bei  welchen  dieser  Process  als  Meta- 
stase auftritt.  Nach  den  bis  jetzt  gesammelten  Erfahnmgen  sind  zu- 
nächst zu  nennen:  Variola,  exanthematischer  Typhus,  Pyämie  in  Folge 
von  Phlebitis  umbilicalis  oder  überhaupt  eine  Eiterinfection. 

Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  ist  die  Perinephritis  einseitig 
und  zwar  bald  rechts ,  bald  links ,  während  eine  doppelseitige  zu  den 
Seltenheiten  gehört.  Am  häufigsten  findet  man  sie  auf  der  rechten  Seite, 
indem  unter  12  Fällen  7mal  diese  Seite  befallen  wurde. 

Haadb.  d.  KiBdexkxftnkhttlftan.    IV.  8.  27 
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Pathologische  Anatomie. 

Das  erkrankte  Bindegewebe  um  die  Niere  ist  missfärbig,  seine  Ma- 
schen sind  mit  Eiter  getränkt  oder  dasselbe  ist  in  einen  grossen ,  die 
blossgelegte  Niere  umschliessenden  Eitersack  rerwandelt.  Der  Eiter- 
herd kann  betrachtliche  Dimensionen  gewinnen ,  und  von  der  unteren 
F  äche  der  Leber  oder  Milz  bis  zur  Fossa  iliaca  reichen.  Vom  Eiter- 
sacke führen  häufig  Eitergänge  in  einer  oder  in  verschiedenen  Richtun- 
gen nach  anderen  Gebilden  oder  nach  Durchbruchsöffnungen.  Am  häu- 
figsten geschieht  der  Durchbruch  des  Abscesses  nach  hinten  und  aussen 
in  der  Lendengegend ,  zuweilen  bahnt  sich  der  Eliter  durch  die  dichte- 
sten Muskelschichten  einen  Weg,  und  infiltrirt  den  Raum  zwischen 
Muse.  Psoas  und  Uiacus  internus,  oder  zwischen  den  Blättern  der  Apo- 
neurose  des  Muse,  quadratus  lumb.  Nach  vorne  erfolgt  der  Durch- 
bruch in  das  Colon  oder  in  den  Peritonealsack  oder  es  entstehen  Eiter- 
senkungen längs  der  Wirbelsäule  und  es  erscheint  dann  der  Abscess  vor 
oder  unter  dem  Poupartischen  Bande ,  oder  an  der  inneren  Seite  des 
Oberschenkels  am  Schenkelring  oder  in  der  Plica  ani. 

Auch  bei  chronischen  Erkrankungen  der  Nieren  und  Nierenbecken 
findet  man  manchmal  das  sie  umschliessende  Gewebe  in  eine  verdichtete 
Bindegewebsmasse  verwandelt. 

Symptome. 

Je  nachdem  die  Ursache  eine  traumatische ,  eine  örtliche  oder  all- 
gemeine ist ,  treten  auch  Unterschiede  in  der  Reihe  der  Erscheinungen 
auf.  Wo  die  Affection  sich  nach  einer  allgemeinen  Erkrankung  ent- 
wickelt ,  sind  die  Symptome  mangelhaft  und  dunkel.  Am  deutlichsten 
ist  das  Symptomenbild  bei  einer  Perinephritis  in  Folge  einer  localen 
traumatischen  Einwirkung.  Da  ich  die  durch  eine  calculöse  Pyelo- 
nephritis bedingten  Fälle  an  einer  anderen  Stelle  berücksichtigen  werde, 
so  will  ich  im  Nachstehendeu  hauptsächlich  die  Symptome  der  trauma- 
tischen Perinephritis  schildern ,  welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
jenen  der  suppurativen  Nephritis  haben. 

Schmerz.  Derselbe  ist  ein  sehr  wichtiges  Symptom,  welches  im 
Beginne  als  die  einzige  locale  Erscheinung  vorliegt.  Nach  irgend  einer 
Veranlassung  klagt  der  Kranke  plötzlich  über  einen  diffusen  Schmerz 
in  der  einen  oder  anderen  Nierengegend,  und  derselbe  wird  entweder 
dicht  an  den  falschen  Rippen  oder  nur  in  der  Tiefe  des  Hypochondriums 
angegeben.  Er  wird  jedesmal  durch  Druck  gesteigert,  namentlich  wenn 
man  die  schmerzhafte  Gegend  mit  beiden  Händen  zu  umfassen  sucht. 
Er  wird  ferner  vermehrt  durch  willkührliche  Bewegungen  der  betref- 
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fenden  Muskel,  darch  Erschütterungen  des  Körpers,  und  durch  ezspira- 
torische  Akte ,  wie  Husten ,  und  durch  die  Bauchpresse. 

Der  Schmerz  kann  auf  unbestimmte  Zeit,  auf  Wochen  und  Monate 
verschwinden  und  bei  irgend  einer  neuen  Veranlassung  wieder  auf- 
treten. Derselbe  ist  jedoch  gewöhnlich  continuirlich  und  dauert  durch 
mehrere  Tage  oder  Wochen,  während  welcher  Zeit  er  sogar  noch  inten- 
siver werden  kann. 

Fieber.  Wo  ein  Trauma  eingewirkt  hat,  b^innt  die  Erkran- 
kung häufig  mit  einem  Schüttelfrost.  In  allen  Fällen  findet  man  gleich- 
zeitig mit  dem  Schmerze  ein  continuirliches  Fieber ,  mit  abendlichen 
Exacerbationen  und  mit  oft  sich  taglich  einstellenden  Schüttelfrö- 
sten ,  welche  von  Hitze  und  Seh  weiss  gefolgt  sind.  Zuweilen  beobach- 
tet man  ziemlich  hohe  Temperaturen  mit  nur  geringen  Morgen-Remis- 
sionen. Während  der  Eiterung  steigern  sich  die  Fieberbewegungen 
und  di«  erwähnten  Schüttelfröste  bestehen  fort. 

Erbrechen.  Das  Fieber  wird  im  Beginne  von  wiederholtem 
Erbrechen  begleitet.  Dasselbe  stellt  sich  mit  Vorliebe  während  des 
Schüttelfrostes  ein,  und  es  werden  Magen-Ingesta  oder  gallige,  schlei- 
mige Massen  erbrochen. 

Obstipation.  Als  eine  sehr  wichtige  Erscheinung  muss  ich  die 
constant  beobachtete  hartnäckige  Stuhlverstopfung  erwähnen. 

In  Folge  des  Fiebers  verlieren  die  Kinder  den  Appetit  und  magern 
rasch  ab. 

Urin.  Derselbe  bietet  uns  die  Merkmale  des  Fieberhams;  seine 
Menge  ist  vermindert ,  das  spec.  Gewicht  hoch ,  er  reagirt  stark  sauer, 
enthält  viel  Harnstoff  und  Urate,  er  wird  ohne  Beschwerden  entleert. 
Im  Sedimente  findet  man  kein  Blut,  keine  Cylinder ,  keine  zelligen  Ge- 
bilde, wohl  aber  Spuren  von  Eiweiss  oder  auch  keines. 

In  den  ersten  8 — 20  Tagen  li^en  nur  die  erwähnten  Erscheinun- 
gen vor.  Hierauf  treten  andere  locale  Symptome  der  inneren  Entzün- 
dung hinzu. 

Geschwulst.  Die  gegen  Druck  immer  mehr  empfindlicher  wer- 

demde  Gegend  wird  der  Sitz  einer  mehr  oder  weniger  ausgedehnten 

Hervortreibung ,    welche  bei   aufrechter  oder  sitzender  Stellung  des 

Kranken  deutlich  bemerkbar  wird.     Gleichzeitig  verstreicht  die  Wei- 

chenbeuge ,  und  wenn  der  Kranke  am  Rücken  liegt  und  man  mit  der 

Hand  unter  die  Lendengegend  greift ,  so  fQhlt  man   eine  mehr  oder 

weniger  deutliche  Vorwölbung.  Legt  man  gleichzeitig  die  andere  Hand 

auf  die  vordere  Bauch  wand,  so  fELhlt  man  in  der  Tiefe  eine  Geschwulst, 

welche  mit  dem  subcutanen  Zellgewebe  in  Verbindung  steht.    Auch 

durch  ein  Umfassen  der  Lendengegend  mit  beiden  Händen  kann  man 
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die  Geschwulst  sehr  deutlich  nachweisen.  Der  Tumor  ist  meist  in  der 
Lendengegend  fQhlbar ,  bisweilen  auch  etwas  tiefer ,  entsprechend  dem 
S  romanum,  in  welchem  Falle  er  eine  längliche  oder  runde  Form  haben 
kann.  Die  Geschwulst  ist  während  des  Respirationsactes  unbeweglich, 
und  so  kann  man,  wenn  sie  auf  der  rechten  Seite  sitzt,  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  sie  nicht  mit  der  Leber  zusammenhängt.  In  jenen  Fällen, 
wo  sie  tiefer,  entsprechend  dem  S  romanum  gelagert  ist,  kann  man  sich 
durch  die  gänzliche  Entleerung  des  Dickdarmes  mittelst  einer  ausgie- 
bigen Irrigation  leicht  überzeugen ,  dass  die  Geschwulst  nicht  mit  dem 
Darme  in  Verbindung  steht. 

Oedem  der  Haut.  Manchmal  tritt  eine  odematose  Anschwel- 
lung der  entsprechenden  Hautparthie  auf,  welche  zuweilen  mit  einem 
über  den  ganzen  Rücken  bis  zum  Gesässe  yerbreiteten  Oedem  vergesell- 
schaftet ist.  Von  dem  Momente  an,  wo  sich  die  erwähnten  Erscheinun- 
gen einstellen,  fühlt  man  auch  in  der  Tiefe  Fluctuation,  doch  ist 
dieselbe  meist  sehr  tief  liegend ,  und  es  bedarf  einer  grossen  Hebung, 
um  sie  zu  erkennen. 

Veränderte  Stellung  der  betreffenden  Extremität. 
Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  untere  Extremität  auf 
jener  Seite,  wo  der  perinephri tische  Tumor  zur  Entwicklung  kam ,  sich 
häufig  in  flectirter  Stellung  befindet,  und  im  weiteren  Verlaufe  der  Er- 
krankung eine  auffallig  verminderte  Empfindlichkeit  zeigt.  Gibney 
beobachtete  in  seinen  Fällen  nach  8-10  Tagen  eine  eigenthümliche 
Unbeweglichkeit  der  Wirbelsäule ,  wobei  der  Körper  nach  vom  über- 
neigt, und  die  Schultern  elevirt  waren.  In  allen  fallen  trat  nach  einer 
Swöchentlichen  Dauer  eine  spastische  Contraction  der  Muse,  psoas  ein, 
wodurch  der  Gang  hinkend  wurde ,  wie  diess  im  2.  Stadium  der  Coxitis 
geschieht. 

Verlauf  und  Ausgänge. 

Der  Verlauf  der  Perinephritis  kann  acut  oder  chronisch  sein ,  die 
Dauer  einer  primären  Erkrankung  ist  meist  eine  kurze ,  14  Tage  bis  4 
Wochen ,  während  in  anderen  Fällen  ein  chronischer  Verlauf  von  meh- 
reren Monaten  beobachtet  wird. 

Die  Ausgänge  der  Krankheit  sind : 

1)  Zertheilung.  In  seltenen  Fällen  gehen  unter  günstigen 
Umständen  die  Krankheits-Erscheinungen  in  einigen  Tagen  zurück,  und 
anstatt  zur  Eiterung  zu  kommen,  wird  eine  Zertheilung  und  Resorption 
der  Krankheitsproducte  eingeleitet.  Der  Schmerz  hört  allmählig  auf, 
und  die  Fiebererscheinungen  gehen  gänzlich  zurück. 

2)  Der  Entzündungsherd  kommt  zur  Eiterung  und  nach  einer 
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Reihe  von  Tagen  entwickelt  sich  die  ödematöse  Anschwellung  der  all- 
gemeinen Decke  in  der  betreffenden  Lumbaigegend,  und  eine  Geschwulst, 
welche  ich  bereits  in  der  Symptomatologie  beschrieben  habe.  Das 
Schicksal  einer  solchen  Eitergeschwulst  ist  wohl  mannigfaltig  und  ich 
will  hierüber  Folgendes  anführen. 

a)  In  der  Mehrzahl  der  F^lle  wird  der  Eiter  in  der  Umgebung  der 
Niere  abgesackt,  und  hat  dann  die  Tendenz  nach  aussen  in  der  Lenden- 
gegend durchzubrechen.  In  solchen  Fällen  entwickelt  sich  nach  einer 
Reihe  von  Tagen  eine  ödematöse  Schwellung  der  allgemeinen  Decke  der 
betreffenden  Lumbaigegend ,  welche  ich  bei  der  Besprechung  der  Sym- 
ptome bereits  ausführlich  beschrieben  habe,  und  man  kann,  wie  gleich- 
falls schon  erwähnt,  nach  mehreren  Tagen  oder  Wochen  in  der  nachge- 
wiesenen Geschwulst  eine  deutliche  Fluctuation  wahrnehmen.  Sei  es 
nun ,  dass  der  Abscess  spontan  nach  aussen  berstet ,  oder  dass  er  mit 
dem  Messer  eröfhet  wurde,  so  werden  sowol  bei  der  spontanen  als  auch 
künstlichen  Eröffnung  beträchtliche  Mengen  Eiter  entleert ,  und  man 
kann  unmittelbar  nach  der  Eröffnung  des  Abscesses  mit  dem  durch  die 
Wunde  eingeführten  Finger  die  entblösste  Niere  fühlen. 

In  solchen  Fällen  kann  Heilung  eintreten.  Sobald  der  Abscess  ent- 
leert wurde ,  sinkt  die  Temperatur  zur  Norm ,  es  schwindet  rasch  die 
ödematöse  Schwellung  der  allgemeinen  Decke,  es  erfolgt  spontane  Stuhl- 
entleerung und  eine  wesentliche  Besserung  des  allgemeinen  Befindens. 

Die  Fistel  bleibt  durch  mehrere  Monate  offen ,  und  während  dieser 
Zeit  verkleinert  sich  allmäblig  die  Abscesshöhle  und  verschliesst  sich 
endlich  vollständig. 

Einen  solchen  Fall  von  Perinephritis  mit  dem  Ausgange  in  Hei- 
lung nach  Eröffnung  des  Abscesses  in  der  Lumbaigegend  habe  ich  vor 
Kurzem  bei  einem  4jährigen  Knaben  beobachtet,  welcher  sich  diese  Er- 
krankung beim  Turnen  durch  einen  Fall  von  der  Leiter  zugezogen  hatte. 

b)  Der  Abscess  kann,  statt  nach  aussen  zu  perforiren,  Eitergänge  in 
der  Tiefe  des  Körpers  bilden,  und  es  können  sich  diese  längs  der  Wirbel- 
saule herabsenken.  In  solchen  Fällen  dauert  das  Fieber  mehrere  Tage  und 
Wochen,  und  in  Folge  des  dadurch  bedingten  Marasmus  kann  der  lethale 
Ausgang  eintreten.  Der  Abscess  kommt  nach  mehreren  Wochen  ober- 
halb oder  unterhalb  des  Poupart'schen  Bandes  zum  Vorschein ,  ein  an- 
deres Mal  verirrt  er  sich  sogar  bis  zum  kleinen  Trochanter  und  kann 
das  Hüftgelenk  zerstören.  Die  Kranken  klagen  gewöhnlich  über 
Schmerzen  längs  des  Psoas-Muskels ,  und  die  betreffende  untere  Extre- 
mität ist  in  einer  beständig  flectirten  Stellung.  Wo  die  Anamnese  un- 
bekannt ist,  und  wo  die  Entwicklung  der  Erkrankung  und  der  Ge- 
schwulst nicht  vom  Anfange  her  vom  Arzte  selbst  verfolgt  wurde ,  ist 
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eine  Verwechslung  mit  einem  Senkungs-AbBcesse  in  Folge  von  Garies 
der  Wirbelränle  leicht  möglich. 

c)  Zuweilen  perforirt  der  Abscess  in  den  Darm,  und  am  häufigsten 
erfolgt  der  Durchbruch  in  das  Colon  transyersum,  wo  dann  grosse  Eiter- 
mengen mit  dem  Stuhle  abgehen.  Trousseau  machte  in  2  Fallen  die 
Beobachtung,  dass  nach  der  Darm-Perforation  sich  Elmphysem  der  all- 
gemeinen Decke  im  ganzen  umfang  des  Rückens  entwickelt  hat.  Der 
Durchbruch  ins  Colon  kann  zur  Heilung  f&hren ,  wie  diess  der  interes- 
sante Fall  von  Loeb  constatirt. 

d)  Der  perinephritische  Abscess  kann  in  äusserst  seltenen  Fällen 
durch  das  Diaphragma  in  die  Lunge  und  Bronchien  perforiren,  wo  dann 
sein  Inhalt  durch  plötzliche  Expectoration  von  grossen  Eitermengen 
entleert  wird. 

e)  Am  seltensten  und  ungünstigsten  ist  der  Durchbrucb  in  den 
Peritonealsack,  und  diess  Ereigniss  kann  durch  eine  äusserst  acut  ver- 
laufende Peritonitis  einen  baldigen  lethalen  Ausgang  bedingen. 

Complicationen. 

Zuweilen  tritt  im  Verlaufe  der  Perinephritis  eine  Pleuritis  oder 
Pneumonie  auf  der  dem  perinephritischen  Herde  entsprechenden  Seite 
ein.     Selten  entstehen  Eiterherde  in  andern  Körpertheilen. 

Diagnose. 

Bei  der  Stellung  der  Diagnose  der  Perinephritis  sind  es  3  Momente, 
welche  derselben  als  Grundlage  dienen ,  nämlich  der  Schmerz ,  die  An- 
schwellung und  das  Fieber.  Im  Anfang  ist  niir  Lendenschmerz  und 
Fieber  vorhanden ,  während  die  Geschwulst  sich  nach  mehreren  Tagen 
nur  allmählig  entwickelt.  Diese  Erscheinungen  haben  allerdings  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  jenen ,  welche  ich  bei  der  Nephritis  suppura- 
tiva angeführt  habe.  Die  Perinephritis  unterscheidet  sich  jedoch  von 
der  letzteren  dadurch,  dass  der  Harn  kein  Blut  und  keine  Formelemente 
enthält.  Ferner  wird  die  differentielle  Diagnose  zwischen  beiden  Er- 
krankungen noch  unterstützt  durch  das  Oedem  in  den  Hautdecken, 
welches  bei  der  Nephritis  suppurativa  fehlt.  Auch  der  umstand ,  dass 
die  von  der  Perinephritis  hervorgerufene  Anschwellung  vorwiegend  an 
der  Rückenfläche  zum  Vorschein  kommt,  wahrend  alle  Nierenge- 
schwülste sich  mehr  von  der  vorderen  Fläche  des  Bauches  her  bemerk- 
bar machen,  ist  bei  der  Stellung  der  Diagnose  von  grossem  Werthe. 
Eine  Verwechslung  mit  Hydronephrose  oder  mit  Krebs  der  Niere  kann 
wohl  nicht  leicht  geschehen ,  da  bei  letzteren  allerdings  auch  eine  Ge- 
schwulst in  der  Lenden-  und  Bauchgegend  vorkommt,  ihr  Verlauf  aber 
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ist  ein  chronischer  und  fieberloser,  überdiess  findet  man  bei  der  Hydro- 
nephrose  nebst  der  Fluctuation  eine  höckerige  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche nnd  beim  Erebs  stellenweise  die  Härte  des  Tumors. 

Ein  primärer  Psoas-Abscess  oder  ein  Senkungs-Abscess  in  Folge  Ca- 
ries  der  Wirbelsäule  konnte  leicht  mit  einem  perinephritischen  Abscesse 
verwechselt  werden.  Die  eigenthümliche  Lage  des  Kranken,  die  Flexion 
des  betreffenden  Schenkels,  die  auf  Druck  von  aussen  geringere,  —  bei 
Bewegung  der  kranken  Extremität  erhöhte  Schmerzhaftigkeit  sind  dif- 
ferentielle  Momente.  Bei  Caries  der  Wirbelsäule  findet  man  im  vorge- 
schrittenen Stadium  stets  Unregelmässigkeiten  im  Verlaufe  der  Pro- 
cessus spinosi ;  hiebei  ist  die  Wirbelsäule  unbeweglich,  es  treten  heftige 
Schmerzen  auf,  die  Steifigkeit,  die  Unruhe  und  die  Fiebererscheinungen 
dauern  mehrere  Wochen  und  Monate ,  bis  sie  zu  einem  Senkungs-Ab- 
scesse  führen ,  während  diess  bei  der  Perinephritis  in  acuter  Weise  ge- 
schieht. Es  gibt  wohl  Fälle  von  Perinephritis,  welche  mit  Erscheinun- 
gen der  Psoas-Reizung  verlaufen.  In  solchen  Fällen  ist  eine  Verwechs- 
lung beider  Processe  leicht  möglich ,  und  nur  durch  eine  genaue  Wür- 
digung der  anamnestischen  Momente  dürfte  es  gelingen ,  die  richtige 
Diagnose  zu  stellen. 

Die  Entwicklung  und  der  Verlauf  der  perinephritischen  Abscesse 
liefern  uns  die  nöthigen  Anhaltspunkte ,  um  dieselben  von  sterconJen 
Abscessen  zu  unterscheiden;  letztere  namentlich  werden,  wenn  sie  sich 
nach  aussen  eröffnen,  sich  durch  den  foetiden  Geruch  und  die  Bei- 
mischung von  Darmgas  characterisiren. 

Die  perinephritischen  Abscesse  können  mitCoxitis  verwechselt  wer- 
den. Bei  der  Hüftgelenks-Entzündung  ist  die  Stellung  der  Gliedmasse  und 
der  chronische  Verlauf  von  Wichtigkeit.  Es  vergeht  eine  lange  Zeit,  ehe 
das  characteristische  2.  Stadium  erreicht  wird.  Gehen  ohne  Hinken  ist  un- 
möglich, der  Fuss  steht  nach  aussen  rotirt,  ein  Umstand,  welcher  bei  Peri- 
nephritis nicht  beobachtet  wird ,  ebenso  fehlen  die  Schmerzen  im  Knie. 

Bezüglich  einer  Verwechslung  der  perinephritischen  Abscesse  mit 
einer  Lebergeschwulst  habe  ich  bereits  erwähnt,  dass  letztere  bei  der 
Respiration  mitbewegt  wird,  während  hiebei  die  Nierengeschwulst  un- 
beweglich bleibt. 

Betreffs  einer  Verwechslung  der  in  Rede  stehenden  Abscesse  mit 
Geschwülsten  der  Milz  halte  ich  es  für  überflüssig ,  hier  näher  einzu- 
gehen, da  die  Milztumoren  so  characteristisch  markirt  sind,  dass  an  eine 
Verwechslung  nicht  leicht  gedacht  werden  kann. 

Prognose. 
Vor  allen  Dingen  ist  es  für  die  Prognose  wichtig  zu  unterscheiden, 
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ob  der  Process  ein  primärer  oder  sectindarer  sei;  femer  ob  er  nach  einer 
Nieren -Erkrankung  oder  nach  einer  Infectionskrankheit  aufgetreten 
ist.  Im  ersten  Falle  wird  die  Prognose  immer  eine  verhaltniaimiSwrig 
günstige  sein ,  namentlich  wenn  dem  Eiter  rechtzeitig  ein  Abfluss  ver- 
schafft wird.  6  i  bn ey^s  9  Falle  sind  alle  genesen.  Die  Heilung  erfolgt 
in  solchen  lallen  innerhalb  2  —  6  Monate.  Auch  die  primären  Formen 
können  geHihrlich  werden ,  wenn  die  Eröffnung  verabsäumt  wird  und 
bereits  Fieber  mit  hectischem  Charakter  vorliegt. 

Nur  eine  reservirte  Prognose  gestatten  die  secundären  Formen 
wegen  ihrer  Neigung  zur  Fistelbildung ,  und  theilweise  auch  die  pri- 
mären Formen,  wenn  sie  bereits  zur  Eiterversenkung  gef&hrt  haben. 

Von  den  verschiedenen  Ansangen  ist  der  Durchbruch  des  Ab- 
scesses  in  den  Peritonealsack  als  lethal  anzusehen,  während  die  Perfo- 
ration in  den  Darm  noch  eine  Heilung  zulässt.  Die  Prognose  gestaltet 
sich  gewöhnlich  schlimm,  wenn  der  Abscess  sich  als  Metastase  in  Folge 
einer  Infectionskrankheit  entwickelt  hat.  Auch  bei  den  perinephritischeo 
Abscessen,  welche  durch  eine  calculöse  Nephritis  bedingt  sind,  bleibt  die 
Prognose  zweifelhaft. 

Therapie. 

Im  Beginn  der  Perinephritis  sind  an  der  entsprechenden  Lenden- 
gegend kalte  Umschläge  und  Eisblasen  anzuwenden ;  Blutentziehungen 
sind  bei  Kindern  zu  vermeiden.  Um  die  Spannung  des  Abdomens  zu 
vermindern  und  auf  diese  Weise  indirect  einen  Nachlass  der  Schmerzen 
zu  bewirken,  wird  man  taglich  eine  Irrigation  des  Darmes  mit  einer  dem 
Alter  des  Kindes  entsprechenden  Wassermenge  vornehmen,  um  auf  diese 
Weise  eine  reichliche  Dannentleerung  zu  erzielen.  Einige  Beobachter 
verordnen  behufs  einer  raschen  Zertheilung  und  Resorption  der  Eni- 
zündnngsprodukte  gleichzeitig  mit  der  Kälte  local  Mercurial- Salben. 
Der  Nutzen  dieses  Mittels  ist  in  solchen  Fallen  ein  problematischer. 
Zur  Linderung  der  Schmerzen  werden  Salben  mit  Belladonna  und  Opium 
oder  auch  subcutane  Injectionen  mit  Morphin  empfohlen.  Zur  Belöm- 
pfnng  der  Schmerzen  erweist  sich  am  wirksamsten  das  Chloralhydrat, 
besonders  um  den  Kindern  eine  ruhige  Nacht  zu  verschaffen. 

Selbstverständlich  müssen  die  Kranken  gleich  im  Beginne  abso- 
lute Ruhe  beobachten.  Sobald  die  Haut  in  der  Lendengegend  eine 
odematose  Anschwellung  zeigt  oder  geröthet  wird,  sind  die  kalten  Um- 
schläge auszusetzen,  und  man  verordne  zur  raschen  Beförderung  der 
Suppuration  erregende  Umschläge  oder  Cataplasmeu.  Wenn  man  FInc* 
tuation  wahrnimmt,  und  durch  die  Percussion  eine  beträchtliche  Ver- 
grösserung  der  Nierendämpfung  sowie  das  Vorhandensein  von  Eiter 
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sichergestellt  hat,  so  ist  die  Erö£fhung  des  Abscesses  yorzunehmen.  Da 
der  Eiter  sehr  tief  liegt ,  so  ist  der  Nachweis  der  Fluctuation  oft  sehr 
schwierig,  und  nachdem  die  Erö£Phung  eines  so  tief  liegenden  Abscesses 
nicht  zu  den  geringfögigen  Eingriffen  gehört,  so  ist  in  dieser  Beziehung 
die  grosste  Vorsicht  und  Behutsamkeit  zu  empfehlen.  In  zweifelhaften 
lallen  erscheint  es  zweckmassig,  vorher  eine  Probe-Punction  zu  machen. 
Hat  man  sich  durch  letztere  die  Ueberzeugung  yerscha£Ft ,  dass  Eiter 
Yorhanden  ist ,  so  schreite  man  zur  Eröffnung  des  Abscesses  mit  dem 
Messer.  Man  macht  unter  den  falschen  Rippen  am  äusseren  Elande  der 
Muse,  sacrolumbalis  einen  2 — 3  Zoll  langen,  entweder  senkrechten  oder 
zur  Schonung  der  Ge&sse  einen  queren  Hautschnitt,  und  dringt  alsdann 
unter  der  Leitung  der  Hohlsonde  schichtenweise  in  die  Tiefe.  —  Die 
Eröffiiung  des  Abscesses  mit  dem  Troicart  imd  die  Anwendung  eines 
Drainagerohres  ist  weniger  zu  empfehlen,  als  die  Operation  mit  dem 
Messer. 

Nach  Eröffnung  des  Abscesses  ist  dafür  Sorge  zu  tragen ,  dass  der 
Eiter  leicht  abfliesse.  Zu  diesem  Behufe  ist  dem  Kranken  die  Rücken- 
lage anzurathen  und  eine  in  Garbolwasser  eingetauchte  Gharpiewicke  in 
die  Wunde  einzulegen.  Selbe  wird  mit  dem  L  i  s  t  e  r'schen  Verbände 
nach  den  bekannten  Grundsätzen  behandelt. 

Die  interne  Medication  beschrankt  sich  im  Beginne  auf  die  An- 
wendung von  Chinin,  welches  man  sp^er  mit  Easen  verbindet.  Die 
Diät  soll  eine  kraftige  Fleischkost  sein,  Wein  etc. 

d)  Pyelitis  und  Pyelonephritis. 

Literatur:  Ansser  den  bereits  angeführten  Werken  Ton  Niemeyer, 
Rosenstein,  Ebstein,  noch  Henoch,  klinische  Wahrnehmungen  1851. 
—  Opnolzer,  Wiener  medicinische  Wochenschrift  1860.  —  Dikinson, 
Med.  Chirurg,  transact.  LVI.  223—234  in  Schmidts  Jahrbüchern  Band  161. 
pag.  264.  —  Robert  G.  R.  Jordan,  On  Pyuria  in  young  Children  with  an 
illustrative  case.  Med.  Times  and  Qazette  1872  im  österr.  Jahrbuch  für  Pä- 
diatrik  1872.  —  Hüttenbrenner,  Lehrbuch  der  Einderheilkunde  1876. 

Aetiologie. 

Die  Entzündung  der  Nierenbecken  und  Nierenkelche  wird  im 
Kindesalter  bei  Obductionen  häufig  vorgefunden.  Rilliet  und  auch 
Hüttenbrenner  in  jüngster  Zeit  haben  hervorgehoben,  dass  man  die 
Pyelitis  als  zufalligen  Befund  bei  den  an  Darmkatarrhen  oder  Enteritis 
verstorbenen  ^uglingen  häufig  antriiBft;  sie  wird  jedoch  im  Kindesalter  viel 
seltener  als  bei  Erwachsenen  ehrend  des  Lebens  diagnosticirt,  wie  dies 
aus  den  übereinstimmenden  Angaben  sämmtlicher  viel  erfahrener  Autoren 
hervorgeht.  Hüttenbrenner's  Behauptung,  dass  die  Pyel  itis  im 
Kindesalter  eine  sehr  häufige  E  rankheit  sei,  steht  ver- 
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einzelt  da,  und  ob  aelbe  auf  statistischen  Daten  beruhe,  oder  nnr  eine 
autodidactische  sei ,  yermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  So  lange  ich  in 
der  Literatur  eine  diessbezügliche  gründliche,  ausfBhrliche  Arbeit  ver- 
misse ,  muss  ich  obige  Ansicht  als  nicht  hinreichend  erachten. 

Die  Ursachen  der  Pyelitis  sind  sehr  mannigfaltig,  u.  z.  entweder 
mechanisch  und  ortlich  wirkende,  oder  allgemeine  Krankheitsprocesse, 
besonders  solche,  welche  sich  überhaupt  gerne  mit  Schleimhaut-Erkran- 
kungen compliciren. 

Die  mechanischen  Ursachen  sind  die  häufigsten ,  und  hieher  ge- 
hören: 

1)  Concrementbildung  in  Form  von  Gries  oder  Steinen,  welche 
sich  anfangs  in  den  Kelchen  entwickeln,  allmählich  wachsen,  an  Zahl 
und  Grosse  zunehmen ,  so  dass  sie  schliesslich  bisweilen  das  ganze  Nie- 
renbecken ausfüllen.  Auf  diese  Weise  entsteht  die  Pyelitis  calculosa, 
welche  bei  der  Besprechung  der  Nephrolithiasis  noch  eingehend  abge- 
handelt wird. 

2)  In  äusserst  seltenen  fUllen  zer&llende  Krebse  und  Tuberkel, 
sowie  Parasiten ,  besonders  Echinococcen  und  Strongylus  gigas  im  Nie- 
renbecken. Bezüglich  dieser  secundären  Pyelitis  ist  das  Ausführliche 
in  den  betreffenden  Kapiteln  nachzusehen. 

3)  Die  Zersetzung  des  sich  stauenden  Harns.  Die  Veranlassung 
hiezu  kann  ein  fremder  Körper  oder  ein  anderes  Hindemiss  in  der 
Urethra,  Blase  oder  Urether  abgeben.  Nach  Jordan  sind  es  gewöhn- 
lich Nieren-  oder  Blasensteine ,  oder  auch  in  seltenen  Fällen  angebome 
Phimose  und  Hypospadie.  Derselbe  hat  einen  Fall  von  einem  6jährigen 
Knaben  veröffentlicht,  wo  die  Hypospadie  zur  Hamstauung  und  Pyelitis 
Anlass  gab,  welche  nach  einem  kurzen,  lOtägigen  Verlaufe  zum  Tode 
führte. 

4)  Die  Einwirkung  von  scharfen  Substanzen ,  welche  dem  Körper 
zugeführt  und  mit  dem  Harn  aus  demselben  ausgeschieden  werden, 
u.  z.  Canth ariden,  Terpentin,  CJopaiva,  Cubeben  und  andere  Balsamica 
sowie  alle  scharfen  Diureiica.  Ob  die  Carbol-  und  Salicylsäure  eine 
ähnliche  Wirkung  haben ,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt. Bei  grossen  Dosen  von  Salicylsäure  scheint  dies  wahrscheinlich 
zu  sein.  Eine  solche  toxische  Pyelitis  ist  gewöhnlich  geringgradig 
und  bald  vorübergehend. 

5)  Oft  ist  die  Pyelitis  nur  eine  fortgeleitete  Entzündung  von  oben 
her,  —  von  den  Nieren,  gleichviel  in  welcher  Form  der  Erkrankung  — 
oder  von  der  Blase.  Man  findet  sie  desshalb  häufig  als  Complication  der 
parenchymatösen  und  suppurativen  Nephritis  sowie  bei  Cystitis. 

6)  Bezüglich  der  allgemeinen  Krankheitsprocesse  wird  die  caiar- 
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rfaaliflche  Pyelitis  als  Folgezustand  im  Eindesalter  am  häufigsten  nach 
Scharlach,  Masern,  Variola  gefunden,  u.  z.  tritt  sie  im  Desquamations- 
oder  Decrustations  -  Stadium  der  genannten  Erkrankungen  auf.  Auch 
Bach  schweren  Typhen,  besonders  bei  älteren  Kindern  wird  die  catar- 
rhalische  Pyelitis  zuweilen  beobachtet.  Bei  sehr  schweren  Infections- 
krankheiten  konmit  es  zuweilen  zu  einer  diphtheritischen  Pyelitis,  u.  z. 
im  Gefolge  der  Pyämie ,  Cholera,  hochgradigen  Scharlachs  und  V  a- 
riola.  Von  letzterer  Krankheit  ist  es  besonders  die  hämorrhagische 
Form ,  w^che  sich  gerne  mit  einer  Pyelitis  diphtheritica  complicirt. 
Die  hämorrhagische  Form  der  Pyelitis  beobachtet  man  zuweilen  beim 
Scorbut  und  Horb,  maculosus  Werlhofii. 

In  seltenen  Fällen  tritt  die  catarrhalische  Pyelitis  ohne  jede  nach- 
weisbare Ursache  als  selbstständiges  Leiden  auf.  Als  Veranlassung  wer- 
den gewohnlich  Erkältungen  und  feuchtes  Klima'angegeben.  Eine  solche 
Pyelitis  sah  ich  4mal  bei  scrophulosen  Individuen. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Kelche  und  Nierenbecken 
betrifft  meist  nur  eine  Niere,  in  seltenen  Fällen  beide  Nieren.  Je  nach 
ihrem  anatomischen  Character  ist  sie  catarrhalischer,  croupöser  oder 
diphtheritischer  Natur.  Die  catarrhalische  Form  ist  die  häufigste ,  die 
croupose  die  seltenste. 

Bei  einem  geringen  Grade  der  catarrhalischen  Form  ist  die  Schleim- 
haut etwas  injicirt  und  zeigt  eine  vermehrte  Absonderung  von  Schleim 
und  Epithelien.  In  den  ausgeprägtesten  acuten  Fallen ,  namentlich  in 
den  durch  Steinbildung  veranlassten ,  ist  die  Schleimhaut  tiefroth  ge- 
firbt,  von  einem  dichten  Netze  gefüllter  Capillaren  durchzogen,  ge- 
schwellt, gewulstet  und  beim  längeren  Bestände  der  Pyelitis  mit  Eiter  be- 
deckt. Bei  der  Pyelitis ,  wie  sie  beim  Morbus  macul.  Werlhofii,  Scorbut 
etc.  auftritt,  ist  die  Schleimhaut  ecchymosirt  und  das  submucose  Gewebe 
infiltrirt.  Bei  den  ch  ronisch  verlaufenden  Fällen  tritt  die  Röthung  der 
Schieinshaut  zurück  ,  die  Mucosa  ist  mehr  weiss ,  zuweilen  missförbig, 
schiefergrau,  pigmentirt,  gewulstet,  an  ihrer  Oberfläche  in  manchen 
Fallen  mit  phosphatischeu  Hamniederschlägen  und  Eiter  überzogen. 
Bei  der  chronischen  Form,  besonders  jener,  welche  durch  eine  Retention 
des  Harns  entstanden  ist,  sind  die  Nierenkelche  und  Becken  erweitert, 
so  dass  dieselben  in  den  ausgeprägtesten ,  lang  bestehenden  Fällen  eine 
vieUacherige  Tasche  bilden ,  deren  einzelne  Abtheilungen  in  das  erwei- 
tedrte  Becken  münden.  In  der  Höhle  des  Beckens  ist  Harn ,  gemischt 
mit  Eiter  und  Schleim,  bisweilen  auch  Blut  enthalten.  Manchmal  wird 
der  Inhalt  der  Nierenbecken  durch  phosphatische  Sedimente  in  einen 
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kalkartigen  Brei  verwandelt,  und  man  findet  in  den  erweiterten  Nieren- 
becken häufig  Concremente.  In  hochgradigen  Fällen  beschrankt  sich 
der  Process  selten  auf  das  Nierenbecken  allein ,  meistens  sind  auch  die 
Nieren  selbst  mehr  oder  weniger  erkrankt.  Nach  Ebstein  ist  im 
Beginne  die  Nieren  kapsel  leicht  abzieh  bar ,  die  Nierensubstanz  selbst 
blutreich,  mit  einer  stark  gerötheten  Oberfiäche,  auf  welcher  sich  eine 
grössere  oder  geringere  Anzahl  blasser,  1 — 3  Cm.  im  Durchmesser  be- 
tragende Stellen  finden.  Auf  dem  Durchschnitte  lassen  sich  in  Form 
schmälerer,  weisser,  keilförmiger  Züge  Gewebsparthien  durch  die  Dicke 
der  Corticalsubstanz  in  die  Marksubstanz  hinein  verfolgen ,  welche  sich 
gegen  die  Spitze  der  Markkegel  verjüngen.  In  den  späteren  Stadien 
sind  die  erwähnten  blassen  Parthien  stärker  angeschwollen,  und  die 
fibröse  Kapsel  wird  diesen  entsprechend  schwerer  von  der  OberMche 
abgezogen. 

Gleichzeitig  präsentiren  sich  an  den  geschwellten  Parthien  gelbe, 
punktförmige  Eiterherde,  welchen  auf  dem  Durchschnitte  schmale  Ab- 
scesse  in  der  Richtung  der  Hamkanälchen  entsprechen.  Durch  Zu- 
sammenfliessen  solcher  Herde  entstehen  grössere  Eiterhöhlen.  In  an- 
deren Fällen  beginnt  die  eitrige  Schmelzung  des  Nierengewebes  an  den 
Pyramiden.  Es  entstehen  auf  diese  Weise  grosse  Abscesshöhlen,  weiche 
inmier  weitere  Bezirke  der  Bindensubstanz  ergreifen ,  so  dass  bei  einem 
weiteren  Fortschreiten  schliesslich  ein  dickwandiger  Sack  besteht,  wel- 
cher mit  Eiter  gefüllt  ist,  und  durch  Septa,  welche  den  einzelnen  Nieren- 
kelchen entsprechen ,  in  unvollkommen  von  einander  getrennte  Hohl- 
räimae  geschieden  ist.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Zerstörung  bilden  sich 
Vernarbungs-  und  Schrumpfungsprocesse  (Ebstein). 

Die  mikroscopische  Untersuchung  einer  solchen  Niere  ergibt  nadi 
Klebs  und  Ebstein  im  Beginne  der  Erkrankung  bei  schwacher  Ver- 
grösserung  die  characteristischen  Conturen  der  Hamkanälchen.  Bei 
stärkerer  Vergrösserung  findet  man  die  Hamkanälchen  mit  kleinen 
glänzenden  Kügelchen  erfüllt.  Dieselben  liegen  oft  regelmässig  in  pa- 
rallelen I^ngszügen  angeordnet,  oder  es  sind  radiär  von  einem  Punkte 
aus  aneinander  gelagerte  Kügelchen.  Dieselben  sind  glänzend,  stark 
lichtbrechend,  die  Hamkanälchen  erscheinen  breit,  die  Epithelien  etwas 
vergrössert,  stark  getrübt,  selbst  fettig  entartet.  An  einzelnen  Stellen, 
wo  die  Kömchen  radiär  von  den  Epithelien  ausstrahlen ,  erscheinen  die 
Zellen  in  jeder  Richtung  kleiner,  als  normal. 

In  den  späteren  Stadien  der  Erkrankung  findet  man  auch  die  Inteiv 
stitien  zwischen  den  einzelnen  Hamkanälchen  verbreitert,  und  oft  von 
denselben  Kügelchen,  wie  die  Hamkanälchen  erfüllt,  dann  Eiterkörper- 
chen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl.    Die  Epithelien  sind  im  ZerfiJi 
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b^riffen,  und  hie  und  da  werden  neben  den  Sporen  verzweigte  Pilzfaden 
beobachtet.  Auch  innerhalb  der  Marksubstanz  sind  in  den  Harnkanäl- 
chen,  insbesondere  in  der  Nähe  der  Papille,  Eiterzellen  vorhanden,  wel- 
che vom  Nierenbecken  stammen.  Die  grösseren  Eiterherde  weichen  im 
mikroscopischen  Bilde  nicht  von  gewöhnlichen  Abscessen  ab.  Sie  be- 
stehen aus  dichtgedrängten,  neben  einander  gelagerten,  theils  wohl- 
erhaltenen, theils  im  Zerfall  begriffenen  Eiterkörperchen.  Oefbers  sieht 
man,  theils  im  Centrum,  theils  in  der  Peripherie  des  Abscesses  Rudi- 
mente von  scharf  contourirten  Hamkanälchen ,  welche  mit  den  er- 
wähnten Eügelchen  angefüllt  sind.  In  der  Umgebung  der  Abscesse 
findet  man  häufig  Herde  von  veränderten  Blutkörperchen  (Klebs  und 
Ebstein.) 

Die  Ausgänge  der  Pyelitis  sind  verschieden.  Am  günstigsten  ge- 
staltet sich  der  Verlauf  bei  einer  einseitigen  Affection ,  wenn  ein  Theil 
der  in  den  Kelchen  und  Becken  enthaltenen  Flüssigkeit  resorbirt  wird, 
und  die  in  denselben  enthaltenen  Sedimente  schrumpfen,  das  umgebende 
Zellgewebe  hypertrophirt  und  eine  dicke  Kapsel  bildet.  Der  Urether 
obUterirt  dann  zu  einem  festen  Strang  ( B  o  s  e  n  s  t  e  i  n). 

Ungünstig  wird  der  Ausgang  der  Pyelitis ,  wenn  eine  Ulceration 
der  Schleimhaut  eintritt ,  da  die  so  entstandene  Perforation  der  Wand 
des  Nierenbeckens  zu  Harn-Infiltrationen  in  das  umgebende  Bindegewebe 
and  zur  jauchigen  Zerstörung  desselben  führen  kann.  Die  so  entstand 
denen  Abscesse  können  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  öffnen,  u.  z. 
in  das  Cavum  peritonei ,  oder  nach  aussen ,  wo  sie  oft  lange  Fistelgänge 
bilden ,  oder  endlich  nach  vorhergegangener  Verwachsung  mit  anderen 
Organen  in  diese,  besonders  in  den  Darm. 

Bei  der  croupösen  Form  findet  man  die  Schleimhaut  mit  einer 
Pseudomembran  bedeckt.  Bei  der  diphtheritischen  Pyelitis  ist  die 
Schleimhaut  in  eine  verschorfte ,  brüchige  Masse  umgewandelt ,  nach 
deren  Abstossung  unregelmässige  Substanzverluste  zurückbleiben. 
Gleichzeitig  findet  man  eine  Pyelonephritis ,  wie  sie  bereits  oben  be- 
schrieben wurde. 

S  y  m  p  t  o  m  e. 

Einen  eigenen  Sjrmptomen  -  Complex  hat  nur  die  catarrhalische 
Form  der  Pyelitis,  u.  z.  dann,  wenn  sie  als  selbstständiges  Leiden  oder 
im  Gefolge  des  Typhus,  Scharlach,  Scorbut,  Morb.  macul.  Werlhof.  etc. 
auftritt  oder  wenn  sie  durch  mechanische  Ursachen  veranlasst  wurde. 
rHe  Pyelitis  in  Folge  einer  parenchymatösen  xmd  suppurativen  Nephri- 
tis, sowie  die  diphtheritische  und  croupöse  Form  derselben  haben  keine 
charakteristische  Symptomengruppe ,  und  ihre  Erscheinungen  werden 
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gewöhnlich  durch  jene  der  Grundkrankheit  verdeckt,  daher  sie  gewöha* 
lieh  erst  an  der  Leiche  erkannt  wird. 

Fieber.  Die  catarrhalische  Pyelitis  beginnt  häufig  mit  einem 
einmaligen  oder  mit  wiederholten  Frostanfallen,  welche  von  einem  mas- 
sigen und  continuirlichen  Fieber  begleitet  sind.  Die  Fieberbewegmigeii 
können  so  unbedeutend  sein ,  dass  die  Temperatursteigerung  kaum  38^ 
betragt.  Bei  der  Pyelitis  durch  Harnstauung  tritt  das  Fieber  in  2  For- 
men auf,  und  zwar  in  einer  acuten  mit  einer  grossen,  sehr  prononcirten 
Temperatur-Steigerung,  wiLhrend  bei  der  langsam  verlaufenden  Form 
ein  massiges  Fieber  mit  remittirendem  Gharacter  beobachtet  wird.  Bei 
der  chronischen  Pyelitis  ist  häufig  kein  Fieber  vorhanden  oder  es  stellen 
sich  hie  und  da  Schüttelfröste  ein,  bald  Abends,  bald  auch  mehrmals 
des  Tags. 

Gehirnerscheinungen.  Nur  bei  der  acut  verlaufendoi  Pye* 
litis  durch  Hamstauung  werden  nervöse  Erscheinungen  ähnlich  wie  bd 
der  üiämie  beobachtet  und  zwar  Sopor ,  Delirien ,  typhoide  Jactati<n, 
Kopfschmerz ,  dabei  ist  der  Gesichtsausdruck  ängstlich ,  die  Gesichts- 
farbe gelblich. 

Schmerzen.  Bei  der  catarrhalischen  Pyelitis  werden  manchmal 
die  Schmerzen  vermisst ,  in  vielen  Fällen  sind  jedoch  in  einer ,  oder  bei 
einer  beiderseitigen  Erkrankung  in  beiden  Nierengegenden  eigenthiim- 
liehe  Schmerzen ,  welche  durch  Druck  vermehrt  werden ,  und  längs  der 
Uretheren,  der  Blase,  des  Orificium  urethrae,  des  Perineum  und  des 
Oberschenkels  ausstrahlen.  Wegen  dieser  Schmerzen  stellt  sich  bei 
Kindern  ein  häufiges,  schmerzhaftes  Drängen  zum  Harnlassen  ein. 
Diesen  heftigen  Harndrang  habe  ich  bei  der  acuten  Pyelitis  bei  voll- 
ständig gesunder  Blase  beobachtet,  und  ich  halte  daher  die  Behauptung 
Htittenbrenner's,  dass  der  vermehrte  Harndrang  nur  in  jenen  fal- 
len  von  Pyelitis  vorkommt ,  welche  mit  einer  Cystitis  complicirt  sind, 
für  eine  irrige.  Heftige  Bewegungen  und  Erschütterungen  des  Körpers 
vermehren  die  Schmerzen  und  ihre  Ausstrahlung,  somit  auch  den  Harn- 
drang. Dass  ein  solcher  Schmerz  nicht  rheumatischer  Natur  ist ,  wie 
Hütten  brenn  er  angibt,  und  dass  ein  durch  die  oben  bezeichnete 
Ausstrahlung  und  den  vermehrten  Harndrang  charakterisirter  Schmerz 
eine  wichtige  Erscheinung  sei ,  und  nicht  mit  den  Rückenschmerzen, 
welche  bei  grösseren  Kindern  angeblich  nach  angestrengtem  Turnen 
vorkommen,  verwechselt  werden  kann ,  liegt  bei  einer  genauen  Beob* 
achtung  wohl  auf  der  Hand.  Ea  muss  jedoch  zugestanden  werden  ,  dass 
die  Schmerzen  von  den  Kindern  oft  irrthümlich  localisirt  werden ,  und 
dass  dieselben  bei  der  Pyelitis  durch  Hamstauung  sehr  unbedeutend  sind. 

Erbrechen.    Bei  grösserer  Intensität  der  Enteündung  beobachtet 
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man  aiuser  den  erwähnten  Erscheinungen  häufig  sympathisches  Erbre- 
chen und  bedeutende  Störung  der  Verdauung.  Bei  der  Pyelitis  in  Folge 
Ton  Harnstauung  ist  das  Erbrechen  sehr  heftig  und  von  starker  Diarrhöe 
b^leitet,  dabei  ist  die  Zunge  trocken,  rissig  und  borkig. 

Urin.  Neben  dem  Fieber  und  Schmerz  bietet  der  Urin  die  am 
meisten  characteristischen  Erscheinungen. 

Bei  der  catarrhalischen  Pyelitis  ist  die  248tündige  Menge  normal, 
oder  in  einigen  Fällen  sogar  yermehrt.  Die  Reaktion  ist  sauer,  das  spec. 
Gewicht  ist  verschieden  nach  der  Form  und  Dauer  der  Erkrankung. 
Im  Beginne  kann  es  normal ,  oder  wie  bei  der  Pyelitis  calculosa  sogar 
vermehrt  sein ,  während  dasselbe  bei  der  chronischen  Pyelitis  mit  ver- 
mehrter Hammenge ,  wie  sie  nach  Infectionskrankheiten  häufig  beob- 
achtet wird,  vermindert  ist.  Die  wichtigste  und  constanteste  Yerände- 
rang  des  Urins  ist  sowohl  bei  der  acuten  als  auch  bei  der  chronischen 
Form  der  Pyelitis  die  Beimischung  von  Eiter.  Der  Urin  wird  trübe 
gelassen,  und  beim  Stehen  bildet" sich  am  Boden  des  Qeiässes  ein  Sedi- 
ment, welches  mikroscopisch  und  chemisch  als  Eiter  erkannt  wird. 

Bei  der  chronischen  Pyelitis  mit  Ausdehnung  der  Nierenbecken 
und  Kelche  kann  die  Menge  des  sich  entleerenden  Eiters  eine  beträcht- 
liche werden.  Bei  einseitiger  Pyelitis  wird  zuweilen  wahrgenommen,  dass 
der  von  der  gesunden  Niere  stammende  Urin ,  wenn  der  Abfluss  durch 
den  Urether  der  kranken  Niere  zeitweise  behindert  ist,  ganz  klar  oder 
auffallend  heller  gelassen  wird ,  und  dass  mit  dem  Verschwinden  des 
Hindernisses  beträchtliche  Eitermeugen  zum  Vorschein  kommen.  Das 
Sediment  enthält  ausser  Eiter  dachziegelförmig  übereinander 
gelagerte,  geschwänzte  Epithelien  des  Nierenbeckens. 
Das  Vorkommen  dieser  Epithelien  ist  jedoch  nicht  in  jedem  Falle  con- 
stant. 

Die  oberhalb  des  Sediments  stehende  Hamflüssigkeit  enthält  Ei- 
weiss.  Es  ist  stets  zu  erwägen,  ob  die  Eiweissquantität  der  Eitermenge 
entspricht.  Wo  die  Pyelitis  mit  einer  Veränderung  des  Nieren-Paren- 
chyms  complicirt  ist ,  kann  die  Ei weissmenge  eine  beträchtliche  sein 
und  man  findet  im  Sedimente  noch  die  für  diese  Erkrankungen  charac- 
teristischen Gebilde ,  wie  Cylinder  etc. 

Bei  der  acuten  catarrhalischen  und  bei  der  calculösen  Pyelitis  ent- 
hält der  Urin  zuweilen  Blut.  Bei  der  catarrhalischen  Form  ist  die  Blut- 
roenge  eine  geringe.  Die  Blutungen  können  besonders  bei  der  calculö- 
sen Pyelitis  zeitweise  verschwinden  und  wieder  eintreten.  Bei  der  cal- 
coloeen  Pyelitis  sind  femer  noch  Krystalle ,  am  häufigsten  von  Harn- 
saure  oder  harnsauren  Salzen  vorhanden. 

Bei  der  Pyelitis  durch  Hamstauung  findet  man  die  erwähnten  wich- 
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tigen  Erscheinungen  des  Urins  nicht.  Im  Sedimente  sind  zahlreiche 
Trippelphosphat-Erystalle,  welche  sich  in  einem  schleimartigen  galler- 
tigen Sedimente  befinden,  daher  es  nicht  gelingt,  die  Eiterkörperchen 
und  EpithelialzeUen  zu  unterscheiden.  Der  Urin  enthalt  Eiweiss  und 
unzahlige  Bacterien ,  —  gewöhnlich  gehen  die  Form-EHemente  in  dem 
ammoniakalischen  Harn  rasch  zu  Grunde. 

Oedem  im  Gesichte.  Bei  der  acuten catarrhalischen Pyelitis 
sah  ich  in  einigen  Fällen  eine  odematöse  Schwellung  des  Gesichtes, 
welche  rasch  auftrat,  und  nach  Art  eines  Pseudo-Erysipels  yerliefl  Nie 
habe  ich  hydropische  Erscheinungen  an  andern  Eörpertheilen  gesehen. 

Geschwulst.  In  sehr  seltenen,  —  ich  möchte  beinahe  sagen  — 
in  Ausnahmsfallen  bildet  sich  bei  einer  lang  dauernden  Pyelitis,  welche 
mit  Erweiterung  des  Beckens  und  mit  Abscedirung  der  Niere  yerbunden 
ist,  eine  durch  Palpation,  Inspection  und  Percussion  nachweisbare  Ge- 
schwulst in  der  Nierengegend. 

Nach  Rosenstein  tritt  dieses  Symptom  besonders  bei  einer  ein- 
seitigen Affection  deutlich  hervor,  die  betreffende  Lendengegend  ist  ent- 
sprechend der  Geschwulst  merklich  verbreitet,  und  man  erhalt  durch 
die  Percussion  in  einer  halben  Rückenlage  an  der  hintern  Fläche  einen 
über  die  Granzen  reichenden,  dumpfen,  —  an  der  vordem  Bauchvnmd 
einen  matt  tynipanitischen  oder  eben&lls  gedämpften  SchalL  Mittelst 
Palpation  kann  man  eine  glatte  oder  schwach  unebene,  leicht  fluctui- 
rende  Geschwulst  ftlhlen ,  deren  Gränzen  sich  mit  den  Fingern  feststel- 
len lassen  (Rosenstein). 

Abmagerung.  Bei  einem  profusen  Eiterverluste  und  insbeson- 
dere bei  lang  dauernden  chronischen  Fällen  tritt  eine  betiächtliche  Ab- 
magerung ein,  und  in  einzelnen  Fällen  Marasmus. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  bei  der  chronischen  Pye- 
litis und  bei  der  Pyelitis  durch  Hamstauung  zuweilen  periarticolare 
oder  diffuse  intermusculäre  Entzündungsprocesse  auftreten ,  welche  zur 
Eiterung  führen. 

Dauer,  Verlauf,  Ausgänge. 

Je  nach  dem  Verlaufe,  welchen  die  Pyelitis  nimmt,  kann  dieselbe 
acut  oder  chronisch  sein.  Die  chronische  Form  ist  die  häufigste.  Die 
acute ,  durch  vorübergehende  Ursachen  bedingte  catarrhalische  Pyelitis 
verläuft  häufig  günstig  und  kann  innerhalb  1 — 4  Wochen  zur  Heilung 
kommen.  Sie  behält  jedoch  die  Neigung ,  leicht  zu  recidiviren.  Auch 
die  secundären  Formen  nach  Scharlach ,  Typhus  etc.  können  in  kurzer 
Zeit  heilen. 

Die  Pyelitis  in  Folge  einer  Hamstauung  verlauft  unter  urämischen 
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Erscheinungen  innerhalb  weniger  Tage ,  und  fuhrt  meist  zum  lethalen 
Ende.  Auch  die  Pyelitis  calculosa  kann  besonders  bei  einer  doppelsei- 
tigen Erkrankung  den  Ausgang  in  Urämie  nehmen.  Bei  der  letzteren 
steigert  und  erneuert  sich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Entzündung,  es  treten 
periodische  Blutungen  ein,  welche  die  Erschöpfang  beschleunigen.  Hef- 
tige Schmerzen  im  Rücken,  bei  Bewegungen  der  Wirbelsaule,  beim  An- 
ziehen der  Oberschenkel ,  ferner  Steigerung  des  Fiebers  sind  jene  Er- 
scheinungen ,  welche  den  weiteren  Verlauf  und  die  Abscessbildung  bei 
der  Pyelonephritis  begleiten ,  und  bei  längerer  Dauer  auf  eine  bald  ein- 
tretende Perforation  des  Nierenbeckens  hindeuten.  Der  Abscess  kann 
sich  zunächst  in  das  umgebende  Bindegewebe  entleeren,  und  es  entsteht 
dann  das  Bild  der  Perinephritis ,  wie  es  bereits  im  vorhergehenden  Ka- 
pitel beschrieben  wurde.  Femer  kann  der  Durchbruch  in  den  Perito- 
neal -  Sack  eine  tödtliche  Peritonitis  veranlassen ,  oder  es  perforirt  der 
Abscess  in  den  Darm ,  wobei  eitrige  Massen  mit  dem  Stuhle  entleert 
werden,  während  die  etwa  früher  sichtbare  Geschwulst  schwindet.  Auch 
die  Senkung  des  Abscesses  des  Nierenbeckens  wurde  beobachtet ,  u.  z. 
nach  abwärts ,  wobei  der  Abscess  nach  Art  eines  Congestions- Abscesses 
am  unteren  Theile  des  Rückens  oder  unter  dem  Poupartischen  Bande 
zum  Vorschein  kam.  • 

Die  chronische  catarrhalische  Pyelitis  dauert  mehrere  Monate,  ja 
oft  mehrere  Jahre.  Wenn  der  Eiterverlust  ein  bedeutender  ist ,  so  tritt 
Abmagerung  und  Marasmus  ein.  Sie  führt  dann  unter  anhaltendem 
Fieber  mit  hectischem  Character  durch  den  Marasmus  zum  Tode.  (Aus- 
gang in  Phthisis  renalis.) 

Diagnose. 

Der  Eiterabgang,  die  Schmerzen  beim  Druck,  und  die  Ausstrahlung 
derselben ,  die  sauere  Reaction  des  Harns ,  und  das  Vorhandensein  der 
characteristischen  dachziegelförmig  übereinander  gelagerten  Epithelien 
des  Nierenbeckens  sind  jene  Erscheinungen,  welche  die  Diagnose  sichern. 
Schwierig  ist  die  Erkenntniss  der  Pyelonephritis  nach  Hamstauung  mit 
anmioniakalischer  Zersetzung  des  Urins.  Man  findet  zunächst  eine  vor- 
ausgegangene Affection  der  Harnwege ,  welche  eine  solche  Eventuali- 
tät zulässt.  Die  Beschaffenheit  des  Urins  kann  ftir  die  Diagnose  aller- 
dings nicht  verwerthet  werden,  allein  das  eigenthümliche,  von  Frostan- 
föllen  und  Prostration  begleitete  Fieber,  das  Erbrechen  und  die  profusen 
Diarrhoen,  die  eigenthümliche  Färbung  der  Haut,  die  nervösen  Erschei- 
nungen, wie :  Sopor,  Bewusstlosigkeit,  Delirien  etc.  gestatten  wenigstens 
eine  Wahrscheinlichkeits-Diagnose. 

Haadb.  d.  Kind«rkrankheiien.    IV.  8.  28 
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Bezüglich  der  Differential-Diagnose  zwischen  Pyelitis  und  Cystitis 
verweise  ich  auf  das  Capitel :  Cjsfcitis. 

Prognose. 

Sie  richtet  sich  nach  den  ätiologischen  Momenten  und  nach  der 
Form  der  Pyelitis.  Bei  der  acuten ,  spontan  entstandenen  catarrhali- 
sehen  Pyelitis  tritt  rasch  Heilung  ein ,  ebenso  bei  der  Pyelitis  in  Folge 
von  Typhus,  Scarlatina,  Variola,  Morbillen,  wenn  auch  zugestanden 
werden  muss,  dass  die  Erkrankung  sich  in  die  Lange  ziehen  und  in  ein- 
zelnen Fällen  sogar  1 — 2  Jahre  dauern  kann.  Ich  sah  einen  Fall  von 
chronischer  Pyelitis  nach  Scharlach  mit  einer  2jährigen  Dauer. 

Bei  der  Pyelitis  in  Folge  von  Scorbut,  Morb.  maculos.  Werlhof.  etc. 
ist  die  Prognose  von  dem  Grundleiden  abhängig.  Allerdings  können 
heftige ,  und  häufig  sich  einstellende  Hämaturien  eine  momentane  Ge- 
fahr bedingen.  —  Bei  der  calculösen  Form  der  Pyelitis  ist  die  Prognose 
relativ  günstig ,  so  lange  das  Aligemeinbefinden  gut ,  nur  eine  Niere 
krank  ist,  und  der  Eiter  frei  abfliessen  kann.  Ungünstig  wird  die  Pro- 
gnose, wenn  beide  Nieren  erkrankt  sind,  Anurie  eintritt,  oder  wenn  die 
calculöse  Pyelitis  zu  einer  suppurativen  Pyelonephritis  und  Abscess- 
bildung  Anlass  gibt.  —  Bezüglich  der  prognostischen  Bedeutung  der 
verschiedenen  Durch bruchsarten  des  Abscesses  habe  ich  bei  dem  Ver- 
laufe das  Nöthige  angeführt. 

Die  Pyelitis  durch  Hamstauung  führt  meistens  zur  Urämie  und 
zum  lethalen  Ausgang. 

Bei  der  chronischen  Pyelitis  wird  die  Prognose  nach  einer  langen 
Dauer  der  Erkrankung  ungünstig ,  sobald  die  Abmagerung  eine  hoch- 
gradige wird,  und  sobald  in  Folge  des  Eiterverlustes  anhaltendes  Fieber 
mit  hectischem  Character  und  Marasmus  eintritt. 

Therapie. 

Bei  der  acuten  Pyelitis  ist  absolute  Ruhe  zu  empfehlen ,  so  lange, 
bis  der  Eiter  im  Urin  vollständig  geschwunden  ist.  Zur  Bekämpfung 
der  intensiven  Schmerzen  dient  zunächst  die  Anwendung  der  Kälte, 
femer  Opiate ,  subcutane  Injectiouen  von  Morphin  oder  auch  Chloral- 
hydrat.  So  lange  Fieber  vorhanden  ist,  wird  man  eine  entziehende  Diät 
beobachten,  Milch,  Suppe  mit  Ausschluss  von  Fleisch.  Auch  nach  dem 
Aufhören  des  Fiebers  verbiete  man  den  Genuss  von  salzigen  oder  ge- 
würzten Speisen.  Um  den  Urin  möglichst  zu  diluiren ,  lasse  man  den 
Kranken  reichliche  Mengen  von  Flüssigkeit  zu  sich  nehmen.  Nach  dem 
abgelaufenen  acuten  Stadium  und  bei  der  chronischen  Pyelitis  sind  die 
warmen,  alcalinischen  Quellen  von  Vichy,.  Karlsbad,  sowie  die  verschie- 
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denen  Kohlensäuerlinge ,  als:  Emser  Erahnehen,' Biliner  Sauerbrunnen, 
Preblauerwasser,  Giesshübel,  St.  Lorenzen-Säuerling  etc.  von  günstiger 
Wirkung.  Bei  herabgekommenen  Individuen  ist  der  Kalk-Säuerling 
von  Wildungen  (Georgs- Victor-Quelle)  am  meisten  zu  empfehlen* 

Bei  der  chronischen  Pyelitis  ist  das  Ealkwasser,  welches  jedoch  in 
grosser  Quantität  (200 — 600  Gramm  pro  die)  gereicht  werden  muss, 
häufig  von  günstiger  Wirkung. 

Ausserdem  sind  für  die  Behandlung  der  Pyelitis  beachtenswerth : 
warme  Bäder,  Thermalbäder,  Soolen-  oder  Seebäder;  Auch  das  Trin- 
ken von  Thermalwässem  in  grossen  Quantii&ten  hat  sich  in  einzelnen 
Fällen  heilsam  erwiesen.  Für  chronische  Fälle  von  catarrhalischer 
Pyelitis  ist  eine  Bade-  und  Trinkkur  in  Wildbadgastein  recht  empfeh- 
leuswerth. 

Bei  der  einfachen  catarrhalischen  Pyelitis  werden  ausserdem  häufig 
solche  Mittel  angewendet,  welche  auf  die  Mucosa  der  Nierenbecken 
einen  adstringirenden  Einfluss  haben.  In  erster  Linie  wird  Acidum 
tannicum  in  pulv.  0,1 — 0,3  empfohlen,  ferner  Alumen  inpulv.  0,1 — 0,3 
pro  dosi ,  schliesslich  Plumbum  acetic. ,  welches  man  nur  in  sehr  gerin- 
ger Dosis  (0,01)  verschreiben  und  nicht  allzu  lange  fortsetzen  soll.  Da 
die  obigen  Mittel  Stuhlverstopfung  bewirken,  so  verordne  ich  dieselben 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Pulv.  rad.  rhei  chiu. 

Für  hartnäckige  Fälle  wurden  Inhalationen  mit  ätherischen  Oelen, 
haupt^hlich  mit  Ol.  aether.  pini  angerathen.  Auch  hat  man  in  sol- 
chen Fällen  zur  Einschränkung  der  Eiterbildung  Perubalsam  und  Co- 
paiva  versucht.  Im  Kindesalter  sind  jedoch  nur  kleine  Dosen  zu  ver- 
ordnen. 

Bei  der  Pyelonephritis  in  Folge  von  Harnstauung  wird  man  zu- 
nächst durch  die  fleissige  Anwendung  des  Katheters  für  den  Abfluss  des 
Harnes  Sorge  tragen ,  ferner  ist  es  von  der  grössten  Wichtigkeit ,  die 
Blase  entweder  mit  Wasser  oder  mit  einer  Solution  von  Plumb.  acetic. 
0,02  auf  200,00  auszuspritzen. 

Interne  wird  man  eine  Mineralsäure  oder  Acid.  tannic.  geben. 
Treten  die  Erscheinungen  der  Urämie  ein ,  so  werden  sie  symptoma- 
tisch bekämpft. 

e)   Nephrophthi8i8. 

Käsige  Entzündung  der  Nieren,  des  Nierenbeckens  nnd  der 

Harnleiter. 

Literatur:  F.  A.  Ammon,  Rust  Magazin  40.  1833.  Seite  500.  — 
Billiet  et  Barthez,  Maladiea  des  enfants.  2.  Ed.  III.  Band.  —  Roaen- 
stein,  Berliner  kliniflche  Wochenschrift  1865.  Nro.  21.  —  Ebstein,  Nieren- 
krankheiten in  Ziemssens  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  a.  Therapie  1875. 
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Die  Mehrzahl  der  Fachgenossen  rechnet  die  käsige  Entzündung  der 
Nieren  und  des  Nierenbeckens  zur  Tuberculose.  Nachdem  die  genann- 
ten Processe  in  den  Lungen  strenge  yon  einander  geschieden  werden, 
so  halte  ich  es  für  zweckmässig,  der  Conformität  halber  auch  bezüglich 
der  Nieren  diese  Trennung  aufrecht  zu  erhalten,  und  ich  will  im  Nach- 
stehenden die  käsige  Entzündung  der  Nieren  als  eine  selbstständige 
Krankheit  schildern. 

In  Anbetracht  der  spärlichen  Literatur  wird  die  nachfolgende 
Schilderung  nur  unvollständig  ausfallen  ,  und  ich  muss  es  den  zukünf- 
tigen Beobachtungen  überlassen ,  das  Bild  der  Nephrophthisis  zu  ver- 
ToUständigen. 

Aetiologie. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  verschont  die  Nephrophthisis 
kein  Lebensalter,  wiewohl  dieselbe  nach  der  vorliegenden  Zusam- 
menstellung von  Robert  im  Eindesalter  relativ  selten  vorkommen 
dürfte.  Primär  wurde  die  Nephrophthisis  bis  jetzt  bei  vollkommen  ge- 
sunden Kindern  hie  beobachtet,  das  Hauptcontingentzu  diesem  Processe 
liefern  die  scrophulösen  Kinder.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  entwickelte 
sich  die  käsige  Entzündung  der  Nieren  bei  Kindern ,  welche  mit  Lun- 
genphthise  im  weit  vorgeschrittenen  Stadium  behaftet  waren.  Ebenso 
gab  die  käsige  Entzündung  der  Wirbelkörper  zuweilen  Anlass  zu  der  in 
Bede  stehenden  Krankheit.  Auch  die  käsige  Entzündung  des  Hodens, 
wie  sie  zuweilen  als  Theilerscheinung  allgemeiner  Scrophulose  oder  in 
Folge  traumatischer  Einwirkung  bei  Kindern  beobachtet  wird ,  ist  Ur- 
sache der  Nephrophthisis. 

Endlich  kann  sowol  die  suppurative  Nephritis  als  auch  die  chro- 
nische Pyelitis,  wie  bereits  erwähnt,  zu  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
heit führen. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  käsige  Entzündung  ergreift  meistens  nur  eine  Niere,  nach 
Meckel's  Erfahrung  am  meisten  die  linke.  Bisweilen  sind  beide  Nie- 
ren erkrankt,  wobei  die  Entzündung  in  der  einen  weit  vorgeschrittener 
ist  als  in  der  anderen.  Die  Niere  ist  in  Folge  der  Erweiterung  des  Nie- 
renbeckens in  toto  vergrössert ,  oder  zuweilen  bei  vorgeschrittenem 
Processe  verkleinert.  Sie  hat  eine  höckerige  Oberfläche,  und  die  Nieren- 
kapsel erscheint  an  den  Stellen,  welche  peripheren  Käseherden  ent- 
sprechen, verdickt,  und  zuweilen  auch  mit  käsigen  Herden  durchsetzt. 
Man  findet  eine  gelbe  diffuse  Infiltration  des  Nierengewebes  von  grös- 
serer oder  geringerer  Ausdehnung.  DerProcess  ergreift  zuerst  die  Nieren- 
Substanz  an  den  Nierenpapillen  und  von  da  geht  dann  derselbe  auf  das 
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Nierenbecken  und  die  Uretheren  über ;  zuweilen  erfolgt  die  Verbrei- 
tung des  Processes  in  umgekehrter  Weise.  Manchmal  ist  eine  analoge 
Erkrankung  der  Blasenschleimhaut  das  Primäre. 

Wenn  die  käsige  Entzündung  des  Hodens  der  Beginn  der  Erkran- 
kung ist,  so  erfolgt  die  Infiltration  durch  den  Samenstrang,  die  Pro- 
stata und  die  Uretheren  bis  zur  Niere. 

In  den  vorgeschrittenen  Stadien  der  Erkrankung  ist  das  Nieren- 
becken erweitert,  und  enthält  käsige  Massen.  Die  Schleimhaut  der 
Uretheren  zeigt  eine  gelbe  käsige  Infiltration  und  die  Uretheren  sind 
bisweilen  mit  käsigen  Massen  gefüllt.  In  den  höchsten  Graden  ist  die 
Niere  in  einen  dickhäutigen ,  mit  breiigen  käsigen  Massen  angefüllten 
Sack  verwandelt ,  welcher  durch  bindegewebige  Scheidewände  unvoll- 
kommen getrennt  und  mit  den  in  gleicher  Weise  veränderten  Nieren- 
becken verbunden  ist.  Das  umgebende  Bindegewebe  ist  oft  eitrig  infil- 
trirt ,  die  benachbarten  Lymphdrüsen  sind  geschwellt  und  verkäst ,  in 
der  Umgebung  der  käsigen  Parthien  findet  man  häufig  miliare  Tuber- 
kel und  gleichzeitig  miliare  Tuberculose  anderer  Organe,  oder  man  hat 
gleichzeitig  den  Befund  der  Lungenphthise  oder  der  käsigen  Entzündung 

der  Wirbelkörper  etc. 

Symptome. 

In  vielen  Fällen  sind  keine  Symptome  vorhanden ,  in  anderen  ist 
das  Bild  der  Krankheit  wieder  unvollständig.  Wo  Erscheinungen  vor- 
kommen, entsprechen  dieselben  jenen  einer  chronischen  Entzündung 
und  Geschwürsbildung  im  Harn-Apparat.  Der  Urin ,  wenn  derselbe 
eben  Erscheinungen  darbietet,  ist  wohl  am  meisten  wichtig.  Die  Urin- 
menge ist  im  Beginne  der  Krankheit  nicht  verändert ,  beim  weiteren 
Fortschreiten  derselben  nimmt  dieselbe  ab ,  und  die  Harnentlee- 
rung erfolgt  unter  Schmerzen  besonders  in  jenen  lallen,  wo  gleich- 
zeitig die  Blase  erkrankt  ist.  Die  Urinmenge  nimmt  plötzlich  ab,  wenn 
Schmerz-Paroxysmen  auftreten,  und  nach  dem  Aufhören  derselben 
pflegt  sie  wieder  zuzunehmen.  Die  Farbe  des  Urins  ist  in  einer  Reihe 
von  Fällen  im  Beginne  blassgelb,  in  einer  anderen  Reihe  aber  blutroth. 
Die  Reaction  ist  sauer,  nur  wo  die  Blase  gleichzeitig  erkrankt  ist,  am- 
moniacalisch.     Das  speci fische  Gewicht  ist  meist  vermindert. 

Am  wichtigsten  ist  die  Untersuchung  der  Sedimente  des  Urins. 
Bei  der  mikroscopischen  Untersuchung  findet  man  in  einer  Reihe  von 
Fällen  Blut-  und  Eiterkörperchen ,  in  andern  Fällen  nur  Eiterkörper- 
chen.  Letztere  sind  unregelmässig,  halb  zerfallen ,  zeigen  bei  Behand- 
lung mit  Essigsäure  nur  unregelmässige  Körnchen.  Ausserdem  findet 
man  im  Sediment  körnige,  amorphe  Massen,  sogenannte  Detritusmassen, 
Epithel  der  Hamwege ,  zuweilen  aufgequollene  Blasen-Epithelien. 
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Bei  einer  gleichzeitigen  diflFusen  Nephritis  sind  noch  CyKuder  vor- 
handen.   In  einzelnen  Fallen  beobachtet  man  ausserdem  elastiscUe  Fa- 
sern und  Fetzen  vom  abgestossenen  Bindegewebe ,  und  zwar  findef  ttian 
im  Sediment  käsige  Bröckel ,  welche  in  EssigiSure  unlöslich  sind  xmäl 
die  aus  kömigem  Detritus  und  elastischen  Fasern  bestehen  (Vogel).     • 

Ausser  den  so  eben  geschilderten  Veranderungen  in  dem  Urin  wer- 
den in  einzelnen  Fallen  Schmerzen  in  der  Lendengegeod  beobachtet. 
Sie  sind  sehr  intensiv  und  treten  paroxjsmenweise  nach  mehrtiLgigen 
oder  mehrwöchentlichen  Intermissionen  auf.  Sie  strahlen  zuweilen 
nach  dem  Schenkel  aus,  wo  sie  abnorme  Geftlhle  erzeugen.  Im  Beginne 
der  Erkrankung  kommen  zuweilen  Schüttelfröste,  jedoch  fehlt  ein  oon- 
tinuirliches  Fieber.  Im  weiteren  Verlaufe  jedoch  entwickelt  sich  ein 
Fieber  mit  hectischem  Character,  begleitet  von  nächtlichen  Schweissen. 

In  Folge  der  Erkrankung  tritt  allgemeine  Abmagerung  ein,  welche 
in  den  letzten  Stadien  einen  hohen  Grad  erreicht. 

Das  hectische  Fieber  bedingt  eine  Störung  der  Verdauung,  welche 
zu  heftigen  Darmkatarrhen  Anlass  gibt.  In  einzelnen  Ausnahmsfallen, 
wo  ein  Durchbruch  der  käsigen  Masse  in  den  Darm  stattfindet,  kann 
sich  eine  eiterige  Diarrhöe  einstellen. 

Dauer  und  Verlauf. 

Die  Erkrankung  verlauft  chronisch.     Vom  B^nne  der  cbaracte- 

ristischen  Erscheinungen  bis  zum  Tode  vergeht  selten  mehr  ala  ein 

Jahr,  wiewohl  in  einzelnen  Fällen  eine  mehrjährige  Dauer  beobaditet 

wurde. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  dieser  Erkrankung  gelingt  am  Leben  selten. 

Die  Anhaltspunkte  fßr  die  Diagnose  sind :  die  Veranderungen  des 
Urins  und  hauptsächlich  der  Nachweis  von  käsigen  Bröckeln  im  Sedi- 
mente, wie  diess  in  der  Symptomatologie  angegeben  wurde,  das  gleich- 
zeitige Auftreten  von  hectischem  Fieber ,  femer  die  Schmerzen  in  der 
Lendengegend  mit  dem  oben  angeführten  Character. 

Sicher  wird  die  Diagnose  auf  Grund  der  erwähnten  Erscheinungen 
nur  dann  sein ,  wenn  gleichzeitig  ein  käsiger  Process  der  Lunge ,  der 
Wirbelkörper ,  des  Hodens  etc.  nachgewiesen ,  und  wenn  eine  andere 
Affection  der  Niere  oder  der  Harnwege  ausgeschlossen  werden  kann. 

Der  frühzeitige  Verfall  der  Kräfte ,  und  der  rasch  fortschreitende 
Marasmus  sind  neben  dem  Fieber  eine  wesentliche  Stütze  f&r  die  Dia- 
gnose. Nach  dem  heutigen  Standpunkt  dieser  Frage  halte  ich  es  f&r 
überflüssig ,  näher  darauf  einzugehen ,  ob  es  der  Diagnose  möglich  sei 
zu  bestimmen,  ob  die  Blase  primär  oder  secundär  erkrankt  sei. 
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Prognose. 

Die  Prognose  ist  ungünstig.  Auch  die  frühzeitige  Ezstirpation  von 
käsig  entarteten  Hodengeschwülsten  scheinen  nach  Ebstein  das  Fort- 
schreiten und  die  Entwicklung  desselben  Processes  in  den  Nieren  nicht 
aufzuhalten. 

Therapie. 

Die  Behandlung  ist  bei  entwickeltem  Processe  erfolglos.  Man  wird 
zunächst  versuchen,  mit  einer  Milchkur  und  durch  kräftige  Fleischnah- 
rung die  Ernährung  zu  bessern.  Zu  demselben  Zwecke  wird  man  Eisen, 
Leherthran  und  im  Allgemeinen  Tonica  anwenden. 

Eisenbäder,  Soolenbäder,  Seebäder  etc.  sind  eine  wesentliche  Stütze 
der  diätetischen  Behandlung. 

Ausserdem  wird  man  die  einzelnen  Symptome  nach  den  in  diesem 
Lehrbuche  ausgesprochenen  Grundsätzen  berücksichtigen. 

VI.  Degenerative  Processe  der  Nieren. 

a)  Trübe  Schwellung  und  fettige  Degeneration  der  Nieren. 

Literatur:  Rokitansky,  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie. 
3.  Auflage.  8.  Band.  —  Zeitschrift  der  Wiener  Aerzte  1859.  —  Parrot,  Gli- 
nique  des  noüveaa-näs.  Paris  1877  und  die  bereits  dtirten  Abhandlungen  über 
Nierenkrankheiten  von  Eosenstein,  Niemejer,  Ebstein  etc. 

Unsere  Kenntnisse  über  trübe  Schwellung  und  fettige  Degenera- 
tion der  Nieren  sind  bis  jetzt  sehr  mangelhaft.  Dass  der  Process  auch 
im  Kindesalter  vorkomme,  wurde  bereits  von  Rokitansky  durch  fol- 
gende Beobachtung  bewiesen. 

Ein  Sjähriges  Mädchen  erkrankte  angeblich  8  Tage  vor  der  Auf- 
nahme in  das  Krankenhaus  an  Kopfschmerz ,  Fieber ,  Erbrechen  und 
leichter  Dnbesinnlichkeit.  Der  Puls  war  beschleunigt ,  der  Kopf  sehr 
heiss,  Pupillen  erweitert,  Sopor.  Während  des  Tages  trat  mehrmaliges 
Erbrechen  ein,  dann  folgten  convulsivische  Bewegungen  und  unter 
stetem  Sopor  der  Tod. 

Section :  Körper  gut  genährt,  fett.  Gehirn  etwas  geschwellt,  Hirn- 
höhlen  enge,  mit  einigen  Tropfen  Serum.  Lungen  in  den  untern  Lap- 
pen blutreich ,  ödematos.  Im  Herzen  wenig  locker  geronnenes  Blut. 
Leber  gross,  mit  dicken,  genmdeten  Itändern ,  teigig,  blassgelblich, 
fetthaltig,  in  der  Gallenblase  dünnflüssige  gelbe  Galle.  Milz  ziemlich 
derb,  dunkelrothbraun.  Nieren  gross,  ihre  Rindensubstanz  blassgelb- 
lich roth,  gelblichweiss  punktirt  und  gestreift ,  die  Pyramiden  dunkel- 
rothbraun ,  an  ihren  Basen  Ton  zerfasertem  Ansehen ,  Schleimhaut  der 
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Nierenkelche  und  Becken  leicht  injicirt,  in  der  Harnblase  einige  Tropfen 
Urin.  Der  mikroscopische  Befund  ergab ,  dass  die  Harnkanälchen  der 
Cortical-Substanz  von  aufgeblähten ,  mit  grossen  und  kleinen  Fettkü- 
gelchen  erfüllten  Epithelzellen  strotzten,  welche  an  den,  den  weisslichen 
Punkten  und  Streifen  entsprechenden  Stellen  ansehnliche  Massen  dar- 
stellten. 

In  betrachtlicher  Ausdehnung  waren  die  Harnkanälchen  auch  mit 
freien  Fettkügelchen  gefüllt. 

Da  die  in  Rede  stehende  Krankheit  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen in  klinischer  Beziehung  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung 
hat ,  so  will  ich  hier  nur  eine  sehr  kurze  Schilderung  folgen  lassen  und 
die  Vervollständigung  dieses  Kapitels  einer  künftigen  Bearbeitung  über- 
lassen. 

Aetiologie. 

Die  fettige  Entartung  der  Nieren  -  Epithelien  ist  ein  secundarer 
Process,  welcher  in  erster  Linie  bei  allen  Zuständen ,  die  einen  raschen 
Schwund  des  Fettgewebes  bedingen,  beobachtet  wird,  u.  z.  bei  der  acuten 
und  chronischen  Tuberculose,  bei  Krebs,  pemiciösen  Anämien,  bei  chro- 
nischen Erkrankungen  der  Lunge  und  des  Herzens.  Parrot  hat  diese 
Krankheit  auch  bei  dem  in  Folge  künstlicher  Ernährung  entstandenen 
chronischen  Darmkatarrhe  beobachtet,  welcher  zur  vollständigen  Atro- 
phie und  Marasmus  der  Kinder  ( Athrepsie)  fährte.  Dieser  Process  iaritt 
ferner  häufig  in  Folge  von  Infectionskrankheiten  auf,  insbesondere  wenn 
dieselben  mit  sehr  hohen  Temperaturen  verlaufen ,  wie  Typhus ,  Schar- 
lach ,  Masern ,  Diphtheritis ,  Variola ,  Febris  recurrens  etc.  Auch  bei 
Rheumatismus  articulorum  acutus,  bei  der  phlegmonösen  Entzündung 
der  Haut  und  insbesondere  bei  ausgedehnteren  Verbrennungen  dersel- 
ben, wenn  sie  mit  hohem  Fieber  verlaufen ,  wurde  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  an  der  Leiche  nachgewiesen.  Schliesslich  veranlassen  Ver- 
giftungen mit  Phosphor ,  Schwefelsäure ,  Salpetersäure ,  Arsenik,  Anti- 
mon ,  Ammoniak ,  Kohlenoxyd  etc.  auch  eine  fettige  Degeneration  der 
Nieren-Epithelien.  Als  locale  Ursachen  der  fettigen  Degeneration  der 
Niere  gelten  die  interstitielle  diffuse  Nephritis  und  embolische  Processe 
der  Nieren- Arterien. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Niere  kann  leicht  geschwellt  oder  normal  sein,  ihre  Cortical- 
Substanz  ist  gleichförmig  oder  vorwaltend  an  einzelnen  Stellen  bleich^ 
fahl,  weich  und  enthält  einen  weissen ,  rahmähnlichen  Safb.  Die  I^rra- 
miden  erscheinen  gewöhnlich  dunkelblauroth  gefärbt.  In  den  hoch- 
gradigsten Fällen  ist  die  Niere  mürbe ,  schlaff  und  erweicht.    Die  mi- 
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kroscopische  Untersuchung  ergibt,  dass  die  Harnkanälchen  anfangs  ho- 
mogen ,  stark  lichtbrechend  und  glänzend  erscheinen  ,  später  sehen  sie 
feinkornig  aus,  und  bestehen  aus  einer  zusammenhängenden  Masse,  in 
welcher  sich  feinere  und  grober^  fettige  Körnchen  unterscheiden  lassen. 
In  den  intensivsten  Fällen  zerfallen  die  Epithelien  und  füllen  das  Lu- 
men der  Harnkanälchen  aus.  Parrot  fand  nach  Ablösung  der  Kapsel 
an  der  Oberfläche  der  Niere  zahlreiche  runde  gelblich  gefärbte ,  durch 
rosenrothe  Parthien  getrennte  Punkte ,  die  in  der  Corticalsubstanz  und 
in  hochgradigen  Fällen  in  der  Umgebung  der  Pyramiden  waren.  Bei 
der  mikroscopischen  Untersuchung  findet  man  eine  Hyperämie  der  Mal- 
pighischen  Knäuel  und  eine  fettige  Degeneration  der  Epithelzellen  der 
TubuU  contorti,  die  zuweilen  formliche  Oeltropfen  enthalten.  In  Folge 
der  fettigen  Degeneration  der  Epithelien  sind  die  Tubuli  contorti  er- 
weitert. Zuweilen  sind  nur  jene  Tubuli  contorti  derart  degenerirt,  die 
sich  in  der  Umgebung  der  Pyramiden  befinden.  Meistens  ist  die  Mehr- 
zahl der  Tubuli  contorti  von  der  erwähnten  fettigen  D^eneration  er- 
griffen. 

Symptome. 

Die  bisher  beobachteten  Symptome  betreffen  nur  die  Urin-Secre- 
tion.  In  einer  Reihe  von  Fällen  war  dieselbe  unverändert,  in  andern 
war  sie  vermindert,  zuweilen  sogar  im  höchsten  Grade.  Das  spec.  Ge- 
wicht und  römmtliche  Bestandtheile  des  Urins  zeigen  keine  characte- 
ristischen  Erscheinungen,  da  sie  durch  die  primäre  Krankheit  beeinflusst 
werden.  Eiweiss  wurde  nicht  beobachtet,  nur  wo  die  Erkrankung  durch 
eine  hohe  Fiebertemperatur  bedingt  war,  oder  bei  Infectionskrankheiten 
fand  man  im  Urin  einen  meist  unbeträchtlichen  Eiweissgehalt.  Insbe- 
sondere war  es  Liebermeister,  welcher  diess  bei  Typhuskranken  be- 
obachtete. 

In  hochgradigen  Fällen  findet  man  ausserdem  im  Sediment  Cylin- 
der,  welche  mit  kömigen  Massen  und  Fetttröpfchen  bedeckt  sind.  Nur 
wo  diese  Erscheinung  vorliegt ,  ist  es  möglich  ,  die  fragliche  Entartung 
der  Nieren-Epithelien  während  des  Lebens  zu  diagnosticiren. 

Bezüglich  der  Prognose  und  Therapie  halte  ich  es  für  über- 
flüssig, hier  näher  einzugehen,  da  dieselben  vom  Grundleiden  abhängen, 
und  ich  verweise  desshalb  auf  die  diesbezüglichen  Kapitel  dieses  Lehr- 
buches. 

b)  Amyloide  Entartung  der  Nieren  (Specknieren). 

Literatur:  Uhle  u.  Wagner,  Handbuch  der  allgemeinen  Patho- 
logie. —  Fehr,  über  amy leide  D^eneration,  insbesondere  der  Niere.  Inan- 
gnral-DissertatioD.    Bern  1867.  —  Gerhardt,   Lehrbuch  der  Kinderkrank- 


442  Krankheiten  der  ürogeniiAlorgane. 

heiten.  ---  Pilz,  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  N.  F.  3.  Band.  --  Bartels, 
Krankheiten  des  Hamapparates  in  Zaemssens  Handbuch  der  speciellen  Patho- 
loge u.  Therapie.  —  Ausserdem  die  bereits  dtirten  Werke  von  Rosenstein, 
Niemeyer,  Ebstein. 

Die  amyloide  Entartung  der  Nieren  verschont  kein  Alter.  Dickin- 
son  hat  dieses  Nierenleiden  in  den  ersten  Kinderjahren  bis  zum  5.  nicht 
beobachtet ;  Fehr  hat  jedoch  dasselbe  unter  182  Fallen  2mal  im  Alter 
von  1  —  5  Jahren  gesehen.  Nach  seiner  bis  jetzt  einzig  vorliegenden 
statistischen  Zusammenstellung  waren  unter  182  fallen  6  Kinder  im 
Alter  zwischen  1 — 10  Jahren.  Auf  Grundlage  dieser  Statistik  konnte 
man  leicht  zur  Annahme  verleitet  werden,  dass  die  Speckniere  bei  Kin« 
dern  nur  selten  sich  entwickle,  allein  das  häufige  Vorkommen  der 
später  zu  ermahnenden  Ursachen  dieser  Krankheit  lässt  vermnthen,  dass 
die  Speckniere  bei  Kindern  häufiger  vorkommt,  als  man  anninunt. 

Als  Ursache  dieser  Krankheit  werden  angegeben  alle  Erkrankungen 
der  verschiedensten  Organe ,  welche  mit  langwierigen  Eiterungen 
verbunden  sind.  Am  meisten  prädisponirt  für  den  amyloiden  Process  der 
Nieren  sind  scrophulöse ,  tuberculöse  und  syphilitische  Individuen ,  bei 
welchen  langwierige  Eiterungen  am  raschesten  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Erkrankung  f&hren.  Nach  Bartels^  richtiger  Ansicht  complicirt 
das  Amyloidleiden  entschieden  am  häufigsten  diejenigen  Eitemngspro- 
cesse ,  welche  mit  eigentlicher  Yerschwärung,  also  molecularer  Necrose 
der  befallenen  Gewebe  verbunden  sind.    Es  gehören  hieher 

1)  alle  cariösen  Zerstörungen  der  spongiösen  Theile  des  Knochen-Ske- 
Letes,  Caries,  Necrose,  fungöse  Entzündungen  grösserer  Gelenke,  insbeson- 
dere Coxitis  im  Suppurations-Stadium.  Die  erwähnten  chronischen  Kno- 
chen- und  Gelenkskrankheiten  sind  nach  meiner  Erfahrung  die  häufigste 
Quelle  der  amyloiden  Entartung  der  Niereim  Kindesalter.  Nach  den  Be- 
obachtungen von  Bartels  kann  die  Wirbel-Garies  ausgedehnte  Zerstö- 
rungen anrichten,  zur  Bildung  von  umfangreichen  Senkungs-Abscessen 
Anlass  geben ,  und  trotzdem  bleibt  die  amyloide  Entartung  der  Nieren 
aus ,  so  lange  der  Eiter  in  grossen  Abscesshöhlen  eingesperrt  ist ,  und 
diess  kann  selbst  mehrere  Jahre  lang  dauern.  Sobald  aber  der  Durch- 
bruch  nach  aussen  erfolgt,  und  der  Inhalt  der  Abscesshöhle  mit  der 
atmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommt ,  so  entwickeln  sich  in  der 
kürzesten  Zeit  die  hier  besprochenen  Veränderungen  der  Niere.  — 

2)  Ebenso  können  Empyeme  Jahre  laug  in  einem  Pleurasäcke  ohne 
Nachtheil  für  die  Niere  bestehen.  Sobald  aber  Fistelbildung  und  Durch- 
bruch nach  aussen  erfolgt ,  und  der  in  der  Pleurahöhle  angesammelte 
Eiter  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Contact  kommt ,  so  kann  es  zur 
amyloiden  Erkrankung  der  Niere  führen ,  wenn  der  Eiterabflnss  zeit- 
weise stockt.  — 
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3)  Chronische  Tubercalose  und  Phthise  der  Lungen  f&hren  zur 
8peckniere  nur  dann,  wenn  sie  schon  ausgedehnte  Cayernenbildung  anf 
uleerosem  Wege  veranlasst  haben ,  und  auch  dann  wurde  die  Speck- 
niere nur  bei  7^/o  derartiger  Kranken  gefunden.  — 

4)  Ausgedehnte  Verschwärungen  der  allgemeinen  Decke:  Lupus 
exulcerans,  oder  hartnäckige  allgemeine  Eczeme ,  welche  mit  hochgra- 
diger Infiltration  der  Cutis  und  mit  profuser  Eiterung  verlaufen.  — 

5)  Chronische  Verschwärungsprocesse  der  Darmschleimhaut ,  ins- 
besondere die  sogenannten  scrophulösen  gürtelförmigen  Geschwüre  dea 
Dünndarms.  — 

6)  Die  käsige  Degeneration  der  Mesenterialdrüsen  und  die  chro- 
nische Peritonitis.  — 

7)  Angeborne  und  erworbene  Syphilis  fQhren  nach  meiner  Er- 
fahrung nur  dann  zur  amyloiden  Entartung  der  Niere,  wenn  sie  mit 
ausgedehnten  Verschwärungen  der  Schleimhäute  einhergeht,  oder  wenn 
syphilitische  Veränderungen  der  inneren  Organe  oder  der  Knochen  be- 
stehen. Wo  diese  fehlen,  yerläufb  die  angebome  Syphilis  ohne  die  hier 
in  Bede  stehende  Veränderung  der  Niere. 

8)  Rokitansky  gibt  auch  die  Rhachitis  als  Ursache  an« 
welche  Fälle  wohl  selten  sind. 

9)  Endlich  hochgradige  Malaria  -  Cachexie  in  Folge  inveterirten 
Wechselfiebers.  Endlich  tritt  die  amyloide  Entartung  der  Nieren  gleich- 
zeitig mit  anderen  Nierenleiden  auf.  Oft  beobachtet  man  Pyelonephritis 
der  einen  Niere  neben  amyloider  Entartung  der  andern ,  ebenso  häufig 
kommt  die  chronische  parenchymatöse  Nephritis  und  Amyloid-Entar- 
tung  zugleich  in  beiden  Nieren  vor. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Ablagerung  des  Amyloids ,  einer  Stickstoff-  und  schwefelhal- 
tigen Eiweisssubstanz,  in  die  Nieren  betrifiTt  die  feinen  Arterien ,  die 
Malpighischen  Knäuel ,  ferner  in  weit  vorgeschrittenen  Fällen  die  Epi- 
thelien  und  die  Hamkanälchen.  Die  amyloide  Degeneration  der  Nieren 
kommt  meist  doppelseitig  vor ,  jedoch  nicht  in  beiden  Nieren  im  glei- 
chen Entwicklungs-Stadium  und  in  derselben  Intensität.  Die  geringeren 
Grade  dieser  Erkrankung  verändern  das  Aussehen  und  die  sonstige 
Beschaffenheit  der  Nieren  so  wenig ,  dass  dieselben  macroscopisch  be- 
trachtet normal  erscheinen. 

Die  Nieren  sind  je  nach  dem  Stadium  der  Erkrankung  normal,  ver- 
grössert  oder  verkleinert.  Häufiger  findet  man  eine  Vergrösserang  als 
eine  Atrophie  der  Niere.  Die  verdünnte  Kapsel  lässt  sich  leicht  abziehen, 
die  Oberfläche  der  Niere  ist  platt  und  eben,  zuweilen  granulirt ,  auffal- 
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lend  glänzend,  die  Färbung  der  Niere  ist  blass,  bisweilen  gelbweiss,  nnr 
vereinzelt  findet  man  auf  dem  blassen  Grunde  blaurothe ,  ausgedehnte 
Venensteme.  Die  Cousistenz  der  Niere  ist  teigig ,  fest  oder  derb.  Auf 
dem  Durchschnitte  erscheint  die  Corticalsubstanz  —  entsprechend  der 
Volumsveranderung  der  Niere  —  geschwellt,  verbreitert  oder  verdünnt, 
blass  gefärbt,  eigenthümlich  glänzend,  die  Pyramiden  hingegen  dunkel- 
rothbraun.  Auf  dem  blassen,  meist  etwas  gelb  geßlrbten  Grunde  er- 
scheinen die  Gloraeruli  wie  glänzende  pralle  Thautröpfchen.  Benetzt 
man  die  Schnittfläche  der  Rindensubstanz  mit  einer  wässerigen  Jodka- 
lium-Lösung, so  treten  nach  kurzer  Einwirkung  derselben  auf  dem  blas- 
sen Grunde  lebhaft  gefärbte  rothbraune  Pnnkte  und  verästelte  Streif- 
chen hervor,  d.  s.  die  amyloid-entarteten  Molpighischen  Gefiissknäuel  und 
die  arteriellen  Gefasse  mit  ihren  Verzweigungen. 

Bei  der  mikroscopischen  Untersuchung  föUt  zunächst  der  eigen- 
thümliche  Glanz  und  die  Vergrösserung  der  Malpighischen  Gefassknauel 
auf.  Die  sämmtlichen  Schlingen  derselben  erscheinen  massiver  und 
voluminöser  als  in  der  Norm.  Ebenso  haben  die  kleineren  arteriellen 
Gefasse  in  der  Niere  sämmtlich  mehr  oder  weniger  an  Umfang  und  ihre 
Wandungen  an  Dicke  zugenommen. 

Bei  Zusatz  wässeriger  Jodlösung  färben  sie  sich  gelbroth  oder  roth, 
und  bei  nachfolgendem  Zusatz  von  Schwefelsäure  meist  violett,  sel- 
tener blau.  Die  Harnkanälchen  mit  ihren  Epithelien  und  die  Bindesub- 
stanz lassen  oft  keinerlei  Veränderung  wahrnehmen.  Zuweilen  erschei- 
nen die  Harnkanälchen  je  nach  dem  Stande  der  parenchymatösen  Ver- 
änderungen vergrössert,  erweitert  und  mit  granulösen  oder  fettigen  Epi- 
thelien gefüllt,  oder  leer  und  coUabirt. 

Bei  genauer  mikroscopischer  Prüfung  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  nicht  alle  Malpighischen  Knäuel  und  nicht  alle  Gefassver- 
zweigungen  in  der  Niere  zu  gleicher  Zeit  und  in  gleichem  Grade  von 
der  Entartung  befallen  werden. 

Ausser  den  erwähnten  Veränderungen  der  Niere  findet  man  in  allen 
Fällen  die  gleiche  Entartung  in  einem ,  oder  mehreren  andern  Organen 
der  Unterleibshöhle.  Auch  die  Nebenniere  ist  oft  gleichzeitig  amyloid 
degenerirt.  Beinahe  constant  ist  die  gleichartige  Degeneration  der  Mik, 
seltener  der  Leber ,  und  der  Gefasse  der  Darmschleimhaut  besonders 
wo  eine  ausgedehnte  Versch  wärung  der  Darmschleimhaut  vorli^t. 

Die  Leichen  sind  meistens  hydropisch  und  zeigen  alle  jene  anato- 
mischen Veränderungen,  welche  der  veranlassenden  Grundkrankheit  ent- 
sprechen. 
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Symptome. 

Bei  der  Schilderung  der  Symptome  will  ich  von  jenen  der  veran- 
lassenden Grundkrankheiten  absehen  und  in  Kürze  nur  diejenigen  an- 
fahren ,  welche  mit  der  in  Rede  stehenden  Nierenkrankheit  zusammen- 
hängen. 

Die  von  der  amyloiden  Degeneration  befallenen  Kinder  sind  schon 
durch  die  vorausgegangenen  Grundkrankheiten  geschwächt  und  anämisch. 
Mit  der  EIntwicklung  der  Nieren  -  Erkrankung  nimmt  ihre  Ernährung 
noch  mehr  ab,  sie  werden  blass,  auffallend  bleich,  und  bekommen  ein 
wächsernes,  durchscheinendes,  cachectisches  Haut-Colorit.  Je  weiter  die 
amyloide  Degeneration  vorgeschritten  ist ,  um  so  intensiver  treten  die 
erwähnten  Veränderungen  des  Haut-Colorits  hervor. 

Am  wichtigsten  sind  die  Veränderungen  des  Urins: 

Die  Urinmenge  kann  normal  oder  vermindert  sein.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  ist  sie  besonders  im  Beginne  der  Erkrankung  reichlich 
vermehrt,  und  wo  eine  solche  Vermehrung  beobachtet  wird,  ist  sie  f&r 
die  amyloide  Entartung  characteristisch. 

Die  Farbe  des  Urins  ist  auffallend  blass ,  zuweilen  fast  wasserhell, 
imd  nur  dunkel  durch  Urat-Sedimente,  wenn  in  Folge  der  primären  Er- 
krankung Fieber  vorliegt ,  und  dadurch  eine  Verminderung  der  Ham- 
menge bedingt  wird. 

Das  specif.  Gewicht  ist  in  allen  FäUen,  wo  die  Urinmenge  auffallig 
vermehrt  ist ,  bis  1003 ,  1005 ,  1015  vermindert ;  wird  aber  der  Urin  in 
spärlicher  Menge  gelassen ,  so  kann  das  spec.  Gewicht  durch  die  Ver- 
mehrung der  Urate  erhöht  sein.  Entsprechend  dem  niederen  spec.  Ge- 
wicht findet  man  eine  hochgradige  Verminderung  des  Harnstoffs ,  der 
Chloride  und  der  Phosphate. 

In  allen  Fällen  findet  man  Eiweissim  Harn  u.  z.  in  sehr  unglei- 
cher Menge  von  einer  beim  Kochen  eintretenden  geringen  Trübung  bis 
zu  mehreren  Procenten.  Der  Nachweis  des  Ei  weiss  im  Urin  ist  für  die 
Diagnose  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Im  Anfange  der  Krankheit 
kann  das  Eiweiss  fehlen  oder  nur  in  kleiner  Menge  vorhanden  sein.  Das 
Vorkommen  von  Eiweiss  im  Harn  ist  im  Beginne  der  Erkrankung  nicht 
permanent,  es  dauert  oft  einige  Tage,  und  verschwindet  wieder,  um  nach 
einem  ebenso  kurzen  Zeitraum  abermals  zu  erscheinen ,  und  allmählig 
anhaltend  vorzukommen.  So  lange  die  Urinmenge  eine  reichliche  ist, 
ist  der  Eiweissgehalt  sehr  gering  und  beträgt  höchstens  1  pro  mille. 
Wenn  die  Urinmenge  abnimmt,  so  pflegt  der  Eiweissgehalt  des  Harns 
zuzunehmen.  Nach  Senator  soll  der  Urin  bei  der  amyloiden  Elrkran- 
kung  der  Nieren  ausser  dem  gewöhnlichen  Serum-Eiweiss  auch  Globu« 
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lin  in  relatiy  beträchtlicher  Menge  enthalten.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ist  kein  Sediment  vorhanden ,  oder  dasselbe  ist  nur  sparsam ,  hat 
ein  weissliches  Aussehen ,  und  besteht  aus  verfetteten  Epitbelialzellen 
und  aus  hyalinen  Cylindem.  In  einzelnen  Fallen  findet  man  viele  breite, 
wacbsartige,  gULnzende,  gelblich  gefärbte  oder  dunkelkörnige  Cylinder. 
Auch  wollen  einzelne  Beobachter  gesehen  haben ,  dass  die  genannten 
Cylinder  bei  Behandlung  mit  Jod  eine  rothbraune  Färbung  annehmen. 

Die  amyloide  Degeneration  der  Niere  ist  ein  iieberloser  Process. 

Eine  ebenfalls  beachtenswerthe  Erscheinung  ist  der  Hydrops« 
Im  Beginne  der  Erkrankung  ist  niemals  eine  Wassersucht  vorhanden, 
oft  fehlt  dieselbe  sogar  während  des  ganzen  Verlaufes.  Die  Zeit 
des  Auftretens  des  Hydrops  ist  sehr  verschieden,  gewöhnlich  be- 
merkt man  ein  leichtes  Oedem  um  die  Maleolen  als  erste  Erscheinung, 
und  auf  dieser  niederen  Stufe  bleibt  der  Hydrops  oft  lange  Zeit  be- 
schränkt. In  andern  Fällen  verbreitet  sich  die  Wassersucht  allmählig 
nur  über  die  unteren  Extremitäten  oder  sie  führt  zu  beträchtlichen  Er- 
güssen in  die  Bauchhöhle.  Gewöhnlich  bleibt  die  Wassersucht  auf  die 
untern  Extremitäten  und  den  Bauchraum  begränzt ;  es  kommen  jedoch 
Ausnahmsfälle  vor ,  wo  es  zu  beträchtlichen  Ergüssen  auch  in  anderen 
Körperhöhlen  kommt.  Einmal  aufgetreten,  behauptet  sich  die  Wasser- 
sucht oft  ausserordentlich  hartnäckig ,  namentlich  der  Ascites  auch  in 
Fällen  mit  abundanter  Hamabsonderung. 

Von  Seite  des  Verdauungs- Apparates  ist  ein  häufiges  Symptom  die 
Diarrhöe.  Man  findet  sie  sowohl  bei  solchen  Kindern,  welche  vor 
der  amyloiden  Entartung  der  Nieren  in  Folge  der  Grundkrankheit  eine 
Yerschwärung  der  Darmschleimhaut  hatten ,  als  auch  bei  solchen ,  wo 
der  Darm  vor  der  Nierenerkrankung  intact  war.  Sie  zeichnet  sich 
durch  ihre  Hartnäckigkeit  aus,  die  Stühle  sind  gewöhnlich  flüssig,  übel- 
riechend, mehr  oder  weniger  zahlreich. 

Viel  seltener  als  die  Diarrhöe  beobachtet  man  Erbrechen.  Das 
Elrbrochene  besteht  aus  wässerigen  Massen,  reagirt  gewöhnlich  schwach 
sauer ,  zuweilen  neutral  oder  alcalisch. 

Ausser  den  erwähnten  Ejrscheinungen  kann  man  gleichzeitig 
schmerzlose  beträchtliche  Anschwellungen  der  Leber  und  Milz  nach- 
weisen. 

Dauer,  Verlauf  und  Ausgänge. 

Die  amyloide  EIntartung  der  Nieren  hat  immer  einen  chronischen 
Verlauf.  Es  ist  schwer ,  die  Dauer  der  Erkrankung  genau  anzugeben, 
da  sieh  die  Zeit  des  Beginnes  dieser  Affection  am  Leben  nicht  fest- 
stellen lässt.    Nach  den  bis  jetzt  gesammelten  Beobachtungen  kann  die 
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Dauer  der  Speckniere  vom  ersten  Beginn  der  Nieren-Symptome  zwi- 
schen mehreren  Monaten  und  mehreren  Jahren  schwanken. 

Die  Ausgänge  der  Krankheit  sind : 

l)in  Genesung.  Dieser  Ausgang  wird  nur  in  jenen  Fällen  be- 
obachtet ,  wo  die  Grundkrankheit  heilbar  ist.  Ist  die  von  dem  Grund- 
leiden bedingte  Cachexie  nicht  hochgradig,  wie  diess  oft  bei  Caries  und 
Necrose ,  bei  Coxitis ,  bei  Syphilis  und  bei  Empyemen  im  Kindesalter 
der  Fall  ist ,  so  kann  Genesung  eintreten.  Die  Erscheinungen ,  welche 
diesen  Ausgang  anzeigen ,  sind  zunächst :  eine  Zunahme  des  Körperge- 
wichtes ,  femer  eine  Besserung  des  Hautcolorits  und  der  Verdauung, 
die  Urinmenge  nimmt  allmählig  ab ,  das  spec.  Gewicht ,  der  Harnstoff 
und  die  Chloride  nehmen  zu.  Die  Eiweissmenge  vermindert  sich  gra- 
datim ,  und  die  im  Sedimente  etwa  vorhandenen  Cylinder  und  Epithe- 
lialzellen  verschwinden  allmählig.  Diese  Veränderungen  stellen  sich 
sehr  langsam  ein,  und  führen  erst  nach  dem  Verlauf  von  mehreren  Mo- 
naten zur  Genesung. 

2)  Der  Ausgang  in  den  Tod  ist  wohl  häufiger  als  der  erstere,  unii 
wird  gewöhnlich  durch  allmählige  Erschöpfung  bedingt.  Zur  Urämie 
kommt  es  nur  in  einzelnen  Ausnahmsfällen,  und  die  urämischen  Er- 
scheinungen bleiben  sogar  häufig  auch  in  jenen  Fällen  aus ,  wo  die 
Urin-Secretion  vor  dem  Tode  unterdrückt  war. 

Complicationen. 

Die  am  häufigsten  beobachteten  Complicationen  der  amyloiden 
Entartung  der  Niere  sind  zunächst  eiterige  Peritonitis  und  ausgedehnte 
Zellgewebsvereiterungen ,  femer  Blutungen  aus  der  Nase,  Blut-Extra- 
vasate  an  der  Haut  oder  auch  Venenthrombose  an  den  untern  Extre- 
misten. Nur  selten  tritt  als  Complication  eine  Pleuritis  oder  Pneu- 
monie auf. 

Diagnose. 

Die  Anhaltspunkte  zur  Stellung  der  Diagnose  sind : 

1)  Der  Nachweis  und  die  genaue  Berücksichtigung  der  oben  aus- 
führlich erörterten  ätiologischen  Momente.  Das  Eintreten  von  Albu- 
minurie im  Gefolge  von  Knocheneiterungen ,  Coxitis ,  Empyem ,  Lues 
etc.  wird  stets  als  ein  wichtiger  Anhaltspunkt  für  die  Diagnose  anzu- 
sehen sein. 

2)  Das  Verhalten  des  Harns  und  zwar  die  Vermehrung  der  Ham- 
menge ,  die  blasse  Farbe ,  die  Abnahme  des  spec.  Gewichtes,  des  Harn- 
stoffs ,  der  Chloride  und  Phosphate ,  der  Eiweissgehalt,  das  spär- 
liche ,  an  morphologischen  Bestandtheilen  arme  Sediment. 
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3)  In  Fallen,  wo  Hydrops  vorkommt,  die  bereits  oben  beschriebene 
Eigenthümlichkeit  desselben. 

4)  Der  Nachweis  einer  gleichartigen  Vergrosserung  der  Leber  und 
Milz  oder  der  Milz  allein. 

Die  differentielle  Diagnose  zwischen  amyloider  Ent- 
artung der  Niere  und  parenchymatöser  Nephritis  beruht  auf  folgen- 
den Momenten: 


Amyloide  Entaitang 


Chronische  parenohTmAtöte  Nephritis. 


Menge  und  Beschaffenheit  des  Urins 
oft  wechselnd. 

Die  Menge  meistens  vermehrt  und 
wenn  der  Urin  auch  spärlich  selassen 
wird,  ist  er  stets  klar,  bildet  selten  ein 
Sediment,  bestehend  aus  spärlichen, 
meist  hyalinen  Cylindem. 

Der  Hydrops  meist  auf  die  unteren 
Extremitäten  und  den  Bauchfellsack 
beschränkt. 

Nachweis  einer  Anschwellung  der 
Milz  allein  oder  auch  gleichzeitig  der 
Leber. 

Schmutzig,  erdfahle,  blasse  Hautfarbe. 


Die  Menge  wechselt,  die  Beschaffen- 
heit ist  immer  gleich. 

Der  Harn  trübe,  Ton  dunkler  Farbe, 
gewöhnlich  reichliches  Sediment,  be- 
stehend aus  vielen  Hamcylindem  ver- 
schiedener Art  und  oft  Blutkörperchen. 

Allgemeine  Anasarca  und  häufige  Er- 
gOsse  in  alle  serösen  Säcke. 

Diese  Erscheinung  fehlt. 


Einfache  blasse  Farbe. 


In  der  Mehrzahl  der  Fälle  lässt  sich  die  Diagnose  auf  Grundlage 
der  angeführten  Anhaltspunkte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  stellen. 
Wo  aber  einzelne  derselben  fehlen ,  namentlich  wo  der  Nachweis  der 
ätiologischen  Momente  mangelt ,  da  können  sehr  leicht  diagnostische 
Irrthümer  unterlaufen. 

Prognose. 

Dieselbe  ist  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  ungünstig,  weil  die  Orund- 
erkrankung,  welche  diese  Entartung  der  Nieren  veranlasst,  meistens 
eine  unheilbare  Cachexie  bedingt.  Die  Prognose  hängt  daher  mehr  von 
der  primären  Erkrankung ,  als  von  dem  Localprocesse  der  Nieren  ab. 
Wo  die  von  dem  veranlassenden  Grundleiden  bedingte  Cachexie  nicht 
hochgradig  ist ,  wie  diess  bei  Caries ,  Goxitis ,  Elmpyem,  Syphilis  etc.  im 
Eindesalter  oft  geschieht,  kann  allerdings  Heilung  eintreten,  wie  Ger^ 
hardt  angibt.  —  Die  Prognose  ist  ferner  abhängig  von  der  Ausdeh- 
nung und  der  Dauer  des  Localprocesses  in  der  Niere.  Wo  der  ProceBs 
sehr  ausgebreitet  ist  und  schon  lange  besteht ,  erfolgt  gewöhnlich  der 
Ausgang  in  den  Tod ,  und  ich  muss  auch  für  das  Eindesalter  die  Mög- 
lichkeit einer  Heilung  in  solchen  Fällen,  besonders  wenn  die  Cachexie 
einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  in  Abrede  stellen. 
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Therapie. 

Die  Prophylaxis  ist  von  Wichtigkeit.  Um  die  Entstehung  der 
Krankheit  zu  verhindern,  soll  man  bei  Kindern  alle  Eiterungen,  beson- 
ders jene  durch  Knochenerkrankungen,  durch  Verschwärung  der  allge- 
meinen Decken,  durch  Empyeme  etc.  mittelst  einer  entsprechenden 
Kunsthülfe  so  früh  wie  möglich  zu  beschränken  trachten,  und  ein  allzu 
conservativer  und  messerscheuer  Arzt  kann  den  Kindern  in  dieser  Hin- 
sicht einen  directen  Schaden  bringen.  Ebenso  ist  es  nothwendig ,  die 
angebome  Lues  gründlich  zu  heilen ,  und  solche  Kinder  mehrere  Jahre 
hindurch  in  Beobachtung  zu  halten ,  damit  man  jedes  etwa  eintretende 
Recidiv  allsogleich  behandle.  In  jenen  Fällen,  wo  eine  rasche  Beseiti- 
gung der  vorhandenen  profusen  Eiterung  durch  die  Kunsthülfe  nicht 
ausführbar  ist ,  wird  man  den  Kranken  durch  entsprechende  Nahrung, 
frische  gesunde  Luft,  Bäder  etc.  zu  kräftigen  versuchen  und  so  auf  diäte- 
tischem Wege  die  Cachexie  bekämpfen.  Die  Medicamente,  welche  man 
bei  der  amyloiden  Entartung  der  Niere  anwendet,  sind  Leberthran  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Eisen ,  ferner  China-  und  Eisenpräparate.  Bil- 
det die  Syphilis  das  Grundleiden,  so  gibt  man  mit  Vortheil  das  Ferrum 
jodatum  sacchar.  oder  den  Syrupus  ferri  jodat.  Zur  Verminderung  des 
Eiweiss  wurde  von  B  u  d  d  die  verdünnte  Salpetersäure  in  der  Dosis  von 
einigen  Tropfen  in  einem  entsprechenden  Vehikel  empfohlen.  Dickin- 
son  verordnet  Kohlensäure  oder  pflanzensaure  Alkalien.  Bartels 
gibt  Jodkalium  abwechselnd  oder  gleichzeitig  mit  Eisenpräparaten  und 
Bäder.  — 

In  allen  Fällen  ist  es  nothwendig ,  durch  eine  kräftige  Fleischkost, 
durch  eine  Milchkur,  durch  Wein,  Bäder  und  eine  frische  gesunde 
Gebirgsluft  die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  Ausserdem  ist  selbst- 
verständlich die  entsprechende  symptomatische  Behandlung  einzuleiten. 

VII.  Geschwülste  der  Niere  und  des  Nierenbeckens. 

Ich  werde  hier  nur  jene  Geschwülste  in  Betracht  ziehen,  welche 
Gegenstand  klinischer  Beobachtung  sind. 

a)  Sarcom  der  Niere. 

Literatur:  Ebert,  Virchows  Archiv  LV.  pag.  518.  —  Hahn,  Ber- 
liner klinische  Wochenschrift  1872.  —  Gohnheim,  Virchows  Archiv  LXV.  l. 
—  Baginsky,  Deutsche  med.  Wochenschrift  1876.  10.  —  Landesbcrger, 
Zur  Casuistik  der  congenitalen  Nierengeschwulste.  Berl.  klinische  Wochen- 
schrift 1877  Nro.  34.  —  A  u  d  a  i  n ,  Union  m^dical  1875.  —  Kocher,  Eine 
Nephrotomie  wegen  Nieren-Sarcom.    Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie,  9.  Band, 

Sag.  313.  —  Hüter,  Exstirpation  eines  Sarcoms  bei  einem  4jährigen  Kinde, 
'entsche  Zeitschrift  für  Chirurgie,  9.  Band,  p.  525  u.  Centralzeitung  für  Kin- 
derheilkunde ,  I.  Jahrgang ,  Nro.  21.  Paturaudu.  Garsau z,  Sarcom  der 
rechten  Niere.    Le  progr^s  med.  41.  1875. 
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Als  secundäre  Neubildungen  werden  Sarcome  in  der  Niere  nicht 
selten  angetrofifen.  Als  solche  erreichen  sie  nur  ausnahmsweise  eine  be- 
trächtliche Grösse  und  gehören  zu  den  Rund-  und  Spindelzellen-Sarcomen. 

InneuererZeitwurdenvonEbert,Hahn,Cohnheim,Bagin8ky, 
Audain,  Kocher,HüterundLandsberger,  PaturaudundGa^- 
s  a  u  X  9  Fälle  veröffentlicht ,  bei  welchen  die  Sarcome  der  Niere  als  pri- 
märes Leiden  auftraten.  Ausser  den  primären  Formen  kommen  noch 
Sarcome  als  Mischgeschwftlste  gleichzeitig  mit  Carcinom  der  Nieren 
vor.  Ich  will  hier  nur  die  reinen  primären  Nieren-Sarcome  berück- 
sichtigen. 

Aetiologie. 
Die  bis  jetzt  veröffentlichten  9  Fälle  von  primären  Sarcomen  der 
Niere  betrafen  Kinder  im  Alter  zwischen  7  Monaten  und  6  Jahren,  so 
dass  die  Annahme  nahe  liegt ,  dass  die  primären  Formen  der  Nieren- 
Sarcome  im  Säuglingsalter  und  bei  sehr  jungen  Kindern  am  häufigsten 
vorkommen.  Landsberge r's  Fall  betraf  ein  Kind  im  Alter  von 
7  Monaten.  Eine  ererbte  Disposition«  för  diese  Erkrankung  lässt  sich 
nach  dem  vorhandenen  Materiale  nicht  nachweisen.  C  o  h  n  h  e  i  m  be- 
zeichnet die  Geschwulst  in  seinem  Falle  als  congenital.  Kocher  be- 
tont, dass  die  Geschwulst  in  seinem  Fall  seit  der  Geburt  bestanden 
habe,  üeber  die  wirkliche  Veranlassung  der  primären  Sarcome  im 
Kindesalter  weiss  man  bis  jetzt  nichts  Bestimmtes. 

Pathologische  Anatomie. 

Wie  bereits  erwähnt,  beobachtet  man  Sarcome  in  den  Nieren  theils 
als  primär,  theils  als  secundär  auftretende  Neubildungen.  Secundar  wird 
sie  zuweilen  als  Theilerscheinung  der  sarcomatösen  Degeneration  sammt- 
licher  Lymphdrüsen  beobachtet.  Die  secundären  Sarcome  finden  sich 
meist  in  beiden  Nieren .  erreichen  höchst  selten  eine  erhebliche  Grösse, 
höchstens  bis  zu  jener  einer  Wallnuss. 

Die  primären  Nieren-Sarcome  können  sich  auf  eine  Niere  beschran- 
ken (Fall  von  Hahn  und  Baginsky,  Audain,  Kocher  und  Hüter) 
oder  sie  befallen  mit  Vorliebe  eine  Niere,  welche  sie  zu  einer  umfang- 
reichen Geschwulst  verwandeln,  und  gleichzeitig  treten  secundäre  kleine 
Knoten  in  der  andern  Niere  oder  in  benachbarten  Organen  auf  (Fall  von 
EbertfCohnheim  und  Landsberge  r,Paturaud  und  Gar  s  an  x). 
Nach  den  vorhandenen  Krankengeschichten  wurden  beide  Nieren  gleich 
häufig  befallen. 

Die  sarcomatös  degenerirte  Niere  erreicht  gewöhnlich  eine  be- 
deutende Grösse.  In  dem  Falle  von  Ebert  wog  die  Geschwulst  8  Pfund 
10  Loth,  in  Coh  n  h  eim*s  Fall  hatte  sie  25  Centimeter  im  Durchmesser 
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und  auch  in  dem  Falle  von  Baginsky  und  Hahn  erreichte  die  Ge- 
schwulst eine  beträchtliche  Grösse.  Landsberger  beobachtete  bei  einem 
Sarcome  der  rechten  Niere  ein  Gewicht  von  587  Gramm.  In  Audain's 
Fall,  welcher  ein  büschelförmiges  Sarcom  bei  einem  10  Monate  alten 
Neger  beobachtete,  wog  die  Geschwulst  5  Kilogramm.  Die  von  Kocher 
entfernte  Geschwulst  wog  1045  Gramm,  hatte  eine  Länge  von  15  Centi- 
meter,  eine  Breite  von  16  Cm.  und  eine  Dicke  von  10 — 11  Cm. 

Die  Form  der  Niere  kann  erhalten  sein ,  meist  aber  hat  die  Ge- 
schwulst eine  eiförmige  oder  rundliche,  von  vom  nach  hinten  etwas 
abgeplattete  Gestalt.    Die  Geschwulst  ist  gewöhnlich  von  einer  derben, 
fibrösen  Kapsel  überzogen ,  durch  welche  sie  sich  etwas  höckerig  an- 
fühlt.   Häufig  ist  der  Tumor  entweder  an  die  Bauch  wand ,  an  die  Ge- 
därme, das  Diaphragma ,  die  Leber  oder  Milz  angewachsen ,  und  wegen 
der  Grösse  der  Geschwulst  sind  die  entsprechenden  Baucheingeweide 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  verdrängt.    Die  Kapsel  lässt  sich  leicht 
ablösen  und  häufig  findet  man  an  dem  einen  oder  andern  Längsrande 
der  Geschwulst  einen  hilusartigen  Einschnitt  (C  o  h  n  h  e  i  m  und  E  b  e  r  t's 
Fall).     Die  Schnittfläche  zeigt,  dass  die  sarcomatöse  Niere  aus  einer 
grossen  Zahl  verschieden  grosser ,  meist  rundlicher  Knollen  zusanmien- 
gesetzt  ist ,  deren  Mehrzahl  von  markig  weisser  oder  röthlicher  Farbe 
ist.    Die  Consistenz  der  Knollen  ist  an  einzelnen  Stellen  mehr  weich, 
an  andern  mehr  derb ,  lederartig  zähe ,  stellenweise  ist  die  Bruchfläche 
faserig.      Neben  der  Geschwulst   ist    das  Nierengewebe,   häufig   die 
obere   oder  untere  Hälfte  der  Niere  normal  erhalten  und  das  normale 
Nierengewebe   ist  gegen  die  Geschwulstmasse  nirgends  scharf  abge- 
gränzt.   In  dem  von  Kocher  operirten  Falle  war  die  Hälfte  der  Niere 
noch  vorhanden,  in  dem  von  Hüter  exstirpirten Sarcome'hatte  sich  die 
Neubildung  in  dem  am  Hilus   befindlichen  Zellgewebe  entwickelt  und 
die  Niere  verdrängt,  welche  selbst  nicht  in  den  Process  hineingezogen 
war.    Die  atrophische,  platt  gedrückte  Niere  lag  an  der  hintern  und 
obem  Fläche  der  Geschwulstmasse.  Im  Baginsky'schen Falle  bestand 
die  Geschwulst  im  Wesentlichen  aus  2  Theilen,  u.  z.  aus  einem  grossen 
Gystensacke,  welcher  3  grosse  Tassentöpfe  voll  einer  braunrothen,  dunk- 
len Flüssigkeit  enthielt,  und  aus  einem  festweichen  Klumpen.  Die  Innen- 
wand des  Cystensackes  bestand  aus  dünnen,  morschen  Strängen,  augen- 
scheinlich Resten  von  Blutgefässen.    Die  eigentliche  Geschwulstmasse 
war  von  einer  dünnen,  festen  Kapsel  eingeschlossen  und  zeigte  am  unter- 
sten und  innersten  Rande  der  Geschwulst  einen  kleinen  Rest  des  erhal- 
tenen Nierengewebes ,  während  der  ganze  übrige  Theil  der  Geschwulst 
eine  braunrothe ,  lockere ,  zum  Theil  faserige  Gewebsmasse  bildete,  und 
auf  dem  Durchschnitte  dieser  Gewebsmasse  fand  man  einen  wallnuss- 
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grossen,  gelben,  markig  aussehenden  Herd  von  derber  Consistenz. 
Aehnliche  gelbbraune  Herde  waren  vereinzelt  auch  an  andern  Stellen. 

Die  sarconiatösen  Knoten ,  welche  zuweilen  an  der  andern  Niere 
vorkommen ,  sind  gewöhnlich  von  der  leicht  ablösbaren  Nierenkapsel 
bedeckt,  und  sind  von  der  übrigens  normalen  Nierensubstanz  deutlich 
abgegränzt,  von  weicher  oder  fester  Consistenz  und  sind  auf  der  Schnitt- 
fläche röthlich  weiss. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  der  erwähnten  Knollen  ergibt, 
dass  dieselben  Spindelzellen  enthalten,  welche  nach  dem  homogen,  matt- 
glänzenden Inhalte  und  dem  stabförmigen  Kerne  von  glatten  Mnskel- 
zellen  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Ebenso  findet  sich  eine  grosse  Zahl 
quergestreifter  Muskelfasern.  Die  Querstreifiing  erstreckt  sich  nicht  bei 
allen  Fasern  durch  die  ganze  Dicke ,  bei  vielen  ist  sie  auf  die  Periphe- 
rie beschrankt,  so  dass  in  der  Achse  der  Fasern  ein  mit  feinkörnigem 
Protoplasma  gefüllter  Kanal  übrig  bleibt.  Ausser  diesen  Elementen  finden 
sich  noch  viele  kurze  Spindel-  und  Rundzellen  (Ebert,Cohnhei  m's  Fall). 

Symptome. 

Welche  Erscheinungen  die  ursprüngliche  Entwicklung  der  Ge- 
schwulst veranlasste ,  ist  bis  jetzt  unbekannt.  Die  Sarcome  bilden  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  palpirbare  Tumoren ,  daher  die  Geschwulst  als 
das  wichtigste  und  constanteste  Symptom  anzusehen  ist.  Wie  bereits 
angeführt,  erreicht  sie  besonders  in  den  letzten  Stadien  eine  bedeutende 
Grösse.  Der  Tumor  entwickelt  sich  gewöhnlich  in  den  seitlichen  Par- 
thien  des  Bauches ,  in  der  Lendengegend ,  zwischen  den  untern  Rippen 
und  der  Crista  ossis  ilei,  wächst  rasch  sowohl  nach  oben  wie  nach  unten, 
und  kann  schliesslich  beinahe  die  ganze  Bauchhöhle  ausfüllen.  Je  nach- 
dem das  Sarcom  die  ganze  Niere  oder  nur  einen  Theil  derselben  ein- 
nimmt, sind  die  Lagerungs -Verhältnisse  und  die  dadurch  bedingten 
Verdrängungs-Erscheinungen  verschieden.  Die  Percussion  des  Tumors 
gibt  nur  dann  einen  gedämpften  Ton ,  wenn  er  an  der  Bauchwand  an- 
liegt. Wenn  zwischen  ihm  und  der  Bauchwand  sich  Darmschlingen 
vorfinden,  ist  der  Schall  mehr  weniger  tympanitisch,  gedämpft.  Der 
Tumor  folgt  den  Bewegungen  des  Zwerchfells  nicht  und  ist  meist  un- 
beweglich. Die  Oberfläche  der  Geschwulst  kann  glatt  oder  auch  mehr 
weniger  höckerig  sein.  Die  Ränder  derselben  sind  entweder  abgerundet 
oder  scharf.  Die  Geschwulst  ist  meist  hart  anzufühlen,  nur  in  B  a  g  i  n  s- 
k  y '  s  Fall  war  an  einer  Stelle  deutliche  Fluctuation  wahrnehmbar. 

Urin.  In  den  bis  jetzt  beobachteten  FäUen  bot  der  Harn  keine  be- 
merkenswerthen  Erscheinungen.  Nur  in  Baginsky's  undPaturaud's 
Fall  enthielt  der  ürln  Blut  und  es  stellte  sich,  wie  zuweilen  bei  Nierencar- 
cinomen,  eine  Hämaturie  ein.  In  allen  andern  Fällen  zeigte  der  Harn  im  Be- 
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ginne  keine  Anomalien  und  war  stets  eiweissfrei.  Mit  der  raschen  Zu- 
nahme der  Geschwulst  verminderte  sich  in  allen  Fallen  die  Urinmenge.  Bei 
Melanosarcomen  soll  der  Harn  eine  dunkle  Färbung  haben  (Ebert)*). 

Die  andern  Erscheinungen ,  welche  zur  Beobachtung  kamen,  sind 
nur  als  Folgen  der  Geschwulst  anzusehen  und  waren : 

Störungen  der  Verdauung,  wie  Appetitmangel,  häufiges 
Erbrechen  und  hartnäckige  Diarrhöen. 

Störungen  der  Girculation,  welche  sich  erst  dann  einstel- 
len ,  wenn  der  Tumor  eine  beträchtliche  Grösse  erreicht  hat.  Sie  be- 
stehen in  Oedem  der  untern  Extremitäten ,  Hydrops ,  Ascites  etc. 

Störungen  der  Ernährung,  welche  sich  im  Beginne  lang- 
sam einstellen ,  welche  aber ,  wenn  die  Geschwulst  eine  gewisse  Grösse 
erreicht  hat ,  rapid  zu  einem  Verfall  der  Kräfte  und  zum  Marasmus 
führen.  In  eiuem  von  mir  beobachteten  Fall  waren  intensive,  spontane 
Schmerzen  vorhanden. 

In  einemFalle  (Cohnheim)  wurde  in  den  letzten  Monaten  in  Folge  der 
Ernährungsstörungen  auch  Fieber  mit  hectischem  Character  beobachtet. 

Selbstverständlich  kommt  es  in  jenen  Fällen ,  wo  die  Geschwulst 
eine  beträchtliche  Grösse  erreicht  hat,  durch  den  hohen  Stand  des  Dia- 
phragma zur  Eurzathmigkeit ,  ja  sogar  zu  asthmatischen  Anfallen. 

Bezüglich  des  Verlaufes  will  ich  hier  bemerken,  dass  die  Sar- 
come  in  allen  bisher  beobachteten  Fällen  sehr  rasch  gewachsen  sind, 
und  innerhalb  weniger  Monate  in  Folge  der  Grösse  des  Tumors  und  des 
Marasmus  zum  lethalen  Ende  führten. 

Diagnose,  Prognose  und  Therapie. 

Die  Diagnose  des  Nieren-Sarcoms  gehört  während  des  Lebens  zu 
den  schwierigsten.  Wenn  man  den  Kranken  während  des  ganzen  Ver- 
laufes der  Erkrankung  beobachtet,  und  die  successive  Entwicklung  der 
Geschwulst  selbst  constatirt  hat ,  wird  es  nicht  schwer  sein ,  den  ge- 
nauen Sitz  und  die  Natur  der  Geschwulst  zu  erkennen. 

Eine  Verwechslung  mit  einem  Tumor  der  Leber  ist  nicht  leicht,  da 
die  sarcomatöse  Nierengeschwulst  gewöhnlich  palpatorisch  und  percu- 
torisch  von  der  Leber  abgegränzt  ist,  weil  sie  ferner  bei  der  Respira- 
tion ihre  Lage  durchaus  nicht  verändert,  und  weil  von  Seite  der  Le- 
ber keine  Symptome  einer  Functionsstörung  vorliegen.  Dasselbe  gilt 
auch  von  Milz-Tumoren. 

Die  Lage  einer  sarcomatösen  Nierengeschwulst  kann  wohl  in  ein- 

*)  In  jüngster  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  den  Union  von  einem  4jährigen 
Mädcnen,  welches  mit  Sarcom  der  rechten  Niere  behaftet  war,  zu  untersuchen, 
und  fand  darin  Albumin  zu  einem  Prozent. 
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zelnen  Fallen  einem  vom  Dickdarm  oder  von  dessen  nächster  Umgebung 
ausgehenden  Tumor  entsprechen.  Bei  einer  Eothansammlnng  wird  man 
in  den  meisten  Fällen  durch  Irrigationen  eine  reichliche  Defaecation 
und  ein  Schwinden  der  Geschwulst  erzielen.  Eine  Verwechslung  mit 
einem  Abscesse,  welcher  von  der  Wirbelsäule  ausgeht,  kann  man 
leicht  vermeiden,  wenn  man  die  unbehinderte  Beweglichkeit  und 
das  Fehlen  einer  Deviation  der  Wirbelsäule  nachweisen  kann,  um 
so  mehr,  da  die  Oberfläche  eines  Psoas- Abscesses  glatt  ist.  Tumo- 
ren der  Mesenterial -Drüsen  halten  sich  mehr  an  die  Nabelgegend, 
die  Gedärme  nach  beiden  Seiten  gleichnmssig  verdrängend.  Wenn  Me- 
senterialdrüsen  eine  so  excessive  Grösse  erreichen ,  wie  ein  Nieren-Sar- 
com,  so  sind  auch  die  übrigen  Drüsen  in  Mitleidenschaft  gezogen ,  und 
es  sind  die  Drüsen  packetweise  vergrössert ,  während  der  sarcomaiose 
Tumor  eine  compacte  Masse  darstellt.  Weiters  ist  noch  zu  berücksich- 
tigen, dass  die  Geschwülste  der  Mesenterialdrüsen  höchst  selten  eine  so 
enorme  Grösse  erreichen ,  wie  ein  Nieren-Sarcom.  Am  häufigsten  ge- 
schieht die  Verwechslung  mit  einem  Nieren-Carcinome ,  weil  sowohl 
Sarcome  als  auch  Carcinome  zu  umfangreichen  Geschwülsten  anwach- 
sen, und  auch  beim  Sarcom  —  wie  in  Baginsky^s  Fall  —  Hämaturie 
eintreten  kann.  Beide  haben  ein  sehr  rasches  Wachsthum,  und  die  Ge- 
schwulst kann  bei  beiden  an  ihrer  Oberfläche  uneben  und  höckerig  sein, 
und  stellenweise  eine  verschiedene  Consistenz  haben.  Nur  durch  eine 
Explorativ-Punction  kann  es  möglich  werden ,  auf  Grundlage  der  mi- 
kroscopischen  Untersuchung  der  mit  dem  Troicart  entleerten  Partikel- 
chen der  Geschwulst  schon  während  des  Lebens  die  diffierentielle  Dia- 
gnose zu  machen.  Baginsky  hat  in  dem  von  ihm  beobachteten  Falle 
eine  Function  vorgenommen ,  und  hiebei  470  Ccm.  einer  bierbraunen 
Flüssigkeit  entleert ,  und  es  ergab  die  mikroskopische  Untersuchung 
neben  zahlreichen  Blutkörperchen  grössere  und  kleinere  runde  Zellen 
mit  deutlichen  Kernen  und  ein  stark  lichtbrechendes  kömiges  Proto- 
plasma. Die  chemische  Untersuchung  dieser  Flüssigkeit  constatirte  das 
Vorhandensein  von  Harnstoff  und  Harnsäure,  und  es  war  somit  die  Dia- 
gnose auf  mikroscopischem  und  chemischem  Wege  sichergestellt*).  Be- 
züglich der  differeutiellen  Diagnose  mit  anderen  Nierengeschwülsten 
verweise  ich  auf  die  betreffenden  Kapitel. 

Die  P  r  og  n  o  s  e  ist  ungünstig,  die  T  h  e  r  a  p  i  e  machtlos. 

Kocher  hat  bei  einem  2V8Jährigen  Knaben  wegen  eines  Nieren- 
Sarcoms  die  Nephrotomie  mit  ungünstigem  Ausgange  vorgenommen. 

*)  In  den  von  mir  in  jünjjster  Zeit  beobachteten  Fall  habe  ich  eineProbe- 
puneiion  vorgenommen,  und  die  mikroscopische  Untersuchung  der  gewonnenen 
Gewebstheile  hat  die  gemachte  Diagnose  Sarcom  sichergestellt. 
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Der  Fall  war  folgender  (Centralzeitung  flir  Kinderheilkunde  Nro.  21. 
Referat  von  Pilz). 

Bei  einem  2V/sjährigen  Knaben  wurde  eine  seit  der  Geburt  stetig 
zunehmende  Schwellung  des  Abdomens  bemerkt,  und  man  fand  bei  der 
Untersuchung  eine  bewegliche ,  von  dem  untern  Rippenrande  bis  zur 
Darmbeinkante,  und  nach  innen  bis  in  die  Nabelgegend  reichende  feste 
Geschwulst,  welche,  da  die  Milzdämpfung  anscheinend  herauspercutirt 
werden  konnte,  als  der  Niere  angehörig  angesehen  wurde.  Die  Probe- 
Punction  gab  keinen  Äufschluss,  der  Urin  zeigte  nichts  Abnormes.  Es 
wurde  die  Exstirpation  der  Geschwulst  in  der  Linea  alba  unter  anti- 
septischen Cautelen  vorgenommen.  Nach  EröflFhung  der  Bauchhöhle 
wurde  Salicyl-Sprayj  benützt ,  die  Gedärme  Hessen  sich  schwer  zurück- 
halten ,  2  Tage  nach  der  Operation  erfolgte  der  Tod  durch  Peritonitis. 

Die  entfernte  Geschwulst  wog  1045  Gramm,  hatte  eine  Länge  von 
15  Cm.,  eine  Breite  von  16  Cm.  und  eine  Dicke  von  11  Cm. ,  sie  war 
von  einer  derben  Kapsel  umgeben,  der  Tumor  ist  aus  den  centralen  Par- 
thien  der  Niere  entstanden.  Die  Hälfte  der  Niere  ist  noch  vorhanden, 
die  Geschwulst  besteht  aus  2  Knoten ,  der  kleinere ,  V«  der  Masse  ein- 
nehmend, zerfällt  in  5  Lappen,  der  grössere  in  eine  entsprechend  grös- 
sere Anzahl.  Von  diesen  sind  nur  die  peripheren  gut  erhalten,  die  cen- 
tralen theils  verkäst ,  theils  hämorrhagisch  infiltrirt ,  selbst  erweicht. 
Die  mikroscopische  Untersuchung  fand  die  characteristischen  Elemente 
des  Adenosarconis.  Auch  Hüter  (Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie 
Bd.  9.  pag.  527.  und  Centralzeitung  für  Kinderheilkunde  1.  Jahrgang 
Nro.  21)  hat  ein  Nieren-Carcinom  bei  einem  4jährigen  Kinde  mit  un- 
günstigem Erfolge  exstirpirt. 

Der  Fall  war  in  Kürze  folgender : 

Ein  4jähriges  Kind  zeigte  in  der  linken  Bauchgegend  eine  seit  ei- 
nem Jahre  bestehende,  jetzt  schnell  wachsende  Geschwulst.  Dieselbe 
reicht  von  den  Rippen  bis  zum  Darmbeinkamme  und  geht  nach  rechts 
handbreit  über  die  Mittellinie.  Die  Oberfläche  derselben  ist  etwas  höcke- 
rig ,  stellenweise  elastisch ,  stellenweise  knorpelhart ,  in  der  Bauchhaut 
starke  Venennetze.  Die  Probe-Punction  stellte  die  Natur  eines  Sarcoms 
fest.  Es  wurde  nun  durch  einen  Schnitt  über  dem  Tumor  die  Exstir- 
pation des  Nieren-Sarcoms  vorgenommen.  Gegen  das  Ende  der  Ope- 
ration erfolgte  eine  heftige  Blutung  und  ungeachtet  die  Operation 
schnell  beendet  wurde,  erfolgte  der  Tod  des  Kindes.  Die  Blutung 
stammte  aus  den  Nierengefassen. 

Der  Tumor  hatte  ungefähr  die  Form  der  Niere,  wog  2200  Gramm, 
war  22  Cm.  lang,  14  Cm.  breit,  11  Cm.  resp.  6  Cm.  dick,  sie  enthielt 
auf  dem  Durchschnitt  eine  kleine  Cyste,  bestand  in  der  Hauptmasse  aus 
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grosseren  und  kleineren  Knoten ,  welche  durch  Bindegeweb^-Septa  Ton 
einander  geschieden  waren.  Die  atrophische  platt  gedrfickte  Niere  liegt 
an  der  hinteren  nnd  oberen  Flache  der  Geschwulstmasse.  Die  Neubil- 
dung hat  sich  in  dem  am  Hilus  befindlichen  Zellgewebe  entwickelt,  nnd 
die  Niere  verdrängt ,  welche  selbst  nicht  in  den  Process  hineingezogen 
ist.  Die  Geschwulst  besteht  in  den  oberen  Parthien  haupt^chlich  ans 
Spindel-  und  Rundzellen ,  wahrend  in  dem  untern  Theile  die  breiten 
Spindelzellen  zu  einem  Netzwerk  angeordnet  sind ,  in  dessen  Maschen 
grosse  Rundzellen  lagern. 

b)  Nierenkrebs. 

Literatur:  Gaindner,  Edinb.  med.  and  sorg.  Joomal  1828.  — 
Abele,  Schmidts  Jahrbücher  V.Band  19.  >-  Bennet,  London  med.  Gazette 
1831.  —  Ray  er,  Maladies  des  rins.  —  Obre,  London  med.  gasett  1847.  — 
Nowlan,  Dublin  Hoep.  gazette  1851.  —  Shappard,  Amer.  joum.  of  med. 
1852.  —  Van  der  Byl,  Transac  of  path.  sodety  1856.  —  Hennig,  Lehr- 
buch der  Einderkrankheiten.  2.  Aufl.  455.  —  Bednar,  Lehrbuch  der  £nder- 
krankheiten  1856.  —  West,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  1860.  —  D6- 
derlein,  Inaugur.-Dissert.  1860.  —  Kussmaul,  Würzburg.  med.  Zeitschrift 
1863.  —  Manzolini,  Schmidts  Jahrbücher  94.  Band.  —  F a  1  u d i,  Jahrbuch 
für  Kinderheilkunde  VU.  Band  1865.  —  Monti,  ebendaselbst  VIT.  Band  1865 
u.  y.  Band  N.  F.  -  £11  is,  Lancet  1866.  —  Steiner,  Jahrbuch  für  Kin* 
derheilkunde  V.  Band,  N.  F.  u.  Compendium  der  Kinderkrankheiten,  —  Hirsch* 
Sprung,  Virchow-Hirsch  Jahresbericht  1868.  —  Guembl-Monti,  Js^rbuch 
für  Kinderheilkunde,  5.  Band.  N.  F.  ~  Gerhardt,  Lehrbuch  der  Kinder- 
krankheiten 1874.  p.  522.  —  Loftwich,  Ein  Cardnom  der  Niere.  The  Lancet 
1876  n.  461.  ~  Rohr  er,  das  primäre  Nierencarcinom.  Zürich  1874.  —  Kühn, 
Deutsch.  Archiv  für  klinische  Medizin  1875  pag.  306.  XVI.  —  C  h  a  n  o  n,  Con- 
tribution  k  la  path.  de  TEnfance.  Bruxelles  1871.  —  Möhl,  Memorabilien 
XII.  1867.  —  Drugmond,  Presse  medical  1867.  —  Balfaur,  Edinburg. 
Journal.  Schmidts  Jahrb.  90.  ~  Hansen,  Berliner  klinische  Wochenschrm 
1 873.  —  Braidwood,  Liverpol. med.  surg.  Reporter Oct.  1 870.  -  Bapalein, 
Inaug^al  - Dissert.  1865.  —  Steffen,  Jonmal  für  Kinderkrankheiten  von 
Behrend  1862.  —  Neumann,  Essai  sur  le  Cancer  de  rein  1877.  —  May- 
roth,  Ein  Fall  von  Nierenkrebs  The  Lancet  VIL  Nr.  14.  1876.  —  Carlisle, 
Ein  Fall  vou  Nierenkrebs  bei  einem  2  Monate  alten  Kinde.  New- York  med. 
Journal  January  1877. 

Aetiologie. 
Der  Nierenkrebs  ist  bei  Kindern  im  Allgemeinen  eine  seltene 
Krankheit.  Nach  Steiner  kamen  im  Prager  Kinderspitale  unier 
100,000  Kindern  nur  4  Fälle  von  Nierenkrebs  zur  Beobachtung,  und 
innerhalb  10  Jahren  hatte  ich  bei  einem  sehr  reichlichen  Materiale  nur 
3mal  Gelegenheit,  einen  Nierenkrebs  zu  sehen.  Dennoch  ist  diese  Eür- 
krankung  in  der  frühesten  Kindheit  etwa  bis  zum  5.  Jahre  viel  häufiger 
als  bei  Erwachsenen.  Nach  Kühn  soll  der  Nierenkrebs  oft  eine  ange- 
borene Krankheit  sein,  welche  bei  der  Geburt  unbemerkt  bleibt. 
Hirschsprung  fand  unter  29  Fällen  von  Krebs  bei  Kindern  15mal 
die  Nieren  befallen.  Ebstein  fand  unter  52  FäUen  von  Nierenkrebs 
20  Kinder  unter  10  Jahren  ,  und  zwar  unter  1  Jahr  5  E^Ue ,  von  1 — 5 
Jahren  11  Fälle,  von  5—8  Jahren  4  Fälle.   Kühn  hat  40  Beobachtun- 
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gen  von  Nierenkrebs  gesammeU.     Rohr  er  hat  37  derlei  Falle  ge- 
sammelt, die  auf  die  einzelnen  Jahre  sich  wie  folgt  yertheilen: 


0—1  Jahr 
1—2     » 
2—3     > 
3—4     » 
4—5     » 


6 

5 — 6  Jahr     .     . 

.     .    .       1 

10 

6    7» 

.     .    .      2 

4 

7     8     > 

.    .    .      1 

6 

8—9     »        .    . 

.     .     .      2 

5 

37 

Ich  habe  mich  bemüht ,  derartige  Falle  aus  der  Literatur  zusammenzu- 
stellen, und  konnte  nur  50  Falle  yerwerthen,  um  die  Frage  der  Häufig- 
keit des  Nierenkrebses  nach  dem  Alter  des  Kindes  zu  erledigen.  Diese 
Falle  sind : 

2  Jahr  alt 6 


2 

Monat  alt       .     , 

.     1 

2 

3 

»       » 

.     1 
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4 

>       » 

.     1 

4 
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»       » 

1 

5 

7 

>       >        .     . 

,     2 

6 

9 

>       > 

.     3 

7 

10 

»       »        .     . 

,     2 

8 

1 

Jahr   alt      .     . 

,     3 

9 

1'/« 

>       > 

6 

:» 


8 
8 
2 
1 
2 
2 
1 


Summa    50 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich ,  dass  das  erste  Lebensjahr  keineswegs 
verschont  bleibt,  11  Fälle  unter  50,  und  dass  die  Mehrzahl  der  Fälle 
(31  unter  50)  zwischen  dem  1 — 4.  Jahre  vorkommt,  was  mit  den  An- 
sichten von  Gerhardt  und  Ebstein  übereinstimmt.  Ebstein 
fand ,  dass  mehr  Knaben  als  Mädchen  an  Nierenkrebs  erkranken ,  was 
auch  von  Gerhardt  angenommen  wird.  Unter  36  von  mir  zu  diesem 
Behufe  zusammengestellten  Fällen  waren  24  Knaben  und  1 2  Mädchen. 
Die  Ursachen  des  Carcinoms  sind  nicht  bekannt ,  und  ich  habe  daher 
nur  über  die  äusseren  Verhältnisse  zu  berichten ,  unter  denen  dasselbe 
vorkommt ,  und  welche  möglicherweise  zur  Aetiologie  in  einer  näheren 
Beziehung  stehen. 

Viele  Autoren  glauben,  dass  mechanische  Insulten  zur  Entstehung 
des  Nierenkrebses  beitragen  können.  Ebstein  führt  Manzolini's 
Fall  an ,  wo  es  sich  um  einen  7jährigen  Knaben  handelte ,  welcher  vor 
V«  Jahre  einen  Fusstritt  in  die  linke  Seite  bekommen  hatte,  und  wel- 
cher nachher  Fieber  und  Hämaturie  bekam.  Nach  14tägiger  Dauer 
hörten  diese  Symptome  auf,  der  Knabe  starb  an  Markschwamm  der  lin- 
ken Niere.  —  Auch  Faludi  erzählt  in  dem  von  ihm  veröfifentlichten 
Falle,  dass  ein  5jähriger  Knabe  von  seinem  Spielgenossen  einen  heftigen 
Stoss  in  den  Unterleib  erhalten  habe.  Nichts  desto  weniger  hat  man 
bis  jetzt  keine  Erklärung  gefunden ,  warum  in  Folge  einer  traumati- 
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sehen  Einwirkung  einmal  eine  Nephritis,  ein  anderes  Mal  Perinephritis, 
und  ein  drittes  Mal  Carcinom  sich  entwickelt.  Ob  eine  erbliche  Anlage 
fftr  den  Nieren  krebs  vorliege,  ist  noch  fraglich.  Der  von  Rosenstein 
angeführte  Fall  von  Ballard  betraf  eine  70jährige  Person,  deren 
Schwester  an  Zungenkrebs ,  und  deren  Sohn  an  Krebs  des  Unterschen- 
kels gestorben  war. 

Pathologische  Anatomie. 

Carcinorae  der  Nieren  sind  entweder  primär  oder  secundär.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  dieses  Leiden  im  Eindesalter  ein  primäres,  selten 
beobachtet  man  bei  Kindern  secundäre  Carcinome  als  Theilerscheinong 
einer  allgemeinen  Carcinose,  oder  als  Fortleitung  des  Krebses  der  Ne» 
benniere,  der  benachbarten  Lymphdrüsen,  oder  nach  operativer  Entfer- 
nung anderer  Krebs-Tumoren.  In  den  von  Steiner  beobachteten  4 
Fällen  war  der  Krebs  2mal  ein  primärer ,  Imal  war  er  von  den  Mesen- 
terialdrüsen  ausgegangen,  und  Imal  war  er  Theilerscheinung  allgemei- 
ner Carcinomatose ,  nach  Exstirpation  eines  krebsig  entarteten  Auges. 
Auch  in  den  von  mir  beobachteten  3  Fällen  war  das  Nieren-Carcinom 
einmal  primär,  einmal  von  den  Retroperitoneal-Drüsen  aui^egangen 
und  Imal  gleichzeitig  mit  Carcinom  der  Leber  und  Lunge  vorhanden. 
Gerhardt  ftihrt  an,  duss  die  krebsige  Entartung  einmal  von  der  Fett- 
kapsel der  Niere  ausging,  ohne  dass  diese  selbst  betroffen  gewesen  wäre. 
Die  secundären  Carcinome  ergreifen  gewohnlich  beide  Nieren ,  und  er- 
reichen höchst  selten  eine  erhebliche  Grösse. 

Die  primären  Krebse  beschränken  sich  meist  auf  eine  Niere.  Unter 
41  Fällen  von  Nieren-Carcinom,  welche  ich  zu  diesem  Behufe  zusam- 
menstellte ,  war  36mal  nur  eine  Niere  erkrankt ,  und  5mal  waren  beide 
Nieren  befallen.  Meist  ist  die  rechte  Niere  ergriffen.  Nach  Gerhardt 
verhalten  sich  die  Erkrankungen  der  linken  und  rechten  Niere  wie 
1:2:3.  In  meinen  41  Fällen  war  17mal  die  rechte  und  19mal  die 
linke  Niere  befallen. 

Die  krebsig  entarteten  Nieren  erreichen  gewöhnlich  das  Doppelte 
und  Dreifache  der  normalen  Grösse,  und  es  scheinen  die  bei  Kindern 
beobachteten  Nieren-Carcinome  die  Eigenthümlichkeit  zu  haben,  dass 
sie  eine  ausserordentliche  Grösse  erreichen.  In  16  zu  diesem  Behufe  zu- 
sammengestellten Fällen  verhielt  sich  die  Grösse  der  Geschwulst ,  wie 
folgt :  Kindskopfgross  8mal,  3  Pfund  schwer  2mal,  4  Pfund  schwer  2inal, 
5  Pfund  schwer  3mal,  6  Pfand  schwer  Imal,  die  ganze  Bauchhöhle 
einnehmend  4mal,  16 — 17  Pfund  schwer  war  sie  in  dem  Fall  von 
S  p  e  n  c  e  r  W  e  1 1  s,  und  die  enorme  Grösse  von  3 1  Pfund  hatte  sie  in  dem 
Falle  von  Van  der  Byll. 

Das  Alter  des  Kindes  hat  auf  die  Grösseder  Geschwulst  keinen  Eanfli 
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und  es  können  bei  den  kleinsten  Kindern  sich  sehr  grosse  Tamoren  ent- 
wickeln. 

Wenn  die  Geschwulst  keine  beträchtliche  Grösse  erlangt ,  so  kann 
die  Form  der  Niere  erhalten  bleiben,  nur  erscheint  dieselbe  etwas  plump 
und  rundlich.  In  solchen  Fällen  kann  man  zuweilen  noch  die  Abgren- 
zung der  Mark-  und  Rindensubstanz  erkennen.  In  der  Mehrzahl  der 
Falle  ist  die  Geschwulst  mit  vielen  grossen  und  kleinen  Höckern  ver- 
sehen und  zeigt  eine  knollige  Gestalt.  In  jenen  lallen,  wo  der  Tumor  ein 
betrachtliches  Volumen  erlangt,  geht  die  ganze  Niere  in  die  Neubildung  auf. 

Bei  gleichmässiger  Degeneration  ist  die  krebsig  entartete  Niere  am 
Durchschnitte  homogen ,  weisslich  oder  gelb ,  während  bei  der  höckeri- 
gen Form  einzelne  Knoten  auf  der  Schnittfläche  hervortreten ,  und  von 
der  Umgebung  mehr  weniger  geschieden,  bisweilen  deutlich  abgekapselt 
sind.  Das  zwischen  den  einzelnen  Knoten  liegende  Nierengewebe  ist 
bisweilen  gesund ,  öfters  hyperämisch ,  gelockert ,  das  interstitielle  Ge- 
webe ist  zuweilen  sehr  vermehrt.  An  einzehien ,  besonders  grösseren 
Knoten  tritt  Erweichung  ein,  und  in  Folge  dessen  Zerreissung  der  sehr 
dünnwandigen  Gefasse,  wodurch  Blut-Extravasate  in  den  Nieren-Krebsen 
entstehen.  Hiebei  findet  man  einzelne  mannsfaustgrosse  Höhlen,  welche 
mit  einem  breiigen ,  fetzigen  ,  hie  und  da  stinkenden  Inhalt  gefüllt  sind 
(Ebstein.) 

Bezüglich  der  Form  wird  fast  allenthalben  der  Markschwamm 
u.  z.  in  einer  sehr  weichen  Form  als  die  häufigste,  bei  Kindern  vorge- 
fundene Krebsart  bezeichnet,  weit  seltener  ist  der  Fungus  haematodes. 
Unter  18  von  mir  zusammengestellten  Fällen  waren  15  Medullär- Carci- 
nome,  2  Fungus  und  1  Carcinoma  simplex.  Ausserdem  werden  noch 
Mischformen  beobachtet ,  Combinationen  von  Carcinoma  und  Sarcom. 

Bezüglich  der  mikroscopischen  Eigenschaften  der  erwähnten  Krebs- 
forraen  verweise  ich  auf  die  Lehrbücher  der  pathologischen  Anatomie. 

Die  krebsig  degenerirte  Niere  geht  gewöhnlich  Anwachsungen  mit 
den  benachbarten  Organen  ein ,  es  ergreift  hiebei  die  Neubildung  die 
Kapsel  der  Niere  und  das  umgebende  Bindegewebe  und  geht  dann  auch 
auf  die  Nebenniere  über.  Zuweilen  ist  die  fibröse  Kapsel  nur  verdickt. 
Der  Nierenkrebs  kann  auch  auf  die  Retroperitoneal-Drüsen  fortwuchem 
und  rechts  eine  Anwachsung  mit  der  unteren  Fläche  der  Leber  eingehen 
und  diese  selbst  in  den  Process  einbeziehen.  Häufig  kommt  es  zu  Ver- 
wachsungen mit  dem  Darme  (von  mir  und  Faludi  beobachtet)  u.  z. 
entweder  mit  dem  Colon  oder  Dünndarm,  und  Imal  wurde  von 
A  bei e  bei  einem  3jährigen  Mädchen  der  Durchbruch  durch  die  Bauch- 
decken bei  einem  mit  demselben  verwachsenen  Nierenkrebs  beobachtet. 
Die  Krebsmassen  können  in  das  Nierenbecken  und  die  Uretheren  fort- 


460  Krankheiten  der  urogenital organe. 

wuchern  und  Verstopfung  der  Harnleiter  mit  MeduUarmassen  veran- 
lassen, wie  diess  Nowlan  bei  einem  3  jährigen  Knaben  gesehen  hat. 
Ausserdem  sind  hiebei  die  Nierenkelche  ausgedehnt.  Die  Gefässwande 
der  Vena  renalis  werden  von  den  Carcinom-Massen  comprimirt  und  das 
Gefass-Lumen  mit  Krebsmassen  erfüllt. 

In  Folge  des  primären  Nierenkrebses  kommt  es  zu  Krebs -Ablage- 
rungen in  andern  Organen,  wie  Retroperitoneal-Drüsen,  Leber,  Lungen, 
Mediastinal-Drüsen,  Pleura,  Meningen,  Bulbus  etc. 

Die  andern  Organe  der  Bauchhöhle  erfahren  meist  Lageveranderun- 
gen. Das  Colon  findet  sich  meist  schlaff,  leer,  zusammengefallen  vor  der  Ge- 
schwulst, die  Dünndärme  werden  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ver- 
drängt. Bei  der  Erkrankung  der  rechten  Niere  wird  die  Leber  nach  links 
verschoben,  und  wenn  der  Tumor  sehr  gross  ist,  oft  um  die  transversale 
Achse  gedreht ,  so  dass  die  obere  Fläche  der  Leber  eine  verticale  Rich- 
tung einnimmt  und  sich  an  den  Rippenbogen  und  die  Bauchwand  an- 
legt. Ist  die  linke  Niere  erkrankt;  so  wird  der  Magen  nach  rechts  ver- 
schoben und  die  Milz  rückt  hinauf  in  die  Kuppel  des  Zwerchfells.  Bei 
sehr  grossen  Nierengeschwülsten  werden  auch  die  Brust -Eingeweide 
comprimirt  (Ebstein).  In  einem  Falle  von  mir,  welchen  Guembel 
veröffentlicht  hat,  war  Peritonitis  aufgetreten,  und  Steiner  hat  einen 
Fall  von  Carcinom  der  linken  Niere  bei  einem  3  jährigen  Knaben  ver- 
öffentlicht, wo  es  zu  einer  Hämorrhagie  in  die  Bauchhöhle  kam. 

Symptome. 

Primäre  Nierenkrebse  bleiben  manchmal  im  Kindesalter  während 
des  Lebens  unerkannt,  weil  keine  bestimmten  Symptome  das  Vorhanden- 
sein derselben  anzeigen.  Die  Erscheinungen,  welche  die  erste  Elntwick- 
lung  der  Geschwulst  begleiten ,  sind  meistens  unbekannt  und  dunkel. 
Die  Symptome ,  welche  man  bei  bereits  entwickelten  Geschwülsten  be- 
obachtet hat,  sind  folgende: 

Schmerz.  Der  Beginn  des  Leidens  gibt  sich  mitunter,  jedoch 
selten,  durch  Schmerzen  in  der  Nierengegend  kund.  Ich  habe  bei  einem 
9jährigen  Knaben  im  Beginne  intensive  Schmerzen  beobachtet,  und 
auch  Faludi  führt  in  seinem  Falle  dieselben  Symptome  an.  Allein  sub- 
jective  Angaben  von  Schmerzen  in  der  Lendengegend  längs  der  unteren 
Rippen  und  das  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  im  Unterleibe  haben 
bei  Kindern  eine  untergeordnete  Bedeutung,  da  sie  nur  selten  gemacht 
werden ,  und  zu  vieldeutig  und  allgemein  sind ,  um  auf  ein  bestimmtes 
Leiden  der  Nieren  hinzuweisen.  Auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Krank- 
heit klagen  die  Kinder  selten  über  Schmerzen. 

Hämaturie.  Gerhardt  gibt  an,  dass  in  den  meisten  Fallen 
von  Nierenkrebs  Blutharnen    beobachtet  werde.     Unter  8  Fallen  von 
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Krebs  (aus  der  jüngsten  Zeit)  fand  ich  die  Hämaturie  nur  2  mal  verzeich- 
net. Es  war  dies  in  einem  Fall  von  Rosenstein  bei  einem  3jährigen 
Knaben ,  wo  im  Anfange  der  Erkrankung  eine  4  tägige  Hämaturie  auf- 
trat ,  welche  sich  im  späteren  Verlaufe  nicht  mehr  wiederholte.  Der 
zweite  Fall  betraf  jenen  von  Manzolini,wo  die  Hämaturie  gleich  im 
Beginne  in  Folge  der  traumatischen  Einwirkung  eintrat.  Nach  dem 
Angeführten  ist  die  Hämaturie  kein  pathognomonisches  Symptom  für 
den  Nierenkrebs ,  und  sie  scheint  im  Kindesalter  viel  seltener  vorzu- 
kommen, als  bei  Erwachsenen.  Wo  sie  aber  beobachtet  wurde ,  trat  sie 
einige  Male  im  Beginne  vor  der  Entwicklung  der  Geschwulst  auf,  und 
war  in  einigen  anderen  Fällen  nur  im  Anfange  der  Erkrankung  vorhan- 
den. Zwischen  der  Hämaturie  und  dem  Auftreten  der  weiteren  Sym- 
ptome des  Nierenkrebses  vergeht  gewöhnlich  eine  längere  Zeit.  Zuweilen 
dauert  die  Nierenblutung  länger ,  schwindet  und  kommt  in  kurzer  Zeit 
wiedei'.  Meistens  erfolgt  sie ,  ohne  dass  man  eine  äussere  Schädlichkeit 
beschuldigen  könnte.  Bei  Kindern  ist  die  beim  Nierenkrebs  beob- 
achtete Niereublutung  profus  und  erschöpfend,  sie  erfolgt  ohne  Be- 
schwerden, und  in  Folge  der  Nierenblutung  tritt  zuweilen  vollständige 
Anurie  auf. 

Veränderungen  des  Urins.  Nach  Gerhardt  bildet  manch- 
mal eine  Störung  der  Harnentleerung  die  erste  Erscheinung :  Häufiges 
Bedürfniss  den  Urin  zu  entleeren.  Drängen  bei  der  Entleerung,  Gefühl 
eines  Hindernisses,  so  dass  mitunter  der  Katheter  applicirt  wurde.  Die 
Harnmenge  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  normal ,  in  einzelnen  sogar 
vermehrt,  oder  auch  in  geringem  Grade  vermindert.  Die  Reaction  ist 
stets  sauer ,  das  spec.  Gewicht  normal  oder  etwas  vermindert.  Quanti- 
tative Veränderungen  des  Urins  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 
Wenn  Hämaturie  vorliegt ,  ist  selbstverständlich  Eiweiss  und  Blut  im 
Harne  nachweisbar.  Gerhardt  führt  an,  dass  einmal  ohne  Hämaturie 
ganz  vorübergehend  Eiweissbarnen  vorgekommen  sei.  Die  microscopi- 
sche  Untersuchung  des  Sediments  fand  jedoch  nur  in  vereinzelten  Fällen 
weisse  Blutkörperchen ,  Epithelialzellen  und  Detritus  aus  dem  Tumor. 
In  jenen  Fällen,  wo  der  Nierenkrebs  mit  einer  Pyelitis  complicirt  ist, 
kann  ein  eitriges  Sediment  vorkommen.  Der  Abgang  von  Krebsmassen 
mit  dem  Urin  wurde  nur  in  einzelnen  Ausnahmsfällen  beobachtet. 

Geschwulst.  Das  constanteste  und  wichtigste  Symptom  beim 
primären  Nierenkrebs  ist  die  G  e  s  c  h  w  u  1  s  t.  Sie  erreicht  besonders  in 
den  letzten  Stadien  der  Erkrankung  eine  beträchtliche  Grösse ,  und  ich 
muss  es  nochmals  als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Nierenkrebses  bei 
Kindern  betonen,  dass  der  Tumor  geradezu  enorme  Dimensionen  er- 
reicht, 80  dass  derselbe  häufig  schon  dem  Gesichte,  meist  aber  der  Pal- 
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pation  und  Percussion  zugänglich  ist.  Die  Geschwulst  zeigt  sich  bald 
deutlicher  in  der  Lendengegend,  wobei  letztere  in  grösserer  Aus- 
dehnung hervor ,  tritt  bisweilen  vom  Rippenrande  bis  zur  Crista  ossis 
ilei  herTorgewölbt  erscheint,  bald  in  der  vorderen  Bauchgegend,  so  dass, 
wo  letzteres  der  Fall,  das  Abdomen  einseitig  betrachtlich  ausgedehnt  ist. 
Die  Hautdecken  sind  meist  mit  geschlangelten  varicosen  Venen  be- 
deckt ,  die  untern  Rippen  nach  aussen  gedreht.  Je  nachdem  die  Ent- 
artung mehr  das  obere  oder  untere  Ende  oder  gleichmassig  die  ganze 
Niere  befällt,  ist  die  Art  der  Geschwulst  verschieden.  Wo  das  obere 
Ende  das  am  meisten  befallene  ist ,  und  wo  die  Neubildung  nach  oben, 
vorne  und  innen  wächst,  ist  rechterseits  hauptsächlich  der  äussere 
und  hintere  Theil  der  Regio  hypochond.  dext.  aufgetrieben  und  die  be- 
nachbarten Organe  verdrängt ,  so  dass  das  Diaphragma  nach  oben  yer- 
schoben  und  die  Leber  seitlich  nach  links  verrückt  ist.  Dabei  kann  der 
Tumor  unter  dem  Rippenbogen  versteckt  bleiben  oder  hervorragen. 
Wenn  die  Entartung  vom  untern  Ende  der  Niere  ausgeht  oder  diese 
gleichmässig  vergrössert  ist ,  so  ist  der  Tumor  unterhalb  des  Rippen- 
bogens und  in  der  seitlichen  Ileococalgegend  fühlbar  und  sichtbar.  Bei 
einer  enormen  Grösse  füllt  der  Tumor  die  ganze  Bauchhöhle  aus,  und 
es  werden  die  Leber,  das  Diaphragma,  die  Milz  etc.  nach  oben  geschoben. 
Bei  einem  Carcinom  der  linken  Niere  wird  die  Milz  und  das  Diaphragma 
nach  oben  gedrängt,  besonders  wenn  der  Tumor  eine  beträchtliche 
Grösse  erlangt. 

Von  Wichtigkeit  ist  das  Verhält niss  des  Tumors  zu  den 
Gedärmen.  Beim  Krebs  der  rechten  Niere  wird  der  Dünndarm  nach 
links  gedrängt,  Coecum  und  der  untere  Theil  des  Colon  ascendens  finden 
sich  meist  an  der  äusseren  Seite  des  Tumors ,  während  der  obere  Theil 
des  Colon  ascendens  sich  in  die  Höhe  richtet  und  schief  von  rechts  nach 
links  vor  der  Geschwulst  liegt.  Beim  linksseitigen  Nierenkrebs  liegt 
fast  stets  das  Colon  descendens  und  bisweilen  ein  Theil  des  Dünndarms 
vor  dem  Tumor  und  trennt  ihn  von  der  Bauchwand.  Bei  einer  sorg- 
fältigen Palpation  gelingt  es  auch  oft,  den  comprimirten  Dann  zu 
fühlen.  In  einzelnen  Filllcn  (von  mir  und  Faludi)  ist  das  über  den 
Tumor  laufende  Colon  schon  durch  die  Inspection  erkennbar.  Die  Pal- 
pation ergibt  einen  entweder  nicht  oder  höchstens  wenig  beweglichen 
höckerigen ,  stellenweise  härtlichen ,  mehr  elastischen  Tumor  von  un- 
ebener Oberfläche ,  welcher  bei  Berührung  meist  nicht  schmerzhaft  ist 
und  bisweilen  undeutliche  Fluctuation  zeigt ;  oder  die  Geschwulst  ist 
gleichmässig  glatt  und  abnorm  resistent.  Als  wichtig  muss  ich  noch 
hervorheben ,  dass  der  Tumor  den  Bewegungen  des  Zwerchfells  nicht 
folgt. 
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Die  Percussion  ergibt  bei  ausgesprochenen  Fällen  in  der  Lenden- 
gegend eine  ausgebreitete  Dämpfung,  vorne  und  seitlich  gibt  die  Per- 
cussion nur  einen  gedämpften  Schall ,  wenn  der  Tumor  an  der  Bauch- 
wand anliegt.  Sind  aber  zwischen  Tumor  und  Bauchwand  Darmschlingen 
eingeschoben,  so  ist  der  Schall,  wie  bereits  erwähnt,  mehr  oder  weniger 
gedämpft  tympanitisch. 

Hydrops.  Durch  den  Druck,  welchen  die  Geschwulst  auf  die 
venösen  Gefässe  ausübt,  entsteht  im  Verlaufe  der  Erkrankung  oft  Oedem 
der  untern  Extremitäten ,  der  Genitalien ,  Ascites  und  zuweilen  Throm- 
bosen. 

Störungen  der  Verdauung.  In  Folge  der  durch  die  Ge- 
schwulst bewirkten  Verdrängung  des  Magens  und  der  Gedärme,  sowie 
durch  den  Druck  auf  diese  Organe  treten  Störungen  der  Verdauung  auf, 
welche  wieder  verschiedener  Art  sein  können.  Meist  ist  absoluter  Ap- 
petitmangel vorhanden,  wiewohl  Faludi  einen  förmlichen  Heisshunger 
beobachtet  hat.  Durch  den  Druck  auf  den  Darm  ist  häufig  hartnäckige 
Stuhlverstopfung  vorhanden,  zuweilen  abwechselnd  mit  einer  stercoralen 
Diarrhöe.  Bei  einem  rechtseitigen  Nierenkrebs  wurde  einmal  Icterus 
beobachtet. 

Ernährung.  Im  Beginne  der  Erkrankung  ist  die  Ernährung 
nicht  wesentlich  verändert.  Im  weiteren  Verlaufe  jedoch  verschlimmert 
sich  der  Ernährungszustand  der  Kinder  sehr  rasch ,  und  sie  magern  in 
der  kürzesten  Zeit  buchstäblich  bis  zum  Skelete  ab.  Hiebei  entwickelt 
sich  jene  eigenthümliche  blassgelbliche  Farbe,  welche  die  Krebskranken 
auszeichnet. 

Dauer  und  Verlauf. 

Das  primäre  Nierencarcinom  ist  eine  fieberlose  Erkrankung,  in 
deren  Verlaufe  zuweilen  eine  Verlangsamung  des  Pulses  beobachtet 
wird.  In  einzelnen  Fällen  sind  gegen  das  Ende  des  Lebens  abendliche 
Fieber-Exacerbationen  aufgetreten.  Die  Dauer  des  Nierenkrebses  lässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  im  kindlichen  Alter  verläuft  der 
Nierenkrebs  viel  schneller  als  bei  Erwachsenen.  Bei  sehr  jungen  Kin- 
dern lässt  sich  die  Dauer  oft  nach  Wochen  zählen.  In  einem  von  Eb- 
stein beschriebenen  Falle  betrug  die  Zeitdauer,  innerhalb  welcher 
objective  Symptome  beobachtet  werden  konnten,  5  Wochen.  Im  Durch- 
schnitt beträgt  die  Dauer,  wie  Gerhardt  richtig  angibt,  10  Wochen 
bis  zu  2  Jahren,  meist  wurde  eine  *ji  bis  1  Vajährige  Dauer  beobachtet; 
nur  einmal  dauerte  dieses  Leiden  2  Jahre. 

Der  Tod  tritt  gewöhnlich  unter  den  Erscheinungen  der  allgemeinen 
Prostration  ein,  bei  den  secundären  Processen  wird  das  lethale  Ende  nur 
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ausnahmsweise  durch  Peritonitis  herbeigeführt,  wie  dies  in  meinem  von 
Quem  bei  veröffentlichten  Falle  geschehen  ist.  Noch  seltener  erfolgt 
der  Tod  unter  Gehimerscheinungen ,  welche  den  urämischen  sehr  ähn- 
lich sind. 

In  Folge  der  Compression  des  Diaphragma  und  der  Lungen  kann 
auch  ein  Lungenödem  sehr  rasch  das  lethale  Ende  herbeiführen. 

Diagnose. 

Nach  den  angeführten  Symptomen  erscheint  die  Diagnose  des 
Nierenkrebses  leicht,  wenn  alle  Erscheinungen  in  ihrer  Combination 
vorliegen.  Wo  aber  das  Bild  der  Erkrankung  unvollständig  ist  und  die 
Anamnese  fehlt  oder  nur  mangelhaft  vorliegt,  da  begegnet  man  grossen 
Schwierigkeiten  bei  der  Stellung  der  Diagnose,  und  es  ist  dann  eine 
Verwechslung  mit  solchen  Tumoren ,  welche  von  andern  Organen  aus- 
gehen, leicht  möglich. 

Die  Tumoren  der  Leber  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  man  bei 
der  Rückenlage  des  Kranken  mit  der  Hand  zwischen  Geschwulst  und 
Rippenbogen  nicht  eingehen  kann ,  ferner  liegt  bei  Lebertumoren  das 
Colon  ascendens  nie  vor  der  Geschwulst,  ausgenommen  bei  Missbildun- 
gen und  Atrophie  der  Leber.  Der  weitere  umstand,  dass  keine  functio- 
nellen  Störungen  der  Leber  yorliegen ,  und  dass  die  Nierengeschwnlst 
percutorisch  und  palpatorisch  von  der  Leber  trennbar  ist,  erleichtert 
die  differentielle  Diagnose  zwischen  Leber-  und  Nierentumoren. 

Durch  die  Vornahme  einer  Irrigation  zur  gänzlichen  Entleerung 
des  Darmes  und  durch  eine  genaue  Untersuchung  des  Mastdarmes  wird 
es  leicht  gelingen,  eine  in  Folge  von  Eothstase  bestehende  Ausdehnung 
des  Colon  zu  erkennen ,  und  eine  Verwechslung  mit  einer  Nierenge- 
schwulst zu  vermeiden,  um  so  mehr,  als  sich  eine  solche  Kothgeschwulst 
durch  den  stellenweise  gedämpften  und  stellenweise  tympanitischen  Per- 
cussionsschall ,  ferner  durch  das  teigige  Anfühlen  und  durch  die  beim 
Kneten  eintretende  Veränderung  der  Form  hinlänglich  characterisirt. 

Von  einem  Milztumor  unterscheidet  sich  eine  Nierengeschwnlst 
durch  eine  tiefere  Lage  und  den  Umstand ,  dass  der  Darm  vor  der  Nie- 
rengescbwulst  liegt,  und  dass  dieselbe  nie  so  hoch  hinaufreicht,  wie  ein 
Milztumor.  Ausserdem  ist  bei  Milztumoren  im  Kindesalter  der  vordere 
Rand  der  Milz  und  die  an  der  unteren  Fläche  etwa  vorhandenen  Ein- 
kerbungen sehr  leicht  zu  fühlen.  Meistens  ist  die  Nierengeschwulst 
percutorisch  von  der  Milzdämpfung  getrennt,  wiewohl  Rosenstein 
bei  einem  Knaben  einen  Ausnahmsfall  beobachtet  hat,  wo  die  Milz- 
dämpfung  unmittelbar  in  die  durch  den  Tumor  bedingte  Dämpfung  über- 
ging und  wo  das  Colon  descendens  völlig  nach  hinten  verschoben  war. 


Monti,  Krankheiten  der  Nieren.    Kierenkrebs.  465' 

Im  kindlichen  Alter  könnte  eine  Nierengeschwakt  leicht  mit 
einem  Psoas  -  Abscess  verwechselt  werden ,  um  so  mehr  als  der  Tumor 
des  letztem  ebenso  wie  das  Nieren -Carcinom  die  Lendengegend  ein- 
nimmt, und  nach  vorne  in  den  Bauchraum  herabsteigt,  und  als  endlich 
beim  Psoas- Abscess  die  Fluctuation  häufig  schwer  nachzuweisen  ist. 
Die  genaue  Inspection  der  Wirbelsäule  und  die  Untersuchung  der  Be- 
weglichkeit derselben,  sowie  der  den  Psoas -Muskeln  entsprechenden 
Bewegungen  der  untern  Extremitäten,  ferner  der  Umstand,  dass  Psoas- 
Abscesse  nie  so  hoch  in  die  Bauchhöhle  hinaufreichen ,  wie  die  Nieren- 
Tumoren  ,  und  stets  eine  glatte ,  gleichförmige  Oberfläche  haben ,  dürf- 
ten hinreichen ,  um  vor  diessbezüglichen  diagnostischen  Irrthümern  zu 
schützen. 

Bisweilen  können  enorm  vergrösserte,  käsig  degenerirteMesenterial- 
drüsen  durch  ihre  symmetrische  Lage  in  den  beiden  Hypochondrien  eine 
Nierengeschwulst  vortäuschen.  Allein  wenn  man  bedenkt,  dass  das 
Nieren-Carcinom  eine  compacte  Geschwulst  bildet,  während  die  Mesen- 
terialdrüsen  packetweise  und  ungleichmässig  vergrössert  sind,  wenn 
man  ferner  berücksichtigt,  dass  die  Tumoren  der  Mesenterialdrüsen  ge- 
wöhnlich in  der  Nabelgegend  am  grössten  sind ,  und  die  Gedärme  nach 
beiden  Seiten  gleichmässig  verdrängen,  und  dass  bei  Entartung  der  Me- 
senterialdrüsen meistens  auch  die  anderen  Lymphdrüsen  vergrössert  und 
entartet  sind ,  so  wird  man  eine  solche  Verwechslung  leicht  vermeiden. 
Eine  Verwechslung  mit  Eierstockgeschwülsten  dürfte  bei  Kindern  selten 
in  Betracht  kommen.  Wie  Gerhardt  angibt,  bewirken  Eierstock- 
geschwülste vorzeitige  Menstruation,  liegen  mehr  nach  vorne  in  der 
Bauchhöhle,  und  haben  nicht  jene  sicheren  Beziehungen  zum  Colon, 
welche  die  Nieren geschwülste  auszeichnen. 

Die  Cysten  des  Peritoneums  sind  freier  beweglich,  zeigen  deutliche 
Fluctuation ,  bewirken  keine  Abmagerung  und  verlaufen  langsamer. 

Characteristisch  für  die  carcinomatöse  Natur  des  Nieren-Tumors 
sind: 

1)  das  rasche  und  unregelmässige  Wachsthum  der  Geschwulst, 

2)  die  Unebenheit  und  höckerige  Beschaffenheit  derselben, 

3)  ihre  stellenweise  verschiedene  Consistenz, 

4)  die  in  Folge  der  Geschwulst  rasch  eintretende  Abmagerung  und 
Cachexie. 

Durch  diese  Anhaltspunkte  wird  es  leicht  sein ,  das  Carcinom  der 
Niere  von  anderen  Nierengeschwülsten  zu  unterscheiden,  und  bezüglich 
der  differentiellen  Diagnose  verweise  ich  auf  die  betreffenden  Kapitel. 

Zur  Sicherstellung  der  Diagnose  ist  noch  die  Vornahme  einer  Ex- 
plorativ-Punction  zu  empfehlen.    Ich  habe  dieselbe  in  allen  meinen  3 
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Fallen  geübt,  und  jedesmal  ist  es  mir  gelungen,  in  der  durch  die  Func- 
tion entleerten  Flüssigkeit  Carcinomzellen  zu  gewinnen ,  und  dadurch 
die  Diagnose  mikroscopisch  sicherzustellen.  Auch  in  dem  bereits  er- 
mihnten  Falle,  wo  ein  enorm  grosser  Psoas- Abscess  vorlag,  habe  ich  die 
Natur  der  Geschwulst  mit  Hilfe  der  Explorativ-Punction  auf  mikrosco- 
pischem  Wege  erkannt.  Auch  Döderlein  hat  dieses  Hilfsmittel  an- 
gewendet, und  die  mikroscopische  Untersuchung  der  dabei  gewonnenen 
weissröthlichen  himmarkähnlichen  Gewebsmasse  sicherte  die  Diagnose. 
In  allen  4  Fällen  verursachte  der  an  sich  geringf&gige  Eingriff  nicht 
den  geringsten  Nachtheil. 

Prognose  und  Therapie. 

Nach  dem  Angeführten  gestaltet  sich  die  Prognose  trostlos ,  und 
auch  von  einer  Therapie  ist  selbstverständlich  nichts  zu  erwarten.  Es 
werden  Jodpraparate ,  insbesondere  der  Syrup.  fern  jodatus ,  femer  die 
Tinct.  Fowleri  empfohlen. 

In  neuester  Zeit  wurde  die  Vornahme  der  Nephrotomie  versucht. 
Wolcoff  hat  im  J.  1861  einen  Nierenkrebs  exstirpirt.  In  Anbetracht, 
dass  die  Nephrotomien,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  wegen  anderweitiger 
Nierenleiden  vorgenommen  wurden  *),  einzelne  günstige  Resultate  auf- 
zuweisen hatten ,  dürfte  man  die  Vornahme  dieser  Operation  bei  einem 
so  trostlosen  Leiden  als  gerechtfertigt  betrachten,  wenn  sie  auch  nur  als 
Versuch  gilt.  Kocher  betrachtet  als  günstige  Momente  für  die  Vor- 
nahme dieser  Operation  bei  Nierenkrebs  1)  die  nicht  so  bäufig  beobach- 
teten Metastasen  (50  bei  115  Fällen),  2)  ferner  den  Umstand,  dass  nur 
in  10  ®;o  beide  Nieren  ergriffen  sind,  3)  endlich  die  Möglichkeit,  früh- 
zeitig die  Diagnose  zu  stellen ,  so  dass  die  Operation ,  bevor  noch  eine 
hochgradige  Cachexie  vorliegt,  unternommen  werden  kann. 

Nach  Kocher  kann  die  von  Simon  empfohlene  Nephrotomie  von 
der  Lendengegend  aus  nur  im  Anfang  der  Geschwulstbildung  gemacht 
werden ,  später  muss  man  die  Laparotomie  anwenden.  Nach  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  ist  das  nach  vorne  gedrängte  Parietal-peritoneum  ober- 
halb des  Colon  transversum  zu  spalten,  und  nach  Unterbindung  des 
Stieles  mittelst  Catgut  ist  die  Niere  abzutrennen. 

c)  Tuberkeln  der  Nieren. 

Literatur!  Barthez-Rilliet,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  und 
das  bereits  citirte  Werk  von  Rosenstein. 


*)  Nepren  stellte  12  Fälle  von  Nephrotomie  zusammen,  bei  welcher  5 
günstige  Erfolge  verzeichnet  wurden.  Auch  Langenbeck  hatte  einen  glück- 
lichen Fall.  Bei  allen  wurde  die  Nephrotomie  wegen  Hydro-Pyonephroae,  Oj- 
sticercuSy  Cystenniere  etc.  vorgenommen. 
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Pathologische  Anatomie. 

Miliare  tubcrculöse  Knötchen  werden  in  den  Nieren  hauptsachlich 
neben  der  Localisirung  in  einer  grossen  Reihe  anderer  Organe,  nament- 
lich Lungen,  Leber,  Milz,  Peritoneum  und  Meningen  angetroffen.  Sie 
treten  in  Form  von  hanf-  oder  hirsekomgrossen,  grauweissen  oder  gelb- 
lichen Knotehen  in  mehr  oder  minder  grosser  Zahl  über  die  Rinde  zer- 
streut oder  auch  aneindergereiht  in  der  Marksubstanz  vor.  Fast  nie 
confluiren  oder  erweichen  diese  Knötchen ,  sondern  sie  bleiben  isolirt 
und  characterisiren  sich  mikroscopisch  als  kleine,  mit  Kernen  versehene 
Rundzellen.  Der  histologische  Ausgangspunkt  der  Tuberkel  ist  in  den 
Nieren  das  Zwischengewebe,  in  welchem  eine  reichliche  Wucherung  von 
Kernen  und  Zellen  stattfindet  (Rosen stein). 

Die  Epithelien  der  Nieren  finden  sich  meist  hochgradig  körnig 
degenerirt. 

Aetiologie. 

Die  directen  Ursachen  der  Nierentuberkel  sind  unbekannt.  Nach 
Klebs  ist  die  miliare  Tuberculose  der  Niere  als  Theilerscheinung  all- 
gemeiner Tuberculose  im  Kindesalter  viel  häufiger  als  bei  Erwachsenen. 
Auch  Bar  thez  und  Rilliet  führen  an,  dass  Nieren-Tuberkel  bei 
Kindern  viel  häufiger  als  bei  Erwachsenen  vorkommen  und  nach  der  da- 
maligen Auffassung  der  Autoren  war  es  bald  die  Form  der  Miliartuber- 
keln ,  bald  der  grauen  oder  gelben  Granulationen  und  endlich  als  förm- 
liche mit  erweichten  Massen  gefüllte  Cysten.  Nachdem  ich  bereits  früher 
die  von  den  älteren  Autoren  als  chronische  oder  infiltrirte  Tuberculose 
der  Nieren  bezeichneten  Processe  geschildert  habe,  so  will  ich  bezüglich 
der  Miliartuberkeln  noch  folgendes  hinzufügen : 

Symptome. 

Die  Ablagerung  von  Miliartuberkeln  in  die  Niere  bedingt  keine 
functionelle  Störung.  Sie  ist  somit  klinisch  ohne  Bedeutung ,  denn  die 
Erscheinungen,  welche  aus  der  gleichzeitigen  Localisation  in  andern 
Organen  hervorgehen,  sind  so  überwiegend,  dass  dieselbe  in  Anbetracht 
der  fehlenden  Störung  einer  Nierenfunction  kaum  geahnt  werden  kann. 

Rosenstein  will  bei  Kindern ,  welche  an  einer  acuten  Miliartu- 
berculose  der  Nieren  erkrankt  waren ,  Anurie  gesehen  haben ,  welche 
mit  dieser  Nierenkrankheit  wahrscheinlich  im  Zusammenhange  stand. 
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d)  Angeborne  cystische  Degeneration  der  Niere.    Angeborne 

Cysten-Niere. 

Literatur:  Virchow,  Verhandlungen  der  Würzburger  ph78.-med.  Ge- 
Bellschaft  pag.  447.  —  Ar  an,  Gazette  des  höpitaux  1860  flf.  7U.  —  Heusinger, 
angeborne  Blaaenniere.  Marburg  1862.  —  Kost  er,  >Jederl.  Ark.  II  IIL  (vir- 
chow-Hirch  Jahresbericht!.  —  Scnlenzka,  Dissert.  inaug.  1867.  —  Gerhardt 
u  Steiner,  Lehrbücher  der  Kinderkrankheiten.  —  Osterloh,  Winkels  Jahres- 
bericht pag.  210,  österr.  Jahrbuch  für  Pädiatrik  1874.  p.  196. 

Die  blasige  Ausdehnung  der  Harnkanälchen  und  derMalpighischen 
Kapseln  stellt  die  sogenannte  angeborne  Cystenniere  dar.  Dieselbe  ent- 
steht durch  Verschluss,  Mangel  oder  Verengerung  eines  Theiles  des 
Hamapparates  von  den  Harnkanälchen  an  bis  zur  Mündung  der  Harn- 
röhre, wodurch  naturgemäss  eine  Erweiterung  der  rückwärts  liegenden 
Theile  erfolgt.  Eine  weitere  Ursache  ist  Entzündung  und  Verschluss 
der  Harnkanälchen  durch  harnsaure  Infarcte  oder  ursprüngliche  Defecte, 
bei  welchen  Nierenbecken  und  Kelche  nicht  gebildet  sind.  Die  Cysten- 
niere kann  auch  durch  vollständigen  Verschluss  entfernterer  Theile  der 
Hamwege  entstehen,  wie  z.  B.  Mangel  eines  Theiles  der  Urethra 
(Lehmann).  In  solchen  Fällen  ist  gleichzeitig  eine  enorme  Er- 
weiterung der  Blase,  üretheren  und  Nierenbecken  vorhanden.  Oster- 
loh veröfiEentiichte  einen  Fall,  wo  eine  linkseitige  Cystenniere  durch 
Atresia  des  linken  Urethers  bedingt  war,  und  einen  zweiten  interessan- 
ten Fall,  wo  eine  linkseitige  Cystenniere  durch  Atresie  des  linken  oberen 
Urethers  entstanden  war,  worauf  durch  den  angestauten  Harn  die  hintere 
Blasenwand  in  das  Lumen  der  Blase  hineingedrängt  wurde.  Der  Ure- 
ther  und  das  Nierenbecken  wurden  dilatirt ,  bis  sich  endlich  der  Druck 
auf  die  Harnkanälchen  fortsetzte,  welche  sich  unter  allmähligem  Schwund 
des  Nierenparenchyms  in  Cysten  verwandelten.  Gleichzeitig  wurde  aber 
die  OeffnuDg  des  andern  Urethers  in  der  Blase  zusammengedrückt,  und 
es  konnte  der  Harn  erst  dann  abfliessen  ,  bis  in  ihnen  die  Spannung  des 
Harns  grösser  wurde ,  als  im  atresirten  Urether.  Die  Folge  davon  war, 
dass  links  auch  im  untern  Abschnitt  des  Organes  die  Harnkanälchen 
cystös  entarteten ,  während  rechts  nur  eine  geringe  Dilatation  des  Ure- 
thers und  Nierenbeckens  entstand. 

Die  Nieren  werden  bei  der  cystischen  Degeneration  in  verschieden 
blasighöckerige  Geschwülste  umgewandelt.  Von  eben  wahrnehmbaren, 
linsen-  und  bohnengrossen,  mehr  oder  weniger  untereinander  commoni- 
cirenden,  glattwandigen,  mit  wässerigem  Inhalt  erfüllten  Höhlen  in  der 
Tubulär-  oder  Pyramidensubstanz  bis  zur  Bildung  von  umfangreichen, 
eigrossen  Blasen  werden  mannigfache  Gradunterschiede  beobachtet.  Die 
Nierensubstanz  ist  hiebei  mehr  oder  weniger  atrophirt  und  in  den  hoch- 
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sten  Graden  enthalten  sie  fast  keine  Drüsensubstanz  mehr.  Der  Inhalt 
besonders  der  kleineren  Cysten  besteht  nebst  Wasser  aus  Hambestand- 
theilen.  Erweiterungen  der  Nierenbecken,  üretheren  und  Blase  bilden 
den  gewöhnlichen  Nebenbefund. 

Die  Cystenniere  wird  meistens  bei  Frühgeburten  beobachtet;  bei 
ausgetragenen  Kindern  ist  die  Geburt  nur  möglich ,  wenn  die  Nieren- 
veränderung  geringgradig  ist.  Die  hohen  Grade  der  angebomen  Cysten- 
niere erweitem  den  oberen  Umfang  des  Bauches  und  den  unteren  Theil 
der  Brust  derart ,  dass  dadurch  ein  nur  durch  die  Function  oder  Zer- 
stücklung der  Frucht  zu  überwindendes  Geburtshinderniss  entsteht,  oder 
sie  drangen  das  Diaphragma  so  in  die  Höhe,  dass  die  Respiration  un- 
möglich wird.  Alle  diese  Kinder  starben  während  oder  kurz  nach  der 
Geburt.  Aran  hat  einen  sehr  interessanten  Fall  mitgetheilt,  wo  bei 
einem  Neugebomen  am  7.  Lebenstage  Anfälle  von  Tetanus  und  Trismus 
auftraten,  welche  in  36  Stunden  tödtlich  verliefen.  Bei  der  Section  fan- 
den sich  die  Nieren,  besonders  die  linke  stark  vergrössert  und  auffallend 
gelb  durch  Einlagerung  von  harnsaurem  Natron.  In  der  linken  Niere 
waren  statt  des  normalen  Gewebes  eine  Unzahl  Ton  kleinen  Cysten,  die 
beiden  üretheren  waren  erweitert,  und  gingen  trichterförmig  in  das 
Becken  über.  Die  Harnblase  war  hühnereigross  und  reichte  fast  bis  zum 
Nabel,  ihr  Inhalt  war  eiweisshältig,  das  Präputium  so  eng,  dass  man  die 
Hamröhrenmündung  von  aussen  mit  einer  Sonde  uicht  finden  konnte. 

Die  Cystenniere  fand  sich  öfters  bei  mehreren  Kindern  Einer 
Mutter ,  selbst  wenn  dieselben  aus  verschiedenen  Ehen  stammten.  E  b- 
stein  führt  an,  dass  bisweilen  abwechselnd  Kinder  mit  Cystennieren 
und  gesunde  Kinder  von  vollkommen  normalen  und  gesunden  Müttern 
geboren  wurden.  Cystennieren  sind  nicht  selten  gleichzeitig  mit  ander- 
weitigen congenitalen  Störungen  combinirt.  Heusinger  veröffent- 
lichte einen  Fall,  wo  rechts  eine  Cystenniere  neben  Mangel  der  unteren 
Extremität  und  der  rechten  Hälfte  der  weiblichen  Genitalien  vorhanden 
war,  während  auf  der  linken  Körperhälfte  keine  Abnormität  bestand. 
Gerhardt  erwähnt ,  dass  in  vielen  Fällen  auch  Hydrocephalie  vorlag, 
Schupmann  beobachtete  gleichzeitig  Hydrencephalocele ,  Duplicität 
des  Utems  und  der  Scheide,  Michel  Missbildungen  des  Kopfes  und  der 
Extremitäten,  Virchow  verschrumpfte  und  verbildete  Harnblase,  Leh- 
mann Hufeisenniere  und  KlumpfQsse. 

e)  Hydronephrose. 

Literatur:  Hillier,  Fall  angeborner  Hydronephrosis.  Med.  Tim.  and 
Gazette  1869,  öeterr.  Jahrbuch  für  Pädiatrik  1870.  —  Steiner,  Compendiura 
der  Kinderkrankheiten,  Gerhardt,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten. 

Die  bereits  citirten  Werke  von  Rosenstein,  Niemeyer,  Ebstein. 
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Die  Erweitemng  der  üretheren  und  des  Nierenbeckens  mit  conse- 
cutivem  Schwund  des  Nierengewebes  bezeichnet  man  als  Hydrone- 
phros  e.  Sie  entwickelt  sich,  wenn  dem  Abflüsse  des  Harnes  Hinder- 
nisse entgegenstehen,  und  derselbe  unvollkommen  oder  gar  nicht  entleert 
werden  kann.  Die  Behinderung  der  Urinentleerung  kann  in  allen  Abschnit- 
ten der  Harn wege  liegen,  im  Nierenbecken,  Harnleiter,  Blase,  Harnröhre. 

Die  Ursachen  der  Hydronephrose  sind  angeboren  oder  erwor- 
ben. Zu  den  angebornen  gehören:  die  tiefe  Lage  der  Niere, 
bei  welcher,  wie  bereits  angeführt,  das  AnfangsstQck  des  Urethers 
zwischen  Kreuzbein  und  Niere  gelagert  wird,  wobei  der  Harnleiter 
leicht  an  das  Kreuzbein  angedrückt  werden  kann,  und  somit  der  Abfiuss 
des  Urins  möglicher  Weise  behindert  wird ,  femer  die  Anomalien  der 
Üretheren.  Manchmal  ist  der  Urether  ein  solider  Strang.  Bonnet  hat 
bei  einem  neugebomen  Kinde  eine  rechtseitige  Hydronephrose  beob- 
achtet, welche  durch  eine  completeUndurchgängigkeit  des  entsprechen- 
den Urethers  bedingt  war.  Ein  anderes  Mal  mündet  der  Urether  schief 
in  das  Nierenbecken,  oder  es  münden  die  Üretheren  in  ungleicher  Weise 
in  die  Blase.  Mündet  der  eine  Urether  tiefer  als  der  andere,  so  dass  er 
einen  längeren  Weg  in  der  Blasenwand  zurückzulegen  hat ,  so  entsteht 
Hydronephrose  des  entsprechenden  Theils  der  Niere.  Ebenso  gehören 
hieher  die  Fälle  von  Einmündung  des  einen  Urethertheiles  am  Blasen- 
halse, in  der  Pars  prostatica,  ebenso  T  h  o  m  p  s  o  n's  Fall  von  einem  ein- 
fachen Urether  mit  Einmündung  desselben  in  der  Pars  prostatica ,  fer- 
ner die  Atresie  und  die  sogenannte  Klappenbildung  an  den  Üretheren, 
femer  Recessus  der  Blase ,  wofern  sie  sich  im  Bereiche  der  Uretheren- 
mündung  befinden.  Steiner  berichtet  über  einen  Fall  von  Stenosirung 
des  untersten  Theiles  des  Urethers.  Er  fand  bei  einem  3  '/sjährigen 
Kinde  einen  dicken  Wulst  am  Blasen-Orificium  des  linken  Urethers,  der 
letztere  war  zur  Weite  einer  Dünn-Darmschlinge  dilatirt,  und  die  ent- 
sprechende Niere  hydronephrotisch. 

Ausserdem  gehören  zu  den  Ursachen  der  congenitalen  Hydrone- 
phrose die  angebornen  Abnormitäten  der  Urethra,  die  Atresie  etc. 
Billard  hat  von  der  Obduction  eines  Neugebomen  berichtet,  bei  wel- 
chem der  Katheter  durch  die  äussere  Mündung  der  Harnröhre  unreinen 
halben  Zoll  tief  eingeführt  werden  konnte,  indem  der  Kanal  sich  all- 
mählig  verengend  obliterirte  und  in  einen  länglichen  Faden  fiberging, 
welcher  sich  in  das  Zellgewebe  des  Perinäums  verlor,  so  dass  also  die 
innere  Mündung  der  Urethera  fehlte. 

Johnson  beschreibt  ein  Praparat  von  Hydronephrose,  welches  von 
einem  Knaben  herrührte,  der  eine  klappenartige  Strictur  der  Harnröhre 
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hatte,  welche  zwar  den  Katheter  leicht  eintreten  liess,  das  Ausfliessen 
des  Urins  aber  hinderte. 

Schliesslich  ist  zu  den  Ursachen  der  angebornen  Hydronephrose 
noch  eine  anomale  überzählige  Nierenarterie  zu  zählen,  welche  in  Folge 
ihrer  eigentliümlichen  Lagerung  durch  Umschlingung  des  Urethers  den- 
selben comprimiren,  und  so  ein  Abflusshindemiss  für  den  Urin  abgeben 
kann. 

Die  erworbene  Hydronephrose  ist  bei  Kindern  wohl  viel  seltener 
als  bei  Erwachsenen.  Als  Ursachen  derselben  sind  zu  erwähnen:  Con- 
cretionen,  welche  im  Nierenbecken  oder  in  den  Uretheren  eingekeilt 
sind,  Verengerungen  und  Erweiterungen  der  Uretheren, 
nahe  an  ihrem  Ursprünge  oder  Ende  in  Folge  entzündlicher  oder  ge- 
schwüriger Processe ,  femer  Bauchtumoren,  welche  eine  Compres- 
sion  der  Uretheren  ausüben ,  wie  zuweilen  Carcinome ,  Sarcome ,  Psoas- 
Absce&se  etc. 

Die  angeborne  Hydronephrose  ist  häufig  mit  anderen  Missbildungen, 
wie  Atresia  ani ,  Klumpfüssen ,  Hasenscharten  etc.  vergesellschaftet. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Mehrzahl  der  Beobachtungen  zeigt ,  dass  die  Hydronephrose 
einseitig  ist,  und  zwar  häufiger  rechjis  als  links.  Sie  kann  aber  auch  auf 
beiden  Seiten  vorkommen ,  namentlich  wenn  das  Hindemiss  weit  unten 
in  der  Blase  oder  in  der  Harnröhre  sitzt ,  so  dass  der  Harnabfluss  aus 
beiden  Uretheren  in  gleicher  Weise  erschwert  wird.  Wo  nur  Eine  Niere 
befallen  ist ,  findet  man  die  andere  im  Zustande  der  compensatorischen 
Hypertrophie.  Sind  beide  Nieren  erkrankt,  so  ist  die  eine  meist  hoch- 
gradiger afficirt  als  die  andere. 

Bei  den  geringeren  Graden  der  Hydronephrose  sind  das  Nieren- 
becken und  die  Kelche  massig  dilatirt ,  und  die  Papillen  entsprechend 
abgeflacht.  Bisweilen  betriflFt  die  Erweiterung  nur  einen  oder  einige 
Nierenkelche  und  es  entsteht  auf  diese  Weise  eine  partielle ,  ein-  oder 
zweikämmerige  Hydronephrose.  In  jenen  Fällen,  wo  ein  Harnleiter  ver- 
stopft ist ,  und  Duplicität  der  Uretheren  vorliegt ,  umfasst  der  hydro- 
nephrotische  Process  nur  einen  Theil  der  Niere,  und  es  kann  hiebei  die 
Hydronephrose  eine  bedeutende  Grösse  erlangen. 

In  den  höheren  Graden  nimmt  die  Erweiterung  des  Nierenbeckens 
mehr  und  mehr  zu,  und  hiebei  atrophirt  das  Nieren-Parenchym  in  ent- 
sprechender Weise.  Zuerst  schwindet  die  Medullar-Substanz  und  die 
PapiUen  atrophiren  zu  kaum  erkennbaren  Hervorragungen.  Im  weite- 
ren Verlaufe  schwindet  auch  die  Corticalis  und  die  Niere  wird  in  einen 
verschieden  grossen  Sack  umgewandelt,  welcher,  wenn  er  mit  Flüssig- 
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keit  angef&llt  ist,  ein  gelapptes  Ansehen  zeigt.  Die  auf  diese  Weise 
entstandenen  Tumoren  können  eine  verschiedene  Grosse  erlangen ,  nnd 
so  gross  werden ,  dass  sie  die  eine  Hälfte  des  Bauches  ganz  ausfällen. 
In  Folge  ihrer  Grosse  verdrängen  sie  die  Leber,  Milz,  Dann,  and  gehen 
mit  den  genannten  Oi^anen  vielfache  Verwachsungen  ein.  Häufig  li^ 
das  Colon  auf  der  Geschwulst ,  zuweilen  verläuft  es  an  der  äussern  oder 
innem  Fläche  derselben.  Die  Geschwulst  comprimirt  meistens  die  ent- 
sprechenden Darmparthien.  Die  äussere  Fläche  des  Tumors  ist  in  Folge 
der  bindegewebigen  Adhäsionen  rauh,  uneben,  und  die  innere  Wand  ist 
glatt  und  besteht  aus  derbem  Bindegewebe.  Im  Innem  des  Sackes  sind 
eine  Reihe  bindegewebiger  Septa,  welche  den  erweiterten  Nierenbecken 
entsprechen,  und  welche  in  die  Nierenbecken  frei  ausmünden  und  mit 
einander  communiciren. 

Wenn  das  Abflusshindemiss  im  Urether  liegt,  beobachtet  man  eine 
entsprechende  Erweiterung  desselben.  Der  Harnleiter  kann  dabei  län- 
ger werden ,  einen  geschlängelten  Verlauf  zeigen,  die  Dicke  eines  Dau- 
mens oder  einer  Dfinndarmschlinge  erreichen,  und  seine  Wände  können 
verdickt  sein.  Die  in  den  hjdronephrotischen  Tumoren  enthaltene  Flüs- 
sigkeit ist  wässeriger  Urin ,  in  welchem  zuweilen  die  Harnsäure  fehlt. 
Sie  reagirt  schwach  alcalisch,  hat  ein  geringes  spec.  Gewicht,  ihre 
Farbe  ist  entweder  klar,  gelb  oder  rothlich ,  sie  enthält  ab  und  zu  Epi- 
thelien.  In  seltenen  Fällen  besteht  der  Inhalt  der  Cyste  aus  breiigen« 
fetthaltigen,  coUoidartigen  Massen  (Ebstein). 

Symptome. 

Wenn  die  Hydronephrose  nur  einseitig  auftritt,  und  keinen  hohen 
Grad  erreicht ,  so  bleibt  sie  gewohnlich  während  des  Lebens  unerkannt 
da  die  ortlichen  Zeichen  der  Geschwulstbildung  bei  massigem  Grade 
völlig  entgehen ,  und  auch  von  Seite  der  Diurese  jedes  Symptom  fehlt, 
da  die  andere  Niere  vicariirend  eintritt.  Nur  wo  die  hydronephrotische 
Geschwulst  durch  ihre  Grösse  der  objectiven  Untersuchung  als  fühl- 
barer Tumor  zugänglich  ist ,  kann  man  die  Diagnose  am  Leben  stellen. 

Die  von  solchen  Geschwülsten  dargebotenen  Symptome  sind : 

Die  Geschwulst  li^  in  der  Lendengegend  und  je  nach  ihrer  Groase 
erstreckt  sie  sich  bis  zur  Wirbelsäule,  nach  aufwärts  bis  ins  Hypochon- 
drium,  nach  abwärts  bis  in  die  Regio  iliaca,  und  nach  vom  bis  zum 
Nabel.  Das  Colon  liegt  bei  rechtseitigen  Nierengeschwülsten  an  der 
inneren  Seite ,  ebenso  bei  linkseitigen ,  oder  vor  der  Geschwulst.  Die 
Dünndarmschlingen  werden  zur  Seite  gedrängt ,  die  Creschwulst  f&hlt 
sich  weich  an  ,  ist  nicht  schmerzhaft ,  deutlich  imogränzt ,  nicht  beweg- 
lich, hat  häufig  eine  lappige  Oberfläche  und  zeigt  deutliche  Fluctuation. 
Bei  der  Percussion  gibt  der  Tumor  einen  gedämpften  SchalL 
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Von  anderweitigen  Symptomen  beobachtet  man  zuweilen  eine  Ver- 
kleinerung des  Tumors  bei  gleichzeitigem  Abgang  einer  reichlichen 
Menge  Urins  durch  die  Blase ,  ferner  Stuhlverstopfung  und  Dyspnoe, 
wenn  der  Tumor  eine  bedeutende  Grösse  erreicht  hat.  Ausser  wenn 
Nephrolithiasis  die  Ursache  ist ,  bedingt  die  Hydronephrose  nicht  die 
geringsten  Beschwerden ,  und  die  Ernährung  kann  vollständig  normal 
sein. 

Dauer  und  Ausgänge. 

So  lange  die  Hydronephrose  auf  eine  Seite  beschränkt  ist ,  und  die 
Niere  der  andern  Seite  gesund  bleibt ,  entstehen  dem  Kranken  aus  die- 
sen Leiden  gewöhnlich  keine  Gefahren ;  diese  treten  erst  dann  ein,  wenn 
die  Niere  der  andern  Seite  erkrankt  und  functionsunfahig  wird.  In 
solchen  Fällen  gehen  die  Kranken ,  wie  bei  einer  beiderseitigen  Hydro- 
nephrose in  wenigen  Tagen  unter  den  Erscheinungen  der  Urämie  zu 
Grunde. 

Bei  congenitaler  Hydronephrose  bleibt  das  Leben  selten  längere 
Zeit  erhalten.  Es  koiomen  die  Früchte  entweder  todt  zur  Welt,  oder 
sterben  kurz  nach  der  Geburt. 

Bei  geringem  Abflusshindemiss ,  bei  einseitiger  Hydronephrose 
und  bei  gesunder  Beschaffenheit  der  anderen  Niere  kann  die  Dauer  eine 
sehr  lange  sein.  Hillier  hat  aus  dem  Londoner  Kinderspital  einen 
seltenen  Fall  von  congenitaler  Hydronephrose  veröffentlicht,  wo  die 
wiederholte  Function  mittelst  des  Troicarts  eine  wesentliche  Besserung 
brachte.  Der  Knabe  ist  nachträglich  im  Alter  von  8'/«  Jahren  an  acuter 
Tuberculose  gestorben.  Bei  der  Obduction  fand  sich  die  rechte  Niere 
in  eine  enorm  grosse,  27"  im  Umfange  messende  Cyste  verwandelt, 
welche  83  Unzen  sehr  verdünnten  Harns  enthielt ,  der  rechte  Urether 
in  seinem  Blasenende  beträchtlich  stenosirt,  so  dass  die  Flüssigkeit  aus 
der  Cyste  erst  nach  vorausgegangener  Einführung  einer  Sonde  durch- 
kommen konnte.  Das  Becken  der  linken  Niere  erweitert,  enthielt 
Harnsäure-Sedimente.  Ausserdem  war  der  linke  Urether  in  seiner 
oberen  Parthie  durch  Ansammlung  von  Sand  erweitert.  Leber,  Milz, 
Diaphragma  und  Lungen  mit  abgelagerten  miliaren  Tuberkeln  durch- 
setzt ,  Hydrocephalus. 

Diagnose  und  Prognose. 

Die  Diagnose  der  Hydronephrose  ist  oft  eine  sehr  schwierige.  Für 
die  Stellung  derselben  sind  folgende  Anhaltspunkte : 

1)  Die  Anamnese,  insbesondere  der  Nachweis,  dass  die  Geschwulst 
angeboren  ist.  Wer  genau  die  Entwicklungsgeschichte  der  Geschwulst 
weiss ,  wird  auch  leichter  ihren  Sitz  und  ihre  Natur  erkennen. 
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2)  Der  Nachweis  eines  Hindernisses  für  den  freien  Abfiuss  des 
Urins. 

3)  Der  durch  die  Betastung  des  Bauches  gewonnene  Nachweis  des 
etwa  gleichzeitig  erweiterten  Urethers. 

4)  Der  Nachweis  des  bereits  beschriebenen  Tumors  und  die  genaue 
Würdigung  seiner  Eigenschaften,  und  zwar:  glatte  Oberfläche,  deutliche 
Fluctuation ,  Schmerzlosigkeit  und  das  Yerhältniss  des  Tumors  zum 
Darme. 

5)  Der  zuweilen  eintretende  Wechsel  in  der  Grösse  und  Prallheit 
der  Geschwulst  bei  gleichzeitigem  Abgang  grösserer  ürinmengen. 

6)  Der  Umstand ,  dass  der  Tumor  ohne  Störung  der  gesammten 
Ernährung  und  ohne  anderweitige  Beschwerden  lange  Zeit  bestehen 
kann. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ferner  zur  Sicherstellung  der  Diagnose 
das  Ergebniss  der  Probe-Punction,  welche  wohl  ohne  Nach- 
theil in  jedem  Falle  vorzunehmen  ist,  und  welche  den  che- 
mischen Nachweis  von  Harnbestandtheilen  in  der  durch  die  Punction 
gewonnenen  Flüssigkeit  liefert. 

Trotz  der  angeführten  Anhaltspunkte  ist  aber  eine  Verwechslung 
mit  andern  Erkrankungen  der  Niere  leicht  möglich. 

Von  Hydatiden  der  Niere  lassen  sich  die  Hydronephrosen  nur  dann 
unterscheiden  ,  wenn  ein  Sack  in  die  Nierenbecken  berstet ,  und  wenn 
eben  einzelne  Cysticercus-Blasen  mit  dem  Urin  abgehen. 

Eine  Verwechslung  mit  Nieren-Carcinom  dürfte  bei  genauer  Be- 
achtung der  oben  angeführten  Anhaltspunkte  nicht  vorkommen.  Eine 
Verwechslung  mit  dem  Nieren- Abscess  ist  wohl  leicht  zu  umgehen, 
wenn  man  bedenkt ,  dass  die  eiterige  Nephritis  mit  Fieber  einhergeht, 
und  nach  bestimmten  ätiologischen  Momenten  auftritt.  Ebenso  wird 
mau  eine  durch  Pyelitis  bedingte  Geschwulst  leicht  ausschliessen ,  da 
entweder  die  Zeichen  der  Pyorrhoe  vorliegen  oder  vorausgegangen  sind. 

Bezüglich  der  difiFerentielleu  Diagnose  zwischen  Ovariumcyste  und 
Hydronephrose  verweise  ich  auf  das  Kapitel  Ovarium-Cyste. 

Vor  Verwechslung  mit  Ascites  schützt  die  Anamnese,  die  genaue 
Untersuchung  des  Kranken  und  speciell  die  genaue  Percussion.  Bei 
einseitiger  Hydronephrose  ist  die  Dämpfung  nur  einseitig,  von  der  dop- 
pelseitigen Hydronephrose  unterscheidet  sich  der  Ascites  dadurch,  dass 
bei  ersterer  auch  bei  der  Seitenlage  die  Dämpfung  fortbesteht,  während 
beim  Ascites  in  der  Seitenlage  die  Dämpfung  an  den  höchst  gelegenen 
Punkten  verschwindet. 

Die  Prognose  hängt  allerdings  von  der  veranlassenden  Ursache  ab, 
und  da  im  Kindesalter  eben  nicht  zu  beseitigende  Defecte  und  Missbil* 
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düngen  der  Hamwege  als  Ursache  vorliegen,  so  ist  die  Prognose  in  der 
Mehrzahl  der  Falle  ungünstig.  Heilung  kann  nur  in  jenen  Fallen  ein- 
treten, wo  die  Hydronephrose  durch  Concremente  oder  durch  Tumoren, 
welche  beseitigt  werden  können ,  bedingt  ist. 

Therapie. 

Da  die  Therapie  in  der  Mehrzahl  der  Falle  gegen  die  Ursachen  der 
Hydronephrose  nichts  vermag,  so  ist  die  Aufgabe  derselben  beinahe  Null. 

In  der  neuesten  Zeit  wurde  eine  Heilung  durch  verschiedene  opera- 
tive Eingriffe  versucht.  Wie  Ebstein  anführt,  gelang  es  Roberts 
bei  einem  8jährigen  Mädchen  durch  wiederholte  Knetung  einer  weichen 
fluctuirenden  Geschwulst  des  Abdomens  die  Entleerung  einer  grossen 
Menge  Harns  zu  bewirken ,  worauf  der  Tumor  verschwand ,  und  sich, 
während  die  kleine  Patientin  in  Beobachtung  war ,  auch  nicht  mehr 
zeigte.  Hi liier  hat,  durch  wiederholte  Punktionen  in  dem  früher 
erwähnten  Fall  von  angeborner  Hydronephrose  einen  vorübergehen- 
den Erfolg  beobachtet.  Bromwell  4)erichtet  in  jüngster  Zeit  über 
einen  Fall  von  Hydronephrose,  wo  mittelst  Aspiration  ein  momen- 
taner Erfolg  erzielt  wurde.  Der  Fall  (Centralzeitung  für  Kinderheil- 
kunde I.  Jahrg.)  betraf  einen  10jährigen  Knaben,  welcher  angeblich 
vor  einem  Jahre  eine  orangegrosse  Anschwellung  in  der  obem  linken 
Bauchseite  bekam.  Seitdem  stellte  sich  häufig ,  10  Minuten  nach  der 
Mahlzeit  galliges  Erbrechen  ein,  die  schmerzlose  Geschwulst  wuchs 
schnell,  und  reichte  bei  der  Aufnahme  vom  linken  Hypochondrium  bis 
fast  an  das  Darmbein,  nach  vorne  bis  an  den  Nabel ,  nach  hinten  bis  an 
die  Wirbelsäule.  Die  Oberfläche  war  hart ,  der  innere  Rand  scharf  be- 
gränzt  und  bildete  eine  concave  Linie  ähnlich  dem  Hilus  einer  Niere. 
An  den  prominentesten  Stellen  der  Geschwulst  war  deutliche  Fluctuation 
nachweisbar ,  und  über  dem  ganzen  Tumor  Dämpfung.  Durch  Aspira- 
tion wurden  32  Unzen  farbloser  Flüssigkeit  von  1008  spec.  Gew.  ent- 
leert, sie  enthielt  Albumen  Vg  Vo  ,  reichliche  Chloride,  etwas  Harnstoff 
und  Harnsäure,  das  starke  Sediment  zeigte  Blutkörperchen ,  lymphoide 
Zellen ,  amorphe  Niederschläge  (Harnsäure  und  harnsaure  Salze) ,  der 
Tumor  ist  und  bleibt  verschwunden,  dafür  traten  im  Urin  etwas  Eiweiss 
und  rothe  Blutkörperchen  auf. 

Die  Function  ist  mit  der  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Peritoni- 
tis verbunden,  und  in  Anbetracht  der  hiebei  selten  erzielten  bleibenden 
Erfolge  soll  sie  desshalb  nur  in  jenen  Fällen  vorgenommen  werden,  wo 
eine  Indicatio  vitalis  vorliegt. 
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VIII.  Nephrolithiasis,  Caiculi  renum,  Nieren-Concretionen. 

Literatur:  Naumann,  Handbuch  der  med.  Klinik  VI.  Band  1836.  — 
Grätzer,  Krankheiten  des  Fötus.  Breslau  1837.  —  Virchow,  Gesammelte 
Abhandlungen.  —  Willis,  Krankheiten  der  Hamorgane,  deutsch  v.  Heusinffer 
1841.  —  Gmelin,  über  Bildung  von  Nierensteinen  bei  Kindern,  Schmidts 
Jahrbücher  CVIII.  p.  64.  —  Gerhardt,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten.  — 
Billiet-Barthez,  Trait^  des  maladies  des  enfans  1853.  -  Neupauer, 
Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.    N.  F.  V  u.  VI.  1872.  1873. 

Ausserdem  das  bereits  dtirte  Werk  von  Ebstein. 

Die  Concrementbildung  in  den  Nieren  wird  bei  Kindern  unter  2  ätio- 
logischen, nicht  trennbaren  Formen  beobachtet  u.  z.  als  hamsanrer  In- 
farct  der  Neugebornen  und  als  Nierenstein.  Nachdem  der  hamsaure 
Infarct  schon  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  von  Prof.  Vierordt  be- 
sprochen wurde,  so  werde  ich  im  Nachstehenden  nur  die  Nieren-Concre- 
tionen als  Caiculi  renum  stricto  nomine  berücksichtigen. 

Aetiologie. 

Nierensteine  kommen  schon  im  Foetalleben  vor,  wie  diess  bereits 
von  Grätzer  und  Naumann  angeführt  wurde.  Man  beobachtet  sie 
aber  auch  bei  Neugebomen,  und  J.  P.  Frank  citirt  2  Fälle,  wo  bei 
einem  Kinde  Yon  2  ,  und  einem  andern  yon  8  Tagen  der  Tod  während 
des  Abganges  kleiner  Steine  durch  Convulsionen  erfolgte. 

Harnsteine  sind  bei  Kindern  im  Allgemeinen  häufig.  Civiale 
fand  unter  5900  Steinen  45  ^/o  bei  Kindern.  Bei  Säuglingen  kommen 
stecknadelkopfgrosse  bis  erbsengrosse  rundliche  Harnsäure-Concremente 
im  Nierenbecken  häufig  vor.  Beobachtungen  von  Nierensteinen  im  ersten 
Lebensjahre  sind  fast  über  alle  Monate  dieses  Zeitraumes  verbreitet,  und 
Ramisch,  Wackenroder,  Prael  und  Andere  haben  solche  Fälle 
veröffentlicht,  welche  Heusinger  ausführlich  und  übersichtlich  zu- 
sammengestellt hat. 

Am  häufigsten  werden  jedoch  Harnsteine  bei  Kindern  bis  zum  7. 
Lebensjahre  beobachtet,  während  sie  nach  überschrittenen  7  Jahre  sel- 
tener werden.  Neupauer  gibt  über  das  Alter  der  steinkranken  Kin- 
der folgende  übersichtliche  Tabelle,  welche  die  eben  ausgesprochene 

Ansicht  bestätigt: 

von  3—12    Monaten     1,55  7o 


12-24 
2—  4     Jah 

4-  5 

5—  7 
7—12 

12—16 


1,55  V. 
en    27,6  7 
12,5    Vi 
22,4    7 
17,7    V« 
3,63  V, 
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Das  männliche  Geschlecht  betheiligt  sich  bei  den  Harnsteinen  in 
überwiegender  Menge.  Barthez  — 'Rilliet  fanden  unter  8  stein- 
kranken Kindern  6  Knaben  und  2  Mädchen.  Bei  der  Zusammenstellung 
von  Neupauer  waren  unter  100  steinkranken  Kindern  nur  5  Mädchen. 

Was  die  im  Kindesalter  vorkommenden  Ursachen  der  Concrement- 
bildung  in  den  Nieren  betrifft ,  so  kommen  zunächst  unbekannte 
endemische  Verhältnisse  in  Betracht.  In  Thüringen  existirt, 
wie  Gerhardt  anfuhrt,  ein  Herd  der  Steinbildung,  u.  z.  im  Alten- 
burger  Ostkreise,  woGeinitz  seine  Beobachtungen  sammelte,  und  ein 
zweiter  Herd  in  Weida ,  woher  den  Jenaer  Kliniken  die  meisten  Fälle 
von  Nieren-  und  Blasensteinen  zukommen. 

Auch  in  Ungarn  gibt  es  einen  solchen  Herd  der  Steinbildung,  wie 
die  von  Neupauer  beschriebene  reichliche  Steinsammlung  des  Pester 
Kinderspitales  beweist. 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  bei  der  Steinkrankheit  liegt 
in  der  Erblichkeit  und  Familien-Individualität.  Heu- 
singer citirt  die  meisten  der  älteren  Beobachtungen ,  darunter  auch 
die  von  Bleuland,  welcher  bei  einer  40jährigen  Frau  3  grosse  Nie- 
rensteine abgehen  sah,  und  zugleich  3  vier  Unzen  schwere  bei  dem  9jäh- 
rigen  Kinde  derselben. 

Einen  hervorragenden  Einfluss  auf  die  Steinbildung  hat  die  L  e- 
bensweise  und  die  Ernährungsverhältnisse.  Dasvorzugs- 
weise  Vorkommen  der  Harnsteine  bei  Kindern  der  ärmeren  Klasse  scheint 
durch  die  groben,  schwer  verdaulichen  vorwiegend  amylumhältigen  Nah- 
rungsmittel bedingt  zu  sein. 

In  wie  weit  das  Trinkwasser  durch  seinen  grossen 
Kalkgehalt  zur  Bildung  von  Nierensteinen  beitrage,  lässt  sich  wohl 
nicht  bestimmen.  Jedenfalls  gibt  es  bestimmte  Formen  der  Ernährung 
und  Lebensweise,  welche  zur  Steinbildung  disponiren,  so  dass  diejenige, 
welche  die  Anlage  zur  Gicht  begründet,  zu  harnsauren  ,  die  entgegen- 
gesetzte vegetabilische  zu  Oxalsäuren  Concretioncn  Anlass  gibt.  Ausser- 
dem disponiren  zur  Bildung  harnsaurer  Steine  jene  Krankheiten,  welche 
auf  längere  Zeit  die  Wasserabsonderung  durch  die  Nieren  vermindern, 
die  Körperbewegung  beschränken ,  und  etwa  noch  die  Sauerstoff- Auf- 
nahme von  Seite  des  Blutes  vermindern.  Es  gehören  hieher  Herzkrank- 
heiten, Rheumatismus,  insbesondere  aber  chronische  Darmkatarrhe,  von 
welchen  Gerhardt  nicht  zweifelt,  dass  sie  eine  Hauptursache  der 
Nierensteinbildung  bei  Säuglingen  abgeben.  Schliesslich  sind  jene  chro- 
nischen Krankheiten  der  Hamorgane,  welche  eine  alcalische  Zersetzung 
des  Harnes  innerhalb  der  Hamwege  bewirken,  insbesondere  Erkrankun- 
gen des  Nierenbeckens  als  Ursachen  der  Harnsteine  anzusehen. 
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Pathologische  Anatomie. 

Niederschläge  von  Harnbestandtheilen  finden  sich  in  den  Nieren 
der  Neugebomen  als  sogenannter  harnsanrerinfarct.  Sie  haben 
ihren  Sitz  vorwiegend  in  den  Pyramiden,  hiebei  erscheinen  letztere  gelb- 
rothlich  ,  bräunlich  oder  gelblich  gestreift ,  ihre  Papillen  strotzen  von 
einer,  beim  Druck  austretenden  dicklichen  röthlichen  Flüssigkeit.  Selten 
erstrecken  sich  die  Streifen  durch  die  ganze  Länge  der  Pyramiden,  noch 
seltener  finden  sich  die  Papillen  frei  und  nur  der  breitere  Theil  der 
Pyramiden  in  der  erwähnten  Weise  verändert. 

Die  Infarcte  bestehen  aus  hamsauren  Salzen,  theils  harnsaarem 
Natron ,  theils  harnsaurem  Ammoniak.  Dieselben  sind  als  bräunliche, 
oder  braunröthliche  Massen  von  fein-  oder  grobkörniger  Beschaffenheit 
in  die  Hamkanälchen  eingelagert ,  welche  sie  bisweilen  ganz  ausfüllen. 

Nach  Henle  beschränkt  sich  der  harnsaure  Infarct  der  Neuge- 
bomen lediglich  auf  die  offenen  Eanälchen  der  Marksubstanz.  In  den 
schwächsten  Graden  sind  nur  die  Epithelialzellen  mit  feinkörnigen  Sal- 
zen incrustirt,  sie  sind  von  geringer  Ausdehnung  und  veranlassen  wahr- 
scheinlich niemals  irgend  welche  Störungen  der  Nierenthätigkeit,  daher 
sie  bereits  von  Prof.  Vierordtim physiologischen  Theile dieses  Werkes 
näher  gewürdigt  wurden. 

Niederschläge  von  Trippel-Phosphaten  indenHam- 
kanälchen  bilden  in  den  Pyramiden  weissgelbliche  Streifen,  und  fliessen 
zuweilen  zu  hirsekorngrossen  Steinchen  zusammen. 

Niederschläge  von  kohlensaurem  Kalk  sind  im  Eindesalter  selten, 
und  wurden  von  E.  Wagner  bei  jugendlichen  Individuen ,  welche  an 
Blattern  starben,  gefunden.  Sie  werden  in  den  geraden  Hamkanälchen 
abgelagert ,  und  die  Pyramiden  erscheinen  hiebei  von  dicht  aneinander 
gereihten  Streifen  durchsetzt.  Bei  vorgeschrittener  Erkrankung  finden 
sich  auch  in  den  Interstitien  Kalksalze.  Nach  Henle  sind  hauptsach- 
lich die  schleifenförmigen  Kanälchen  der  Marksubstanz  und  vorzugs- 
weise die  in  den  Papillen  enthaltenen  Schlingen  durch  die  Incrustation 
mit  Kalksalzen  ausgezeichnet.  Zuweilen  konunt  kohlensaurer  Kalk  auch 
in  der  Nierenrinde  vor  (Ebstein). 

Wichtiger  als  die  erwähnten  Concretionen  ist  der  Nierensand, 
d.  i.  pulverformige  Niederschläge.  Der  Nierengries  bildet  meistens 
nadelkopfgrosse,  oder  auch  kleinere  Körner  und  schliesslich  die  Nieren- 
steine. Letztere  sind  entweder  vereinzelt,  oder  in  beträchtlicher  Zahl 
vorhanden.  Die  Grösse  derselben  ist  sehr  verschieden ,  von  der  Grosse 
eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der  einer  Bohne ,  selten  sind  sie  grösser, 
zuweilen  sind  sie  so  gross,  dass  sie  Nierenbecken  und  Nierenkelche  aus- 
füllen, wobei  sie  verschiedene ,  oft  ästige ,  korallenähnliche  Formen 


Monti,  Krankheiten  der  Nieren.   Nephrolithiasis.  479 

nehmen.  Grosse  Harnsteine  kommen  bei  jungen  und  älteren  Kindern 
nach  Neupauer  in  gleicher  Proportion  vor.  Das  Gewicht  fand  der- 
selbe durchwegs  nicht  an  die  Grösse,  sondern  an  die  Structur  und  Masse 
gebunden ,  ebenso  stand  es  in  keinem  Verhältniss  mit  dem  Alter  des 
Kranken.  Das  Gewicht  der  Nierensteine  ist  sehr  gering  anzuschlagen, 
da  es  nach  Neupauer  stets  nur  einige  Grane  ausmachte.  Nach  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  sind  die  hamsauren  und  Kalkoxalatsteine 
die  yerhältnissmassig  schwereren.  Die  chemische  Zusammensetzung  der 
Nierensteine  ist  eine  verschiedene. 

Am  häufigsten  kommen  harnsaure  Steine  zur  Beobachtung. 
Ihre  Grosse  ist  sehr  verschieden,  vom  einfachen  Nierensande  bis  zu  einer 
das  ganze  Nierenbecken  ausfüllenden  Concretion.  Sie  haben  eine  ziegel- 
mehlähnliche,  grauliche  Farbe ,  zuweilen  sind  sie  rothbraun  oder  grün- 
lich. Der  Bruch  ist  bei  kleinen  Concretionen  krystallinisch,  bei  grösse- 
ren amorph,  von  holzartigem  Aussehen.  Sie  sind  concentrisch  geschich- 
tet, mit  hellerer  und  dunklerer  Färbung  der  einzelnen  Schichten.  Die 
Schichtung  ist  entweder  glatt  oder  leicht  gewellt.  Die  harnsauren  Steine 
sind  sehr  hart,  die  Harnsäure  bildet  entweder  allein  die  Concretion  oder 
nur  deren  Kern,  während  die  Schale  aus  oxalsaurem  Kalk  besteht.  Bis- 
weilen findet  man  einen  Schichtenwechsel  zwischen  Harnsäure  und  oxal- 
saurem Kalk.  Concretionen  aus  harnsauren  Salzen,  besonders  aus  harn- 
saurem Ammoniak  sind  bei  Säuglingen  häufig.  Heller  fand  diese 
weichen  Steine  hauptsächlich  in  den  Nieren  und  Harnleitern  von  Kindern 
der  Wiener  Findelanstalt. 

Oxalsaurer  Kalk  wird  in  vereinzelten  Fällen  in  der  Substanz 
der  Niere  beobachtet.  Die  Oxalsäuren  Kalksteine  sind  graubraun,  dunkel- 
geförbt ,  und  haben  eine  unregelmässige  Oberfläche.  Sie  sind  stachlig, 
warzig  und  werden  gemeinhin  als  maulbeerförmige  Steine  bezeichnet. 
Ihre  Oberfläche  ist  rauh,  ihr  Bruch  amorph.  Bei  Kindern  ist  diese 
Steingattung  häufig,  es  ist  jedoch  selten,  dass  reine,  nur  aus  oxalsaurem 
Kalk  bestehende  Concremente  vorkommen.  Meistens  bestehen  sie  aus 
abwechselnden  Lagen  von  oxalsaurem  Kalk  und  Harnsäure ,  wobei  die- 
selben vollkommen  concentrische  Schichten  oder  unvollkommen  die 
Peripherie  des  Steines  lunfassende  Lagen  bilden  können.  Der  Kern  be- 
steht meistens  aus  Harnsäure. 

Cystin- Concretionen  sind  im  Kindesalter  wohl  selten.  Ho- 
dann  entfernte  bei  einem  6*/« jährigen  Jungen  einen  grossen  Cystin- 
stein  durch  den  Steinschnitt.  Diese  Steine  haben  eine  mattgelbe  Fär- 
bung und  werden  bei  längerem  Liegen  an  der  Luft  smaragdgrün.  Sie 
sind  hanf  kom-  bis  erbsengross ,  feinwarzig ,  zuweilen  haben  sie  einen 
aus  Harnsäure  bestehenden  Kern. 
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Xanthinsteine  sind  atusserordentlich  selten ,  sie  sind  glatt,  zum 
Tbeil  von  glänzendem ,  zum  Theil  von  mattem  Aussehen ,  sie  sind  hart 
wie  die  harnsauren  Steine  und  besitzen  eine  helle  oder  dimkle  Farbe. 

Pibrin-Concretionen  entstehen  im  Gefolge  von  Nieren- 
Hämorrhagien ,  sie  haben  eine  schmutzigweisse  bis  gelblichbranne 
Farbe,  sie  sind  zäh,  elastisch,  und  haben  die  Consistenz  des  Wachses. 

Phosphatsteine,  nur  aus  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia 
bestehend,  werden  selten  bei  Kindern  beobachtet.  Sie  sind  weiss,  haben 
eine  rauhe  Oberfläche,  ihr  Bruch  ist  körnig,  krystallinisch,  strahlig,  sie 
sind  weich.  Am  häufigsten  findet  man  sie  mit  Harnsäure  oder  Ozalmore 
combinirt ,  wobei  die  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  nur  die  ober- 
flächlichen Schichten  bildet. 

Concretionen  aus  phosphorsaurem  Kalk  und  phos^ 
phorsaurer  Ammoniak-Magnesia  sind  in  den  Nieren  wohl 
selten,  sie  kommen  am  häuflgsten  als  secundäre  Ablagerungen  bei  an- 
deren Steinen  yor. 

Die  Veränderungen ,  welche  bei  der  Lithiasis  in  den  Nieren  nach- 
gewiesen werden ,  hängen  nicht  allein  von  der  Grösse  des  Harnsteins, 
sondern  vielmehr  von  ihrer  Zahl  und  Lage  in  der  Niere  selbst  ab.  Sie 
zeigen  alle  dieselbe  Genese  und  dieselbe  Entwicklungsweise.  Gewöhn- 
lich bleibt  bei  der  Nephrolithiasis  eine  Niere  gesund ,  selten  entwickeln 
sich  Nierensteine  doppelseitig ,  und  hiebei  können  die  einzelnen  Steine 
in  jeder  Niere  eine  andere  chemische  BeschafiFenheit  besitzen.  Wo  eine 
Niere  gesund  bleibt ,  übernimmt  diese  die  Function  der  erkrankten  und 
wird  hypertrophisch.  Bei  Ablagerung  der  Steine  im  Nieren-Parenchym 
entstehen  diffuse  Entzündungsfomien,  und  zwar  findet  man  die  erkrankte 
Niere  verhält nissmässig  gross.  Das  sie  umgebende  Bindegewebe  hangt 
mit  ihr  enge  zusammen,  die  Nierenkapsel  ist  abziehbar,  die  Nierenober- 
fläche uneben ,  kugelig,  die  einzelnen  Hügel  sind  gelbliobweiss  gefärbt, 
hie  und  da  mit  gelbgrünlichen  Punkten  versehen ,  die  Marksubstanz  ist 
sehr  geschwunden ,  besonders  in  der  Nähe  der  Pyramidenmündungen. 
Im  geringem  Grade  zeigt  auch  die  Corticalis  ähnliche  Verhältnisse.  Den 
Pyramiden  entlang  findet  man  hie  und  dahirsekorngrosseEiterknötchen, 
welche  sogar  die  Haselnussgrösse  und  darüber  erreichen  können.  Nieren- 
becken und  Kelche  sind  gewöhnlich  stark  dilatirt,  ihre  Schleimhaut  ver- 
dickt, zeigt  bald  injicirte,  bald  blasse  Stellen  und  enthält  Eiter,  Schleim, 
Steintrümmer  oder  auch  Steine.  Die  Uretheren  können  hiebei  dilatirtsein. 

In  vielen  Fällen  entwickelt  sich  bei  der  Nephrolithiasis  zuerst 
Pyelitis.  Hiebei  ist  die  Höhle  des  Nierenbeckens  und  der  Kelche  mit 
einer  weisslichen  oder  gelblich  trüben,  mehr  oder  weniger  dicken, 
schleimigen ,  schleimigeiterigen  Masse  angeftiUt ,  in  welcher  mit  dem 
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Urin  vermischt  sich  Steine,  Steintriimmer  in  wechselnder  Menge  und 
Beschaffenheit  vorfinden.  Häufig  vergrössert  sich  der  Stein  im  Nieren- 
becken derart ,  doss  er  das  Nierenbecken  ganz  oder  theilvreise  ausftillt, 
wodurch  es  zu  Urinstauung  und  allmählig  zur  Hydronephrose  konount. 
Dasselbe  kann  sich  ereignen,  vrenn  der  Stein  sich  im  Urether  einkeilt, 
wie  ich  diess  bei  der  Hydronephrose  bereits  angeführt  habe.  Im  weite- 
ren Verlaufe  kann  die  Pyelitis  auf  das  Nierengewebe  übergreifen ,  und 
zur  Pyelonephritis  führen,  wobei  die  Niere  in  Folge  der  eiterigen 
Schmelzung  des  Nierengewebes  in  einen  mit  Eiter  und  Steinen  gefüllten 
Sack  verwandelt  werden  kann.  Die  Niere  ist  in  solchen  FUllen  grösser 
als  die  gesunde  und  zeigt  zahlreiche  unregelmässige  Ausbuchtungen. 
Der  Sack  wird  von  der  verdickten  Nierenkapsel  und  von  Besten  des 
Nierenparenchyms  gebildet.  Solche  pyelonephritische  Abscesse  ver- 
wachsen oft  mit  Nachbarorganen  und  geben  Anlass  zur  Perinephritis, 
wobei  eine  Perforation  des  Abscesses  in  der  Lendengegend,  im  Colon  etc. 
stattfinden  kann.  Wie  ich  schon  bei  der  Besprechung  der  amyloiden 
Degeneration  der  Niere  angeführt  habe,  kann  in  Folge  der  Vereiterung 
der  einen  Niere  amyloide  Degeneration  der  andern  eintreten. 

Symptome. 

Bothe  *  feinkörnige  Niederschläge  auf  den  Windeln  neugebomer 
Kinder  sind  die  einzigen  Zeichen  des  Hamsäure-Infarctes,  welche  nach 
einigen  Wochen  vrieder  verschwinden. 

In  vielen  Fällen  bewirkt  die  Gegenwart  von  Gries  und  grösseren 
Steinchen  im  Nierenbecken  keine  krankhaften  Erscheinungen,  und  nicht 
sehr  selten  werden  kleine  aus  dem  Nierenbecken  stammende  Steine  ohne 
Beschwerden  entleert.  Zuweilen  rufen  jedoch  dieselben  früher  oderspä- 
ter  mancherlei  Störungen  hervor,  welche  ich  in  Kürze  schildern  will. 

Zunächst  bewirken  die  Concretionen  entzündliche  Vorgänge  von 
der  geringfügigsten  katarrhalischen  Pyelitis  bis  zur  bedenklichsten 
Pyelonephritis  mit  Verschwärung  der  Nierenbecken  und  des  Nieren- 
gewebes. Nach  Gerhardt  kommt  die  Nephropyelitis  bei  Kindern 
selten  zur  Geltung  und  es  tritt  häufig  nur  eine  leichte  Pyelitis  auf. 
Nach  demselben  Autor  dürfte  manche  Polyurie  im  Kindesalter  so  ihre 
Erklärung  finden.  Bei  der  Besprechung  der  Pyelitis  habe  ich  bereits 
die  Veränderungen  des  Harnes  angegeben;  es  enthält  derselbe  an- 
fanglich Blut,  Schleim  und  abgestossene  Epithelien,  später  Eiter,  und 
der  Menge  desselben  entsprechend  Eiweiss.  Ausser  den  hier  erwähnten 
Erscheinungen  der  Pyelitis  beobachtet  man  bei  Nierensteinen  zuweilen 
periodisch  wiederkehrende,  mitunter  durch  Körperer- 
schütterungen her  vor  gerufene  Hämaturien,  ferner  tem- 
poräre Betention  des  Urins,  und  zeitweise  ohne  äussere  Veran- 
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lassnng  nachweisbare  Yerschlimmerung  der  pyelitischen  Erscheinungen. 

Der  Durchtritt  von  Harnsteinen  aus  den  Nierenbecken  durch  die 
üretheren  ist  in  manchen  Fällen  von  bedeutenden  Zufallen  b^Ieitet, 
welchen  man  den  Namen  der  Nierenkolik  gegeben  hat.  Bei  Kindern 
kann  der  Reiz  der  Concremente  im  Urether  Ileflexkrampfe  verursachen, 
u.  z.  in  Form  von  eclamptischen  Anfallen  oder  von  tonischen  Krämpfen 
einzelner  Muskelparthien.  Das  Auftreten  der  Nierenkolik  hängt  nicht 
von  der  Grösse  des  Steines  ab,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  verhältnis»- 
mässig  grosse  Steine  den  ürether  ohne  Nierenkolik  passiren  können, 
während  kleine  Concremente  oft  die  heftigsten  Beschwerden  veranlassen. 

Bei  der  Nierenkolik  treten  entweder  ohne  bekannte  Yeranlassung 
oder  nach  heftigen  Körpererschütterungen  sehr  intensive  Schmerzen 
auf,  welche  gegen  die  Blase  und  die  Schenkel  ausstrahlen.  Hiebei  wer- 
den die  Kinder  sehr  ängstlich,  werfen  sich  herum,  krümmen  sich, 
schreien  heftig,  ihr  Gesicht  wird  bleich,  von  kaltem  Schweiss  bedeckt, 
oft  werden  Hände  und  Füsse  kühl.  Gleichzeitig  stellt  sich  ein  unauf- 
hörlicher Drang  zum  üriniren  ein,  und  trotzdem  wird  nur  eine  spärliche 
Menge  dunkelgefarbten,  nicht  selten  blutigen  Harns  entleert.  Bei  reiz- 
baren Kindern  treten  als  Reflexerscheinung  in  Folge  der  Nierenkolik 
häufig  allgemeine  Gonvulsionen  und  zuweilen  gleichzeitig  sympathisches 
Erbrechen  auf.  Dieser  qualvolle  Zustand  dauert  zuweilen  nur  kurze 
Zeit,  in  andern  l^^en  wieder  unter  vorübergehenden  Remissionen  so 
lange,  bis  das  eingekeilte  Concrement  in  die  Blase  gelangt  ist,  was  sich 
innerhalb  einiger  Stunden  oder  Tage  ereignen  kann.  Der  Anfall  geht 
gewöhnlich  in  die  vollste  Euphorie  über  und  endigt  immer  mit  Ver- 
mehrung der  Harnausscheidung,  zuweilen  sogar  mit  dem  Abgange  des 
Coucrements.  Solche  Nierensteinkoliken  sind  wohl  selten  direct  tödt- 
lich;  —  wenn  der  Anfall  lange  dauert,  kann  in  Folge  der  vollständigen 
Anurie  der  lethale  Ausgang  eintreten. 

Oft  werden  bei  Kindera  nur  läufiger  Drang  zum  Harnlassen, 
Schreien  bei  der  Urinentleerung ,  stundenlanges  schmerzliches  Schreien 
ohne  Ursache ,  jedoch  im  Zusammenhang  mit  dem  öftem  Abgang  von 
Sand,  Gries  oder  kleinen  Steinchen  beobachtet.  Bezüglich  der  Beschaf- 
fenheit des  Urins  habe  ich  bereits  erwähnt,  dass  die  Erscheinungen  der 
Pyelitis  vorliegen  können.  In  anderen  fallen  ist  oft  ein  für  die  Diagnose 
wichtiges  Sediment  vorhanden ,  oder  der  Urin  hat  gar  kein  Sediment. 
Oft  findet  man  bei  einer  wiederholten  Urinuntersuchung,  wobei  man  nie 
unterlassen  darf,  den  Urin  sedimentiren  zu  lassen,  die  Steinbestandtheile, 
besonders  bei  Concrementen  aus  Harnsäure  und  oxalsaurem  Kalk.  Die- 
selben erscheinen  theils  als  kleine  Krystalle  und  zwar  entweder  iuso 
kleiner  Menge,  dass  sie  nur  mit  Hülfe  des  Microscops  gefunden  werden 
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können ,  oder  sie  bilden  gleich  ein  reichliches  Sediment.  Von  grosser 
Wichtigkeit  sind  jene  Sedimente,  welche  sich  gleich  nach  der  Entlee- 
rung des  Urins  bilden.  Es  sind  dies  pulTcrförmige  Harnsäure -Nieder- 
schläge, welche  oft  gries-  bis  mohnkomgrosse  Körner  enthalten.  Aehn- 
liche  Sedimente  werden  zuweilen  auch  beim  Oxalsäuren  Kalk,  phosphor- 
sauren Kalk  und  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  beobachtet. 

Wo  die  Nierensteine  zur  Entwicklung  einer  hochgradigen  Pyelo- 
nephritis Anlass  geben,  können  sich  die  Erscheinungen  des  Nieren- Ab- 
scesses  entwickeln  und  alle  jene  Ausgänge  eintreten ,  welche  ich  bereits 
bei  Besprechung  der  Pyelonephritis  angeführt  habe. 

Dauer,  Ausgänge,  Prognose. 

Die  Nephrolithiasis  hat  gewöhnlich  einen  chronischen  Verlauf,  und 
sie  führt  relativ  selten  zum  lethalen  Ausgang.  Im  Kindesalter  dürfte  viel 
häufiger  Heilung  eintreten  als  bei  Erwachsenen.  Wo  bloss  Gries  oder 
kleinere  Concretionen  vorliegen,  welche  den  Harnleiter  passiren  können 
und  von  der  Blase  aus  mit  dem  Harn  entleert  werden,  ist  eine  spontane 
Heilung  sehr  häufig.  Wenn  aber  die  Harnsteine  den  Harnleiter  nicht 
mehr  passiren  können ,  ist  eine  solche  Heilung  wohl  seltener ,  und  der 
Ausgang  in  Pyelitis  mit  consecutiver  Hydronephrose  oder  in  Pyelo- 
nephritis mit  der  Zeit  viel  häufiger. 

Der  lethale  Ausgang  wird  selten  durch  acute  Zufälle  wie  Urämie, 
Anurie  bei  Nierensteinkolik ,  oder  in  Folge  von  Convulsionen ,  welche 
während  einer  solchen  Kolik  eingetreten  sind,  herbeigef&hrt,  sondern 
meistens  erfolgt  der  Tod  durch  Pyelitis,  complicirt  mit  Hydronephrose, 
oder  durch  Pyelonephritis. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch  die  Prognose.  Dieselbe  ist 
günstig  im  Beginne ,  so  lange  keine  hochgradigen  Veränderungen  des 
Nierenbeckens  oder  des  Gewebes ,  wie  Pyelitis  oder  Pyelonephritis  vor- 
liegen. Je  kürzer  die  Erscheinungen  gedauert  haben,  desto  wahrschein- 
licher wird  die  Heilung  sein. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  der  Nephrolithiasis  stützt  sich  wesentlich  auf  zwei 
Momente ,  und  zwar  auf  die  Urin-Untersuchung  und  auf  die  durch  die 
Nierensteine  hervorgerufenen  Erscheinungen.  Ich  habe  bereits  ange- 
fahrt ,  dass  pulverförmige  Sedimente  oder  kleine  Kömer  im  Urin  einen 
sehr  guten  Anhaltspunkt  für  die  Diagnose  darbieten.  Dabei  zeigt 
der  Urin  die  Erscheinungen  einer  Pyelitis.  Ausserdem  sind  von  der 
grössten  Wichtigkeit  die  gleichzeitig  periodisch  auftretende  Hämaturie, 
ferner  die  Ham-Retention  oder  die  Schwankungen  in  der  Urin-Excre- 
tion,  wenn  sie  mit  dem  gleichzeitigen  Abgang  von  reichlichen,  entspre- 
chenden Sedimenten,  von  Harngries  oder  Concrementen  zusanmien- 
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fallen.  DieHarnuntersuchnng erfordert allerdingsGeduld undmnsslange 
Zeit  hindurch  ununterbrochen  fortgesetzt  werden,  wenn  man  ein  klares 
und  sicheres  Bild  gewinnen  will. 

Unter  den  durch  Nierensteine  bedingten  Erscheinungen  ist  die 
Nierensteinkolik  mit  den  bereits  hervorgehobenen  characteristi- 
sehen  Symptomen  yon  der  grössten  Wichtigkeit.  Schliesslich  hat  man 
bei  der  Diagnose  der  Nephrolithiasis  jede  andere  Afifection  der  Harn- 
wege auszuschliessen ,  und  ich  verweise  diessbeztiglich  auf  die  betref- 
fenden Kapitel  dieses  Lehrbuches. 

Therapie. 

Da  es  in  der  Regel  nicht  gelingt ,  die  in  den  Nieren  vorhandenen 
Concremente  aufsulösen,  so  hat  die  Therapie  die  Aufgabe,  die  schon  ge- 
bildeten Griesmassen  oder  Steine  herauszubefördern  und  die  Bildung 
neuer  Niederschläge  zu  verhindern. 

Reichliches  Getränk  entspricht  diesen  beiden  Indicationen  inso- 
ferne,  als  die  dadurch  bewirkte  Bethätigung  des  Urinstromes  eine  Fort- 
schwenmiung  der  Concremente  begünstigt,  und  gleichzeitig  durch  die 
Verdünnung  des  Harnes  seiner  Neigung ,  gewisse  Bestandtheile  auszu- 
scheiden, entgegenwirkt.  Ein  reichliches  Trinken  von  indifferenten  Ther- 
mal wässern  wie:  Wildbadgastein  dürfte  in  dieser  Hinsicht  von  Erfolg 
begleitet  sein. 

Unter  den  Medicamenten ,  welche  eine  Auflösung  des  vorhandenen 
Nierengrieses  oder  der  kleinen  Concremente  begünstigen,  und  die  Bildung 
von  weiteren  Niederschlägen  verhindern  sollen ,  trifft  man  je  nach  der 
vorliegenden  Gattung  der  Niederschläge  und  Concremente  eine  ver- 
schiedene Auswahl. 

Bei  vermehrter  Harnsäurebildung  und  beim  Vorhandensein  von 
hamsauren  Concrementen  wurde  der  Gebrauch  von  A 1  c  a  1  i  e  n  und  a  1- 
calischen  Salzen  empfohlen,  mit  welchen  sich  die  Harnsäure  zu 
leicht  löslichen  Uraten  verbindet.  Man  zieht  gewöhnlich  die  milder 
wirkenden  Natronsalze  den  Kalipräparaten  vor.  Eine  beliebte  Ver- 
schreibung  ist  eine  2 — Sprocentige  Lösung  von  Natrium  bicarbonic.  ab^ 
Getränk ,  und  insbesondere  das  sogenannte  englische  Sodawasser ,  wel- 
ches bekanntlich  nur  aus  einer  saturirten  Lösung  von  Natrium  bicar- 
bon.  besteht.  Am  besten  wirken  in  dieser  Hinsicht  die  alkalinisch- 
muriatischen  Mineralwässer,  wie :  die  natronreichen  Quellen  von  Vichv, 
Bilin ,  Giesshübl ,  Preblau ,  St.  Lorenzen ,  Selters ,  Schwalheim,  Fachin- 
gen, Geilnau,  Ems,  Neuenahr,  Salzbrunn  etc.  Heller  hat  das  Natrium 
phosphoricum  empfohlen.  Benecke  fand  das  kohlensaure  Kali  von 
ausgezeichneter  Wirkung.  Garrod  hat  in  neuester  Zeit  das  kohlen- 
saure Lithion  als  Lösungsmittel  des  harnsauren  Grieses  als  besonders 
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wirksam  gelobt.  Auch  Gerhardt  räth  die  Anwendung  des  kohlen- 
sauren Lithions  in  öfteren  kleineren  Dosen  (0,02 — 0,05)  und  in  neue- 
ster Zeit  Stricker  das  künstliche  Lithionwasser.  Bei  der  Anwendung 
der  erwähnten  Alealien  ist  wohl  Vorsicht  zu  empfehlen ,  und  es  dürfen 
keine  zu  grossen  Dosen  gegeben  werden.  Wirksamer  als  die  Alkalien 
sind  die  natronhältigen  und  glaubersalzhältigen  Mineralwasser ,  insbe- 
sondere das  Karlsbader  Wasser  (der  Mühlbrunnen)  und  Tarasp.  Ebenso 
ist  Wildungen  (die  Helenenquelle)  durch  den  Gehalt  an  doppeltkohlen- 
saurem Kalk  und  die  doppeltkohlensaure  Magnesia  wirksam. 

Zur  Bekämpfung  der  Harnsäurebildung  wird  man  neben  fleissiger 
Bewegung  in  frischer  Lufb  ausserdem  eine  dem  Ernährungszustand  des 
Kindes  anpassende  Einschränkung  der  animalischen  Kost  veranlassen. 
In  den  hochgradigsten  Fällen  wird  eine  Milch-  und  Pflanzenkost  am 
wirksamsten  sein. 

Bei  Concretionen  von  oxalsaurem  Kalk  räth  Vogel  den  Gebrauch 
der  Phosphorsäure  und  des  phosphorsauren  Natrons. 

Bei  Nierengries  und  Sand  ,  bestehend  aus  phosphorsaurer  Ammo- 
niak-Magnesia,  Knochenerde ,  kohlensaurem  Kalk ,  Gemenge  aus  Erd- 
phosphaten und  kohlensaurem  Kalk  —  wird  die  Anwendung  von  Säu- 
ren gerühmt.  Am  zweckmässigsten  ist  die  Kohlensäure  in  Form  des  be- 
kannten Sodawassers ,  oder  die  verschiedenen  Gazeuse  (Sodawasser  mit 
Obstsaft).  Ebenso  werden  Benzoe- ,  Citronen-  und  Weinsäure  vielfach 
angewendet. 

Die  durch  die  Nierensteine  hervorgerufenen  Beschwerden  erfordern 
ausserdem  eine  symptomatische  Behandlung.  Die  Schmerzen 
und  die  Nierensteinkolik  werden  am  besten  durch  absolute  Ruhe ,  Nar- 
cotica,  Chloralhydrat  und  laue  Bäder  bekämpft.  Die  Erscheinungen  der 
Pyelitis  und  jene  der  Pen-  und  Pyelo- Nephritis  werden  nach  den  in  den 
betreffenden  Kapiteln  ausgesprochenen  Grundsätzen  behandelt. 

Für  jene  Fälle,  wo  eine  hochgradige  Pyelo-Nephritis  in  Folge  von 
Lithiasis  vorliegt,  hat  man  in  neuester  Zeit  die  Nephrotomie  empfohlen. 
Ob  und  in  wie  weit  eine  solche  Operation  gerechtfertigt  ist,  lässt  sich 
nach  den  heutigen  Erfahrungen  nicht  bestimmen ;  im  Kindesalter  dürfte 
hiefOr  wohl  ausserordentlich  selten  die  nothige  Indication  vorliegen. 

IX.  Parasiten  der  Nieren. 

Die  bis  jetzt  in  den  Nieren  beobachteten  Parasiten  sind:  Echino- 
coccen,  Strongylus  gigas,  Pentastomum  denticulatum  und  Distoma  hae- 
motabium. 

Da  nur  die  Echinococcen  Gegenstand  klinischer  Beobachtung  sind, 
so  will  ich  hier  in  Kürze  das  Wichtigste  über  dieselben  anführen. 
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Die  Echinococcen  der  Nieren. 

Literatur:  Bdraud,  des  hydatides  des  reins.  Paris  1871  und  die  be- 
reits citirten  Werke  von  Rosenstein  u.  Ebstein.  —  Bradbury,  Echino- 
coocus  der  rechten  Niere,  Behandlung  mit  Aspiration  —  Heilung  (British  med. 
Journal  1877),  —  Bradbury  u.  Cambridge,  Hvdatide  der  linken  Niere, 
erfolgreich  behandelt  durch  Aspiration.  British  med.  Journal  1877  u.  Central- 
zeitung  für  Einderheilkunde,  I.  Jahrg.  Nr.  9.  —  SimonBraun,  Echinococcus- 
Cysten  der  Niere.    Stuttg^  1877. 

Aetiologie. 

Im  Kindesalter  wurden  bis  jetzt  nur  vereinzelte  Fälle  von  Echino- 
coccus der  Niere  beobachtet.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Parasiten  in 
der  Niere  viel  seltener  als  in  andern  Organen.  Davaine  fand  unter 
366  derlei  Fällen  nur  33mal  Echinococcus  in  den  Nieren. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Echinococcen  sitzen  meistens  nur  in  einer  Niere.  So  war  unter 
64  Fällen  die  Erkrankung  nur  Imal  doppelseitig.  Zuweilen  sind  diese 
Parasiten  nur  in  den  Nieren  vorhanden ,  wiewohl  oft  auch  die  Leber 
oder  andere  Organe  gleichzeitig  erkrankt  sind.  Die  Echinococcen  der 
Nieren  entstehen  meist  in  der  Rindensubstanz ,  nehmen  aber  auch  zu- 
weilen von  den  Pyramiden  ihren  Ausgang ;  selten  zwischen  der  Kapsel 
und  Niere.  Bei  grösserem  Wachsthum  können  alle  Theile  in  die  Er- 
krankung einbezogen,  und  die  Nierensubstanz  durch  Compression  zu  so 
bedeutendem  Schwund  gebracht  werden ,  dass  die  ganze  Niere  nur  eine 
grosse  Echinococcus-Cyste  darstellt.  Die  Aussenfläche  des  Echinococcus 
ist  dann  von  einer  atrophischen  und  anämischen  Nierensubstanz  gebil- 
det, und  in  diesen  Parenchymresten  findet  man  zuweilen  noch  erhaltene 
Harnkanälchen. 

Die  Echinococcen  bilden  ei-  bis  kindskopfgrosse  Cysten  von  rund- 
licher Form ,  welche  die  Nierenoberfläche  beträchtlich  überragen.  Die 
Cysten,  welche  sich  in  den  Markkegeln  entwickeln,  erreichen  gewo)in- 
lich  das  geringste  Volumen  und  haben  grosse  Neigung ,  ins  Nieren- 
becken zu  perforiren,  während  jene  Echinococcen,  welche  sich  im  Cortex 
oder  zwischen  Nierenkapsel  und  Niere  entwickeln,  die  grössten  Dimen- 
sionen erreichen.     Sie  rufen  oft  eine  adhäsive  Peritonitis  hervor. 

Der  Echinococcus  ist  nach  aussen  durch  einen  festen,  fibrösen, 
weissen  oder  gelblich  gefärbten  Balg  abgegränzt,  welcher  mit  der  Nie- 
rensubstanz innig  zusammenhängt.  In  dieser  Bindegewebshülle,  deren 
Innenfläche  glatt  ist,  befindet  sich  eine  aus  zahlreichen,  concentrischen, 
hyalinen  Schichten  bestehende  gallertig  durchscheinende  Blase ,  die  so- 
genannte Mutterblase  des  Echinococcus.  In  dieser  Blase  findet  man 
eine  wasserhelle  Flüssigkeit ,  in  welcher  meist  zahlreiche  grosse  nnd 
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kleine  Blasen  frei  herumschwimmen.  Die  Grosse  dieser  Blasen  wechselt 
von  der  eines  Hirsekorns  bis  zu  der  eines  Gänseeis.  Die  grösseren  Blasen 
enthalten  zuweilen  kleinere.  Je  mehr  die  Flüssigkeit  und  die  Zahl  der 
Blasen  zunimmt,  um  so  mehr  wächst  die  Mutterblase.  An  der  inneren 
Wand  der  Blase  sitzen  die  einzelnen  Scolices  in  Form  zarter  weisser, 
hirsekomgrosser  und  kleinerer  Knötchen,  in  der  Regel  in  Gruppen 
stehend,  bisweilen  in  der  Flüssigkeit  schwimmend.  Die  Parasiten  haben 
einen  bandwurmähnlichen  Kopf  mit  4  Saugnäpfen  und  einem  Rüssel. 
Letzterer  ist  von  einem  doppelten  Hackenkranz  umgeben,  deren  Hacken- 
zahl zwischen  28—36,  oder  46 — 52  beträgt  (Küchenmeister).  Der 
Kopf  des  Wurmes  ist  durch  eine  Furche  von  dem  Körper  geschieden, 
und  zeigt  am  hintern  Ende  eine  nabelartige  Grube.  An  derselben  inse- 
rirt  sich  der  Strang ,  mittelst  dessen  das  Thier  an  der  Innenfläche  der 
Blase  befestigt  ist.  Der  Körper  zeigt  Längsstreifen ,  welche  vom  Kopfe 
nach  hinten  laufen ,  ausserdem  noch  Querstreifen.  Ueberdiess  bemerkt 
man  in  dem  Parasiten  mehr  oder  minder  reichliche  Kalkkörperchen. 

In  anderen  Fällen  fehlen  die  Tochterblasen  und  man  findet  nur 
eine  grosse  Blase ,  auf  deren  Innenfläche  die  Echinococcen  sitzen  und 
selbe  repräsentiren  einen  Blasenkörper  von  erheblicher  Grösse. 

In  dem  Inhalte  der  Blasen  kommen  alle  fQr  Echinococcus  charakte- 
ristischen Substanzen  vor ;  ausserdem  findet  man  nicht  selten  Hambe- 
standtheile,  selbst  Harngries  oder  kleine  Steinchen.  Der  Urin  vermischt 
sich  mit  der  Echinococcusflüssigkeit ,  und  Niederschläge  der  Hamsalze 
können  sich  nicht  nur  an  der  äusseren  Seite  der  Blasen ,  sondern  auch 
im  Innern  geschlossener  Tochterblasen  ablagern.  Desaul  t  fand  in  den 
Blasen  eines  4  Jahre  alten  Kindes  Harnsteine  von  der  Grösse  und  Form 
einer  Erbse  oder  Bohne.  Mehrere  Steinchen  waren  in  die  ürinblase  her- 
abgestiegen, und  hatten  den  Steinschnitt  nothwendig  gemacht. 

Nicht  alle  Echinococcus-Cysten  der  Niere  haben  urinöse  Bestand- 
theile  im  Inhalte,  sondern  nur  jene,  welche  mit  den  geraden  Harnkanäl- 
chen  oder  mit  dem  Nierenbecken  in  Verbindung  stehen.  Cysten,  welche 
in  der  Rindensubstanz  ihren  Sitz  haben ,  und  jene  des  perirenalen  Bin- 
degewebes enthalten  keinen  Urin. 

Die  Echinococcuscysten  können  vereitern  und  veröden,  und  auf 
diese  Weise  kann  der  Sack  zu  einer  festen  derben  Masse  schrumpfen. 
In  einer  solchen  geschrumpften  Echinococcus  -  Cyste  findet  man  eine 
weisse,  kreideähnliche,  schmierige  oder  bröcklige  Masse,  in  welcher  sich 
amorpher  phosphorsaurer  Kalk ,  Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammo- 
niak-Magnesia, Cholestearintafeln,  Fetttropfen  und  Ek^hinococcushacken 
nachweisen  lassen  (E  b  s  t  e  i  n). 

Bei  Entwicklung  einer  Echinococcus-Cyste  in  der  Rindensubstanz 
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kann  selbe  eine  Dislocation  der  erkrankten  Niere  bewirken.  In  diesen 
Fällen  wurde  der  Echinococcus  neben  dem  Colon  vorgedrängt  und  es 
lag  dieses  an  der  normalen  Stelle.  Der  in  die  Bauchhohle  hineinragende 
Theil  der  Cyste  kann  Verwachsungen  mit  den  anglänzenden  Organen 
(Milz,  Leber,  Magen ,  Darm  etc.)  eingehen,  und  wenn  die  Cyste  in  das 
Becken  herabragt ,  auch  mit  den  intraperitoneal  gelegenen  Theilen  der 
Harn-  und  Geschlechtsorgane. 

Die  Ausgänge  der  Echinococcus-Cysten  der  Nieren  sind : 

1)  sie  bilden  Tumoren  von  bedeutender  Grösse  in  allen  fWen,  wo 
sie  geschlossen  bleiben.  Hiebei  tritt  der  Tod  durch  Marasmus  ein ,  weil 
die  Verdauungs-  und  Respirationsorgane  durch  den  Druck  und  die  Ver- 
schiebung leiden ; 

2)  sie  bleiben  stationär ,  und  können  durch  Schrumpfung  spontan 
heilen.    Dieser  Ausgang  ist  der  seltenste ; 

3)  sie  fuhren  zum  Durchbruch  in  benachbarte  Höhlen  und  Or- 
gane. Die  dabei  beobachteten  Perforationen  sind  am  häufigsten  in  das 
Nierenbecken. 

Unter  64  von  Beraud  gesammelten  Fällen  wurde  diese  Perfora- 
tion 48mal  beobachtet.  Die  Communication  zwischen  Cyste  und  Nieren- 
becken kann  entweder  sehr  enge  sein ,  oder  eine  so  bedeutende  Grosse 
haben,  dass  die  Niere  in  einen  förmlichen  Sack  verwandelt  wurde,  in 
welchen  man  nicht  mehr  die  Gränzen  zwischen  Echinococcus-Cyste  und 
Nierenbecken  unterscheiden  konnte.  Die  Uretheren  sind  meistens  er- 
weitert ,  und  gewöhnlich  ebenso ,  wie  das  erweiterte  Nierenbecken  mit 
Blasen  und  Blasenresten  gefüllt.  Diese  gelangen  durch  den  Urether  in 
die  Urinblase  und  durch  die  Harnröhre  nach  aussen.  Nach  dem  Durch- 
bruch ins  Nierenbecken  kann  vollständige  Heilung  erfolgen  ;  die  Cyste 
entleert  ihren  ganzen  Inhalt  und  schrumpft  in  einen  indifferenten  Kno- 
ten zusammen.  Eine  solche  Schrumpfung  kommt  mit  oder  ohne  Eite- 
rung zu  Stande.  Im  ersteren  Falle  kann  die  Heilung  nach  einmaliger 
Entfernung ,  im  zweiten  nur  nach  längerer  Dauer  der  Suppuration  und 
bei  stets  freiem  Abfluss  des  Eiters  stattfinden. 

Ausser  in  das  Nierenbecken  kann  der  Echinococcus  auch  nach  anderen 
benachbarten  Theilen  durchbrechen ,  und  man  hat  Perforationen  in  die 
Lungen,  den  Darm,  und  nach  aussen  durch  die  Lumbal&scien  beobachtet. 

Symptome. 
So  lange  die  durch  den  Echinococcus  gebildete  Cyste  klein  und  in- 
tact  ist,  kann  man  ii^hrend  des  Lebens  keine  Erscheinungen  nachwei- 
sen. Sobald  der  Echinococcus-Sack  ein  grösseres  Volumen  erlangt  hat, 
kann  man  einen  Tumor  finden ,  welcher  bezüglich  seiner  Beziehungen 
zu  den  Nachbarorganen  im  Allgemeinen  dieselben  Verhältnisse  zeigt, 
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wie  alle  anderen  Nierengeschwülste.  Wenn  der  Nieren  -  Echinococcus 
zur  Bildung  eines  am  Leben  nachweisbaren  Tumors  führt ,  so  hat  der- 
selbe eine  verschiedene  Grösse  und  kann  die  eines  Kindskopfes  erreichen. 
Er  stellt  gewöhnlich  eine  runde,  prall  gefüllte  Geschwulst  dar ,  welche 
entweder  deutlich  fluctuirend  ist;  oder  eine  undeutliche  Fluctuation 
zeigt.  Das  sogenannte  Hydatidenschwirren  wird  nur  in  einzelnen  Fällen 
beobachtet.  Man  fühlt  es  am  deutlichsten ,  wenn  man  die  Geschwulst 
mit  zwei  Fingern  der  linken  Hand  leicht  comprimirt,  und  mit  der  rechten 
Hand  einen  leichten  Schl^  gegen  dieselbe  fQhrt ,  oder  wenn  man  nach 
dem  percutorischen  Anschlage  die  Finger  einige  Zeit  auf  dem  Plessi- 
meter ruhen  lässt.  Ein  ähnliches  Gefühl  wird  dem  auscultirenden  Ohre 
durch  ein  leichtes  Beklopfen  der  entsprechenden  Stelle  des  Bauches  mit 
dem  Finger  mitgetheilt. 

Das  AUgemeinbejQnden  ist  bei  kleinen  geschlossenen  Cysten  nicht  ge- 
trübt. Bei  bedeutender  Grösse  derselben  entstehen  Verdauungs- und  Respi- 
rationsbeschwerden und  nach  langer  Dauer  eine  wesentliche  Abmagerung. 

Wo  die  Cyste  in  das  Nierenbecken  berstet,  bietet  auch  der  Urin 
wichtige  Symptome.  Er  ist  häufig  mit  Blut  und  Eiter  gemischt.  Im 
Sedimente  findet  man  Blut-  und  Eiterkörperchen  in  wechselnder  Menge, 
ferner  Hacken  von  Echinococcen  ,  oder  weissen  milchigen  Detritus ,  in 
welchem  sich  Echinococcushacken  oder  fetzige  Stückchen  einer  geschich- 
teten Membran  vorfinden.  Ausserdem  findet  man ,  wenn  der  Urin  alka- 
lisch ist ,  Krystalle  von  Trippelphosphaten  und  hamsaurem  Ammoniak. 

Die  Berstung  der  Echinococcus  -  Cysten  und  die  Entleerung  dieser 
Blasen  und  ihrer  Bruchstücke  durch  den  Harn  erfolgt  anfallsweise.  Der 
Anfall  beginnt  mit  intensiven  Schmerzen  in  der  Hüfte,  welche  längs 
der  üretheren  nach  abwärts  bis  in  die  Oberschenkel  ausstrahlen.  Hie- 
mit  können  üeblichkeiten,  Erbrechen  und  Frost  verbunden  sein,  bisweilen 
ist  die  Urin-Secretion  während  der  Schmerzanfälle  vollständig  unter- 
drückt. Diese  Anfälle  dauern  mehrere  Stunden  bis  einige  Tage  und 
hören  plötzlich  auf.  Sodann  tritt  ein  heftiger  Harndrang  mit  Schmer- 
zen ein,  welche  bis  zu  den  Genitalien  ausstrahlen,  und  nach  der  Entlee- 
rung der  Blasen  folgt  Erleichterung.  Die  Zahl  der  während  des  Anfalls 
entleerten  Blasen  ist  höchst  verschieden,  dieselben  schwimmen  im  Harn 
oder  finden  sich  am  Boden  des  Gefässes  im  Sediment. 

Durch  Verstopfung  des  Urethers  mit  den  abgehenden  Blasen  können 
sich  die  Erscheinungen  einer  acuten  Hydronephrose  entwickeln.  Sehr 
selten  erfolgt  die  Berstung  der  Echinococcus  -  Cysten  in  einer  andern 
Richtung,  wie  in  die  Lungen.  Eine  Vereiterung  des  Echinococcus- 
Sackes  ist  meist  durch  einen  Stoss ,  Fall  etc.  veranlasst ,  und  wird  von 
Schüttelfrost  und  hohem  Fieber  begleitet. 
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Der  Durchbruch  in  die  Lungen  bedingt  Athembeschwerden,  hoch- 
gradiges Fieber  und  Husten  mit  starkem  Auswurf,  in  welchem  urinose 
Bestandtheile  und  Echinococcusblasen  gefunden  werden.  Der  Tod  er- 
folgt entweder  plötzlich  durch  Erstickung  oder  langsam  in  Folge  der 
Abmagerung. 

Bei  der  Perforation  in  den  Magen  oder  Darmkanal  erscheinen  die 
Echinococcusblasen  im  Erbrochenen  oder  im  Stuhlgang,  dabei  leidet  die 
Verdauung  und  der  Patient  kann  durch  die  fortgesetzte  Eiterung  zu 
Grunde  gehen.  Hat  die  Cyste  die  LumbalÜEiscie  durchbrochen,  so  bildet 
sich  eine  fluctuirende  Geschwulst  in  der  betreffenden  Nierengegend. 

Dauer  und  Verlauf. 

Die  Dauer  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Wenn  die  Echinococcus- 
Cyste  in  das  Nierenbecken  berstet,  kann  Heilung  eintreten.  Der  Tod 
erfolgt  durch  Berstung  in  die  Lungen,  Darm  etc.  oder  durch  Vereiterung 
des  Sackes. 

Diagnose. 

Wie  Ebstein  anführt,  wird  die  Diagnose  durch  3  Momente  sicher- 
gestellt; nämlich  1)  wenn  man  einen  cystischen  Tumor,  welcher  be- 
stimmt der  Niere  angehört ,  nachweisen  kann ,  2)  wenn  Echinococcus- 
blasen unter  dem  Symptomen  -  Complex  der  Nierenkolik  mit  dem  Harn 
abgehen,  und  3)  wenn  gleichzeitig  der  fragliche  Tumor  kleiner  wird. 

Prognose. 

Die  Prognose  ist  günstig  bei  Entleerung  der  Cyste  in  das  Nieren- 
becken und  durch  die  Harnwege  nach  aussen.  Berstungen  der  Cyste 
nach  anderen  Organen  und  Vereiterung  derselben  bedingen  eine  un- 
günstige Prognose.  Auch  eine  bedeutende  Grösse  der  Cyste  verschlim- 
mert durch  die  von  derselben  bedingten  Störungen  in  andern  Organen 
wesentlich  die  Vorhersage. 

Therapie. 

Selbstverständlich  ist  hier  die  bei  Echinococcus  im  Allgemeinen  üb- 
liche Prophylaxis  zu  beobachten.  Von  therapeutischen  Mitteln  will  ich  zu- 
nächst die  Anwendung  von  Quecksilberpräparaten  und  von  Jodkali,  Koch- 
salz und  Eamala  erwähnen,  mit  welchen  jedoch  die  beabsichtigte  Todtung 
der  Parasiten  nicht  sicher  erzielt  werden  kann.  Bei  erfolgter  Beratung 
der  Cyste  in  das  Nierenbecken  will  man  durch  reichliche  Darreichung 
von  Getränk,  durch  milde  Diuretica  die  Ausschwemmung  der  Parasiten 
durch  die  Harnwege  befördern.  Die  Anfälle  von  Schmerzen  werden 
durch  Opiate,  Chloralhydrat  etc.  symptomatisch  behandelt.  Tritt  in 
Folge  der  Einklemmung  von  abgehenden  Blasen  in  der  Urethra  oder 
in  der  Harnblase  eine  gänzliche  Unterdrückung  der  Urinexcretion  ein, 
so  ist  die  fleissige  Anwendung  des  Katheters  geboten.    Ein  operativer 
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Eingriff  ist  nur  angezeigt,  wo  die  Cyste  eine  beträchtliche  Grosse  er« 
langt  hat,  und  wo  durch  dieselbe  eine  Störung  der  Function  lebens* 
wichtiger  Organe  bedingt  wird. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Operationen  sind :  die  einfache 
Function,  die  Function  mit  Einspritzung  von  reizenden  Flüssigkeiten,  die 
Function  mit  Aspiration  etc.  und  schliesslich  die  Electrolyse.  Am  rath- 
samsten  ist  eine  einfache  capilläre  Function. 

In  jüngster  Zeit  hat  6r  ad bur 7  einen  Echinococcus  der  rechten 
Niere  bei  einem  8jährigen  Knaben  mittelst  Aspiration  geheilt.  Der  in- 
teressante FaU  (Centralzeitung  für  Einderheilkunde  Nro.  9,  Referat 
von  Baginsky)  war  in  Kürze  folgender: 

Ein  Sjähriger  Knabe  hatte  in  der  linken  Seite  des  Abdomens  eine 
grosse  elastische  Geschwulst ,  welche  einen  absolut  matten  Fercussions- 
Schall  gab.  Die  Dämpfung  reichte  bis  nahe  an  den  Nabel,  war  indessen 
von  der  Leberdämpfung  durch  einen  Streifen  hellen  tympanitischen 
Schalles  abgegränzt.  Nach  abwärts  ging  dieselbe  in  den  matten  Schall 
der  gefällten  Blase  über ,  in  der  linken  Axillarlinie  reichte  sie  bis  zur 
Hohe  der  7.  Rippe ,  das  ganze  linke  Hypochondrium  war  von  der  Ge- 
schwulst eingenommen.    Urin  normal. 

Bei  der  ersten ,  am  6.  Juli  vorgenommenen  Aspiration  wurden  44 
Unzen  Flüssigkeit  entfernt,  welche  keine  Hacken  enthielt.  Nach  der 
Operation  Erbrechen ,  Fulsbeschleunigung ,  140.  Am  folgenden  Tage 
Urticaria,  leichtes  Fieber. 

7  Tage  nach  der  vorgenommenen  Aspiration  war  das  Colon  nach 
rechts  dislocirt  und  ging  schief  vom  Processus  xyphoideus  nach  der  lin- 
ken Fossa  iliaca.  Im  Urin  Eiter  und  Albumen.  9  Tage  nach  Vornahme 
der  Operation  war  das  Abdomen  wieder  mehr  erfüllt ,  Eiter  im  Urin, 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  Lumbalwirbel  und  die  Haut  darüber  ge- 
röthet.  Am  10.  Tage  wurde  die  zweite  Aspiration  gemacht,  und  hiebei 
31  Unzen  einer  grünlichen  Flüssigkeit  entleert,  welche  Eiter  absetzte 
und  reichliche  Echinococcusköpfe  mit  Hackenkränzen  erkennen  Hess. 
Am  19.  und  20.  Beobachtungstage  fand  man  im  Urin  kleine  Cysten  mit 
Hackenkranzen. 

Von  da  angefangen  besserte  sich  das  Befinden  des  Knaben ,  der 
Eiter  verminderte  sich  im  Urin ,  nach  einer  5monatlichen  Behandlung 
wurde  der  Knabe  gesund  entlassen  und  ist  seither  ganz  wohl. 

Zu  diesem  Fall  bemerkt  Bradbury,  dass  in  der  Gegend  (Cam- 
bridgeshire),  aus  welcher  der  Knabe  war,  Echinococcen  häufig  vorkom- 
men, und  er  bezieht  diese  Erscheinung  auf  den  Genuss  des  Wassers  aus 
Behältern  ,  aus  welchen  häufig  die  Schäferhunde  trinken.  Bemerkens- 
werth  in  diesem  Falle  ist  femer,  dass  das  Colon  nach  rechts  verschoben 
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blieb.  Das  Erscheinen  von  Eiter  im  ürin  wies  darauf  hin ,  dass  der 
Echinococcus-Sack  mit  dem  Nierenbecken  in  Verbindung  stand,  was 
vielleicht  wesentlich  zur  Heilung  beitrug ,  da  die  jungen  Blasen  sich 
spontan  entleerten. 

Auch  Bradbury  und  Cambridge  (Centralzeitung  für  Einder- 
heilkunde, I.Jahrgang  Nro.  13,  Referat  von  Goldschmidt)  berichten 
über  einen  Fall  von  Hydatide  der  linken  Niere ,  welcher  durch  Aspira- 
tion erfolgreich  behandelt  wurde. 

Der  Fall  war  folgender : 

Ein  Sjähriger  Knabe  hatte  eine  Geschwulst,  welche  die  linke  Seite 
des  Bauches  vollständig  einnahm.  Der  Tumor  war  dicht  und  elastisch, 
hatte  gerundete  Ränder,  zeigte  bei  der  Percussion  einen  gedämpften 
Schall,  und  es  konnte  in  seinen  oberen  Parthien  Hydatidenfremitus 
wahrgenommen  werden.  Es  wurde  nun  der  Inhalt  der  Geschwulst  mit- 
telst Aspiration  entleert  und  dabei  44  Unzen  einer  hellen  Flüssigkeit 
zu  Tage  gefördert.  Hinterher  stellte  sich  ein  Zusammenhang  der  Ge- 
schwulst mit  dem  Nierenbecken  heraus,  da  der  Urin  Eiter  enthielt. 
Wiederum  füllte  sich  der  Tumor ,  und  es  traten  sowohl  Schmerzen  als 
auch  Schwellung  in  der  Lendengegend  auf.  10  Tage  nach  der  ersten 
Aspiration  wurde  die  Operation  wiederholt  und  hierbei  31  Unzen  einer 
purulenten  Flüssigkeit  und  viele  Echinococcen  entleert.  Von  nun  an 
verlief  der  Fall  günstig ,  nur  tratep  nach  einigen  Monaten  neuerdings 
Eiter  und  kleine  Blasen  im  ürin  auf.  Bei  der  letzten  Untersuchung 
war  das  Colon  an  der  normalen  Stelle,  der  Urin  frei  von  Eiter  und  Ei- 
weiss. 

X.  Krankheiten  der  Nierengefässe. 

a)  Embolia  der  Nierenarterie. 

Literatur:  Gerhardt,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten. 

Aetiologie. 
Die  Embolie  eines  Astes  der  Nieren  -  Arterie  wurde  nach  Ger- 
hardt in  Folge  von  Herz-Thrombose,  linksseitiger  Endocarditis,  chro- 
nischer Pneumonie  mit  Schrumpfung  des  Lungengewebes  beobachtet ; 
«usserdem  bei  Thrombose  der  Lungenvene ,  seltener  bei  käsiger  Entar- 
tung der  Bronchialdrüsen  und  gleichzeitiger  Perforation  in  eine  Lungen- 
vene. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Embolie  der  Nieren  -  Arterie  führt  zur  Bildung  eines  keilför- 
migen Infarctes,  welcher  mit  seinem  breiten  und  deutlich  destruirten 
Theile  der  Corticalis  angehört.  Ein  solcher  Infarct  schrumpft  später 
häufig  ein  und  hinterlässt  einen  gelblichweisseu  Knoten. 
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Sy  mp  tome. 

G  e  r  h  a  r  d  t  gi  bt  als  Symptome  der  Embolie  der  Nieren- Arterie  an : 

Plötzlicher  Schmerz  in  der  Gegend  der  einen  Niere,  bisweilen  per- 
cutorisch  nachweisbare  Vergrösserung  derselben,  Verminderung  der 
Hammenge ,  plötzlich  auftretender  oder  sich  steigernder  Eiweissgehalt 
und  Blutgehalt  des  Harns ,  welcher  sich  nach  wenigen  Tagen  yermin- 
dert  und  wieder  schwindet. 

Die  Erkrankung  ist  stets  als  eine  gefahrliche  anzusehen ,  da  ge- 
wöhnlich eine  Gefahr  von  Seite  der  Kreislauf-  und  Athmungsorgane  droht. 

Die  Therapie  vermag  wenig  zu  leisten.  Man  wird  absolute  Kör- 
perruhe empfehlen,  und  ausserdem  innerlich  Adstringentia,  wie  Tannin, 
Plumbum  aceticum,  Liquor  ferri  sesquichlorati  anwenden. 

b)  Thrombose  der  Nieren-Vene. 

Literatur:  Beckmann,  lieber  Thrombose  der  Nierenvenen  bei  Kin- 
dern. Verhandlungen  der  Würzburger  med.-phys.  Gesellschaft,  9.  Band.  — 
Otto  Pollak,  über  Nierenblutung  im  Säu^lingsalter.  Wiener  med.  Presse 
1871.  Nr.  18.  —  Gerhardt,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  und  das  bereits 
dtirte  Werke  von  Ebstein.  —  Hutinet,  Thrombose  des  veines  renales  chez 
les  Nouveau-N^s.    Revue  mensuelle  de  med.    Avril  77. 

Bei  Kindern  wurde  am  häufigsten  eine  marantische  Thrombose  der 
Nieren vene  beobachtet.  Beckmann  sah  eine  marantische  Thrombose 
der  Renalvene  bei  Säuglingen  lOmal  in  Folge  von  Brechdurchfall  und 
Ray  er  2mal  bei  Neugeborenen.  Hut  inet  hat  45  genau  stadirte 
Fälle  von  Nierenvenenthrombose  bei  Neugeborenen  beobachtet.  Nach 
ihm  disponirt  hauptsächlich  zur  Thrombose  die  acut  auftretende  Atro- 
phie der  Kinder  dadurch ,  dfiss  die  Masse  des  Blutes  hochgradig  verän- 
dert wird  und  sein  Lauf  verlangsamt  ist.  Das,  wie  bei  der  Cholera  ein- 
gedickte schwarze  Blut  kann  nur  schwer  die  Capillarien  passiren ,  um 
so  mehr  als  Herz-  und  Luugenaction  gleichzeitig  al)geschwächt  sind. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Harncanäleben  der  Rinde  mit  Fetttröpfchen 
erfüllt  und  ausgedehnt  sind,  woraus  fast  eine  Aufhebung  der  Circulation 
in  den  Capillaren  resultirt.  Als  ferner  prädisponirend  wird  der  ungün- 
stige Einmündungswiukel  der  Vena  renalis  in  die  Cava  anzusehen  sein. 

Auch  im  Gefolge  traumatischer  Nephritis  und  schwerer  Ver- 
letzungen der  Niere  entwickelt  sich  Thrombose  der  Nierenvene.  Throm- 
bosen kleinerer  Wurzeln  der  Nierenvenen  finden  sich  durch  Druck  ver- 
ursacht bei  der  diffusen  Nierenentzündung,  beim  Carcinom  und  der 
amyloiden  Entartung  der  Niere. 

Die  linke  Vene  ist  häufiger  betrofi'en  und  der  Pfropf  kann  sich  bis 
zur  Einmündung  der  Lebervenen  in  die  Cava  inferior  fortsetzen.  Hie- 
bei  ist  die  Verstopfung  bald  total,  bald  wandständig,  bald  central  cana- 
lisirt,  bald  handelt  es  sich  um  frische,  dunkelrothe,  bald  um  ältere,  ent- 
färbte, bald  brüchige  erweichte,  bald  um  derbe  festorganisirte  Throm- 
ben. Die  Niere  zeigt  sich  mit  Blut  überfüllt ,  besonders  an  der  Basis 
der  Pyramiden  und  an  dem  Uebergang  derselben  in  die  Corticalis.  Auch 
Beckmann  berichtet,  dass  die  Thrombose  in  den  meisten  Fällen  auf 
eine  Nierenvene ,  und  zwar  vorzugsweise  auf  die  linke  beschränkt  war, 
und  dass  sie  sich  nicht  viel  über  den  Austritt  der  Vene  aus  dem  Hilua 
renis  erstreckte.    Nur  in  wenigen  Fällen  reichte  die  Thrombusbildung 
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bis  in  die  Hohlader  hinein ,  und  in  den  exquisitesten  fallen  ging  der 
Thrombus  in  letzterer  bis  zur  Einmündung  der  Lebenrene,  und  aus  den 
obturirten  Nierenvenen  ragten  ziemlich  lange  kegelförmige  Fortsätze 
in  die  Vena  spermatica  interna  hervor ,  während  das  Lumen  der  Hohl- 
ader unterhalb  der  Nierenvene  frei  war.  Die  Ausdehnung,  in  welcher 
die  Obturation  bis  zur  Verästlung  vorgeschritten  war,  wechselte  in  der 
Art ,  dass  meistens  nur  die  grösseren  Aeste  zwischen  der  Mark-  und 
Rindensubstanz  verstopft  waren ;  seltener  erstreckte  sich  die  Throm- 
bose bis  in  die  feinen  Venen  der  Pyramiden,  und  noch  spärlicher  in  der 
Rindensubstanz  fort,  wo  sie  nur  mit  dem  Microscope  nachgewiesen  wer- 
den konnte.  Neben  den  obturirten  Yenenästen  fanden  sich  auch  solche, 
welche  frei  waren.  Die  Thromben  waren  am  häufigsten  dunkelroth,  hie 
und  da  etwas  heller  und  trockener,  dem  entsprechend  derb  und  brüchig, 
sie  hafteten  der  Gefasswand  meist  nur  lose  an ,  so  dass  sich  selbst  aus 
den  feinen  Venen  der  Marksubstanz  ziemlich  lange  Thromben ,  wirk- 
liche Faserstoffgerinnsel  der  Niere  mit  der  Nadel  isoliren  liessen.  Das 
Nierenparenchym  zeigte  keine  auf  die  Thrombose  bezügliche  Verände- 
rung, dagegen  bestanden  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  venöse  Hype- 
rämien, und  zwar  am  constantesten  in  dem  von  Vircho  w  sogenannten 
neutralen  Qebiete ,  so  dass  eine  schmale ,  dunkelrothe  Zone  die  beiden 
Nierensubstanzen  trennte ,  oder  es  dehnte  sich  die  dunkle  Röthe  über 
die  Marksubstanz  aus,  während  die  Rinde  blasser  blieb.  In  den  Fallen 
von  totaler  oder  ausgebreiteter  Verstopfung  fanden  sich  besonders  in 
der  Marksubstanz  mehr  weniger  bedeutende  Extravasate,  so  dass  die 
ganze  Niere  um  das  Doppelte  vergrössert,  hart  erschien  und  eine 
blutrothe  Oberfläche  und  Durchschnittsfläche  darbot.  Im  Nierenbecken 
fand  Beckmann  nie  mit  Bestimmtheit  Blut ,  doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich,  dass  die  ausgedehnte  Hyperämie  zu  Berstungen  der 
capillaren  oder  einzelnen  Malpighi'schen  Knäuelgefässe  fähren,  und  da- 
durch dem  Harn  Blut  beigemengt  werden  kann  *). 

Die  Symptomatik  der  Nieren venen-Thrombose  ist  noch  nicht 
vollständig  und  gründlich  studirt.  —  Nach  den  Angaben  von  P  o  1 1  a  k 
darf  man  annehmen,  dass  Säuglinge  an  Nierenvenen-Thrombose  leiden, 
wenn  sie  nach  vorausgegangenen  Diarrhöen  icterisch  werden ,  und  eine 
beträchtliche  Verminderung  der  Hammenge  erfahren,  wenn  der  Urin 
gleichzeitig  ein  höheres  specifisches  Gewicht  zeigt,  und  wenn  end- 
lich Blut,  Eiweiss  und  Cylinder  sich  im  Urin  finden  **).  Wir  müssen 
es  künftigen  sorgfältigen  Beobachtungen  überlassen ,  zu  bestimmen ,  in 
wie  weit  diese  Angaben  Pollak's  und  H  utinet's  richtig  sind. 

Bezüglich  des  Verlaufes  will  ich  hier  nur  bemerken,  dass  diese  Affec- 
tion  in  Folge  der  gänzlichen  Unterdrückung  der  Urinsecretion  tödtlich  ist. 

*J  Hutinet  fand  in  jüngster  Zeit ,  dass  die  Affection  in  Vs  der  FäUe 
doppelseitig,  in  V«  war  der  Stamm  der  Vena  renalis  selbst,  in  \'4  seine  Aeste 
verstopft.  Die  Niere  war  hiebei  geschwollen,  gelappt,  von  grösserem  Gewicht 
bis  zu  20  Gramm  und  zeigte  auf  der  Oberfläche  Ecchymosen.  In  der  Marksub- 
stanz  fand  Hut  inet  venöse  Stauung,  in  der  Rinde  Fettentartung,  interstitielle 
Apoplexie  und  umschriebene  Eiterherde. 

**)  Hutinet  gibt  als  Symptome  an ,  dass  der  Urin  safrangelb  gefilrbt, 
sehr  spärlich,  von  stark  saurer  Reaction  war  und  Eiweiss  in  verschiedener 
Menge  enthielt.  Die  Temperatur  und  der  Puls  waren  unter  der  Norm;  femer 
waren  in  seinen  Fällen  gastrische  und  urämische  Erscheinungen  vorhanden. 


Erankheiten  der  Nebennieren 

von 

Dr.  A.  MontL 

Einleitung. 

Nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Pathologie  der  Erkrankungen 
der  Nebenniere  haben  die  Mehrzahl  derselben  nur  ein  pathologisch- 
anatomisches Interesse.  Die  Missbildungen  und  Anomalien  der  Lage 
der  Nebennieren  wurden  bis  jetzt  nur  am  Sectionstische  diagnosticirt. 
Die  fettige  Degeneration  der  Nebenniere  ist  als  eine  physiologische 
Erscheinung  anzusehen.  Im  Eindesalter  macht  mau  constant  die  Beob- 
*achtung,  dass  die  Rindenzellen  der  Nebenniere  fettig  degeneriren,  wo- 
bei die  Rinde  dieses  Organes  eine  gelblichweisse  bis  intensiv  gelbe  Fär- 
bung annimmt. 

Von  den  Neubildungen  der  Nebennieren  sind  die  Cysten,  der  soge- 
nannte Hydrops  seu  Struma  suprarenale  relativ  selten ,  und  wurden  bis 
jetzt  nur  bei  Erwachsenen  beobachtet.  Ebenso  treten  Tuberkeln  der 
Nebenniere  nur  in  Folge  acuter  allgemeiner  Miliartuberculose  auf,  und 
sind  klinisch  selbstverständlich  ohne  Bedeutung. 

Nur  3  Processe  der  Nebennieren  haben  nach  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Pathologie  für  den  practischen  Arzt  eine  gewisse  Wichtig- 
keit, und  diese  sind: 

1)  Die  Blutung  oder  Apoplexie  der  Nebenniere, 

2)  die  carcinomatöse  Entartung  und 

3)  die  käsig  fibröse  Degeneration  derselben ,  welche  gemeinhin  als 
Addison'sche  Krankheit  bezeichnet  wird. 

Diese  3  pathologischen  Processe  der  Nieren  werde  ich  daher  im 
Nachstehenden  kurz  besprechen. 

I)  Hyperämie  und  Blutung  der  Nebennieren. 

Literatur:  Steffen,  Blutung  der  Nebenniere  bei  einem  SwÖchent- 
liehen  Kinde.  Spitalzeitung  1863.  —  Maffei,  Schmidts  Jahrbücher  CXXIX. 
pag.  308  u.  Spenmentale  1864.  —  Fiedler,  abdominelle  Blutung  bei  einem 
4  Tage  alten  Kinde  in  Folge  fettiger  Degeneration  der  Nebennieren.    Archiv 
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der  Heilkunde  1870.  3.  Heft.  —  Ahlfeld,  Blutungen  beider  Nebennieren  bei 
einem  neugebornen  Eindq.    Archiv   der  Heilkunde   1870.  5.  Heft.    —   Klebs, 

Fathologische  Anatomie.  —  R  a  y  e  r ,   Traitä  des  maladies  des  reins.  —  V  a  1- 
e  i  X,  Handbuch  der  Einderkrankheiten,  —  P  a  r  r  o  t ,   Clinique  des  nouveaux- 
n^s.    Paris  1877. 

Nach  Maffei  sind  die  NebeDnieren  des  Fötus  und  der  Neuge- 
bornen im  normalen  Zustande  sehr  blutreich.  Nach  E  lebs  hängt  der 
grössere  Blutreich thum  der  Nebennieren  in  den  erwähnten  Altern  von 
der  relativen  Weite  der  Gefasse  ab ,  später  wuchert  das  Parenchym  der 
Marksubstanz  stärker  und  comprimirt  hiebei  die  Gefösse.  Die  erwähnte 
stärkere  Vascularisation  der  Nebennieren  führt  zu  Blutungen ,  welche 
bei  Neugebornen  und  Säuglingen  wiederholt  beobachtet  wurden.  Maf- 
fei behauptet,  dass  Congestionszustände  und  Hämorrhagien  der  Neben- 
niere in  den  Leichen  von  Fötus  und  Neugebornen  zu  den  häufigsten  Er- 
scheinungen gehören.  Maffei  hat  90  Früchte,  theils  Fötus,  theils 
Neugeborne  und  Kinder  im  Alter  unter  1  Monate  untersucht,  und  da- 
bei 75mal  theils  Congestion,  theils  Apoplexien  in  den  Nebennieren  ge- 
funden. Ray  er,  Valleix,  Fiedler,  Ahlfeld,  Steffen,  Mais- 
sonnet, Parrot  haben  diessbezügliche  Beobachtungen  veröffentlicht, 
auf  deren  Grundlage  die  folgenden  Bemerkungen  verfasst  wurden. 

Aetiologie. 

Blutungen  der  Nebennieren  kommen  bei  neugebornen  Kindern  am 
häutigsten  vor;  nur  ausnahmsweise  bei  Säuglingen.  Steffen  berichtet 
über  einen  Fall  von  Nebennierenblutung  bei  einem  8  Wochen  alten 
Kinde.  Parrot  hat  4  Fälle  von  Hämorrhagien  der  Nebennieren  bei 
mehrnionatlichen  Kindern  gesehen. 

Als  Ursachen  der  Apoplexie  der  Nebennieren  werden  angesehen: 

1)  Der  Geburtsact  selbst.  Während  desselben  wird  auf  den  Körper 
des  Kindes  zumal  nach  Abfluss  des  Fruchtwassers  ein  starker  Druck 
ausgeübt.  Dadurch  wird  zunächst  der  periphere  Kreislauf  gehemmt  und 
das  Blut  in  den  inneren  Organen ,  besonders  in  jenen  der  Bauchhöhle 
wegen  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  ihrer  Wände  gestaut. 

Diese  Gleichgewichtsstörung  wird  durch  2  Umstände  begünstigt, 
u.  z.  durch  das  beim  Foetus  verhältnissmässig  bedeutende  Volumen  der 
Leber ,  und  durch  die  Lage  der  Vena  cava,  welche  zwischen  Leber  und 
Wirbelsäule  heraufzieht.  Jeder  auf  die  Leber  ausgeübte  stärkere  Druck 
wird  somit  das  Lumen  der  Vena  cava  mehr  oder  weniger  verengern,  und 
dadurch  auch  den  Rückfluss  aus  den  Gefässen  der  Nebenniere  hemmen 
und  eine  Blutstauung  veranlassen.  Da  die  Niebennieren  die  weichsten 
Organe  des  Unterleibes  sind ,  so  ist  es  natürlich ,  dass  Congestion  und 
Blutung  in  diesen  hauptsächlich  vorkommt. 
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2)  Eine  venöse  Staaung  in  Folge  mangelhafter  Entwicklang  des 
Lungenkreislaufes. 

3)  Andere  zufällige  Momente.  Von  Interesse  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  Fall  von  Maissonet,  welcher  bei  einem  Neugebornen  in  Folge 
der  Reposition  eines  Nabelbruches  und  Abschneiden  des  Sackes  eine 
heftige  Nebennierenblutung  eintreten  sah.  An  der  Leiche  fand  derselbe 
die  Nebennieren  Ton  der  Grosse  der  Nieren  mit  flüssigem  Blut  gefüllt, 
die  Oberfläche  der  linken  Niere  zerrissen,  und  das  Blut  in  die  Bauchhohle 
ergossen. 

4)  P  a  r  r  o  t  fand  4mal  Hämorrhagien  der  Nebennieren  bei  Kindern, 
welche  an  chronischem  Darmkatarrh  litten,  wo  sie  in  Folge  Thrombose 
der  Nierenvene  entstanden  waren. 

5)  Fettige  Degeneration  der  Nebenniere  (Fall  von  Fiedler). 

6)  Amyloid-Degeneration  der  Leber  und  Nieren  (Fall  von  Steffen). 

Pathologische  Anatomie. 

Bei  einfacher  Hyperiimie  ist  das  Oewebe  der  Nebennieren  tief  dun- 
kelroth,  luLufig  in  den  centralen  Theilen  dunkler  als  in  den  peripheren.  Bei 
einer  geringen  Apoplexie  ist  die  Orosse  der  Nebennieren  nicht  verändert. 
Bei  bedeutenden  Apoplexien  sind  zuweilen  einzelne  Theile  der  Neben- 
niere sackförmig  ausgebuchtet ,  und  das  Volumen  der  Nebennieren  ist 
um  das  2 — Sfache  vermehrt.  In  einem  Falle  fand  M  äff  ei,  dass  eine 
Nebenniere  8  Gramm  wog ,  während  ihr  Gewicht  in  normalen  Verhält- 
nissen etwa  2  Gramm  beträgt.  Die  Volumszunahme  der  Nebenniere 
kann  jedoch  bei  Apoplexien  noch  beträchtlicher  sein,  und  M  äff  ei 
selbst  hat  nachträglich  einen  Fall  beschrieben ,  wo  bei  einem  Neuge- 
bomen jede  der  Nebennieren  18  Gramm  wog.  In  Steffens  Fall  waren 
die  Nebennieren  so  gross ,  wie  die  Nieren  selbst.  Fiedler  und  Ahl- 
feld berichten,  dass  die  apoplectische  Nebenniere  hühnereigross  war. 

Die  Blutung  kann  entweder  in  das  Parenchym  selbst ,  oder  in  die 
Umhüllung,  oder  was  seltener  geschieht,  in  das  interstitielle  Gewebe 
stattfinden.  M  äff  ei  fand  nur  5mal  eine  Blutung  in  das  interstitielle 
Gewebe  der  Nebenniere.  Meist  ist  die  Apoplexie  beiderseitig,  es  werden 
jedoch  auch  Fälle  beobachtet ,  wo  die  Blutung  in  den  Nebennieren  nur 
einseitig  ist. 

M  äff  ei  fand  bei  Neugebomen  14mal  eine  beiderseitige  Apoplexie 
der  Nebenniere,  während  dieselbe  nur  2mal  einseitig  vorkam.  Die  Con- 
sistenz  der  apoplectischen  Nebenniere  gleicht  jener  eines  Eephaloma- 
toms ,  hiebei  ist  ihre  Farbe  dunkelblau ,  ja  sogar  schmLrzlich.  In  den 
hochgradigsten  Fällen  ist  die  apoplectische  Nebenniere  ganz  mit  Blut 
gefallt ,  die  Blutmenge  kann  hiebei  sehr  beträchtlich  sein ,  und  ausser 
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der  Apoplexie  der  Nebenniere  findet  man  zuweilen  eine  Blutung  in  den 
Peritonealsack. 

In  Fiedlers  Fall  fand  man  4 — 5  Unzen  flüssiges  Blut  in  der  freien 
Bauchhöhle,  und  einen  di£Pusen  Bluterguss  unter  das  parietale  Bauchfell, 
welcher  sich  in  die  Bauch-  und  Rückenmuskel  foi-tsetzte,  und  ausserdem 
einen  Bluterguss  unter  die  Mesenterialplatten.  Ferner  kann  gleichzeitig 
mit  der  Apoplexie  der  Nebennieren  eine  Blutung  in  die  Kapsel  der  Nie- 
ren, in  das  Pancreas  und  in  seltenen  Fallen  sogar  an  der  vorderen  Flache 
des  Magens  erfolgen. 

Die  apoplectische  Nebenniere  ist  mit  den  umliegenden  Geweben 
gewöhnlich  fest  yerwachsen.  Zuweilen  gelingt  es ,  an  der  Nebenniere 
die  OeiB&iung  zu  finden,  aus  welcher  die  Blutung  erfolgte.  Bei  veralte- 
ten Hämorrhagien  findet  man  das  in  den  Nebennieren  ei^ossene  Blut 
schwarz ,  zu  einer  festen  Masse  geronnen ,  und  es  erleidet  selten  eine 
wesentliche  Veränderung.  Zuweilen  findet  man  ausserdem  noch  Echy- 
mosen  an  der  Kapsel  der  Nebennieren.  Die  Hämorrhagien  der  Neben- 
nieren bedingen,  wenn  sie  beträchtlich  sind ,  durch  die  Volumszanahme 
dieses  Organs  eine  Dislocation  desselben ,  welche  gewöhnlich  nach  ab- 
wärts erfolgt. 

Symptome. 

Die  Störungen,  welche  die  Apoplexie  der  Nebennieren  in  dem  All- 
gemeinbefinden hervorruft,  sind  bis  jetzt  nicht  festgestellt.  In  den  bis- 
her veröffentlichten  Fällen  wurde  eine  Veränderung  der  Hautfarbe  nicht 
wahrgenommen. 

In  Folge  der  Blutung  in  den  Nebennieren  treten  gewöhnlich  Er- 
scheinungen einer  Peritonitis  auf,  welche  bei  der  kurzen  Dauer  der  Er- 
krankung die  Wahrnehmung  eines  für  die  Hämorrhagie  der  Neben- 
nieren characteristischen  Symptomen-Complexes  unmöglich  macht.  Die 
von  verschiedenen  Beobachtern  gemachten  Angaben ,  dass  die  mit  einer 
Apoplexie  der  Nebennieren  behafteten  Neugebomen  asphyctisch  zur 
Welt  kamen,  —  dass  sie  eine  abdominelle,  sehr  beschleunigte  Respira- 
ration  hatten ,  —  femer  dass  eine  Auftreibung  des  Bauches  und  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  Erstickungsaufälle  vorhanden  waren ,  bieten  für  die 
hier  in  Rede  stehende  Krankheit  nichts  Characteristisches. 

Verlauf  und  Ausgang. 

In  den  bis  jetzt  beobachteten  Fallen  war  der  Verlauf  sehr  kan, 
betrug  nur  einige  Tage  und  stets  kam  es  zum  lethalen  Ausgang. 
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2)  Carcinomatöse  Entartung  der  Nebennieren. 

Literatur:  Pittmann,  Med.  Times  20.  Mai  1865.  —  Klebs,  Pa- 
thologische Anatomie. 

Nach  Ra 7 e r  ist  das  Nebennieren-Carcinom  ohne  Carcinombildung 
in  anderen  Organen  sehr  selten.  Die  Nebennierenkrebse  können  jedoch 
sowol  primär  als  secundär  auf  dem  Wege  der  Metastase  entstanden  sein. 
Am  häufigsten  findet  man  secnndäre  Carcinome  dieses  Organs,  wo  meist 
beide  Nebennieren  zugleich  in  verschiedenem  Grade  erkrankt  sind ,  sel- 
tener ist  nur  eine  Nebenniere  von  der  carcinomatösen  Erkrankung  er- 
griffen. 

lieber  das  Vorkommen  von  primärem  Carcinom  der  Nebennieren 
im  Eindesalter  liegen  bis  jetzt  nur  einzelne  Beobachtungen  vor,  so  dass 
eine  Schilderung  der  in  Rede  stehenden  Erkrankung  derzeit  unmöglich  ist. 

Ich  will  hier  nur  erwähnen,  dass  Klebs  ein  primäres  Carcinom 
der  Nebennieren  bei  einem  11jährigen  Knaben  beobachtet  hat,  und  dass 
Pitt  man  ein  solches  bei  einem  3jährigen  Mädchen  sah,  bei  welchem  5 
Wochen  vor  dem  Tode  eine  sehr  grosse  Geschwulst  in  der  linken  Seite 
des  Abdomens  bemerkt  wurde.  In  den  letzten  5  Lebenstagen  trat  con- 
tinuirliches  Erbrechen  auf,  bei  der  Obduction  &nd  Pitt  man  die  linke 
Nebenniere  in  eine  cephaloide  Geschwulst  von  mehr  als  2  fl>  Gewicht 
verwandelt.  In  der  rechten  Lungenspitze  und  in  der  Leber  fand  sich 
ein  ähnlicher  cephaloider  kleinerer  Knoten. 

3)  Käsige  fibröse  Degeneration  der  Nebennieren.    Morbus 

Addisoni. 

Literatur:  Cowan,  British  Med.  Journal  1857.  Juni.  —  Ben  nett, 
Med.  Times  1858.  Mai  -  Hennoch,  Med.  Centralzeitung  Nr.  98.  1860  u. 
Beiträge  zur  Kinderheilkunde  1861.  pag.  200.  —  Aldis,  Med.  Times  1860.  — 
P  i  1 1  m  a  n ,  Lancet  1.  1865.  —  F  a  u  r  e  ,  Union  m^dical  1866.  —  H.  Aver- 
beck, Addiaonische  Krankheit  1869.  —  Morton,  Med.  Times  1871.  —  Ni- 
cholson, Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Neue  Folge.  Band  6.  Analecten. 
—  Klebs,  Pathologische  Anatomie.  1.  Band.  2.  Abth.  1876.  —  Meissner, 
Schmidts  Jahrbücher  XCII,  CXXV,  CXLII,  CLIV.  —  Gerhardt,  Lehrbuch 
der  Kinderkrankheiten, 

Begriff.  Nach  K 1  e  b  s  ist  die  käsige  fibröse  Entartung  der  Ne- 
bennieren bald  das  Resultat  eines  chronisch  verlaufenden  entzündlichen 
Processes  dieses  Organes ,  bald  eine  scrophulöse  oder  tuberculose  Ver- 
änderung desselben.  Alle  hier  in  Betracht  kommenden  Fälle  haben  die 
gemeinschaftliche  Erscheinung  der  Pigmentablagerung  in  den  allge- 
meinen Decken,  das  sogenannte Melasma  suprarenale,  und  es  wird  selbe 

als  Addisonsche  Krankheit  bezeichnet. 

82* 
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Aetiologie. 

Im  Eindesalter  ist  der  Morbus  Addisoni  eine  seltene  Krankheit, 
denn  unter  290  derartigen  Fällen,  konnte  ich  nur  11  herausfinden,  wel- 
che das  Eindesalter  bis  zum  14.  Lebensjahre  betreffen,  u.  z. 

3  Jahre  alt  1  Kind, 
10—11     >         »    1      > 

12  >         >    3      > 

13  >         >    1      > 

14  >         >    5      > 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich,  dass  im  Säuglingsalter  und  bei  Kin- 
dern im  Alter  unter  3  Jahren,  wenigstens  nach  den  bis  jetzt  gemachten 
Erfahrungen,  kein  Morbus  Addisoni  vorkommt.  Die  Mehrzahl  der  Fälle 
wurde  zur  Zeit  der  Pubertät  zwischen  dem  12 — 14  Jahre  (9  Fälle  unter 
11)  beobachtet,  und  es  scheint  diess  mit  dem  häufigen  Auftreten  der 
Tuberculose  in  diesem  Alter  zusammenzuhängen.  Nach  meiner  Zusam- 
menstellung ist  der  Morbus  Addisoni  bei  Knaben  häufiger  als  bei  Mäd- 
chen (8  Knaben  und  nur  3  Mädchen),  imd  es  stimmen  diese  Ergebnisse 
mit  den  Angaben  von  Averbeck  überein,  welcher  die  Behauptung 
aufstellt ,  dass  das  männliche  Geschlecht  fast  doppelt  so  häufig  als  das 
weibliche  am  Morbus  Addisoni  erkranke.  Es  scheint ,  dass  scrophulöee 
und  tuberculose  Individuen  die  meiste  Anlage  zu  dieser  Erkrankung 
haben. 

Nach  dem  heutigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  lässt  sich  je- 
doch nicht  feststellen,  warum  die  Addisonische  Krankheit  im  Kindesalter 

•  

ungeachtet  der  Häufigkeit  der  Scrophulose,  Tuberculose  und  Phthyse 
dennoch  relativ  selten  vorkommt.  Die  eigentliche  veranlassende  Ursache 
der  käsig  -  fibrösen  Entartung  der  Nebennieren  ist  unbekannt.  Im 
Kindesalter  wurde  die  Addisonische  Krankheit  bis  jetzt  nur  spora- 
disch beobachtet,  und  in  keinem  Falle  konnte  die  Uebertragbarkeit  die- 
ser Erkrankung  von  einem  Individuum  auf  das  andere  nachgewiesen 
werden. 

Pathologische  Anatomie. 

In  den  von  mir  zusammengestellten  11  F^len  war  die  hier  in  Rede 
stehende  Erkrankung  stets  beiderseitig.  Nach  K  le  b  s  bedingt  die  kasig- 
fibröse  Entartung  der  Nebennieren  eine  beträchtliche  Vergrossenmg 
dieser  Organe,  welche  jedoch  niemals  jene  erreicht,  die  bisweilen  durch 
carcinomatöse  oder  hämorrhagische  Processe  bedingt  wird.  In  Folge 
der  erwähnten  Vergrösserung  werden  die  Nebennieren  länglich  und 
oval.  Unter  7  fiir  diesen  Zweck  verwerthbaren  Fällen  wurde  3  mal  eine 
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Vergrösserung  und  4  mal  keine  Veränderung  der  Nebennieren  nachge- 
wiesen. Die  Consistenz  der  Nebennieren  ist  meist  derb,  ihre  Oberfläche 
glatt  oder  auch  hockerig  lappig.  Sie  sind  gewöhnlich  yon  verdichtetem 
Bindegewebe  umgeben ,  so  dass  ihre  fibröse  Kapsel  mit  den  Nachbar- 
theilen  fest  zusammenhängt.  In  exquisiten  Fällen  ist  die  nonnale  Sub- 
stanz der  Nebenniere  auf  dem  Durchschnitt  nicht  mehr  erkennbar,  an 
ihrer  Stelle  findet  sich  ein  derbes  fibröses  Gewebe ,  in  welchem  käsige 
Knoten  yon  yerschiedener  Orösse  eingelagert  sind.  Das  fibröse  Binde- 
gewebe besteht  nach  Klebs  aus  zahlreichen  Spindelzellen,  während  die 
käsigen  Knoten  lymphatische  Zellen  im  Zustande  der  Verfettung  oder 
oder  fettig  albuminöse  Massen  enthalten. 

Die  weiteren  Metamorphosen  dieser  käsig-fibrösen  Neubildung  der 
Nebennieren  sind  nach  Klebs  yerschieden.  Entweder  ftlhrt  dieselbe 
zur  Schrumpfung  der  fibrösen  Theile  und  zur  Resorption  des  fettigen 
Detritus ,  in  welchem  sich  nun  Kalksalze  ablagern ,  welche  schliesslich 
allein  zurückbleiben ,  oder  es  tritt  Erweichung  und  Verflüssigung  der 
käsigen  Massen  ein ,  wodurch  sich  in  den  erkrankten  Nebennieren  Ca- 
yernen  bilden. 

Nach  Klebs  sind  die  ersten  Entwicklungsstadien  der  erwähnten 
Erkrankung  der  Nebennieren  höchst  yerschieden.  In  einzelnen  fallen 
werden  zunächst  in  der  Marksubstanz  graue  Knötchen  abgelagert,  diese 
yerfetten  und  treten  zu  grösseren  käsigen  Massen  zusammen ,  während 
gleichzeitig  durch  Entzündungsprocesse  eine  reichliche  Bindegewebs- 
wucherung  erfolgt. 

In  anderen  u.  z.  den  häufigeren  Fällen  bildet  sich  nach  Klebs  an 
der  Stelle  der  Marksubstanz  eine  homogene,  fleischige,  bald  graue,  bald 
graurothe  Substanz.  Hiezu  kommen  Entzündungszustände  mit  all  ihren 
Ausgängen ,  Eiterung ,  Abscessbildung ,  fibröse  Neubildung  und  die  re- 
gressiven Processe  der  Verdickung,  Verkäsung  und  Verkreidung,  welche 
zur  Schrumpfung  des  Organs  fQhren.  Eiterung  und  Abscessbildung  tritt 
am  seltensten  ein.  Ich  fand  die  Nebennieren  3  mal  käsig  entartet,  4mal 
zeigten  sie  neben  der  Verkäsung  Kalkablagerungen  und  Imal  wurde 
nur  Bindegewebswucherung  mit  Kalkablagerung  beobachtet.  In  2  Fäl- 
len wurde  nebst  der  Verkäsung  noch  eine  Cayerne  nachgewiesen. 

Ausser  den  erwähnten  Veränderungen  der  Nebennieren  findet  man 
häufig  Verkäsungen  oder  chronische,  tuberculöse  oder  scrophulöse  Ent- 
zündungsprocesse an  andern  Organen ,  wie  Lungen ,  Mesenterial-  und 
Bronchialdrüsen  etc.  In  den  11  von  mir  gesammelten  fallen  war  4  mal 
eine  verkäsende  Pneumonie  der  Lungenspitze,  Imal  Verkäsung  der  Me- 
senterialdrüsen  vorhanden,  während  in  den  übrigen  Fällen  die  nöthigen 
Angaben  hierüber  fehlten. 
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Symptome. 

Das  wichtigste  und  constanteste  Symptom  ist  die  Pigmentablage- 
rong  in  der  Haut,  Melasma  suprarenale.  Im  Beginne  der  Erkrankung 
ist  die  Pigmentirung  der  Haut  oft  sehr  wenig  ausgesprochen ,  die  Haut 
ist  braun,  bald  mehr  fleckig,  bald  mehr  verwaschen,  die  Färbung  ist  am 
deutlichsten  an  den  normal  am  meisten  pigmentirten  Stellen,  wie  in  der 
Achselhohle,  an  den  Genitalien,  am  Warzenhofe  und  an  der  inneren 
Seite  der  Oberschenkel ,  femer  an  jenen  Hautstellen ,  welche  der  Ein- 
wirkung des  Lichtes  am  meisten  ausgesetzt  sind,  wie  Gesicht  und  Hände. 
Sehr  selten  findet  man  eine  gleichmässige  Färbung  der  ganzen  Haui- 
oberfläche.  Innerhalb  dieser  mehr  oder  weniger  diffusen  Pigmentirung 
treten  oft  starker  gefärbte  Stellen  von  runder  oder  streifiger  Form  an£ 
Zuweilen  erblassen  einzelne  scharf  umschriebene  Hautparthien  und  ba- 
den inmitten  der  dunkel  pigmentirten  Haut  auffallig  weisse  Flecken. 
An  jenen  Stellen  der  Haut ,  wo  durch  den  Druck  von  KleidungsstQckeii 
etc.  eine  Reizung  der  allgemeinen  Decken  erfolgt ,  tritt  die  Pigmenti- 
rung stärker  hervor.  Bei  einem  längeren  winterlichen  Stubenaofent- 
halte  wird  die  Pigmentirung  blasser,  während  sie  im  Verlaufe  des  Som- 
mers dunkler  wird.  Eine  eigentliche  Broncefarbung  entwickelt  sich  sehr 
langsam.  Sie  fehlt  desshalb  in  aUen  FäUen,  wo  gleich  im  Beginne  ans 
irgend  welchem  Grunde  der  Tod  eintritt.  Sie  erreicht  verschiedene 
Grade,  bald  ist  sie  gering  und  tritt  nur  kurz  vor  dem  Tode  auf,  bald 
bedingt  sie  völlig  mulattenhaftes  Aussehen. 

Einzelne  Schleimhäute  sind  bei  der  Pigmentirung  betheiligt,  wäh- 
rend andere  frei  bleiben.  Die  Gonjunctiva  ist  weiss  oder  bläulichweiss, 
die  Lippen  zeigen  am  Schleimhautrande  einen  schwarzgrauen  Streifen, 
ein  ähnlicher  kann  am  Conjuuctivalrande  vorkommen.  Dunkle  Flecken 
finden  sich  öfter,  ähnlich  wie  bei  Negern,  auf  der  Mund-  und  Ganmen- 
schleimhaut. In  B  e  n  n  e  t's  Fall  waren  tuschähnliche  Flecken  auf  der 
Lippenschleimhaut,  und  Pittmann  sah  bei  einem  3jährigen  Mädchen 
auf  der  sich  bräunenden  Körperoberfläche  zahlreiche  schwarze  Haare 
wachsen.  Von  Pigmentirung  frei  sind  die  Nägel  und  fast  constant  die 
Handteller  und  Fusssohlen. 

Das  erste  und  hervorstechendste  Symptom  ist  jedoch  im  B^inne 
der  Erkrankung  die  Anämie  und  die  mit  der  stets  zunehmenden  Muskel- 
schiväche  gepaarte  Abmagerung.  Die  Anämie  ist  insbesondere  an  den 
Schleimhäuten  hochgradig  und  bedingt  eine  bedeutende  Blässe  dersel- 
ben, welche  mit  der  Pigmentirung  der  Haut  in  auffallender  Weise  oon- 
trastirt.  Die  Abmagerung  nimmt  rasch  zu  und  führt  zu  allgemeiner 
Schwäche  und  Kraftlosigkeit,  daher  die  Kinder  beständig  liegen  wollen. 
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Ausserdem  werden  bei  Kindern  in  der  Mehrzahl  der  Falle  schon 
frühzeitig  auftretende  Störungen  in  den  Functionen  des  Magens  und 
Darmkanals  beobachtet,  wie:  Appetitlosigkeit,  Dyspepsie,  Magendrücken 
nach  der  Mahlzeit,  Singultus,  Aufstossen,  hartnäckige  Durchfälle,  ins- 
besondere aber  heftige,  oft  wiederkehrende  BrechanfäUe.  In  3  I^len 
Ton  meiner  Zusammenstellung  trat  das  Erbrechen  mit  Vorliebe  des 
Morgens  auf,  und  in  2  Fällen  wurde  in  den  letzten  Lebenstagen  ein 
beinahe  unaufhörliches  Erbrechen  beobachtet. 

Bei  Erwachsenen  werden  oft  gleichzeitig  mit  den  erwähnten  Sym- 
ptomen Schmerzen  in  den  Gelenken  oder  in  der  Wirbelsäule  angegeben. 
Unter  den  11  von  mir  zusammengestellten  Fällen  hat  nur  ein  12jähriger 
Knabe  Rückenschmerzen,  und  2  andere  Kinder  Schmerzen  in  den  Hy- 
pochondrien angegeben. 

EHe  Urin-Secretion  geht  gewöhnlich  normal  von  Statten.  In  einem 
Falle  von  meiner  Zusanunenstellung  wurde  Hamträufeln  beobachtet, 
und  Gerhardt  führt  an,  dass  Polyurie  oft  vorübergehend  vorkommt. 
Zu  den  erwähnten  Erscheinungen  gesellen  sich  Symptome  von  Seite  des 
Nervensystems,  u.  z.  Kopfschmerz,  Schwindelanfalle,  Ohnmächten  und 
heftige  Dyspnoe,  ja  sogar  maniakalische  Anfalle,  welche  zum  Sopor 
ftihren.  Bei  Kindern  treten  nach  Gerhardt  in  %  der  Fälle  Krämpfe 
auf,  welche  sich  auf  leichte  Muskelzuckungen  in  einzelnen  kleinen  Mus- 
kelgruppen beschränken  können ,  oder  welche  zu  formlichen  epilepti- 
schen Anfallen  führen. 

Verlauf  und  Ausgänge. 

Der  Verlauf  beträgt  nach  Gerhardt  in  mehr  als  der  Hälfte  der 
beobachteten  Fälle  1 — 4  Jahre ,  der  kürzeste  war  3  ^s  Monate. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  sich  die  Erscheinungen  einstellen,  ist 
gewöhnlich  folgende : 

Zuerst  tritt  Anämie  und  Adynamie  ein ,  hiezu  gesellen  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  Schmerzen  im  Rücken  oder  in  den  Hypochondrien.  Mit 
der  Zeit  entwickeln  sich  allmählig  dyspeptische  Erscheinungen,  wie: 
Appetitlosigkeit,  üeblichkeiten,  Erbrechen ,  Diarrhoe  etc.  Gleichzeitig 
tritt  Abmagerung  und  Muskelschwäehe  ein,  welche  allmählig  zur  Kraft- 
losigkeit führt.     Die  Hauttemperatur  sinkt  nun  unter  das  Normale. 

Neben  den  erwähnten  Veränderungen  konunt  es  allmählig  zur  Pig- 
mentirung  der  allgemeinen  Decken.  Selbe  ist  im  Beginn  leicht  rauch- 
grau, später  dunkelbraun,  und  befallt  zuerst  die  dem  Lichte  ausgesetzten 
Theile  des  Körpers :  als  Gesicht  und  Hände ,  welche  bald  mehr  flecken- 
weise, bald  mehr  diffus  oder  streifig  gefärbt  sind. 

Durch  mehrere  Monate  bleibt  das  Bild  der  nicht  complicirten 
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Krankheitsfalle  unverandert,  allmahlig  nehmen  aber  die  Erscheinungen 
der  allgemeinen  Anämie  zu ,  die  Muskelschwäche  und  die  Hinfälligkeit 
werden  gradatim  grosser,  die  gastrischen  Erscheinungen  verschlimmern 
sich ,  es  treten  quälende  Ueblichkeiten  und  Diarrhoen  ein  und  es  ent- 
wickeln sich  nun  die  bereits  oben  erwähnten  Erscheinungen  von  Seite 
des  Nervensystems,  wie:  Kopfschmerzen,  Muskelzuckungen,  eclamptische 
oder  epileptische  Anfalle,  Sopor  etc.  Zuweilen  bieten  zu  dieser  Zeit  die 
Erscheinungen  von  Seite  des  Darmtraktes  ein  choleraähnliches  Bild. 

Gleichzeitig  mit  der  eben  beschriebenen  Verschlimmerung  nimmt 
auch  die  Pigmentirung  der  Haut  zu ,  und  kann  hiebei  die  höchste  mn- 
lattenähnliche  Färbung  erreichen. 

Bezüglich  der  Ausgänge  der  Krankheit  will  ich  hier  noch  bemer- 
ken, dass  —  wenn  die  Diagnose  richtig  ist,  —  der  lethale  Ausgang  un- 
vermeidlich wird.  Der  Tod  erfolgt  nach  mehr  minder  chronischem  Ver- 
lauf durch  Erschöpfung  oder  Convulsionen ,  ausserordentlich  selten 
durch  die  intercurrirende  tuberculöse  Erkrankimg  von  andern  Organen. 

Therapie. 

Wenn  auch  die  Therapie  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  auf 
keinen  bleibenden  Erfolg  rechnen  kann ,  so  sind  doch  absolute  Ruhe, 
möglichst  gute ,  aus  Fleisch ,  Milch  und  Eiern  bestehende  Kost,  Wein, 
Bier,  Spirituosen ,  femer  Kohlensäuerlinge  in  jenen  Fällen ,  wo  gastri- 
sehe  Erscheinungen  vorliegen,  und  eine  roborirende  medicamentose  Be- 
handlung mit  Eisen-  und  Chinapiäparaten  oder  Leberthran  die  ratio- 
nellsten Mittel ,  um  eine  Heilung  oder  wenigstens  eine  Besserung  des 
Leidens  zu  versuchen.  Gleichzeitig  könnte  empirisch  die  Electricität 
und  der  Syrup.  ferri  jodatus  versucht  werden. 
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S.  197.  —  L.  Fleischmann,  Enuresis  nocturna.  Ibidem.  Jahrgang  1875. 
IL  8.  76.  —  R.  U 1 1  z  m  a  n  n,  Zur  Therapie  der  Enuresis  im  Kindesalter,  ibidem. 
Jahrfl»nR  1875.  IL  8.  170. 

Neubildungen  der  Blase:  J.  Englisch,  Hypertrophie  der  Harnblase  mit 
Erweiterung  der  Ureteren  und  Hydronephrose  beider  Nieren.  Allg.  Wiener 
mediz.  Zeitg.  1875.  No.  3.  —  Martini,  Ueber  Trichiasis  vesicae.  Arch.  f. 
klin.  Chir.  B.  XVII.  8.  449.  —  C.  Gussenbauer,  Exstirpation  eines  Harn- 
blasenmyoms  nach  vorausgehendem  tiefen  und  hohen  Blasenschnitt.  Heilung. 
Casnistische  Mittheilung  aus  der  k.  k.  chir.  Universitätsklinik  des  Prof.  Bill- 
roth in  Wien.    Ibidem.  B.  XVIIL  8.  411. 

Ectopia  vesicae.    Harnblasenspalte. 

Die  Ectopia  der  Blase  gehört  in  die  Gruppe  der  angeborenen  Spalten ; 
sie  beruht  auf  einer  Hemmungsbildung ,  deren  Entstehung  die  neuesten 
embrjologischen  Forschungen  in  die  4.  Woche  des  Fötuslebens  verlegen 
und  sie  aus  dem  Ausbleiben  der  Verengerung  der  Allantois  erklären. 
In  Folge  dieser  Hemmungsbildung  hat  sich  die  vordere  Wand  der  Harn- 
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blase  nicht  gebildet.  Von  dem  frühem  oder  spätem  Beginne  der  Rück- 
bildung der  Allantois  hängt  es  ab,  ob  die  Entwickelung  des  Geschlechts- 
höckers noch  vor  sich  gehen  kann ,  oder  ob  die  Spaltbildung  sich  auch 
auf  den  Penis  oder  die  Clitoris  fortsetzt.  Hieraus  lässt  sich  auch  das 
gleichzeitige  Vorkommen  der  Spaltung  der  Symphyse  und  der  Epispa- 
die  erklären. 

Die  Ectopia  vesicae  wird  von  den  Autoren  unter  den  Benen- 
nungen: Fissura  vesicae  urinariae,  Ectrophia,  Eztro- 
phia,  Extroversio,  Inversio,  Prolapsus  congenitns 
vesicae  urinariae  beschrieben.  Sie  ist  eine  nicht  seltene  Missbil- 
dung  und  kommt  bei  Knaben  etwas  häufiger  als  bei  Mädchen  vor. 

Die  Harnblasenspalte  erscheint  in  der  Gegend  zwischen  Nabel  und 
Schambein-Symphyse  als  rundliche,  mehr  weniger  unebene,  bald  flachere 
bald  mehr  erhabene  Hervor  wo  Ibung ,  von  gelblich-rother  Farbe  und 
sammtartigem  Aussehen.  Ihre  Grösse  ist  je  nach  dem  Alter  des  Kindes 
verschieden ;  bei  Neugebornen  beträgt  der  Durchmesser  ihrer  Basis  bis 
3  Ctm.,  bei  mehrjährigen  Kindern  3 — 4  Ctm.  und  darüber;  in  manchen 
Fällen  ist  ihre  Höhe  unbedeutend,  so  olass  sie  das  Niveau  der  Bauchdecke 
nur  wenig  überragt,  in  andern  hingegen  bildet  sie  einen  1 — 3  Ctm. 
hohen  Wulst.  Sie  gleicht  bei  Neugebornen,  bei  denen  noch  keine  secun- 
dären  Veränderungen  an  der  Oberfläche  der  Hervorwölbung  stattfanden, 
dem  Segment  eines  reifen  Paradiesapfels.  Die  Hervorwölbung  geht  in 
ihrer  Peripherie  ohne  scharfe  Abgrenzungslinie  in  die  äussere  Haut  des 
Bauches  über.  Ihre  Oberfläche  ist  mit  Schleimhaut  bekleidet ;  an  jeder 
Seite  ihrer  untern  Hälfte  sieht  man  regelmässig  einen  hanf-  bis  pfeffer- 
korngrossen ,  wärzchenartigen  Höcker ,  dessen  gelblich-rothe  Farbe  ge- 
wöhnlich etwas  blässer  ist,  als  die  der  übrigen  Schleimhaut.  An  der 
innern  Seite  dieser  beiden  kleinen  Höcker ,  oder  an  ihrer  Kuppe  ist  nur 
undeutlich  eine  feine  trichterförmige  Oeflftiung  zu  sehen,  aus  der  in  kur- 
zen Zwischenräumen  der  Harn  als  klare  Flüssigkeit  hervorquillt.  Bei 
genauer,  etwas  längerer  Beobachtung  sahen  wir  bei  einem  11  Monate 
und  einem  SVa  Jahre  alten  Mädchen  ,  bei  einem  2  Tage ,  einem  4  und 
einem  8  Jahre  alten  Knaben  den  Harn  in  Intervallen  von  10 — 20  Se- 
cunden  abwechselnd  aus  der  einen  und  andern  Oeffnung,  wie  aus  einem 
kleinen  Springbrunnen  Va — 1  Ctm.  hoch  emporsteigen,  wobei  jedesmal 
mehrere  Tropfen  herausflossen.  Stets  gelang  es  mit  einer  feinen  Kuopf- 
sonde  durch  die  feine  Oeffnung  1  ja  selbst  2  Ctm.  tief  einzudringen. 

Die  Oberfläche  der  ganzen  Hervorwölbung  war  bei  dem  beobachte- 
ten 2  Tage  alten  Neugebornen  ganz  rein ,  hellroth ,  die  benachbarte 
Bauchdecke  in  der  Peripherie  normal ;  bei  grössern  Kindern  fanden  wir 
diffuse  schmerzhafte  Excoriationen,  auch  Dlcerationen ,  und  sowohl  die 
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Oberflache  der  Hervorwölbung,  als  auch  die  wunden  Stellen  der  Umge- 
bung mit  Harnsalzen  bedeckt.  Bei  einem  8  Jahre  alten  Bauern-Ena- 
ben,  dem  von  Seite  der  Eltern  gar  keine  Pflege  zu  Theil  wurde,  war  bei 
der  Aufnahme  die  ganze  Oberfläche  der  Wulstung ,  an  einigen  Stellen 
messerrückendick  mit  Tripelphosphaten  incrustirt ,  so  dass  deren  Ent- 
fernung nur  durch  zartes  Abschaben  gelang. 

Bei  allen  Knaben  war  die  Blasenectopie  regelmassig  mit  Epispadie 
yerbunden;  der  kurze,  breite  Penis  zeigte  an  seinem  obern  Theile  eine 
glatte  Fläche,  in  deren  Mitte  eine  etwas  vertiefte  Furche  der  Länge  nach 
Yon  vom  nach  rückwärts  verlief,  die  in  einer,  unterhalb  des  Wulstes  in 
der  Gegend  der  un  geschlossenen  Symphyse  befindlichen ,  trichterförmi- 
gen, blinden  Vertiefung  endigte.  In  einem  Falle  fanden  wir  diese  üre- 
thralfurche  so  flach ,  dass  man  sie  nur  aus  ihrem  stärkern  Glänze  und 
ihrer  derben  Beschafifenheit  erkennen  konnte. 

Der  epispadiatische  Penis  ist  durch  die  bei  der  Epispadiasis  aufge- 
zahlten Zeichen  charakterisirt. 

In  den  beobachteten  Fällen  fanden  wir  an  Stelle  der  Schambeinver- 
bindung eine  fibrös  anzufQhlende  massige  Aushöhlung,  welche  in  die  er- 
wähnte trichterförmige  Vertiefung  überging.  Bei  dem  2  Tage  alten 
Knäblein  lagerte  sich  der  untere ,  stark  wulstige  Theil  der  Hervorwöl- 
bung über  die  Vertiefung  und  ruhte  auf  der  obern  Penisfläche ,  so  dass 
der  Wulst  behufs  Untersuchung  dieser  Vertiefung  stets  aufgehoben 
werden  musste.  —  Mitunter  ist  der  ganze  Penis  nur  sehr  rudimentär 
entwickelt.  Bei  dem  2  Tage  alten  Knäblein  betrug  die  Länge  und  Breite 
des  Penis  1  Ctm. ,  bei  dem  4  und  8  Jahre  alten  Knaben  war  er  kaum 
3  Ctm.  lang. 

Das  Scrotum  ist  gewöhnlich  contrahirt,  oder  nur  durch  einen  etwas 
verdickten,  runzligen,  bräunlichen  Uautvorsprung  angedeutet.  Die  Ho- 
den können  in  der  Bauchhöhle ,  im  Leistenkanal  oder  im  Scrotum  ihren 
Sitz  haben.  Bei  dem  4  Jahre  alten  Knaben  war  ein  rechter  Leistenhode 
zu  finden,  der  linke  sass  im  obern  Theil  des  unentwickelten  kleinen 
Scrotums.  Bei  dem  2  Tage  alten  Knäblein  hatten  beide  Hoden  im  obern 
Räume  des  Scrotums  ihren  Sitz. 

Bei  dem  1 1  Tage  alten  Mädchen  bestanden  die  Labia  majora  nur 
aus  einem  Ctm.  langen  zackigen  Hautansatze,  Nymphen  und  Clitoris 
fehlten.  Der  Blasenspalt  erstreckte  sich  bis  in  die  Rima  vulvae.  Die 
Ek^topie  bildete  hier  eine  Hervorwölbung  von  der  Grösse  eines  kleinen 
Apfels. 

Das  Verhalten  des  Nabels  ist  bei  der  Blasenectopie  verschieden ; 
bald  reicht  die  frei  liegende  Schleimhautfläche  der  Blasenwand  bis  zum 
Nabel ,  bald  ist  zwischen  diesem  und  der  obern  Grenze  der  Hervorwöl- 
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bnng  eine  breitere  oder  achnüilere ,  normale  oder  narbig  anssehende 
Haut^che  zu  treffen.  Bei  dem  8  Jahre  alten  Knaben  war  vom  Nabel 
keine  Spur  zu  sehen.  Bei  dem  2  Tage  alten  Einde  ragte  der  Nabel- 
schnurrest  unmittelbar  fiber  der  obem  Grenze  der  HerrorwölboDg  empor 
und  konnte  an  dieser  Insertionsstelle  von  dem  Rande  des  BlasenwiilBtei 
nicht  isolirt  werden. 

Das  anatomische  Bild  ist  im  Allgemeinen  bei  diesem  Leiden  ein 
sehr  verschiedenes ;  jeder  einzelne  Fall  bat  seine  Eigenthilmlichkeiten, 
so  dass  sich  die  allgemeine  Beschreibung  dieses  Zastandes  nur  auf  die 
Constanten  Veränderungen  beziehen  kann. 

Die  Symptome  lassen  sich  kurz  zusammenfassen.  Ausser  den  aof- 
gezäblten  anatomischen  Cbaracteren  ist  an  der  ectopischen  HerrorwSl- 
hung  ein  respiratorisches  Heben  und  Sinken  wahrzunehmen ,  am  deut- 
lichsten beim  Drängen,  Husten,  Schreien.  An  der  Schleimhautoberääche 
kommt  ea  schon  nach  geringen  Läsionen  leicht  zu  Blutungen.  Der  nicht 
zu  vermeidende  Reiz  dieses  Theiles  durch  Eleidungsstflcke ,  Bettxeog, 
verursacht  den  Eindem  häufige  Schmerzen.  In  Folge  dss  continoirlichen 
Harnabganges  werden  die  benachbarten  Bauchtheile  und  Schenkel  fort- 
während bespOlt  und  es  stellen  sich  schmershafte  Ezcoriationen ,  Ulce- 
rationea  ein.  Das  Secret  der  entzündlich  gereizten  Blasenwand,  dieStag- 
nirung  des  Urins  tragen  erheblich  zur  raschen  Zersetzung  des  Urins  bei, 
—  es  bilden  sich  ausgedehnte  Incmstationen  an  der  Schleimbantober- 
fläche  nnd  an  den  peripherischen  excorirten  Hautstellen.  —  Bei  der 
starken  Incmstation  des  8  Jahre  alten  Knaben  wurde  der  aus  den  Ure- 
teren  hervorquellende  Urin  frisch  aufgefangen  und  untersucht;  die 
Untersuchung  konnte  aber  in  demselben  nichts  abnormes  nachweisen. 
Als  der  Enabe  in  die  Spitalspäege  kam  und  regelmässig  gereinigt,  ge- 
badet wurde,  war  Monate  lang  keine  Incmstation  zu  beobachten ;  erst 
als  nach  erfolgter  Operation  die  Reinigung  durch  einige  Zeit  nicht  in 
dem  frühem  Masse  vorgenommen  werden  konute,  bildeten  sich  in  den 
Vertiefungen  wieder  Incrustatiouen. 

Die  fortvrährenden  Leiden  der  Kinder  beeinträchtigen  ihr  kSrper- 
liches  Gedeihen  in  hohem  Grade  ;  sie  werden  blass,  mager  nnd  bekom- 
men ein  cachektisches  Aussehen ;  viele  gehen  Mhzeitig  zu  Gründe, 
niaiitln^  .^thleppen  ihr  elendes  Leben  Jahre  lang  fort. 

Zur  Beseitigung  dieses  Uebels  sind  seit  Delpech,  Hunger. 
P  r  o  r  i  e  p  bis  in  die  neueste  Zeit  von  verschiedener  Seite  Versuche  ge- 
macht wcii'den,  und  werden  stets  mehr  und  mehr  vervollkommnete  pl>- 

he  ClperabioDsmethoden  in  Anwendung  gebracht.  Alle  diese  Metbo- 
■ezwecken  eine  Bedeckung  der  frei  hegenden  Blasenwand  durch 
ippen,  nnd  wurden  auf  diese  Art  zahlreichere  Fälle  mit  mehr  oder 
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weniger  gutem  Erfolge  operirt.  Im  P.  Kinderspitale  sind  von  Dr.  Vere- 
b€ly  im  Jahre  1872  und  1877  ein  4  und  ein  8  Jahre  alter  Knabe  mit 
relativ  gutem  Erfolge  operirt  worden.  —  Ausführliches  über  diesen  Ge- 
genstand enthält  Dr.  Fr.  Stein  er 's  Abhandlung:  »Ueber  die  operative 
Behandlung  der  Epispadiasis  und  der  angeborenen  Blasenspalte«  im 
XV.  Band  des  Archivs  für  klinische  Chirurgie. 

In  den  meisten  Fällen  werden  wir  uns  mit  einer  palliativen  Be- 
handlung begnügen  müssen,  die  in  Vermeidung  jedes  Reizes,  in  mög- 
lichst sorgföltiger  Reinhaltung ,  in  Behandlung  der  Excoriationen ,  in 
Anlegung  zweckmässiger  Hamrecipienten  besteht. 

Inversion  und  Vorfall  der  Blase  durch  die  Uarnrölire. 

Der  Vorfall  der  Harnblase  durch  die  Urethra  hat  mit  der  Ectopie 
der  Blase  nichts  gemein;  ersterer  kommt  ohne  Spaltbildung  der  Blase 
vor ,  beruht  auf  keiner  Hemmungsbildung  und  tritt  angeboren  und  ac- 
quirirt  auf.  Solche  Fälle  sind  in  den  frühern  Jahren  von  Crosse,  John 
Lowe,  in  der  neuesten  Zeit  von  Weinlechner*)  undOliver*)  mit- 
getheilt  worden. 

Der  Vorfall  der  Blase  wird  nur  bei  Kindern  weiblichen  Geschlechts 
beobachtet ,  bei  denen  er  in  der  kurzen  und  dehnbaren  Harnröhre  ein 
begünstigendes  Moment  findet.  Er  ist  ein  partieller  oder  totaler, 
je  nachdem  nur  eine  Schleimhautfalte  oder  die  ganze  umstülpte  Blase 
prolabirt.  Im  erstem  Falle  stülpt  sich  entweder  eine  Schleimhautfalte 
nur  in  die  Harnröhre  ohne  vorzufallen,  oder  es  kommt  ein  kleiner  Theil 
der  Blasenschleimhaut  an  der  äussern  Harnröhrenmündung  zum  Vor- 
schein; Harnverhaltung  ist  dann  Folge  dieses  Zustandes.  Bei  vollstän- 
digem Vorfall  bildet  die  umgestülpte  Blase  eine  wallnuss-  bis  hühnerei- 
grosse  Geschwulst,  welche  zwischen  den  Labien  auf  der  erweiterten 
äussern  Hamröhrenmündung  sitzt,  sich  beim  Druck  verkleinern  und 
wie  ein  schlaffer  Beutel  anfühlen  lässt.  In  ganz  frischen  Fällen  hat  die 
Blasenschleimhaut  eine  hochrothe  Farbe ,  bei  etwas  längerem  Bestände 
des  Leidens  aber  dürften  sich  hier,  sowie  bei  den  Mastdarm  vorfallen, 
bedeutende  Circulationsstöruugen  einstellen,  die  der  Schleimhaut  ein 
dunkelrothes  oder  livides  Aussehen  verleihen  und  die  Diagnose  er- 
schweren. Blutungen  treten  auf  der  Oberfläche  des  Vorfalles  leicht  ein. 
Weinlechner  gibt  an,  dass,  wenn  man  auch  nicht  die  Mündung  der 
Harnleiter  sieht,  man  doch  ein  Aussickern  des  Urins  bemerkt,  und  dass 


*)  »Zur  Lehre  der  Inversion,  des  Prolapsos  und  der  Invagination  von 
Eingeweiden.c    Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  VIII.  S.  52. 

**)  Vorfall  der  Blasenschleimhaut  per  urethram.    Hirsch,  Jahresbericht, 
X.  Jahrg.  2.  B.  I.  Abth.  S.  251. 
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sich  durch  Umkreisen  der  Geschwulst  mit  einer  Sonde  die  ungewöhnlich 
erweiterte  Harnröhre ,  von  welcher  die  Geschwulst  umgrenzt  ist,  er- 
mitteln lässt.  Von  einer  Neubildung  der  Harnröhre  unterscheidet  sich 
der  Blasenyorfall  dadurch,  dass  von  der  Oberfläche  des  letztem  Harn 
hervorträufelt  und  der  Vorfall  durch  Druck  verkleinert  werden  kann. 

Diese  Lageanomalie  kommt  angeboren  und  acquirirt  vor ;  letzteres 
scheint  nach  den  gemachten  Mittheilungen  häufiger  der  Fall  zu  sein. 
Grosse  Erschlaffung  und  Erweiterung  der  Blase  prädisponiren  zur  In- 
version ;  Druck  von  Seite  der  Gedärme  oder  anderer  Gebilde ,  heftige 
Eörpererschütterung  veranlassen  sie. 

Die  Reposition  der  Inversion  und  des  Vorfalls  der  Blase  ist  die 
erste  Aufgabe  der  Behandlung.  Diese  voUfiihrt  man  ohngefihr  in  der 
Art,  wie  dies  bei  andern  Vorfällen  und  Brüchen  geschieht.  Sollte  der 
manuelle  Eingriff  nicht  leicht  zum  Ziele  ftlhren ,  so  dürfte  —  bei  nicht 
totalem  Vorfall  —  die  vorsichtige  Einführung  eines  Katheters,  verbun- 
den mit  Wasserinjection,  von  Erfolg  sein,  —  weil  durch  die  Ausdeh- 
nung der  Blase  eine  Retraction  des  vorgefallenen  Theiles  erzielt  werden 
könnte.  Schwerer  wird  die  Reposition  in  Fällen  von  längerer  Dauer 
gelingen.  Weinlechner  gelang  die  Reposition  bei  einem  9  Monate 
alten  Mädchen  > nicht  ohne  Mühe«.  Oliver  vollführte  sie  bei  einem 
16  Monate  alten  Mädchen  bei  weiter  Urethra,  trotz  einer  Vagina  duplex 
mit  abnormem  Tiefstand  des  Uterus  mit  »grösster  Leichtigkeit«. 

Ist  die  Reposition  gelungen,  so  besteht  die  weitere  Aufgabe  in  der 
Verhütung  eines  abermaligen  Vorfalles.  Dieser  Indication  entspricht 
man  durch  einen  passenden  Verband  mit  Freilassung  der  äussern  Harn- 
röhrenmündung. Weinlechner  verschloss  in  seinem  Falle  die  Vulva 
mit  Heftpflasterstreifen ,  die  er  in  Achtertouren  um  das  Becken  und  die 
Schenkel  anlegte ,  jedoch  so ,  dass  der  Urin  entsprechend  den  Commis- 
suren  abfliessen  konnte. 

Lowe*)  behandelte  ein  2 \'s jähriges  Mädchen,  welches  an  einer 
angebomen  Ausstülpung  der  Blase  litt.  Der  Tumor,  welcher  zwischen 
den  grossen  Labien  aus  der  Harnröhre  hervorragte  und  die  Grösse  von 
einer  lombardischen  Nuss  hatte,  vergrösserte  sich  beim  Schreien,  war 
aber  leicht  zu  reponiren.  Nach  der  Reposition  konnte  Lowe  den  Zeige- 
finger ohne  Mühe  in  die  Blase  einführen.  Das  Kind  litt  seit  der  Gebart 
in  Folge  dieses  Leidens  an  Incontinenz.  Zur  Verengung  der  Urethra 
cauterisirte  er  dieselbe  mit  einem  weissglühend  gemachten  weiblichen 
Katheter;  während  der  Cauterisation  wurde  die  reponirte  Blase  mittelst 
zweier  starker  Sondon,  die  gleichzeitig  den  Canal  offen  hielten,  reponirt 

♦)  Arch.  f.  klin.  Chir.    B.  v.  E.  G  u  r  1 1,  Jahresbericht  f.  1862.  S.  865. 
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gehalten.  Die  Cauterisation  wiederholte  Lowe  viermal  im  Laufe  eines 
Jahres.  Der  Prolapsus  kehrte  nicht  wieder,  nur  blieb  ein  geringer  Grad 
der  Incontinenz  zurück.  Weinlechner,  Podrazki  citiren  einen 
ähnlichen  Fall  von  Crosse  bei  einem  3jährigen  Mädchen,  bei  dem 
durch  die  Anwendung  von  Druck  ein  Wiedervorfall  verhindert  wurde. 
Auch  in  diesem  Falle  blieb  eine  leichte  Licontinentia  urinae  zurück. 

Cjstilis.    Blaseoentzündang.    Blasencatarrh. 

Allgemeines. 

So  wie  Erkrankungen  der  Harnblase  im  Kindesalter  überhaupt 
selten  zur  Beobachtung  kommen,  ebenso  selten  treffen  wir  auch  die 
Entzündung  der  Blase.  Dies  gilt  besonders  von  der  primär  auftretenden 
Cystitis,  die  auch  im  P.  Kinderspitale  nur  in  18  Fällen,  und  zwar  bei 
11  Knaben  und  7  Mädchen,  zur  Behandlung  kam,  während  secundäre 
Cystitis  in  Folge  von  Hamblasensteinen  in  allen  den  Fällen ,  die  von 
nur  etwas  längerer  Dauer  waren  —  also  in  245  fallen  —  beobachtet 
wurde.  Doch  muss  hiebei  erwähnt  werden,  dass  ausser  den  klinisch 
beobachteten  Fällen  Cystitis  als  Complication  mehrmals  auch  bei 
Sectionen  solcher  Kinder  vorgefunden  wurde,  die  andern  acuten  oder 
chronischen  Krankheiten  unterlagen.  Aehnliche  Erfahrungen  scheinen 
auch  anderwärts  gemacht  worden  zu  sein ,  denn  in  27  Jahresberichten 
10  verschiedener  Kinderheilanstalten  Oesterreichs ,  Deutschlands  imi 
der  Schweiz,  die  die  Ausweise  der  letzten  Jahre  enthalten,  fand  ich  nur 
3  Cystitis,  4  Blasencatarrhe  und  1  Pericystitis  verzeichnet.  Fachge- 
nossen, die  über  ein  grosses  Beobachtungsmaterial  verfügen,  gestehen, 
nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  die  Cystitis  zu  beobachten.  Bar- 
th e  z  und  R  i  1 1  i  e  t  *)  äussern  sich  in  ihrem  Handbuch  der  Kinderkrank- 
heiten folgendermassen :  »Der  Blasencatarrh  und  die  Cystitis  konmien 
bei  beiden  Geschlechtern  vielleicht  weniger  selten  vor;  allein  sie  sind 
doch  noch  so  selten,  dass  wir,  da  wir  sie  nie  beobachtet  haben, 
den  Leser  auf  die  Handbücher  über  die  Krankheiten  der  Hamwege  und 
namentlich  auf  das  Werk  C  i  v  i  a  1  e  s  verweisen  müssen. c  Jordan**) 
hatte  im  Birmingham-Kinderspital  nicht  selten  Gelegenheit,  bei  seinen 
kleinen  Patienten  Eiterharnen  zu  beobachten;  doch  kam  ihm  nie 
ein  Fall  mit  idiopathischer  Blasenentzündung  vor. 
Bouchut,  West,  Gerhardt  machen  in  ihren  Lehrbüchern  der 
Cystitis  keine  Erwähnung ;  Bednar,  Hennig  berühren  sie  in  kurzen 

*)  Handbuch  der  KinderkrankheiteD.    Aus  dem  Französischen  übertragen 
von  E.  B.  Hagen.    2.  Aufl.  2.  Th.  8.  166.    Leipzig  1855. 

••)  Oesterreich.  Jahrb.  f.  Pädiatrik.    Jahrgang  1873.  I.  S.  111. 

H«ndb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV,  8.  33 
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Worten;  etwas  ausfährlicher  abgehandelt  finden  wir  sie  in  den  Werken 
von  A.Vogel,  Steiner,  Hüttenbrenner.  Auch  in  den  Fach- 
Journalen  treffen  wir  nur  hie  und  da  spärliche  Mittheilungen  über  die- 
sen Gegenstand.  Nach  R  o  m  b  e  r  g  '*')  ist  die  wahre  Entzündung  der 
Urinblase  bei  Kindern  ausserordentlich  selten,  hingegen  werden  sie  von 
einem  catarrhalischen  Zustande  der  Blasenschleimhaut  heimgesucht, 
wobei  der  Urin  mit  sehr  viel  Schleim  gemengt  ist ,  in  der  Regel  aber 
keine  heftigen  Schmerzen  vorhanden  sind.  Civiale  führt  an,  dass  der 
Blasencatarrh  in  den  ersten  Jahren  des  Lebens  nicht  selten  ist,  weil  die 
Blase  in  dem  Eindesalter  noch  eine  gewisse  Trägheit  besitzt  und  die 
Stagnation  des  Urins  die  Hauptursache  der  Krankheit  ist.  —  In  neuerer 
Zeit  hat  A.  6  o  s  c  h  1  e  r  '*''^)  »über  den  Catarrh  der  Harnröhre  und  der 
Blase  bei  Neugebomen  weiblichen  Qeschlechtesc  einige  Mittheilungen 
gemacht ,  wobei  er  angibt ,  dass  die  Vulvitis  catarrhalis  bisweilen  mit 
Harnröhren-  und  Blasencatarrh  vorkommt.  Englisch  führt  in  seiner 
schon  wiederholt  citirten  Arbeit  »über  Hemmnisse  der  Harnentleerung 
bei  Kindernc  an,  dass  nach  seinen  Beobachtungen  an  Leichen  die  Cysti- 
tis  bei  Kindern  nicht  selten  ist,  indem  er  geröthete,  gewulstete,  iu  hohe 
Falten  gelegte  Schleimhaut  neben  Verdickung  der  Muscularis  und  eiter- 
haltigem  Harn  nicht  selten  fand ;  doch  nimmt  er  an ,  dass  eine  primäre 
Entzündung  der  Blase  bei  Kindern  nie ,  oder  doch  nur  äusserst  selten 
vorkommt ;  die  Cystitis  kann  daher  —  seiner  Ansicht  nach  —  mit  Recht 
fast  in  allen  Fällen  als  secundäre  aufgefasst  werden.  —  Noch  spärlicher 
sind  die  Mittheilungen  über  Pericystitis,  von  denen  eine  aus  der  Kinder- 
klinik des  Prof.  Widerhoferin  Wien  von  Gallasch  ***)  vorliegt. 

Pathologisohe  Anatomie. 

Die  Schleimhaut  der  Harnblase  wird  nach  Klebs  (1.  c.  695)  von 
einer  dicken  Lage  von  Plattenepithel  überzogen ,  dessen  oberflächliche 
Schichten  aus  polymorphen,  mit  unregelmässigen  Fortsätzen  versehenen 
Zellen,  dessen  tiefste  Lage  von  cjlindrischen  EUementen  gebildet  wird. 
Drüsige  Apparate  fehlen,  mit  Ausnahme  des  sogenannten  Blasenhalses. 
Die  Schleimhaut  besteht  aus  ziemlich  derbigem  Bindegewebe  mit  Ge- 
fassen ,  Nerven  und  glatten ,  netzartig  angeordneten ,  mit  den  tiefem 
Muskelschichten  in  vielfacher  Verbindung  stehenden  Muskeln.  Die 
Sensibilität  der  Blasenschleimhaut  ist  nach  Klebs  äusserst  gering,  die 


*)  üeber  Affectionen  der  Urinblase  bei  Kindern.  Journal  f.  Kinderkr. 
B.  I.  S.  281. 

♦♦)  A\]g,  Wiener  mediz.  Zeitff.  1871.  Nro.  21. 

***)  Pericystitis,  Dorchbrnoh  des  EzBadats  in  das  Rectum,  Heilanff.  Jahrb. 
f.  Kinderheilk.    N.  F.  IX.  S.  175. 
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Resorption  von  Flüssigkeiten  unbedeutend.  Hieraus  erklärt  Klebs  die 
geringe  Zahl  der  Erkrankungen. 

Die  Entzündung  der  Harnblase  hat  ihren  Sitz  entweder  in  der  Mu- 
cosa  —  Cystitis  mucosa,  Cystitis  catarrhalis,  Blasenca- 
tarrh  — ,  oder  sie  ergreift  die  ganze  Blasen  wand  und  wird  als  Cy- 
stitis parenchymatosa,  phlegmonosa,  totalis  bezeichnet. 
Zur  Beobachtung  kommt  gewöhnlich  die  erstere  Form ;  die  parenchy- 
matöse Cystitis  fand  ich  nur  in  einem  Falle ,  wo  sie  sich  secundar ,  in 
Folge  von  Hamblasenstein  aus  einer  Cystitis  mucosa  heranbildete.  Er- 
streckt sich  die  Cystitis  auf  das  die  Blase  umgebende  Bindegewebe ,  so 
bezeichnen  wir  sie  als  Pericy stitis. 

Die  Cystitis  mucosa  wird  in  eine  acute  und  eine  chroni- 
sche unterschieden;  femer  tritt  sie,  je  nach  der  Intensität  des  ent- 
zündlichen Processes,  in  einer  catarrhalischen,  croupösen  und 
d i ph t h er i tischen  Form  auf. 

Endet  der  acute  Blasencatarrh  tödtlich,  so  findet  man  die  Blase  in 
der  Leiche  entweder  leer  und  zusanunengezogen,  oder  mit  Urin  gefüllt, 
dessen  obere  Schichten  klar ,  die  tieferen  aber  schleimig-eitrig  getrübt 
sind.  Das  Sediment  zeigt  mikroskopisch  zahlreiche  Eiterkörperchen  und 
losgestossene  Epithelien ,  welche  letztere  nach  Birch-Hirschfeld 
in  ihrem  Protoplasma  meist  feinkörnig  getrübt  sind ;  mitunter  schliessen 
sie  Eiterkörperchen  ein.  Sowohl  Klebs  als  auch  Birch-Hirsch- 
feld heben  den  Befund  von  ausserordentlich  zahlreichen  Bacterien,  be- 
sonders des  Bact.  termo  und  daneben  des  Micrococcus  ureae  hervor. 

Die  Blasenschleimhaut  zeigt  in  leichtem  Graden  an  ihrer  Ober- 
fläche geringe,  oft  kaum  wahrnehmbare  Verändemngen ;  diese  bestehen 
in  einer  bald  schwächer ,  bald  stärker  entwickelten  capillären  Injection 
und  Auflockerung.  In  manchen  leichtem  Fällen ,  so  bei  Blasencatarrh 
in  Folge  Urethritis ,  Vulvovaginitis ,  sind  diese  Erscheinungen  oft  nur 
auf  den  Blasenhals  beschränkt.  —  In  hohem  Graden  der  acuten  Cystitis 
catarrhalis  findet  man  die  Schleimhaut  partiell  oder  allgemein  stark 
geröthet,  und  zwar  punktförmig,  streifig,  oder  gleichmässig. 

Beim  chronischen  Blasencatarrh  sind  die  Veränderungen  auffallen- 
der :  die  beträchtlich  geschwollene  Schleimhaut  ist  mit  einer  schleimig- 
eitrigen Schicht  überzogen,  fleckig  oder  gleichmässig  injicirt ;  von  ihrer 
Oberfläche,  die  eine  dunkelrothe  oder  bräunliche  Farbe  hat,  lassen  sich 
mit  dem  Messer  reichliche  Epithelien  abstreifen.  An  einzelnen  Stellen 
kommt  es  zur  Abstossung  des  Epithels ,  besonders  auf  der  Höhe  der 
Schleimhautfalten ,  —  nach  Klebs  wahrscheinlich  in  Folge  der  reich- 
lichen Emigration  farbloser  Blutzellen ;  man  findet  Erosionen ,  die  zur 
Geschwürsbildung  führen,  welche  letztere  in  verschiedener  Ausdehnung 
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nicht  selten  bei  Gystitis  calculosa  vorgefunden  werden.  In  einem  Falle 
chronischer  Gystitis  und  Pyelitis  calculosa  fanden  wir  in  der  Leiche 
eines  2  Tage  nach  der  Gystotomie  gestorbenen  7  Jahre  alten  Knaben, 
die  Blasen  wand  4  Mm.  dick,  ihre  Innenfläche  gallertig  glänzend,  schie- 
fergrau und  das  umgebende  Bindegewebe  der  Blase  gallertig  geschwellt 
und  blutig  inbibirt. 

Echte  croupöse  Exsudate ,  in  Form  weisslicher  häutiger  Gerinnsel, 
die  an  der  Oberfläche  der  Blasenschleimhaut  einen  bald  kleinem  bald 
grössern  Belag  bilden,  kommen  nur  ausnahmsweise  vor.  Viel  häufiger 
trafen  wir  die  diphtheritische  Form  der  Gystitis,  und  zwar  meist  in  sehr 
ausgebreitetem  hohem  Grade.  Bei  dieser  Form  findet  man  die  Blasen- 
schleimhaut oft  bis  zu  mehreren  Millimetern  verdickt ,  gallertig  glän- 
zend, missf ärbig  injicirt,  hin  und  wieder  mit  Ecchymosen  bedeckt ;  ihre 
Farbe  ist  graulich ;  an  einzelnen  oder  mehreren  Stellen  trifft  man  gros- 
sere oder  kleinere  graulichgelbe  Schorfe ,  die  sich  von  ihrem  Grunde 
nicht  abstreifen  lassen;  oder  man  trifft  losgelöste  schwärzlichgraue 
Zotten  und  Fetzen  in  verschiedener  Ausdehnung,  so  dass  die  Muscularis 
blosgelegt  erscheint.  Ergreift  die  Entzündung  auch  die  tiefem  Schich- 
ten, so  kommt  es  zur  Verdickung  der  ganzen  Blasenwand  —  zur  paren- 
chymatösen oder  totalen  Gystitis  —  ,  zu  zahlreichen  Geschwfirsbildun- 
gen,  die  selbst  zur  Perforation  und  Pericystitis  führen  können. 

In  der  Leiche  eines  8  Jahre  alten  Knaben,  der  seit  4  Jahren  an 
einem  wallnußsgrossen  Blasenstein  litt,  aber  mehr  nicht  operirt  werden 
konnte,  fanden  wir  die  9,5  Ctm.  hohe,  starre  Blase  in  ihren  Wandun- 
gen von  4  bis  7  Mm.  verdickt,  die  ganze  Schleimhaut  blassgrau,  an 
mehreren  Stellen  livid,  mit  zahlreichen  linsen-  bis  bohnengrossen ,  bi^ 
zur  Muskelschicht  eich  erstreckenden  theils  rundlichen»  theils  bnchtigen 
Geschwüren  bedeckt ;  der  Grund  und  die  Bänder  dieser  Geschwüre  waren 
graulich,  zottig;  die  Pars  prostatica  der  Harnröhre  war  von  einem  ähn- 
lichen Geschwüre  durchbohrt,  welches  in  eine  mit  missfUrbigem  jauchi- 
gem Eiter  gefüllte  Höhle  führte,  die  sich  von  der  Pars  prostatica  zum 
Blasengrunde  und  zum  Bectum  erstreckte. 

Sehr  häufig  findet  man  die  Wandungen  der  Blase  bei  chronischer 
Gystitis  feilenartig  rauh,  mit  Harnsalzen  incrustirt,  an  einzelnen  Stellen 
oft  in  beträchtlicher  Dicke,  imd  zwar  auch  dort,  wo  ursprünglich  keine 
Gystitis  calculosa  vorhanden  war. 

Bednar*)  erwähnt  in  seinem  Werke  »Die  Krankheiten  der  Neu- 
gebomen und  Säuglinge«  eine  auf  den  Scheitel  der  Harnblase  be- 
schränkte Infiltration  (Urocystitis) ,  die  als  Folge  der,  den  Nabelbrand 
begleitenden,  durch  starke  Infiltration  ausgezeichneten  Entzündung  der 


♦)  3.  Th.  S.  197.    Wien  1852. 
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benachbarten  Gewebe  vorkommt.  —  Nähere  pathologiscb-anatomische 
Merkmale  theilt  er  nicht  mit. 

Aetiologie. 

Die  ursächlichen  Momente  der  Gystitis  sind  nicht  immer  leicht 
nachweisbar.  Die  geringe  Zahl  der  Beobachtungen  gestattet  keinen 
Schluss  auf  die  grössere  Prädisposition  des  einen  oder  des  andern  Ge- 
schlechtes. Auch  in  Bezug  auf  das  Alter  sind  die  Daten  ungenügend ; 
die  beobachteten  Fälle  vertheilen  sich  auf  jede  Altersperiode.  Gar  oft 
sucht  man  die  Gelegenheitsursache  in  einer  plötzlichen  Abkühlung  des 
Unterleibes  bei  bestehendem  Schweisse ,  in  einem  Durchnässen  der  un- 
tern Extremitäten ,  und  erklärt  die  aufgetretene  Cystitis  aus  den  durch 
die  plötzliche  Abkühlung  hervorgerufenen  Ereislaufsstörungen.  Meines 
Erachtens  müsste  aber  die  idiopathische  Cystitis  viel  häufiger  zur  Be- 
obachtung kommen,  als  dies  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  wenn  wir  die 
Verkühlung  als  ätiologisches  Moment  so  allgemein  aufstellen. 

Grösseres  Gewicht  ist  in  Bezug  auf  Aetiologie  den  chemischen 
Reizen  beizumessen ,  die  sich  durch  die  Wirkung  des  in  seiner  Qualität 
veränderten  Urins  kundgeben.  Im  ätiologischen  Theile  des  Abschnittes 
über  »Harnsteinec  sind  diese  Veränderungen,  bezüglich  der  Hamstein- 
bildung,  genauer  erörtert ;  es  ist  daraus  zu  ersehen ,  dass  die  veränderte 
Beschaffenheit  des  Urins  auf  die  Blasenschleimhaut  einen  Reiz  ausüben 
und  zur  Cystitis  führen  kann,  noch  bevor  es  zur  Hamsteinbildung 
kommt.  Dies  erklärt  auch  den  mitunter  schon  im  Säuglingsalter  auf- 
tretenden Blasencatarrh.  Berücksichtigt  man  bei  Kindern  die  verschie- 
denartigen Hemmnisse  der  Harnentleerung,  die  in  der  Blase,  Harnröhre, 
oder  in  deren  Umgebung ,  bei  Neugebomen  auch  in  der  Vorhaut  ihren 
Sitz  haben  können,  und  zur  alcalischen  Hamgährung  leicht  Anlass 
geben ,  so  finden  wir  hierin  ebensoviele  ätiologische  Momente  für  die 
Cystitis;  und  ich  stimme  in  diesem  Punkte  mit  der  von  Englisch 
ausgesprochenen  Ansicht  ganz  überein.  —  Chemische  Reize  können 
aber  auch  in  anderer  Art  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  die  Blasen- 
schleimhaut geltend  machen.  Es  ist  durch  zahlreiche  Beispiele  erwiesen, 
dass  Cahthariden  Hambeschwerden  verursachen,  deren  nächste  Ursache 
auf  einem  entzündlichen  Zustande  der  Blasenschleimhaut  beruht.  Die 
bei  Kindern  in  der  frühern  Zeit  so  häufig  verordneten  Blasenpflaster 
trugen  nicht  selten  zum  Auftreten  solcher  Erscheinungen  bei.  Ein  in 
Bezug  auf  Wirkung  der  Canthariden  interessanter  und  seltener  Fall  *) 
soll  hier  nicht  unerwähnt  bleiben : 


*)  Ich  verdanke  dieec  Mittheilun^  dem  ÄBsistenzarzte  des  P.  Kinderspitals 
Dr.  Wittmann,  der  den  Fall  in  seiner  Privatpraxis  beobachtete.       Bökai. 
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Der  4jfthrige  gesunde  Sohn  eines  Bucbhandlnngs- Chefs  schlief  an 
einem  schönen  Junitage  1875  vor  der  Garienwohnung  im  Schatten  der 
Bäume ;  nach  dem  Erwachen  war  seine  Haut  an  den  entblössten  Theilen 
des  Körpers  geröthet,  hie  und  da  mit  Bläschen  bedeckt.  Auf  den  Bäu- 
men schwärmten  in  grosser  Zahl  goldgrüne  Pfiasterkäfer  —  Spanische 
Fliegen,  Canthariden,  Lytta  vesicatoria  —  und  es  schien  wahrscheinlich, 
dass  diese  Käfer  dem  Kleinen  die  Stiche  beibrachten.  Schon  am  näch- 
sten Morgen  bemerkte  man  ürinbeschwerden ,  blutigen  Harn  mit  allen 
übrigen  Zeichen  der  acuten  Cystitis.  Als  nach  mehreren  Tagen  die  Er- 
scheinungen der  Cystitis  nachliessen,  traten  die  Symptome  der  Nephritis 
auf;  es  entwickelte  sich  ein  aUgemeiner  Hydrops,  nach  dessen  Ver- 
schwinden der  Kleine  noch  Monate  lang  kränkelte,  bis  er  endlich  nach 
Verlauf  eines  Jahres  vollständig  genas. 

Eben  so  können  unvorsichtig  gebrauchte  Balsamica  auf  die  Blasen- 
Schleimhaut  einen  schädlichen  Reiz  ausüben ,  der  zur  Cystitis  ftlhrt. 
Bekannt  ist  es  femer,  dass  aus  jungem,  ungegohrenem  Bier,  aus  saurem 
Wein  reizende  Stoffe  in  den  Harn  Übergehen  und  Symptome  des  Blasen- 
catarrhs  hervorrufen. 

Reize  chemischer  Natur  können  auch  durch  Einspritzungen  schar- 
fer reizender  Flüssigkeiten  veranlasst  werden ,  wenn  solche  bei  Erkran- 
kungen der  Harnröhre  ohne  genügende  Vorsicht,  oder  von  ungeübter 
Hand  ausgeführt  werden. 

unter  den  mechanischen  Einwirkungen  sind  als  ätiologische  Mo- 
mente roher  Katheterismus ,  mit  nicht  genügender  Vorsicht  vorgenom- 
mene Lithotripsie  hervorzuheben.  Lithotomie  kann  nicht  nur  acute 
Cystitis ,  sondern  auch  Pericystitis ,  mitunter  mit  hochgradigen  Sym- 
ptomen zur  Folge  haben. 

Als  die  häufigste  Ursache  der  secundären  Cystitis  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  und  Graden  müssen  Hamblasensteine  betrachtet 
werden  ,  die  einen  um  so  stärkern  mechanischen  Reiz  auf  die  Schleim- 
hautoberflache  ausüben ,  je  rauher ,  je  grösser  und  je  härter  sie  sind. 
Steinkranke  ohne  Erscheinungen  eines  Blasencatarrhs  gehören  zu  den 
Seltenheiten,  —  überhaupt  wenn  sie  bereits  mehrere  Monate  an  Blasen- 
stein leiden.  Der  Blasenstein  kann  ulcerative  Cystitis,  Durchbruch  der 
Blasenwand  zur  Folge  haben  und  Pericystitis  hervorrufen.  Aehnlich 
wie  Steinconcremente  können  von  aussen  in  die  Harnblase  gelangte 
fremde  Körper  wirken.  Auch  unreine  Katheter,  Bougies,  langes  Ver- 
weilen derselben  in  der  Blase,  sind  nicht  selten  die  Ursachen  der  Cystitis. 

Secundäre  Cystitis  tritt  femer  als  fortgeleiteter  Entzündungspro- 
cess  in  Folge  Urethritis ,  Vulvo-vaginitis ,  Pyelitis ,  Nephrolithiasis  auf. 
Die  Entzündungsform  der  primär  ergriffenen  Organe  gibt  sich  dann 
auch  in  der  secundären  Cystitis  kund.  Als  fortgeleitete  Entzündung 
muss  die  bei  Wunddiphtherie  nach  Cystotomien  auftretende  diphtheri- 
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tische  Gystitis  hetrachtet  werden ,  wie  ich  [sie  im  P.  Kinderspitale  in 
mehreren  zur  Obduction  gelangten  Fällen  bestätigen  konnte.  In  ähn- 
licher Weise  kann  Cystitis  bei  Diphtheritis  vulvae  auftreten. 

Nach  A.  Gösch  1er  (1.  c.)  kommt  der  Blasencatarrh  bei  Neuge- 
bornen  in  Folge  Vulvitis  catarrhalis  vor :  »man  muss  —  sagt  er  —  an- 
nehmen, dass  in  solchen  Fällen  der  Catarrh  der  Vulva  sich  auf  die  ure- 
thral- und  Blasenschleimhaut  fortsetze.« 

In  wie  fern  andere  Erkrankungen  das  Auftreten  der  Cystitis  beein- 
flussen ,  lässt  sich  aus  aus  den  bisher  veröffentlichten  wenigen  Daten 
schwer  beurtheilen.  Civiale  (1.  c.)  sagt:  »Besonders  bei  scropbulösen 
und  rhachitischen  Kindern  habe  ich  den  chronischen  Blasencatarrh 
häufig  beobachtet.«  Im  P.  Kinderspitale  trat  bei  einem  an  Spondylar- 
throcace  leidenden  12jährigen  Knaben  eine  diphtheri  tische  Cystitis  auf; 
die  Section  ergab ,  dass  der  diphtheritische  Process  sich  auch  auf  den 
rechten  Ureter  und  von  hier  aus  auf  das  rechte  Nierenbecken  erstreckte, 
mit  allen  Characteren  des  diphtheritischen  Exsudates.  —  So  constatirte 
die  Section  bei  einem  an  Larynxcroup  gestorbenen  4jährigen  — ,  bei 
einem  einer  catarrhalischen  Pneumonie  erlegenen  6jährigen  —  und  bei 
einem  an  chronischer  Enteritis  gestorbenen  20  Monate  alten  Knaben 
acuten  Blasencatarrh.  Diese ,  den  Sectionsprotocollen  der  letzten  drei 
Jahre  entnommenen  Daten ,  können  durch  zahlreiche  ähnliche  Daten 
der  frühern  Jahre  leicht  um  ein  Bedeutendes  vermehrt  werden.  Stei- 
ner sah  bei  einem  6  Jahre  alten  Knaben  eine  Cystitis  in  der  dritten 
Woche  des  Typhus  auftreten.  —  Es  kann  mithin  angenommen  werden, 
dass  Allgemeinerkrankungen  und  Infectionskrankheiten  einen  nicht 
unwesentlichen  Einfluss  auf  das  Auftreten  der  Cystitis  äussern;  doch 
sind  die  Symptome  der  Cystitis  durch  die  primäre  Erkrankung  häufig 
derart  maskirt ,  dass  sie  unserer  Beobachtung  am  Krankenbette  ent- 
gehen. Jeden&lls  sprechen  die  pathologisch-anatomischen  Befunde  für 
ein  häufigeres  Vorkommen  der  Cystitis ,  als  von  den  Klinikern  ange- 
nommen wird. 

Die  ätiologischen  Momente  der  Pericystitis  kommen  einerseits  mit 
denen  der  Cystitis  ü1)erein ,  andererseits  sind  sie  in  den  Erkrankungen 
der  benachbarten  Organe  zu  finden.  Peritonitis,  Perityphlitis,  Periproc- 
titis ,  Psoitis ,  suppurative  Coxitis ,  suppurative  Processe  im  Perinäum 
hönnen  zu  Pericystitis  führen  ;  selten  dürfte  diese  Form  der  Cystitis  in 
Folge  Druckes,  Schlages  oder  anderer  Insulte  und  Verletzungen  rein, 
ohne  Betheiligung  der  Nachbarorgane  vorkommen. 

Bednar  (1.  c.)  gibt  als  ätiologisches  Moment  der  Entzündung  des 
Blasenscheitels  bei  Neugebomen  den  Nabelbrand  an. 
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Symptome. 

Das  Erankheitsbild  der  Cystitis  ist  nicht  immer  so  deutlich  an^e- 
pragt ,  dass  die  Erscheinungen  leicht  wahrgenommen  werden  könnten ; 
dies  gilt  besonders  von  den  leichtern  Graden  des  Blasencatarrhs,  dessen 
Symptome  sich  im  Anfange  kaum  bemerklich  machen.  Es  scheint  aber 
auch,  dass  der  leichtere  Catarrh  den  Kindern  weniger  Beschwerden 
macht,  überhaupt  weniger  Schmerzen  yerursacht,  als  den  Erwachsenen. 
Diese  Beobachtung  machte  schon  Civiale,  und  ich  muss  sie  nach 
meinen  Erfahrungen  bestätigen.  Anders  verhält  es  sich  bei  hohem 
Graden  der  acuten  Cystitis.  Hier  tritt  die  Krankheit  mit  heftigem 
Symptomen  auf,  das  Initialstadium  beginnt  häufig  mit  einem  Frostan- 
falle, dem  Hitze  bald  höhern  bald  minderen  Grades  fofgt.  Zum  Fieber 
gesellen  sich :  grosser  Durst ,  Mangel  an  Esslust,  Ekel,  Brechneigung, 
selbst  Erbrechen  und  Schluchzen,  klebrige  Schweisse,  Stuhlverstopfung, 
—  also  Symptome ,  wie  wir  sie  auch  bei  Peritonitis  treffen.  —  Die  ftr 
die  Diagnose  wich  tigern  Symptome  beziehen  sich  auf  die  Blase  und 
deren  gestörte  Function.  In  leichtern  Fällen  beobachten  wir  beim  Auf- 
treten des  Blasencatarrhs  ein  häufigeres ,  etwas  schmerzhaftes  Uriniren 
mit  Empfindlichkeit  der  Blasengegend  bei  der  Palpation.  Bei  acuter 
Cystitis  hohem  Grades  klagen  grössere  Kinder  über  einen  heftigen 
stechenden  Schmerz  in  der  untern  Bauchgegend,  der  sich  bei  der  manu- 
ellen Untersuchung  noch  steigert ;  es  stellt  sich  ein  fortwahrender  Harn- 
drang ein,  wobei  ein  heisser ,  saturirter  Urin  unter  heftigen  Schmerzen 
in  geringen  Mengen ,  oft  nur  tropfenweise  herausgepresst  wird  ;  hiezu 
gesellt  sich  starker  Tenesmus  des  Mastdarms,  so  dass  letzterer  mitunter 
während  des  Harndranges  prolabirt.  Bei  der  digitalen  Untersuchung 
durch  den  Mastdarm  findet  man  die  Blase  leer  und  auf  Druck  sehr  em- 
pfindlich. Dasselbe  Resultat  ergibt  auch  die  Palpation  der  untern 
Bauchgegend  über  der  Symphyse.  Die  Schmerzen  strahlen  bis  in  die 
Lendengegend,  ins  Hypogastrium,  ins  Perinäum  aus,  so  dass  die  Kinder 
eine  ruhige  Rückenlage  nicht  einnehmen  können.  Der  Harndrang,  die 
heftigen  brennenden  Schmerzen  veranlassen  grössere  und  kleinere  Kin- 
der zum  anhaltenden  Schreien ;  sie  sind  höchst  unruhig,  strampfen  mit 
den  Füssen  im  Liegen,  oder  trippeln  unruhig  mit  ängstlichem  Gesichts- 
ausdrucke umher,  wenn  sie  ausser  Bett  sind.  Die  in  die  Harnröhre  aus- 
strahlenden Schmerzen  sind  Ursache,  dass  die  Kinder  so  wie  bei  Blasen- 
steinen an  ihrem  Gliede  pflücken.  Es  kann  sich  in  Folge  der  Schwel- 
lung der  Schleimhaut  uud  der  krampfhaften  Zusammenziehung  des 
Sphincters  vesicae  auch  eine  Harnverhaltung  einstellen ,  in  welchem 
Falle  wir  die  Harnblase  durch  Palpation  und  Percussion  über  der  Sym- 
physe mehr  weniger  ausgedehnt  finden. 
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Characteristisch  sind  die  Erscheinungen ,  die  der  veränderte  Urin 
zeigt.  Der  spärliche  Harn  ist  lebhaft  roth,  trüblich  oder  blutig  gefilrbt. 
In  leichtern  Graden  zeigt  er  beim  Stehen  ein  etwas  trübes ,  wolkiges 
Sediment ;  der  bei  der  Entleermig  noch  schwach  sauer  reagirende  Urin 
geht  schnell  in  alcalische  Gährung  über.  In  schwereren  Fallen  reagirt 
schon  der  frisch  entleerte  Urin  alcalisch ;  ausser  den  Schleimkörperchen 
ist  ihm  auch  Eiter  beigemischt ,  welche  Bestandtheile  im  Glase  ein  be- 
trachtliches fadenziehendes  Sediment  bilden.  Blut  ist  bald  in  geringe- 
rer, bald  in  grösserer  Menge  im  Harne  enthalten. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  findet  man  ausser  den 
Schleim-  und  Eiterkörperchen  auch  Pflasterepithelien ,  mitunter  einige 
rothe  Blutkörperchen,  bei  beginnender  ammoniakalischer  Zersetzung 
des  Harns  harnsaures  Ammoniak  oder  phosphorsaure  Ammoniak -Mag- 
nesia-Erystalle,  Bacterien.  Die  chemische  Untersuchung  des  Urins  zeigt, 
je  nach  der  Beimischung  von  Schleim-,  Eiter-,  Blutkörperchen  oder  Faser- 
stoffgerinnsel, einen  bald  grossem  bald  geringem  Gehalt  an  Eiweiss. 

In  den  seltenen  croupösen  Formen  der  Cystitis  können  die  von  der 
Schleimhaut  losgelösten  membranösen  Fetzen  leicht  Obturationen  der 
Harnröhre  mit  Harnverhaltung  verursachen,  oder  sie  werden  unter 
heftigem  Drange  herausgeschwemmt  und  sind  dem  Urin  als  weissliche, 
häutige  Faserstoffgerinnsel  beigemischt.  Solche  hantige  Gebilde  fand 
Steiner  im  Urin  bei  der  Cystitis  eines  Typhusfalles. 

Die  schwersten  Symptome  stellen  sich  bei  der  diphtheri tischen  Cy- 
stitis ein.  Neben  den  erwähnten  hochgradigen  Symptomen  werden  auch 
hier  zeitweise  grössere  membranöse  Fetzen  mit  grosser  Anstrengung 
entleert,  der  Urin  ist  missfärbig ,  höchst  übelriechend,  seihst  jauchig, 
die  Symptome  nehmen  einen  typhösen  Character  an  und  sehr  bald  stellt 
sich  CoUaps  ein. 

Bei  einem  8  Jahre  alten  Knaben ,  der  an  Harnverhaltung  in  Folge 
hochgradiger  Cystitis  calculosa  litt,  fand  ich  die  Hamröhre  zum  grossen 
Theil  mit  cohärenten,  käsigen,  fahlgelben  Massen  verstopft,  die  sich  in 
längern,  dickem,  cylinderartigen  Pfropfen  aus  der  Harnröhre  theils  mit 
den  Fingern  herauspressen  liessen,  theils  mit  einem  Löffelchen  heraus- 
geschafft werden  mussten.  Aehnliche  Verstopfungen  erfolgten  während 
der  3  tägigen  Beobachtung  bis  zum  Tode  mehrmals.  Die  Section  ergab 
eine  ausgebreitete  diphtheritische  Cystitis  und  ausgedehnte  Incrustation 
der  Innenfläche  der  Blase. 

Nimmt  die  Cystitis  einen  chronischen  Verlauf,  so  sind  die  Erschei- 
nungen im  Allgemeinen  nicht  so  turbulent.  Fieber  tritt  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  einem  massigen  Grade  auf;  die  Symptome  der  Harn- 
entleerung sind  gewöhnlich  ebenfalls  milder,  der  Harndrang  ist  weder 
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80  häufig ,  noch  so  stark ,  auch  die  Schmerzen  sind  geringer  als  bei  der 
acuten  Form.  Intensiver  sind  diese  Erscheinungen  dann,  wenn  der  Bla- 
senhals der  Sitz  der  Entzündung  ist.  Der  Harn  ist  mehr  weniger  trübe, 
mitunter  vom  beigemischtem  Blut  braun  -  röthlich  gefärbt ,  meist  übel- 
riechend, er  setzt  im  Gefass  ein  copiöses,  schleimig  -  eitriges  Sediment 
ab,  das  dem  Boden  klebrig  anhaftet  und  sich  mit  einem  Stabchen  in 
grossem  Eltimpchen ,  die  eine  syrupähnliche  Consistenz  haben ,  heraus- 
heben lässt.  Bei  reichlicher  Ammoniakbildung  zeigt  nicht  nur  der  Bo- 
densatz, sondern  der  ganze  Urin  eine  solche  Consistenz.  Die  dicklichen 
Massen  werden,  bald  im  Anfang,  bald  zu  Ende  der  Urinentleerung,  oft 
mit  grösserm  Drange  entleert.  Im  weitem  Verlauf  der  chronischen  Cy- 
stitis  kann  man  in  vielen  Fällen  nicht  nur  einen  auffallenden  Nachlass, 
sondern,  mit  Ausnahme  des  häufigem  Urinirens,  beinahe  ein  ganzliches 
Verschwinden  der  Erscheinungen  beobachten ,  ja  selbst  in  solchen  Fäl- 
len ,  wo  die  Einwirkung  der  Ursache  nicht  angehört  hat ,  wie  wir  dies 
so  häufig  bei  den  Hamblasensteinen  beobachten.  Die  Erklärung  dieser 
Eigenthümlichkeit  ist  in  dem  betreffenden  Abschnitte  bei  den  Sym- 
ptomen der  »Harnblaseusteinec  angegeben.  Doch  dauert  dieser  Nach- 
la&s  der  Erscheinungen  nicht  lange;  nach  1 — 2  Wochen  tritt  das  frühere 
Bild  der  Krankheit  wieder  auf,  oft  noch  in  höherem  Grade. 

In  allen  Fällen  der  chronischen  Gystitis  werden  wir  in  Folge  des 
häufigen  Urinirens,  bei  v emachlässigter  Reinigung  des  Kindes,  an  der 
Vorhaut,  Eichel,  an  den  grossen  Schamlippen,  Nymphen ,  an  der  Clito- 
ris  erythematöse  Rötbe  oder  auch  Excoriationen  finden. 

Modificirt  werden  die  Symptome  der  acuten  oder  chronischen  Gy- 
stitis durch  die  Gomplicationen,  insbesondere  durch  die  primäre  Erkran- 
kung ,  wenn  die  Gystitis  secundärer  Natur  ist ;  die  Erscheinungen  der 
Vulvo-vaginitis,  Urethritis,  Pyelitis  etc.  ergänzen  dann  neben  denen  der 
Gystitis  das  Krankheitsbild,  —  erschweren  aber  die  Diagnose  erheblich. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  in  Bezug  auf  Symptomatologie  die 
Gystitiscalculosa.  Ihre  ausführliche  Erörterung  ist  im  Abschnitte 
über  »Harnblasensteinec  enthalten,  und  verweise  ich  behufs  Ergänzung 
des  Krankheitsbildes  der  Gystitis,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
auf  die  Symptomatologie  des  Blasensteines. 

Die  Symptome  der  Pericystitis  sind  nicht  immer  so  deutlich  aus- 
geprägt, dass  sie  leicht  wahrgenommen  werden  könnten.  Die  Ursache 
dessen  liegt  in  dem  Umstände ,  dass  die  Pericystitis  meist  secundär  auf- 
tritt, also  durch  die  Erscheinungen  des  primären  Leidens  zum  grossen 
Theile  gedeckt  wird.  Es  werden  hier  vorzüglich  die  Entzündungen  der 
benachbarten  Organe  in  Berücksichtigung  kommen,  zu  deren  Symptomen 
sich  diejenigen  gesellen,  die  der  Pericystitis  angehören. 
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In  dem  von  Dr.  Gal lasch  (1.  c.)  aus  der  Kinderklinik  des  Prof. 
Widerhofer  in  Wien  mitgetheilten  Falle  einer  primären  Pericystitis 
entwickelte  sich  die  Entzündung  bei  einem  12  Jahre  alten  Knaben  ohne 
traumatische  Einflüsse  und  ohne  nachweisbare  andere  Ursachen  sehr 
rasch,  binnen  2  Tagen:  Am  dritten  Tage  der  Krankheit  fand  man  bei 
dem  gut  entwickelten  Knaben  den  Gesichtsausdruck  schmerzhaft,  die 
Lippen  trocken,  die  Zunge  weisslich  belegt,  klebrig,  den  Unterleib  an- 
gezogen, die  Bauchdecken  gespannt,  den  Schall  über  dem  ganzen  Abdo- 
men gedämpft  tympanitisch.  Die  üntemabelgegend  war  bei  gerin- 
gem Druck  und  auch  spontan  schmerzhaft.  Die  Inguinaldrüsen  nicht 
vergrössert.  Die  Körpertemperatur  betrug  3^,4"  C,  der  Puls  60.  Das 
Bewusstsein  des  Knaben  war  ungetrübt;  er  beobachtete  eine  ruhige 
Rückenlage  mit  gestreckten  Unterextremität^n.  Die  Entleerungen  waren 
dünnbreiig,  gallig  get^irbt;  das  üriniren  ging  schmerzlos  vor  sich,  der 
reichliche  Urin  war  klar,  braimroth,  frei  von  fremden  Bestandtheilen. 
In  den  nächsten  Tagen  gesellte  sich  den  Stühlen  Tenesmus  bei;  der 
Bauch  wurde  mehr  aufgetrieben,  die  constante  Schmerzhaftigkeit  unter 
dem  Nabel  war  zeitweise  sehr  intensiv;  das  Hamen  wurde  schmerzhaft, 
es  stellte  sich  häufiger  Hamdrang  ein;  der  sparsame  leicht  getrübte, 
lichtbraune ,  sedimentirende  Urin  reagirte  neutral.  Im  Sediment  fand 
man  Schleim  und  Pflasterepithel.  Ueber  der  Schamfuge  war  eine  bei 
entleerter  Blase  drei  querfingerbreite  Dämpfung  nachzuweisen,  die  bei 
Lageveränderung  des  Körpers  gleich  blieb;  die  Haut  dai-über  sehr  em- 
pfindlich, aber  nicht  vorgewölbt.  Bei  zunehmender  Blässe  und  Verfall 
des  Kranken  wurden  Lippe  und  Zunge  trocken,  die  Augen  halonirt,  die 
Respiration  oberflächlich;  die  Gegend  zwischen  Nabel  und  Symphyse 
wölbte  sich  hervor,  gab  einen  scharf  abgegrenzten  gedämpften  Schall, 
war  elastisch  und  bei  der  geringsten  Berührung  sehr  schmerzhaft,  aber 
nur  undeutlich  fluctuirend.  Die  Untersuchung  per  Anum  ergab  nach 
vorne  hin  gegen  die  ßauchwand  etwas  grössere  Resistenz  als  im  nor- 
malen Zustande.  Im  alcalischen  Urin  fand  man  jetzt  viel  Eiter  und 
einige  Blutzellen.  Am  13.  Tage  der  Krankheit  ergossen  sich  400—600 
Cub.  Ctm.  eines  dünnflüssigen,  etwas  blutig  tingirten,  äusserst  penetrant 
riechenden  Eiters,  worauf  die  Vorwölbung  in  der  üntemabelgegend  ver- 
schwand und  die  Schmerzhaftigkeit  bedeutend  geringer  wurde.  Das  Aus- 
sickern von  Eiter  aus  dem  After  dauerte  noch  während  einiger  Tage; 
der  Knabe  erholte  sich  zusehends,  konnte  am  25.  Tage  der  Krankheit 
aus  der  Anstalt  entlassen  werden  und  war  8 — 10  Tage  nach  seinem 
Austritte  vollkommen  genesen. 

Dieser  interessante  Fall  gibt  uns  nach  der  genauen  Beschreibung 
Gallasch's  ein  vollkommenes  Bild  der  seltenen  primären  Pericystitis, 
und  kann  derselbe  für  ähnliche  Fälle  als  Vorbild  genommen  werden.  — 

Verlauf  und  Ausgang. 

Der  Verlauf  der  Cystitis  hängt  nicht  nur  von  ihrer  Form  ab,  son- 
dern auch  von  den  ätiologischen  Momenten ,  durch  welche  sie  hervor- 
gerufen wurde.  Leichtere  acute  Blasencatarrhe,  deren  Ursachen  beseitigt 
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werden  können,  nehmen  einen  günstigen  Verlauf  und  heilen  hei  einem 
passenden  Verhalten  mitunter  in  einigen  Tagen.  Nach  jungem  Bier 
auftretende  Blasenreizung  hört  meist  schon  nach  einigen  Stunden  auf. 
Weniger  günstig  ist  der  Verlauf  hei  höheren  Graden  der  Entzündung. 
Der  acute  Blasencatarrh  kann  in  gleichem  Grade  1 — 2— 3  Wochen  lang 
bestehen,  bis  dann  die  Erscheinungen  langsam  nachlassen,  der  Urin  heller 
wird,  die  abnormen  Bestandtheile  desselben  sich  vermindern  und  endlich 
ganz  verschwinden.  Oder  aber  es  geht  der  acute  Blasencatarrh  in  den 
chronischen  über ,  der  das  Allgemeinbefinden  des  Kranken  oft  in  auf- 
fallendem Grade  herabsetzt.  Chronischer  Blasencatarrh  kann  aber  auch 
zu  Niederschlägen  von  Harnsalzen,  zu  theilweisen  oder  ausgedehnten  In- 
crustationen  der  Schleimhautoberfläche  Anlass  geben  und  zur  Bildung 
von  Harnconcrementen  in  der  Blase  (secundäre  Harnsteinbildimg)  f&h- 
ren.  Chronischer  Blasencatarrh  hat  femer  in  manchen  Fällen  Verdickung 
der  Blasenwand  zur  Folge,  besonders  dann,  wenn  die  Cystitis  durch 
Hemmnisse  der  Harnentleerung  unterhalten  wird.  Die  Hypertrophie 
der  Blasenwand  verhindert  ihre  Zusammenziehung,  es  tritt  Harnverhal- 
tung auf,  zu  der  sich  in  Folge  der  Ueberfüllung  der  Blase  Incontinenz 
des  Urins,  ein  tropfen  weises  Abfliessen  des  Urins  —  Enuresis  paralytica 
—  hinzugesellt. 

Der  Verlauf  des  chronischen  Blasencatarrhs  hängt  aber  auch  von 
den  einwirkenden  Ursachen  ab ;  können  diese  beseitigt  werden ,  heilen 
die  den  Catarrh  veranlassenden  primären  Erkrankungen,  so  ist  auf  einen 
günstigen  Verlauf  und  Ausgang  zu  rechnen ,  wenn  die  eben  erwähnten 
Veränderungen  der  Blase  noch  nicht  auftraten. 

Die  croupöse  Cystitis  nimmt  nach  glücklicher  Elimination  der  häu- 
tigen Faserstoffgerinnsel  mitunter  einen  günstigen  Ausgang;  sind  aber 
die  croupösen  Exsudationsmassen  von  grösseren  Dimensionen,  dann  kön- 
nen sie  sehr  leicht  ein  Hemmniss  der  Harnentleerung  bilden. 

Am  ungünstigsten  verlaufen  die  diphtheritischen  und  phlegmonösen 
Entzündungen  der  Blase.  Erstere  führt  unter  typhösen  Erscheinungen 
zur  Gangrän  der  Blasen  wand :  der  Urin  ist  jauchig,  stinkend,  schmutzig 
braun;  es  stellen  sich  Schluchzen,  Erbrechen,  trockene  Zunge,  nicht  zu 
stillender  Durst,  oft  Schüttelfröste,  rascher  Verfall  der  Kräfte,  comatöser 
Zustand  ein  —  Symptome,  die  als  die  Vorläufer  des  tüdtliehen  Ausganges 
zu  betrachten  sind.  In  andern  Fällen  führt  der  diphtheritische  Process 
zur  Perforation  der  Blasenwand ,  zur  Pericystitis ,  Haminfiltration  und 
Verjauchung  der  benachbarten  Gewebe  mit  lethalem  Ausgange. 

Bei  der  parenchymatösen  Cystitis  hängt  der  Verlauf  und  Ausgang 
von  der  Ausdehnung  der  Entzündung  ab.  Kommt  es  zur  Abscessbildung 
in  der  Blasenwand,  so  kann  der  Eiter  sich  in  die  Blase  erö£Phen,  von  wo 
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er  alsdann  mit  dem  Harne  entleert  wird ;  die  Symptome  lassen  nun  nach, 
die  Abscesshöhle  contrahirt  sich  infmier  mehr,  bis  sie  endlich  unter 
günstigen  Verhältnissen  ganz  vernarbt.  Bilden  sich  aber  mutiple  Ab- 
scesse  und  kommt  es  zur  Eröffnung  derselben  nach  aussen ,  dann  tritt 
Pericystitis  mit  ihren  gefährlichen  Folgen  auf.  Aber,  selbst  wenn  es 
nicht  zur  Abscessbildung  kommt,  wird  die  diffuse  entzündliche  Infiltra- 
tion eine  bedeutende  Verdickung  der  Blasen  wand  zur  Folge  haben,  die 
dann,  wie  schon  erwähnt  wurde,  zur  Harnverhaltung  führt. 

Die  primäre  Pericystitis  kann,  wie  der  von  Gallasch  niitgetheilte 
Fall  beweist,  auch  glücklich  verlaufen ;  meistens  aber  haben  wir  es  mit 
secundärer  Pericystitis  zu  thun ,  die  zur  Eiterung  und  zum  necrotischen 
Zerfall  der  befallenen  Gewebe  grosse  Neigung  zeigt.  Die  Eiterung  tritt, 
unter  Steigerung  aller  Symptome  mit  hochgradigem  Fieber  auf;  durch- 
bricht die  Eiteransammlung  die  Blasenwand  nach  innen,  oder  den  Mast- 
darm ,  die  Scheide ,  oder  erfolgt  eine  directe  Entleerung  des  Eiters  im 
Perinäum  nach  aussen,  so  ist  die  Möglichkeit  einer  Genesung  nicht  aus- 
geschlossen. Häufiger  entwickelt  sich  ein  septisch  -  typhoider  Zustand 
mit  tödtlichem  Ausgange. 

Chronisch  verlaufende  Pericystitis  führt  zur  Verwachsung  der  Blase 
mit  den  Nachbarorganen,  zu  callöser  Verdichtung  des  umgebenen  Bin- 
degewebes, nebenbei  aber  mitunter  auch  zu  Eiterherden. 

Der  Verlauf  der  Cystitis  calculosa  hängt  von  der  Beschaffenheit  des 
Steines  ab.  Wird  der  Stein  entfernt,  bevor  hochgradige  pathologische 
Veränderungen  in  der  Blase  auftreten,  so  verschwinden  mit  der  Beseiti- 
gung der  Ursache  die  Erscheinungen  sehr  schnell ;  im  entgegengesetzten 
Falle  erfolgt  die  Genesung  nach  der  Operation  entweder  nur  sehr  lang- 
sam, oder  es  gesellen  sich  neue  schwere  Erscheinungen  hinzu,  denen  die 
Operirten  unterliegen.  Zu  bemerken  ist ,  dass  die  Cystitis  calculosa  in 
verschiedenen  Formen  auftritt,  dass  sich  im  Verlaufe  auch  mehrere  For- 
men combiniren  können,  wie  dies  der  oben  citirte  Fall  ersichtlich  macht. 
Ausführlichere  Erörterungen  über  den  Verlauf  der  Cystitis  calculosa 
enthält  der  Abschnitt  über  »Blasensteine«. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  der  Blasenentzündung  ist  bei  Kindern  nicht  immer 
leicht.  Im  ersten  Kindesalter  werden  leichtere  Grade  oft  übersehen, 
man  betrachtet  die  Erscheinungen  häufig  für  eine  Kolik,  und  viele  Blu- 
sencatarrhe  verschwinden,  ohne  diagnosticirt  worden  zu  sein.  In  Fällen 
fortgeleiteter  secundärer  Cystitis  erschweren  die  Symptome  der  primä- 
ren Vulvo-vaginitis,  Urethritis,  die  Diagnose.  Anhaltspunkte  gewähren 
der  continoirliche  Harndrang  bei  Cystitis,  der  bei  Vulvo-vaginitis, 
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Urethritis  seltener  auftritt,  oft  ganz  fehlt.  Vom  Blasenkrampfe  unter- 
scheidet sich  die  Cystitis  durch  das  Fieber,  durch  den  Urin,  welchem 
Schleim,  Eiter  oder  Blut  beigemischt  ist,  —  wohingegen  die  Beschaffen- 
heit des  Urins  beim  einfachen  Blasenkrampfe  unverändert  bleibt,  oft 
noch  heller,  wässeriger  ist,  als  im  normalen  Zustande. 

Die  grössten  Schwierigkeiten  macht  die  Unterscheidung  der  Cystitis 
catarrhalis  von  entzündlichen  Nierenerkrankungen.  Hier  kann  oft  nur 
eine  genaue  mikroskopische  Untersuchung  Aufschluss  geben.  Bei  Gar 
tarrh  der  Hamkanälchen  —  desquamative  Nephritis  —  findet  man  im 
Harnsedimente  nebst  spärlichen  jungen  Zellen  (Eiterzellen)  einzelne 
Blutkörperchen,  Epithel  aus  den  Bellini'schen  Röhrchen,  theils  einzeln, 
theils  in  zusammenhängenden  röhrenförmigen  oder  länglichen  Formen, 
nebenbei  auch  hyaline  Cylinder.  Bei  acuter  parenchymatöser  Nephritis 
ist  der  Harn  immer  sauer ;  das  feinflockige  und  vom  Hämatin  bräunlich 
gefärbte  Sediment  enthält  Fibrincylinder  und  Fibringerinnsel  von  ver- 
schiedener Dicke,  öfter  von  Blutkörperchen  oder  Nierenepithel  besetzt. 
Nierenabscesse  lassen  sich  von  Cystitis  catarrhalis  durch  den  grossen 
Eitergehalt  des  Urins  unterscheiden.  Bei  Pyelitis  ist  der  Urin  sauer; 
das  Sediment  besteht  aus  Eiter ,  einzelnen  Blutkörperchen  und  Epithel 
der  Nierenbecken  und  Harnleiter.  Nach  Ultzmann  nimmt  man  fOr  die 
Pyelitis  als  characteristisch  an :  das  Vorhandensein  von  einfachen  und 
doppelt  geschwänzten  Zellen  und  deren  Abstossung  in  dachziegelfönni- 
ger  Ablagerung. 

Bei  der  acuten  Cystitis  finden  wir  Eiterzellen,  Blutkörperchen, 
Pflasterepithel ,  dunkelgefarbte  einfache  oder  doppelte  Kugeln  (manche 
mit  Fortsätzen)  von  harnsaurem  Ammon ,  sargdeckelförmige  Krystalle 
der  phosphorsauren  Ammoniak-Magnesia  und  feine  amorphe  Masse  von 
Erdphosphaten.  Bei  chronischer  Cystitis  finden  wir  im  visciden  Sedi- 
mente des  ammoniakalischen  Harnes  die  Eiterzellen  durch  kohlensaures 
Ammoniak  (dem  Zerlegungsproduct  des  Harnstoffes)  gequollen,  einzelne 
gequollene  Blasenepithelien ,  grosse  sargdeckelförmige  Krystalle  von 
phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia,  einzelne  braune  Doppelkugeln 
von  hnrnsaurem  Ammon  und  amorphe  Erdphosphate  (Atlas  der  physio- 
logischen und  pathologischen  Harnsedimente  von  Dr.  R.  Ultzmann 
und  Dr.  K.  B.  Hofmann.  Wien,  1871). 

Die  parenchymatöse  Cystitis  wird  sich  bei  chronischem  Verlaofe, 
ausser  den  erwähnten  Symptomen ,  aus  der  härtlichen  Resistenz  der 
Blasenwand ,  aus  der  unbedeutenden  Verkleinerung  der  ausgedehnten 
Blase  nach  erfolgreicher  Katheterisation  erkennen  lassen.  Von  grossem 
Blasentumoren  —  die  im  Kindesalter  kaum  vorkommen  —  würden  wir 
sie  durch  die  Resultate  der  Sondirung  unterscheiden.   Die  Diagnose  der 
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acuten  parenchymatösen  Cystitis  ist  schwierig ,  indem  die  Eiterherde 
nicht  von  solcher  Ausdehnung  sind ,  aber  auch  nicht  immer  eine  solche 
Lage  einnehmen,  dass  sie  durch  unsere  Untersuchung  aufgefunden  wer- 
den könnten.  Erat  der  Durchbruch  des  Eiterherdes ,  das  plötzliche  Er- 
scheinen grösserer  Eitermengien  im  Urin  mit  grosser  Erleichterung  aller 
Beschwerden  werden  der  Diagnose  Anhaltspunkte  geben. 

Die  primäre  Pericystitis  wird  besonders  durch  ihre  schweren  localen 
Erscheinungen  von  andern  entzündlichen  Zuständen  der  benachbarten 
Organe  zu  unterscheiden  sein.  Bei  secundärer  Pericystitis  in  Folge  Cy- 
stitis, oder  in  Folge  einer  Entzündung  der  Nachbarorgane,  wird  nur  das 
Erscheinen  von  Eiteransammlungep  an  einer  der  Untersuchung  zugäng- 
lichen Stelle  die  Diagnose  möglich  machen. 

Prognose. 

Aus  dem  beim  Verlaufe  und  Ausgange  der  Cystitis  Erwähnten  er- 
gibt sich  auch  die  Prognose.  Sie  ist  günstig  in  allen  leichtern  acuten 
Fallen,  wo  sie  primär  auftritt,  aber  auch  bei  acuter  secundärer  Cystitis, 
die  durch  Fortpflanzung  einer  Urethritis ,  Yulvo-vaginitis  entstanden 
ist,  ist  die  Prognose  günstig,  —  denn  bald  nach  dem  Verschwinden  der 
primären  Erkrankung  heilt  auch  die  Cystitis.  G  o  s  c  h  1  e  r  (I.e.)  be- 
hauptet sogar ,  dass  die  Krankheitsdauer  bei  Neugeborenen  weiblichen 
Geschlechtes ,  bei  zweckmässiger  Behandlung  in  der  Regel  Mos  sechs 
Tage  beträgt.  —  Ungünstig  ist  die  Prognose  bei  Cystitis ,  deren  Ur- 
sache nicht  leicht  und  nicht  bald  entfernt  werden  kann;  sie  nimmt 
einen  chronischen  Verlauf  an,  mit  den  geschilderten  Folgezuständen. 
Doch  sah  ich  selbst  bei  hochgradiger  chronischer  Cystitis  calculosa, 
nach  Entfernung  des  Steines  durch  Cystotomie,  die  Cystitis  schnell 
heilen. 

Die  ungünstigste  Prognose  gestattet  die  diphtheritische  Cystitis, 
die  ich  noch  immer  tödtlich  enden  sah. 

Bei  der  acuten  parenchymatösen  Entzündung  ist  die  Prognose 
zweifelhaft ;  entleert  sich  der  Eiterherd  in  die  Blase ,  so  kann  Heilung 
erfolgen ;  Durchbruch  nach  aussen  ruft  Pericystitis  hervor. 

Die  primäre  Pericystitis  gehört  zu  den  höchst  gefährlichen  Erkran- 
kungen ;  dass  sie  aber  heilen  kann,  dafür  spricht  der  Fall  von  Gal lasch. 
Bei  der  secundären  Pericystitis  ist  die  Prognose  schon  zufolge  der  pri- 
mären Erkrankung  ungünstig;  ungünstig  machen  sie  aber  auch  die 
Eitersenkungen  mit  ihren  begleitenden  Erscheinungen  und  schweren 
Folgen.     Günstiger  Eiterdurchbruch  gehört  zu  den  Seltenheiten. 
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Therapie. 

Die  Behandlung  der  Cystitis  hat  vor  Allem  die  Beseitigung  der  ur- 
sächlichen Momente  zur  Aufgabe.  Wo  ungegohrenes  Bier ,  oder  saurer 
Wein,  scharfe  Diuretica,  Balsamica,  oder  wo  Vesicantia,  Eatheterisa- 
tion ,  reizende  Einspritzungen  die  Ursache  waren ,  dort  sorge  man  für 
augenblickliche  Entfernung  dieser  Schädlichkeiten.  Doch  können  wir 
der  causalen  Indication  nicht  immer  entsprechen ;  es  muss  also  die  The- 
rapie zugleich  dem  Grade  und  der  Form  der  Cystitis  angepasst  werden. 
In  den  leichtesten  Fällen  —  wie  wir  sie  nach  dem  Genüsse  ungegohre- 
nen  Bieres  auch  im  Kindesalter  treffen,  die  aber  bei  der  kurzen  Dauer  des 
Leidens  zur  klinischen  Beobachtung  nur  selten  gelangen  —  genügt,  aus- 
ser der  Beseitigung  des  schädlichen  Getränkes,  ein  strenges  diätetisches 
Verhalten.  In  allen  Fällen  acuten  und  chronischen  Blasencatarrhs  ist 
es  aber  nothwendig ,  dem  Kranken  eine  geregelte  Diät  vorzuschreiben, 
ihn  reizlose  Nahrung  nehmen  zu  lassen.  Zweckmässig  ist  es,  Säuglingen 
ausser  der  Brust  keine  Beikost  zu  gestatten ;  grössern  Kindern  reiche 
man  Milch,  Milchspeisen,  ungesalzene  Fleischbrühe  ohne  jeden  Gewürz- 
zusatz und  gewähre  auch  etwas  weisses  Fleisch ,  wenn  der  Process  ein 
milderer  ist.  Zum  Getränk  passt  reines  gutes  Trinkwasser ;  es  diluirt 
den  Urin  und  vermindert  dessen  reizende  Beschaffenheit.  Theearten 
werden  von  den  Kindern  mit  Widerwillen  genommen  und  haben  keinen 
positiven  Nutzen  ,  —  ich  verordne  sie  nicht.  Andere  Getränke ,  Mine- 
ralwässer werden  nach  bestimmten  Indicationen  verordnet.  Ruhe  ist 
stets  zuträglich ,  da  Körperbewegung  nicht  nur  bei  Cystitis  calculosa, 
sondern  bei  jeder  Cystitis  den  Schmerz  steigert;  der  Kranke  werde  also 
im  Bett  belassen  und  verhalte  sich  in  demselben  ruhig.  Schmerzhafter 
Harndrang  lässt  sich  am  besten  durch  lauwarme  Bäder  beschwichtigen ; 
nebenbei  entsprechen  Suppositorien  mit  Opium-  oder  Belladonnaextract, 
beide  in  genau  berechneter  Gabe ,  indem  sich  toxische  Erscheinungen 
auch  nach  äusserlicher  Anwendung  dieser  Mittel  einstellen  können. 
Eine  gute  Wirkung  gegen  Tenesmus  der  Blase  haben  auch  die  auf  den 
Unterleib  applicirten  feuchtwarmen  Umschläge ;  hingegen  lindem  kalte 
Umschläge  den  Harndrang  nicht  und  werden  von  den  kleinen  Kranken 
auch  nicht  immer  vertragen ,  —  sie  mtissten ,  um  dieser  Indication  zu 
entsprechen,  in  Form  der  Priesnitz-Umschläge  angewendet  werden, 
dann  aber  haben  sie  die  Wirkung  der  waimen.  Bei  hochgradiger  acuter 
Cystitis  jedoch,  überhaupt  bei  solcher,  die  sich  zur  parenchymatösen 
steigert,  oder  gleich  als  phlegmonöse  auftritt,  sowie  auch  bei  Pericystitis 
ist  die  Anwendung  der  anhaltenden  Kälte  nicht  zu  umgehen ;  wir  wer- 
den durch  sie  zur  Bekämpfung  der  Entzündung  mehr  beitragen,  als 
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durch  die  Application  yoü  Blutegeln ,  für  die  wir  uns  nur  bei  gut  ge- 
nährten, kräftigen  Kindern  entschliessen.  —  Civiale  (1.  c.)  hält  es  im 
Anfange  des  Blasencatarrhs  für  hinreichend ,  einige  weiche  Bougies  in 
die  Harnröhre  zu  führen  und  einfache  Injectionen  in  die  Harnröhre 
zu  machen,  um  den  Urin  von  seinem  Schleimflusse  zu  befreien  und  ihm 
seinen  regelmässigen  Character  wiederzugeben.  Doch  hindert  uns  an 
der  Ausführung  dieses  Gi  via le'schen  Verfahrens  die  grosse  Reizbar- 
keit der  Harnröhre,  besonders  des  Blasenhalses.  Auch  Goschler 
(1.  c.)  empfiehlt  gegen  den  mit  Vulvitis  catarrhalis  auftretenden  Blasen- 
catarrh  der  Neugebomen  die  Application  des  Katheters,  indem  —  wie 
er  sagt  —  »allen  Beschwerden  wie  mit  einem  Zauberschlage  abgeholfen 
werden  kann.c  Seiner  Ansicht  nach  ist  es  zäher  Schleim,  der  den  Bla- 
senhals verschliesst ,  oder  eine  coagulirte,  membranähnliche  Masse, 
welche  sich  vor  dem  Eingange  des  Blasenhalses  wie  eine  Klappe  vor- 
legt und  dem  Urin  den  Ausgang  verwehrt ,  oder  es  wird  die  Urethra 
durch  einen  Schleimpfropf  obliterirt.  In  beiden  E^en  bringt  der  Ka- 
theter schnelle  Hilfe.  Doch  hält  es  Goschler  bisweilen  fdr  nothwen- 
dig,  die  Katlieterisation,  wegen  der  oft  neuen  Bildung  von  Schleim- 
pfropfen, noch  3 — 4mal  zu  vnederholen. 

Greifen  wir  zur  Application  des  Katheters ,  so  ist  stets  die  grösste 
Vorsicht  und  Zartheit  bei  der  Anwendung  des  Instrumentes  geboten, 
um  nicht  grossem  Schaden  anzurichten. 

Sehr  oft  müssen  wir  in  acuten  Fällen,  behufs  Beschwichtigung  der 
Symptome ,  auch  zu  innem  Mitteln  unsere  Zuflucht  nehmen ;  am  häu- 
figsten benöthigen  wir  Narcotica  und  wählen  Opium ,  Extr.  cannabis 
indicae;  ersteres  geben  wir  entweder  als  Pulv.  Doweri,  1 — 2 — 3  Ctgrm. 
pro  dosi,  mehrmals  täglich ,  Säuglingen  nur  5  MiUigrm. ;  oder  vnr  ver- 
ordnen 1—4  Tropfen  Tinct.  opii  simplicis  auf  100  Gramm  einer  Man- 
delemulsion oder  Hanfsamenabkochung.  Vom  Extr.  cannabis  indic. 
geben  wir  1 — 2 — 3  Centigr.  pro  dosi,  einigemal  täglich.  Zur  hypoder- 
matischen  Anwendung  des  Morphiums  schreiten  wir  nur  ausnahms- 
weise, und  auch  dann  nur  bei  grössern  Kindern  gegen  schmerz- 
hafte Cystitis  calculosa. 

Reagirt  der  Urin  in  acuter  Cystitis  sauer ,  so  geben  wir  das  Opiat 
mit  Bicorbonas-  oder  Phosphas  sodae  verbunden.  Dort  wo  Alealien  in- 
nerlich angezeigt  sind  ,  werden  auch  die  alcalischen  Mineralwässer  am 
Platze  sein ;  man  wählt  kaltes  Karlsbader,  Emser ,  Biliner,  Vichy ,  Sel- 
terser, Preblauer,  Giesshübler ,  Luhi  Margarethen-Quelle ,  Koritniczaer 
und  ähnliche  Wässer  und  lässt  sie  in  massigen  Quantitäten  rein  oder 
mit  Milch  gebrauchen. 

Handb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8.  ^ 
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Stellt  sich  im  Verlaufe  der  acuten  Cystitis  Harnverhaltung  ein, 
so  muss  der  Katheter  wiederholt  angewendet  werden. 

Die  chronische  Cystitis  trotzt  der  Behandlung  meist  sehr  lange, 
überhaupt  dann,  wenn  die  Beseitigung  der  Ursachen  nicht  gelingt.  Die 
Cystitis  calculosa  schwindet ,  selbst  wenn  sie  lange  Zeit  bestand ,  noch 
der  Entfernung  des  Steines ,  meist  in  überraschend  kurzer  Zeit ,  —  wie 
dies  die  bei  den  Harnblasensteinen  angeführten  Fälle  beweisen.  Bis  zur 
Vornahme  der  Operation  kann  nur  eine  palliative  Behandlung  einge- 
leitet werden. 

Auch  bei  der  Cystitis  chronica  besteht  die  eine  Aufgabe  der  Be- 
handlung in  der  Beschwichtigung  der  Symptome;  wir  entsprechen  ihr 
durch  geregelte  Diät ,  Körperruhe ,  lauwarme  Bäder  und  Umschläge, 
durch  Narcotica.  Die  Alealien  aber,  obwohl  sie  auf  die  Schleimhäute 
eine  günstige  Wirkung  äussern ,  sind  hier  nicht  am  Platze.  Die  alca- 
lische  Beschaffenheit  des  Urins,  die  so  leicht  zu  Niederschlägen  der  Harn- 
salze, alsozuincrustationen,  zu  secundärer  Steinbildung  führt,  erheischt 
eine  Therapie,  die  diesem  Umstände  Rechnung  trägt,  —  eine  sogenannte 
acide  Therapie  und  Diät ,  wie  sie  bei  den  Harnsteinen  phosphatischer 
Formation  angegeben  wird.  Wir  werden  hier  nicht  alcalinische  Wäs- 
ser, sondern  künstliches  reines  kohlensaures  Wasserver- 
abreichen, weil  Kohlensäure  die  einzige  urophane  Mineralsäure  ist,  welche 
direkt  in  den  Harn  übergeht,  den  alcalischen  Urin  sauer  macht  und  zur 
Verhütung  und  Lösung  phosphatischer  Niederschläge  am  meisten  bei- 
trägt. Freie  Kohlensäure  führende  Mineralwässer  sind  stets  mehr  oder 
minder  alcalihältig,  entsprechen  also  der  aciden  Therapie  nicht.  Freie 
Pfianzensäuren  können  auch  zu  diesem  Zwecke  angewendet  werden,  wie 
z.  B.  reine  Citronensäure  (nicht  Limonade),  weil  sie  die Kohlen^are 
im  Harn  vermehren.  Kinder  nehmen  künstliches  kohlensaures  Wasser 
nicht  ungern ,  es  steht  also  der  Anwendung  desselben  nichts  im  Wege. 

Ein  vielseitig  gepriesenes  altes  Mittel  sind  die  Folia  uvae  ursi ,  die 
man  im  Decoct  (5  Grm.  auf  150  Grm.  Col.)  nehmen  lässt ;  indem  die 
wirksamen  Bestandtheile  dieses  Mittels  Gerb-  und  Gallussäure  sind ,  so 
entspricht  es  bei  chronischen  Blasencatarrhen  und  kann  verabreicht 
werden.  Reine  adstringirende  Mittel  sind  angezeigt,  wenn  dem  Harne 
viel  Schleim  beigemischt  ist ;  hier  entspricht  Alaun,  Tannin.  Vom  Alaun 
verordnen  wir  4 — 8  Centigrm.  pro  dosi,  zweistündlich,  in  Pulvern  oder 
in  Lösung ,  oder  wir  geben  es  als  Alaunmolke ;  vom  Tannin ,  welches 
nach  Lebert  auch  durch  die  Nieren  ausgeschieden ,  in  die  Blase  g^ 
langt,  also  urophan  ist  und  noch  kräftiger  als  Alaun  wirkt,  lasse  ich  3 
bis  5  Centigrm.  pro  dosi,  zweistündlich,  in  Pulvern  nehmen.     Stellen 
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sich  bei  der  chronischen  Cystitis  Blutungen  ein,  so  wird  auch  Ergotin*) 
2 — 3  Gentigrm.  pro  dosi,  mehrmals  täglich,  entsprechen.  Von  den  üb- 
rigen adstringirenden  Mitteln  mache  ich  bei  dem  chronischen  Blasen- 
catarrh  keinen  Gebrauch.  —  Edlefsen**)  empfiehlt  das  Kali  chlori- 
cum,  Yon  dem  er  günstigen  Erfolg  sah ;  er  gibt  an ,  dass  sich  der  Eiter- 
gehalt des  Harns  sehr  rasch  vermindert ,  die  saure  Reaction  des  Harns 
sich  wieder  herstellt  und  die  subjectiven  Beschwerden  schwinden.  Das 
Kali  chlroricum  geht  beim  innem  Gebrauch  in  den  Harn  über  und 
wirkt  dadurch  —  wie  er  meint  —  wahrscheinlich  auf  die  Wiederher- 
stellung einer  normalen  Schleimhaut  der  Harnblase. 

Robin  und  Gössel  in  empfehlen  gegen  die  Formen  yon  Cystitis, 
welche  sich  durch  ammoniakalischen  Urin  auszeichnen,  die  Benzoe-Säure. 
Indem  die  Benzoe-Säure  im  Urin  als  Hippursäure  erscheint ,  bildet  sich 
durch  Vertreibung  der  Kohlensäure  an  Stelle  des  kohlensauren  Ammo- 
niaks die  entsprechende  hippursäure  Verbindung ;  diese  gibt  nicht  so 
leicht  wie  das  kohlensaure  Ammoniak  zu  Concretionen  aus  Ammoniak- 
Magnesiatripelphosphat  Anlass.  Durch  die  Gegenwart  des  hippur- 
sauren  Ammoniaks  im  Harn  wird  dessen  Alcalenscenz  und  somit  dessen 
weitere  Zersetzung  verhindert  und  so  ein  wesentliches  Heilungshinder- 
niss  einer  Reihe  von  Blasencatarrhen  beseitigt.  Robin  und  Gosselin 
geben  die  im  Wasser  nur  wenig  lösliche  Benzoe-^ure  mit  Gummischleim 
und  setzen  als  Corrigens  Zimmttinctur  hinzu,  indem  die  Zimmtsäure  sich 
ebenfalls  als  Hippursäure  im  Urin  wiederfindet.  Sie  beginnen  die  Dar- 
reichung der  Benzoe-Säure  bei  Erwachsenen  mit  1  Grm.  und  steigen  bis 
auf  6  Grm.  pro  die.  Kindern  würde  eine  Gabe  von  40—50  Centigrm. 
pro  die  entsprechen.  —  Declat  empfiehlt  bei  Cystitis  mit  ammoniaka- 
lischem  Harn  den  innern  Gebrauch  der  Carbolsäure.  Das  im  Harn  sich 
bildende  carbolsäure  Ammoniak  besitzt  nach  Declat  ähnliche  Wirkung, 
wie  die  hippursäure  Verbindung.  Daneben  gebraucht  er  diluirte  Carbol- 
^ure  auch  zu  Injectionen  in  die  Blase.  (Hirsch,  Jahresbericht ,  IX. 
Jahrg.  2.  B.  L  Abth.  S.  283.) 

Ftirbringer  berichtet  aus  der  Fried r ei ch'schen  Klinik  über 
den  innerlichen  Gebrauch  der  Salicylsäure  gegen  mit  ammoniakalischer 
Gährung  verbundene  Catarrhe  der  Harnblase;  das  Mittel  wurde  Er- 
wachsenen in  Gaben  von  1—2  Grm.  pro  die  in  Lösung  gegeben.  Er 
gelangte  zu  dem  Ergebnisse ,  dass  die  Salicylsäure  bei  innerer  Darrei- 


*)  Neuestens  empfiehlt  auch  Dr.  Molfese  das  Erffotin  ßegen  Blasen- 
leiden der  Erwachsenen;  er  wendete  es  mit  gutem  Erfolge  bei  paralytischer 
Harnverhaltung  an,  wo  der  Harn  Schleim,  Eiter  und  Blut  enthielt  (Allg. 
Wiener  mediz.  Zcitg.  1878.  No.  29. 

*♦)  »Zur  Behandlung  des  Harnblasencatarrhs.«      Deutsches   Archiv  XIX. 

8.  82. 
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chung  in  relativ  geringen  Dosen ,  wenn  nicht  zu  ungünstige  Complica- 
tionen  vorliegen,  die  Erreger  und  Producte  der  ammoniakalischen  Gäh- 
rung  des  Harnes  innerhalb  des  Organismus  zu  beseitigen  vermag ,  dass 
sie  aber  Eiterzellen-Bildungsprocess  auf  den  Schleimhauten  der  Ham- 
wege  zu  sistiren  nicht  im  Stande  ist.  (Hirsch,  Jahresbericht,  X.  Jahrg. 
2.  B.  1.  Abth.  S.  251.) 

Bei  herabgekommenen  Kindern  wähle  man  das  Chininum  tannicmn, 
3 — 5  Centigrm.  pro  dosi ;  oft  sind  wir  gezwungen,  auch  zu  andern  China- 
präparaten zu  greifen.  Den  Complicationen  muss  bei  der  Wahl  der  in- 
nerlichen Mittel  stets  Rechnung  getragen  werden. 

Weit  mehr  Erfolg  als  durch  die  innerlichen  Mittel ,  erreichen  wir 
durch  die  locale  Behandlung  mittelst  Ausspülung  der  Blase ,  die  bei 
Kindern  sowie  bei  Erwachsenen  auf  einfache  leichte  Art  angewendet 
werden  kann.  Man  führt  einen  entsprechend  dicken  weichen  elastischen, 
oder  nach  Umstanden  einen  Metallkatheter  in  die  Blase,  und  nach  Ent- 
leerung des  Urins  armirt  man  den  Pavillontheil  mit  einem  beiläufig 
Meter-langen  Gummischlauch,  in  dessen  anderes  Ende  ein  Glastrichter 
eingesetzt  wird.  Zum  einfachen  Ausspülen  der  Blase  benützen  wir  lau- 
warmes Wasser ;  beim  Heben  des  Trichters  über  das  Niveau  der  Blase 
strömt  die  Flüssigkeit  in  die  Harnblase ;  man  lässt  vom  zugegossenen 
Wasser  so  viel  hineinlaufen ,  bis  sich  ein  Drang  zum  Uriniren  einstellt, 
dann  senkt  man  den  Trichter  unter  das  Niveau ,  worauf  das  getrübte 
Wasser  im  Trichter  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Es  lasst  sich  also 
durch  Heben  des  Trichters  die  Füllung  der  Blase  beliebig  steigern,  und 
durch  wechselseitiges  Heben  und  Senken  die  Blase  vollkommen  ausspü- 
len. Das  getrübte  Wasser  kann  wiederholt  abgegossen  und  die  Aus- 
spülung mit  zugegossenem  reinem  Wasser  fortgesetzt  werden.  Bei  eini- 
ger Vorsicht  in  der  Application  haben  die  Kinder  dabei  keine  besondere 
Beschwerden,  und  sah  ich  noch  nie  üble  Zufalle  darnach  auftreten. 
Diese  einfachen  Ausspülungen  können  je  nach  dem  Grade  der  Cystitis 
ein-  zweimal  täglich  vorgenommen  werden.  Statt  des  einfachen  Wassers 
benützt  man  auch  medicamentöse  Flüssigkeiten ,  und  zwar  wählt  man 
eine  ganz  schwache  Kochsalzlösung,  wenn  dem  Urin  copiöse  dicke 
Schleimmassen  beigemischt  sind ;  chlorsaure  Kalilösung  (1,0  :  200,0)^ 
Kalkwasser,  wenn  croupöse  Gerinnsel  im  Urin  erscheinen;  schwache 
Carbolsäurelösung  (0,5  :  200,0)  bei  diphtberitischer  Entzündung.  Nach 
Fürbringer*)  hat  Friedreich  bei  chronischer  Cystitis  eines  Er- 
wachsenen, das  Ausspülen  der  Blase  mit  Vsprocentiger,  wässriger  Sali- 


*)  Salicylsäure  gegen  Catarrh  der  harnleitenden  Organe  mit  ammoniaka- 
lischer  Gährung  des  Harns  (Aus  der  Klinik  des  Prof.  Friedreich).  Berl. 
klin.  Wochenschr.  No.  19.  1875. 
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cyLsaurelosting  vorgenommen.  Nunn*)  wendet  Injectionen  von  Chi- 
nin-Sulfat bei  Cystitis  purulenta  mit  Harndrang  mit  gutem  Erfolge  an. 
Er  nimmt  Chinin,  sulf.  1  Grm.,  Aq.  dest.  800  Grm.,  Acid.  sulf.  dil.  q. 
s.  ad.  solut. ;  60 — 90  Grm.  dieser  Lösung  werden  bei  Erwachsenen  täg- 
lich in  die  Blase  eingespritzt  und  darin  belassen.  Nach  Nunn  hört  der 
Harndrang  bald  auf  und  der  Urin  bessert  sich  zusehends.  —  Injectionen 
mit  adstringirenden  Flüssigkeiten,  wie  Tannin-,  Zincum  snlph.-,  Plum- 
bum  acetic- ,  Argentum  nitric-Lösungen  erheischen  wegen  der  gestei- 
gerten Empfindlichkeit  der  Blasen  Schleimhaut  grosse  Vorsicht; 
entschliesst  man  sich  für  ihre  Anwendung ,  so  muss  mit  sehr  schwa- 
chen Losungen  begonnen  werden,  die  man  dann  nur  langsam  verstärkt.  — 

Bei  grosser  Atonie  der  Blase,  wie  sie  bei  langer  Dauer  des  Catarrhs 
manchmal  zurückzubleiben  pflegt ,  gehe  man  mit  der  Temperatur  des 
zur  Ausspülung  verwendeten  Wassers  von  37  *  C.  langsam  abwärts  bis 
auf  15**C. ;  König  fand  ein  solches  Verfahren  bei  Erwachsenen  selbst 
in  Fällen  wirksam  ,  in  denen  die  Electricität  im  Stiche  Hess.  —  Nach 
Billroth**)  sind  die  Einspritzungen  bei  Blasencatarrhen  mit  saurem 
Urin  und  reizbarem  Blasenhalse  nur  selten  und  nur  vorübergehend  von 
Nutzen;  sie  können  sogar  die  Reizbarkeit  der  Blase  erhöhen.  Pod- 
r  a  z  k  i  (1.  c.  63)  empfiehlt  die  adstringirenden  Flüssigkeiten  nie  länger 
in  der  Blase  verweilen  zu  lassen,  als  sie  der  Patient  ohne  Schmerzen  ver- 
trägt ;  bei  starkem  Lösungen  soll  die  Blase  gleich  darnach  mit  lauem 
Wasser  ausgewaschen  werden. 

Bei  parenchymatöser  Cystitis  berücksichtigt  die  Behandlung  die 
dringendsten  Symptome ;  in  vielen  Punkten  stimmt  sie  mit  der  bei  hoch- 
gradiger Cystitis  catarrhalis  angegebenen  Therapie  überein.  Bei  ein- 
tretender Abscessbildung  wird,  wenn  der  Eiterherd  der  Kunst  nicht  zu- 
gänglich ist ,  nur  ein  palliatives  Verfahren  eingeleitet  werden  können ; 
bildet  sich  der  Abscess  an  einer  zugänglichen  Stelle ,  dann  eröffne  man 
ihn  und  leite  die  weitere  Behandlung  nach  allgemeinen  chirurgischen 
Regeln  ein. 

Auf  dieselben  Schwierigkeiten  stösst  die  Therapie  bei  der  primären 
und  secundären  Pericystitis.  Die  primäre  Entzündung  erfordert  gleich 
im  Beginn  eine  energische  Antiphlogose.  Die  Behandlung  der  secundä- 
ren Pericystitis  besteht  einerseits  in  dem  gegen  die  übrigen  Formen  em- 
pfohlenen Verfahren,  andererseits  müssen  die  Eiteransammlungen  berück- 
sichtigt werden ;  sind  sie  diagnosticirbar  und  erreichbar,  so  nimmt  man 
Probepunctionen  vor;   die  Eröffnung  geschehe  durch  schichtenweise 

*)  Zur  Behandlung  der  Cystitis  mit  Chinin-Sulfat.  AI  lg.  Wiener  mediz. 
Zeitg.  1878.  No.  16. 

♦♦J  Chirurg.  Erfahrungen.    Zürich  1860—1867. 
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PriLparatioD.  Sowohl  nach  spontanem  Durchbruch,  als  auch  nach  kfinst- 
licher  Eröffnung  der  Abscesse  wird  meist  eine  längere  kunstgerechte 
Nachbehandlung  nothwendig  sein. 

Bei  allen  Formen  der  Cjstitis  hängt  die  weitere  Behandlung  von 
ihrem  Verlaufe  ab.  Urämische,  pyämische,  septische  Erscheinungen 
erheischen  Chinin,  Gampher,  Wein,  äusserliche  antiseptische  Mittel.  Die 
Reconvalescenz  unterstütze  man  durch  kräftige  Diät  und  tonische  Mittel. 

Haematnria  vesicalis.    Blasenbintung.    Blutbarnen. 

Bluthamen  gehört  bei  den  Kindern  nicht  zu  den  häufigen  Erschei- 
nmigen.  Blutig  geförbter  Harn  kommt  wohl  —  z.  B.  bei  Scharlach  — 
häufig  vor,  aber  wir  reihen  solche  Fälle  nicht  in  die  Gruppe  der  wahren 
Hämaturie,  sondern  bezeichnen  dieses  Symptom  als  falsche  Hä- 
maturie, oder  als  Hämatinurie,  weil  der  Harn  gewöhnlich  keine 
Blutkörperchen,  sondern  meist  nur  Blutfarbestoff  enthält.  Ausnahmen 
konmien  wohl  auch  hier  vor.  —  Die  wahre  Haematnria  vesicalis 
zeigt  immer  grössere  Mengen  rother  Blutkörperchen  im  Urin. 

Vom  praktischen  Standpunkte  ist  es  empfehlenswerth ,  diese  Ein- 
theilung  beizubehalten. 

Die  falsche  Hämaturie  —  Hämatinurie  —  bezeichnet 
Sechi"*")  nach  einem  Vortrag  Lebert's  als  Hämoglobinurie. 
Diese  Beobachtung  betraf  einen  8  Jahre  alten  Knaben ,  dessen  Harn 
durch  den  Abgang  von  Blutfarbestoff  blutig  gefärbt  war,  ohne  dass  im 
Harne  rothe  Blutzellen  nachweisbar  waren ,  hingegen  Hess  sich  die  An- 
wesenheit von  Hämoglobin  ganz  unzweifelhaft  durch  das  Spektroskop 
constatiren.  Bei  dem  Knaben  stellte  sich  nach  jedem  Fieberanfalle, 
welcher  alle  3  Tage  wiederkehrte,  blutiger  Urin  ein ;  in  der  fieberfreien 
Zeit  war  der  Urin  vollkommen  normal.  Nach  dem  Gebrauch  von  Chinin 
und  Eisen  setzten  die  Anfälle  aus,  —  er  recidivirte  aber  mehrmals  unter 
denselben  Erscheinungen. 

Eine  ähnliche  Beobachtung  machte  ich  bei  einem  7  Jahre  alten 
Mädchen ,  das  an  inveterirtem  Wechselfieber  litt.  Hier  war  der  Harn 
nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche  der  nicht  allzu  grossen  Gaben 
von  Chinin  auffallend  stark  blutig  geftlrbt.  Nach  der  Beseitigung  des 
Chinins  schwand  diese  Erscheinung,  obwohl  die  Fieberanfälle  noch  regel- 
mässig wiederkehrten  und  durch  andere  Mittel  bekämpft  werden  mussten. 
Das  Mädchen  kam  aus  einer  Malaria-Gegend  nach  Budapest,  litt  früher 
nie  an  Blutungen. 


*)  Ein  Fall  von  Hämoglobinurie  ans  der  Klinik  des  Prof.  Lebert.  Berl. 
kl.  Woch.  1872.  Nr.  20.  S.  237  und  Oesterreich.  Jahrb.  f.  Pädiatrik.  Jahrgang 
1872.  n.  S.  216. 
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Bei  der  wahren  Haematuria  vesicalis  ist  dem  Harne  Blut 
in  flüssigem  oder  geronnenem  Zustande  beigemischt.  Die  Menge  des 
Blutgehaltes  hängt  grösstentheils  von  der  Herkunft  des  Blutes  ab. 
Bluthältiger  Harn  ist  aber  sehr  mannigfaltigen  Ursprungs;  es  kann  die 
Blutung  aus  den  Nieren ,  Harnleitern ,  aus  der  Blase  oder  Harnröhre 
stammen.  Die  Nieren-  und  Harnleiter-Blutungen  finden  ihre  Erörte- 
rung bei  den  Nierenkrankheiten ;  hier  nehmen  wir  nur  auf  die  aus  der 
Blase  stammenden  Blutungen  Bezug. 

Zu  den  Ursachen  der  Blasenblutung  gehören  traumatische  Ein- 
wirkungen, wie :  Schlag,  Stoss,  Sturz  auf  die  Bauchgegend  oder  auf  das 
Perinaeum,  so  auch  Quetschung,  Erschütterung,  Verletzung  der  Blase 
durch  Instrumente.  Solche  Verletzungen  werden  manchmal  durch  un- 
vorsichtiges Sondiren,  durch  Eatheterisation ,  Lithotripsie  zugefiigt; 
andererseits  können  Verletzungen  durch  in  die  Blase  von  aussen  gedrun- 
gene fremde  Körper ,  am  häufigsten  aber  durch  rauhe  ,  harte ,  scharfe 
Blasensteine,  insbesondere  durch  maulbeerartige Oxalat-Steine  verur- 
sacht werden.  Cystotomie  hat  manchmal  nicht  nur  während  der  Ope- 
ration f  sondern  auch  nach  derselben  hochgradige,  gefahrdrohende  Bla- 
senblutungen zur  Folge.  Blasenblutungen  treten  nicht  selten  in  gerin- 
gerem Qrade  bei  Cystitis  auf;  bedeutender  sind  sie  mitunter  bei  Eite- 
rungsprozessen der  Blase. 

Ausser  diesen  Ursachen  gibt  es  noch  eine  Reihe  von  Erkrankungen, 
während  deren  Verlauf  Blutungen  aus  der  Blase  auftreten  können ;  so 
beobachtet  man  sie  bei  Hämophilie,  Scorbut,  Morbus  maculosus  Werlh., 
bei  Typhus ,  hämorrhagischen  Blattern ,  hämorrhagischem  Scharlach, 
Septicämie  etc.  Ritter*)  sah  Blutungen  der  Blasenschleimhaut  im 
frühesten  Kindesalter  als  seltenere  Localisirung  in  einem  Falle  bei  eitri- 
ger Peritonitis ,  in  einem  andern  bei  Nephritis  purulenta  auftreten.  — 
Es  ist  einleuchtend ,  dass  ai^ch  Neubildungen ,  wenn  sie  ausnahmsweise 
bei  Kindern  in  der  Blase  vorkommen,  Hämaturie  zur  Folge  haben  können. 

Die  Symptome  der  Haematuria  vesicalis  hängen  von  den  die  Blu- 
tung verursachenden  Einwirkungen ,  oder  von  dem  zur  Blasenblutung 
führenden  Krankheitszustande  ab ;  sie  finden  in  den  betreffenden  Ab- 
schnitten dieses  Handbuches  ihre  Erörterung.  Hier  sollen  nur  die  auf 
die  Beschaffenheit  des  Harnes  und  des  ihm  beigemischten  Blutes  sich 
beziehenden  Erscheinungen  kurz  erwähnt  werden. 

Der  Urin  zeigt  bei  Blasenblutungen  eine  mehr  weniger  intensive 
hellrothe,  von  der  Farbe  des  reinen  Blutes  kaum  abweichende,  oder  eine 
dunkelrothe,  selbst  braunschwarze  Farbe.     Die  Harnmenge  ist  in  man- 


')  Oesterreich.  Jahrbuch  f.  Pädiatrik,  Jahrgang  1871.  II.  S.  165. 
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eben  Fällen  eine  reichliche ,  in  andern  eine  geringe ;  sie  hängt  von  der 
die  Hämaturie  begleitenden  oder  veranlassenden  Erkrankung  ab.  Steht 
der  entleerte  Urin  einige  Zeit,  so  zeigt  er  sehr  bald  einen  dunkelrothen, 
oder  schmutzig  braunrothen  Satz  —  Blutkuchen  — ,  der ,  je  nach  der 
Menge  des  beigemischten  Blutes,  verschieden  stark  isfc.  Schon  der  frisch 
gelassene  Urin  zeigt  unter  dem  Mikroskop  eine  grosse  Menge  rother 
Blutkörperchen,  um  so  mehr  der  Bodensatz.  Ist  das  Blut  dem  Harn 
innig  beigemischt ,  so  geschieht  die  Harnentleerung  meist  ohne  Be- 
schwerden; ist  hingegen  das  Blut  in  der  Blase  geronnen,  dann  stellt  sich 
ein  bedeutender  Drang  ein ,  mit  dem  mehr  weniger  lange,  cjlindrische, 
wurmfÖrmige  Blutcoagula  herausgepresst  werden.  A.  E  p  s  t  e  i  n  *)  er- 
wähnt, dass  sich  die  Blutungen  der  Harnwege  bei  einigen  Neugebomen 
durch  blutig  gefärbten  Harn  kennzeichneten,  welcher  oft  eine  fast  tinten- 
schwarze Färbung  annahm  und  manchmal  Blutgerinnsel  enthielt.  Bei 
einem  Knaben  ging  durch  längere  Zeit  hellrothes  Blut  ab,  und  stammte 
dasselbe  ohne  Zweifel  aus  der  Schleimhaut  der  Pars  pendula. 

Die  Entscheidung ,  ob  die  Blutung  aus  den  Nieren ,  aus  der  Blase, 
oder  Harnröhre  stamme,  hat  ihre  Schwierigkeiten.  Man  nimmt  an, 
dass  bei  Blutungen  aus  den  Nieren  und  Harnleitern,  das  Blut  mit  dem 
Harne  inniger  vermischt  ist,  als  bei  Blutungen  aus  der  Blase,  indem  sich 
bei  letztem  grössere  Coagula  bilden.  Für  eine  Nierenblutung  spricht 
auch  die  Anwesenheit  von  mikroskopisch  nachweisbaren  Blutcylindern, 
die  sich  durch  Gerinnung  des  aus  den  Glomeruli  in  die  Hamkanälchen 
gelangten  Blutes  in  den  letztern  bilden  und  mit  Blutkörperchen  besetzt 
sind.  Parenchymatöse  Nierenblutung  bei  parenchymatöser  Nephritis 
zeichnet  sich  durch  eine  schmutzig  bräunlich-gelbe  Farbe  des  Harnes 
aus ;  dieser  reagirt  sauer,  enthält  Hämatin  und  Albumin,  letzteres  oft  in 
grösserer  Menge  als  dem  beigemengten  Blute  entsprechen  würde.  Unter 
dem  Mikroskope  erscheint  das  Epithel  der  Qellini'schen  Röhrchen  öfter 
von  Haematin  bräunlich  geförbt.  Die  Anwesenheit  vonCylindo-n  liefert 
den  sichersten  Beweis  einer  Nierenkrankheit.  —  Bei  grösseren  Blutun- 
gen aus  der  Harnröhre  wird  reines  frisches  Blut  auch  ohne  Harn  ent- 
leert, bei  geringem  schwemmt  der  Urin  kleine  längliche  Coagula  heraus. 

Die  Frage,  ob  die  Hämaturie  eine  wahre  oder  f  alsch  e  ist,  lässt 
sich  in  zweifelhaften  Fällen  durch  das  Mikroskop  und  die  chemische 
Untersuchung  entscheiden. 

Seitz  und  F.  Niemeyer'*''*')  empfehlen  zur  Prüfung  aufgelöstes 
Hämatin  die  Heller 'sehe  Blutprobe,  durch  welche,  nach  ihren  Erfah- 


*)  »Zur  Aetiologie  der  Blutungen  im  frahesten  Kindesalter.«    OesterreiclL 
Jahrb.  f.  Pädiatrik.    Jahrgang  1876.  II.  S.  119. 

^^)  Lehrbuch  der  spec.  Pathol.  u.  Therap,   9.  Aufl.  II.  B.  S.  5.   Berlin  1876. 
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rangen ,  auch  die  geringsten  Spuren  von  Blutfarbstoff  im  Harne  nach- 
zuweisen sind  :  »Man  erhitzt  den  zu  untersuchenden  Urin,  setzt  denoselben 
eine  concentrirte  Lösung  von  caustischem  Kali  hinzu  und  erhitzt  von 
Neuem.  Dann  schlagen  sich  die  Phosphate  nieder  und  nehmen  den 
Blutfarbstoff  mit  sich ,  der  dem  Sediment  eine  bei  auffallendem  Lichte 
schmutzig  gelb-röthliche,  bei  durchfallendem  Lichte  prächtig  blaurothe 
Färbung  gibt.  Weder  Harnfarbstoff  noch  Gallenpigmente  schlagen  sich 
mit  den  Phosphaten  nieder ,  so  dass  die  Färbung  eines  Urines ,  welcher 
die  obige  Beaction  zeigt ,  nicht  von  diesen  Pigmenten  abgeleitet  werden 
kann«. 

Die  Heller'sche  Hämatin-Probe  empfiehlt  auch  R.  ültz- 
mann  in  seiner  »Anleitung  zur  Untersuchung  des  Harns«  (S.  60). 

Nach  C.  Neubauer  und  L  Vogel*)  lässt  sich  aufgelöstes  Blut- 
roth —  flüssiges  Hämatoglobulin —  im  Harn  mit  Sicherheit  nachweisen, 
wenn  man  blutig  gefärbten  Harn  für  sich ,  oder  unter  vorsichtigem  Zu- 
satz von  etwas  Essigsäure  kocht ;  es  bildet  sich  dann  im  Urin  ein  mehr 
oder  weniger  reichliches  braunrothes  Gerinnsel.  Kocht  man  dieses  Coa- 
gulum  mit  schwefelsäurehaltigem  Alkohol,  so  wird  derselbe  durch  Auf- 
nahme von  Hämatoglobulin  rothbraun  gefärbt. 

Bei  Aufteilung  der  Prognose  der  Hämaturie  erwäge  man  genau 
die  möglichen  Folgen  der  Blutung.  Seltener  kommt  es  vor ,  dass  das 
Bluthamen  eine  Anämie  oder  Oligocythämie  direct  bewirkt ;  häufiger 
und  wichtiger  sind  die  Folgen  des  in  die  Harnblase  ergossenen  geronne- 
nen Blutes.  Dieser  Zustand  kann  in  Anbetracht  des  geringen  Lumens 
der  Harnröhre  bei  Kindern ,  leicht  zu  vollkommener  Harnverhaltung 
mit  ihren  schweren  Erscheinungen  fuhren.  Zurückgebliebene  Coagula 
können,  bei  längerem  Verbleiben  in  der  Blase,  nach  Englisch**)  auch 
zu  Fibrin-Concrementen  Anlass  geben ,  deren  spontane  Entleerung  auf 
um  so  grössere  Schwierigkeiten  stösst,  je  voluminöser,  je  fester  sie  sind. 
Ferner  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  selbst  kleinere,  in  der  Blase 
zurückgebliebene  Blutcoagula,  oder  Fibrin-Concremente  die  Kerne  künf- 
tiger Harnsteine  bilden  können.  Ausser  diesen  Folgezuständen  der  Hä- 
maturie hat  die  Prognose  die  Allgemein-Erkrankungen,  so  wie  auch  die 
verschiedenen  localen  Affectionen ,  die  das  Blutharnen  veranlassen ,  zu 
berücksichtigen. 

Die  Behandlung  der  Hämaturie  wird  vor  Allem  die  Stillung  der 
Blutung  anstreben.     Zu  diesem  Zwecke  lässt  man  auf  die  Unterbauch- 


*)  Anleitung  zur  qualitativen   und  quantitativen  Analyse  des  Harns.    7. 
Aufl.  S.  310.    Wiesbaden  1876. 

*♦)  »Ueber  die  Fibrin-Concremente  in  der  Blase  bei  Kindern. €    Oesterr. 
Jahrb.  f.  Pädiatrik.    Jahrgang  1875.  I.  S.  27. 
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gegend  eiskalte  Umschläge  machen  und  wiederholte  kalte  Klystiere  an- 
wenden, verordnet  innerlich  Tannin  in  grösseren  Gaben ,  Ergoün ,  oder 
verbindet  beide  Mittel.  Bei  anhaltender  Blutung  schreite  man  zu  In- 
jectionen  mit  kaltem  Wasser,  die  am  erfolgreichsten  in  der  Art  vorge- 
nommen werden ,  wie  das  Ausspülen  der  Blase  bei  chronischem  Blasen- 
catarrh.  Sehr  gut  eignet  sich  zu  diesem  Zwecke  ein  doppelläufiger 
Katheter,  wenn  seine  Dicke  der  kindlichen  Harnröhre  entspricht.  Sollten 
auch  die  kalten  Injectionen  nicht  zum  Ziele  fähren ,  so  mache  man  Ein- 
spritzungen mit  adstringirenden  Flüssigkeiten ,  und  zwar  mit  Alaun-, 
Tannin-,  oder  mit  schwefelsaurer  Zinklösung,  in  der  schon  wiederholt 
angegebenen  Concentration.  H.  Thompson  (I.e.)  empfiehlt  eine  lang- 
same Injection  eines  eiskalten  Infuses  von  Matiko ;  —  in  einem  Falle 
nützte  ihm  eine  schwache  Lösung  von  Eiseuchlorid.  —  Durch  fleissige 
Injectionen  lassen  sich  auch  grössere  Coagula  verkleinern ,  so  dass  die 
Nothwendigkeit  einer  Entfernung  derselben  mittelst  eines  möglichst 
weiten  Katheters  mit  grossem  Fenster,  oder  mittelst  Aspiration,  wie  sie 
bei  Erwachsenen  ausgeführt  wird,  bei  Kindern  gewöhnlich  entfallt. 

Neben  dieser,  die  Blutstillung  direct  bezweckenden  symptoma- 
tischen Behandlung,  besteht  die  weitere  therapeutische  Aufgabe  in 
einem  rationellen  Einschreiten  gegen  die  der  Blasenblutung  zu  Grunde 
liegende  Erkrankung.  Die  Anleitung  hiefür  enthalten  die  betreffenden 
Abschnitte. 

Spasmus  vesicae.    Cystospasmus.    Blasenkrampf. 

Als  Blasenkrampf  bezeichnen  wir  die  durch  erhöhte  Sensibiltat  der 
Blasennerven  hervorgerufene  temporäre,  bald  schwächere,  bald  stärkere 
Contraction  der  Blasenmuskulatur.  Die  krampfhafte  Contraction  kann 
den  Detrusor  oder  den  Sphincter  der  Balse  betreffen,  oder  sie  manifestirt 
sich  abwechselnd ;  häufiger  liegt  ein  spastischer  Verschluss  des  Blasen- 
halses vor,  —  die  krampfhafte  Contraction  der  Detrusoren  tritt  meist  in 
zweiter  Reihe  zu  Tage.  In  allen  Fällen  äussert  die  sensile  Blase  eine 
eminente  Intoleranz  nicht  nur  gegen  fremde  Reize,  sondern  selbst  gegen 
den  normal  beschaffenen  angesammelten  Urin.  Wie  bei  allen  Muskel- 
krämpfen haben  wir  auch  hier  eine  erhöhte  Reflexthätigkeit  vor  uns, 
die  aber  bei  Kindern,  überhaupt  im  ersten  Lebensalter,  selten  so  präg- 
nant auftritt,  dass  sie  sich  der  Beobachtung  leicht  erschliessen  würde. 
Auch  die  spärlichen  literarischen  Daten  lassen  darauf  schliessen,  dass  in 
dieser  Richtung  nicht  jene  Beobachtungsschärfe  obwaltet,  wie  wir  sie 
bei  andern  Kapiteln  der  Kinderheilkunde  anzutreffen  gewohnt  sind ;  — 
dem  Forscher  eröffnet  sich  hier  ftir  die  Zukunft  noch  ein  dankbares  Be- 
obachtungsfeld. 
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Beim  idiopathischen  Blasenkrampf,  den  wir  hier  allein 
vor  Augen  haben ,  finden  wir  keine  Gewebsveränderungen  in  der  Blase, 
die  Capacitat  der  Blase  ist  unverändert. 

Aetiologie. 

Der  Blasenkrampf  kann  schon  bei  Neugebomen  auftreten;  die 
Ursache  ist  eine  naheliegende  physiologische.  Die  neue  Richtung  des 
Oxydationsprocesses  im  Neugebornen  ist  keine  plötzliche,  sondern  eine 
allmählige,  —  es  werden  ältere  ProducteJeliminirt,  neue  treten  hervor. 
Eine  wesentliche  Bolle  spielt  hiebei  die  Nierenfunction ,  indem  sie  eine 
wichtige  Ausscheidungsbahn  der  Oxydationsproduete  bildet.  Es  kann 
daher  kaum  als  Abnormität  betrachtet  werden ,  wenn  das  Einlenken  in 
diese  neue  Function  ein  langsames  ist,  wenn  das  erste  Product  ein  un- 
vollkommenes, spärliches  ist.  Eine  Pause  von  12  —  24  Stunden  in  der 
Harnausscheidung  ist  bei  Neugebomen  eine  so  häufige  Erscheinung, 
dass  sie  dem  erfahrenen  Arzte  kaum  Bedenken  bereitet ;  noch  viel  we- 
niger wird  ihn  das  Erscheinen  der  Harnsäurekrystalle  beunruhigen,  die 
mit  dem  ersten  Urin  aus  den  Nieren  herausgeschwemmt  werden  und  in 
den  Windeln  als  röthlichgelbes  Pulver  zurückbleiben.  Aber  dieser  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  normale  Zustand  kann  doch  zu  unange- 
nehmen Erscheinungen  Veranlassung  geben,  die,  wenn  auch  nur  tem- 
porar, doch  mitunter  recht  turbulent  zu  Tage  treten.  Die  aus  den  Nie- 
ren herausgeschwemmten  Härnsäure-Infarcte  sammeln  sich  am  Blasen- 
eingange ,  der  noch  spärliche  Urin  genügt  aber  oft  nicht ,  sie  von  hier 
weiter  nach  aussen  zu  schaffen.  Der  locale  Reiz  dieser  Harnsäurenieder- 
schläge löst  Reflexcontractionen  des  Blasensphincters  aus,  und  der  krampf- 
hafte Verschluss  des  Blasenhalses  wird  oft  erst  dann  behoben,  wenn  sich 
diluirter  Harn  in  grösserer  Menge  angesammelt  hat  und  die  Nieder- 
schläge theils  löst,  theils  weiterschwemmt.  Der  röthlichgelbe ,  feine 
Sand  ist  dann  in  der  Wäsche,  in  der  Harnröhrenmündung,  am  Vorhaut- 
rande vorzufinden.  Gewöhnlich  weicht  dieser  Zustand  nach  einigen 
Tagen,  der  röthlichgelbe  Niederschlag  verschwindet,  der  krampfhafte 
Muskelschluss  hört  auf  und  die  normale  Function  beginnt.  Aber  auch 
im  spätem  Säuglingsalter  haben  wir  Gelegenheit,  denselben  Zustand 
wiederholt  zu  sehen,  namentlich  in  Fällen,  wo  die  Oxydation  der  stick- 
stoffhaltigen Ausfuhrstoffe  eine  ungenügende  ist.  Vorzugsweise  sind  es 
hamsaure Salze,  die  den  Reflexkrampf  des  Blasensphincters  hervorrufen: 
bei  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  bei  hohen  Temperaturen  und  bei 
all  jenen  Krankheiten,  die  mit  einer  Vermindemng  der  Harasecretion 
einhergehen.  Auch  eine  etwas  vermehrte  Schleimproduction  mit  An- 
häufung von  Schleim  am  Blasenhalse  ist  geeignet,  einen  Reflexkrampf 
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auszulösen ,  der  so  lange  andauert ,  bis  der  Schleimpfropf  oder  Streifen 
durch  die  enge  Harnrohre  eliminirt  wird.  Reizzustande  in  den  Nieren,  in 
den  Kelchen  angehäufter  Harngries  geben  häufig  zu  Krampfzustanden 
Veranlassung,  ohne  dass  die  Ursache  auch  nur  annäherungsweise  in  der 
ersten  Zeit  eruirt  werden  könnte ;  nur  die  chemische  und  mikroskopische 
Untersuchung  des  Harns  gibt  uns  in  solchen  Fällen  den  erwünschten 
Aufschluss.  Flatulenz ,  stark  gefüllter  Darm  können  durch  den  Druck, 
den  sie  auf  die  hochstehende  Blase  ausüben ,  einen  Blasenkrampf  her- 
vorrufen. Heftige  Darmkatarrhe  bewirken,  wenn  sie  nicht  zu  zeitweili- 
ger vollkommener  Sistirung  der  Harnabsonderung  führen ,  eine  solche 
Concentration  des  Harnes,  dass  fast  immer  ein  lästiger  Blasenkrampf 
hinzutritt ,  der  dem  Kinde  nicht  weniger  Beschwerden  verursacht ,  als 
das  Grundleiden  selbst ;  mitunter  ist  er  auch  bei  Icterus  catarrhalis  zu 
beobachten.  Eine  nicht  seltene  Erscheinung  ist  der  Blasenkrampf  bei 
beginnender  Rachitis,  wo  viel,  specifisch  leichter,  lichter  Harn  abgeson- 
dert wird. 

Im  spätem  Kindesalter  ist  der  Blasenkrampf  seltener ,  jedoch  tritt 
er  auch  hier  zeitweise  idiopathisch  auf. 

Plötzliche  Abkühlung  des  Körpers  scheint  dabei  manchmal  eine 
wesentliche  Rolle  zu  spielen ;  es  kamen  uns  Fälle  vor,  in  denen  kraftige 
ältere  Knaben  nach  dem  Gebrauch  eines  kalten  Flussbades  im  Hoch- 
sommer, viele  Stunden  lang  an  den  Erscheinungen  eines  Blasenkrampfes 
litten.  —  Obstsorten ,  besonders  feinkörnige  Beerensorten ,  in  grosserer 
Menge  genossen ,  so  auch  Speisen ,  die  bei  Manchen  Urticaria  hervor- 
rufen, können  bei  Kindern  Blasenkrampf  bewirken.  Ebenso  sehen  wir 
auch  nach  dem  Gebrauche  mancher  drastischer  Abfuhrmittel,  nament- 
lich nach  dem  Gebrauche  nicht  entharzter  Sennesblätter,  Blasenkrampf 
auftreten. 

Eine  hervorragende  Rolle  spielen  unter  den  ursächlichen  Momenten 
des  symptomatischen  Blasenkrampfes  die  Entzündungsprocesse 
in  der  Umgebung  der  Blase  und  die  acuten  contagiösen  Exantheme.  So  fin- 
den wir  bei  Entzündungen  der  Lumbal wirbel,  sowohl  im  Anfangsstadium 
als  auch  bei  eitriger  Schmelzung  der  Wirbelkörper,  die  quälenden  Sym- 
ptome des  Blasenkrampfes;  so  auch  bei  Psoasabscessen,  Typhlitis  und  Pe- 
rityphlitis, Peritonitis,  eitriger  Coxitis.  Die  Affectionen  des  Mastdarmes 
sind  fast  immer  von  Blasenkrampf  begleitet,  was  aus  dem  anatomischen 
Zusammenhange  der  Schliessmuskeln  des  Afters  und  der  Blase  leicht 
erklärlich  ist.  Proctitis,  Dysenterie,  Fisteln,  Fissuren  am  After  und 
überhaupt  alle  jene  abnormen  Zustände,  die  den  Sphincter  ani  zu  krampf- 
hafter Thätigkeit  anregen ,  rufen  auch  einen  symptomatischen  Blasen- 
krampf hervor,  der  an  Lästigkeit  und  Hartnäckigkeit  dem  Grundleiden 
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gar  nicht  nachsteht.  Die  Erkrankungen  der  Harnröhre  und  der  ndnexen 
ürogenitalorgane  können  bei  beiden  Geschlechtern  Keflexkrampf  des 
Blasenschliessers  hervorrufen,  und  sind  in  dieser  Richtung  die  Krampf- 
erscheinungen bei  Mädchen  häufiger  und  heftiger,  indem  eine  viel  wei- 
tere Schleimhautflache  den  entzündlichen  und  ulcerativen  Processen 
ausgesetzt  ist. 

Das  Auftreten  des  lästigen  Hamreizes  mit  Blasenkrampf  während 
des  Verlaufs  der  Scarlatina  ist  insofern  ein  ominöses  Zeichen ,  indem, 
wenn  auch  der  Urin  von  fremden  Beimischungen  noch  vollkommen  frei 
ist,  doch  der  Eintritt  eines  Nierenleidens  zu  erwarten  steht. 

Symptome. 

So  leicht  die  Feststellung  der  Diagnose  des  Blasenkrampfes  bei 
Erwachsenen  ist ,  ebenso  schwierig  ist  sie  bei  Säuglingen ;  der  Sjm- 
ptoroencomplex,  der  sich  bei  Erwachsenen  in  einem  nur  engen  Rahmen 
bewegt,  ist  im  frühen  Eindesalter  so  vager  Natur,  dass  eben  nur  die 
genaueste  Krankenuntersuchung  und  die  sorgfältigste  Erwägung  aller 
Nebenumstände  die  Diagnose  möglich  machen.  —  Das  wichtigste  und 
am  meisten  in  die  Augen  fallende  Symptom  ist  die  zeitweilige  Harn- 
verhaltung, mit  der  sich  grosse  Unruhe,  schmerzhaftes  Aufschreien, 
Winden  des  Körpers,  Strampfen  mit  den  Füssen  einstellt,  —  also  Er- 
scheinungen ,  die  bei  Säuglingen  ebenso  gut  auch  für  Flatulenz ,  Kolik 
sprechen  können.  Neben  diesen  Symptomen  werden  die  Mütter  durch 
das  ^gere  Trockenbleiben  der  Windeln  und  durch  die  Beobachtung, 
dass  sich  Unruhe  und  Aufschreien  während  der  stossweise  stattfindenden 
Harnentleerung  steigern ,  nach  dem  Harnen  aber  wieder  verschwinden, 
auf  diesen  Zustand  aufinerksam  gemacht.  Vervollständigt  wird  das  Bild 
bei  Neugebornen  durch  das  Auffinden  des  röthlichgelben  Pulvers  der 
HarnÄure-Infarcte  in  den  Windeln  oder  durch  die  röthlichgelben  Flecken 
und  Streifen  in  der  Leibeswäsche.  —  Grössere  Kinder  geben  die  Locali- 
sation  ihrer  schmerzhaften  Empfindung  schon  fassbarer  kund ;  sie  kön- 
nen dem  häufigen  Harnbedürfnisse  nicht  immer  und  nur  unter  gestei- 
gerten Schmerzen  Folge  leisten ,  fühlen  sich  aber  nach  stattgehabter 
Harnentleerung  ffir  einige  Zeit  relativ  wohl.  Stürmische  Erscheinungen 
sind  nur  selten  zu  beobachten ;  sie  äussern  sich  in  vereinzelten  Fällen 
ausser  den  erwähnten  Symptomen  durch  Angst ,  Zittern ,  Erbrechen, 
Frösteln,  kalten  Schweiss,  kleinen  Puls ,  ja  manchmal  sogar  durch  klo- 
nische Krämpfe ,  welche  Symptome  aber  bei  dem  idiopathischen 
Blasenkrampfe  bald  wieder  nachlassen ,  sich  selten  wiederholen ,  meist 
ganz  ausbleiben.  Intelligentere  Kinder  äussern  den  heftigen  Schmerz 
am  Ende  der  Urinentleerung;  der  Schmerz  strahlt  in  verschiedenen 
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Richtungen  ans,  so  in  die  Harnröhre,  besonders  in  die  Spitze  des  Peniii, 
in  die  Clitoris ,  die  Schamgegend ,  die  Hoden,  ins  Perinänm ,  selbst  in 
die  Oberschenkel,  die  Lendengegend,  ins  Epigastrium.  Andererseits 
stellt  sich  mit  dem  schmerzhaften  Hamdrange  anch  ein  Tenesmns  des 
Mastdarms  ein,  der  sehr  leicht  zu  MastdarmyorfaJl  führt.  Beim  Nach- 
lasse des  Blasenkrampfes  stürzt  der  bisher  nur  in  abgebrochenem  Strahle 
oder  tropfenweise  entleerte  Urin  wieder  in  freiem  Strahle  hervor  und 
alle  Erscheinungen  verschwinden  gänzlich  oder  tfär  einige  Zeit. 

Der  entleerte  Urin  ist  nicht  copiös,  indem  die  intolerante  Blase 
keine  grössere  Ansammlung  duldet,  meist  ist  er  blass,  wassrig,  mitunter 
aber  trifft  man  ihn  in  Folge  der  Verminderung  seiner  Menge  ooncen- 
trirter,  dunkler. 

Die  Diagnose  wird  sich  einerseits  auf  die  eigenthümlichc  Art 
der  Harnentleerung,  auf  die  freien  Intervalle,  den  fieberlosen  Zustand 
und  den  Befund  des  Harnes  stützen,  andererseits  auf  die  Ausschliessung 
solcher  Erkrankungszustande,  in  deren  Verlauf  ähnliche  Erscheinungen 
aufzutreten  pflegen ;  besonders  müssen  hiebei  Cystitis  und  Harnsteine 
berücksichtigt  werden,  deren  Symptome  keinen  so  voUkonunenen  Nach- 
lass  wahrnehmen  lassen. 

Der  idiopathische  Blasenkrampf  nimmt  bei  Kindern  gewöhnlich 
einen  kurzen,  günstigen  Verlauf;  mitunter  stellt  sich  nur  ein  Anfall 
ein,  der  nach  Beseitigung  der  veranlassenden  Ursache  dann  nicht  mehr 
wiederkehrt.  Bei  Neugebomen  und  Säuglingen  kann  sich  der  Krampf- 
anfall ,  bis  zur  vollkommenen  Elimination  oder  Losung  der  Hamsalze, 
mehrmals  erneuern,  bleibt  aber  nachher  ^^Lnzlich  aus.  Ist  der  Verlauf 
des  Blasenkrampfes  ein  längerer,  so  wird  es  sich  bei  genauer  Unter- 
suchung meist  herausstellen ,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  idiopathi- 
schen ,  sondern  symptomatischen  Blasenkrampf  zu  thun  haben ,  dessen 
Dauer  natürlich  von  dem  Grundleiden  abhängt. 

Die  Prognose  ist  demnach  beim  idiopathischen  Blasenkrampfe 
im  Allgemeinen  eine  günstige,  selbst  wenn  sich  die  Anfalle  einige  Zeit 
hindurch  wiederholen. 

Therapie. 

Der  Blasenkranipf  heilt  in  vielen  Fällen  von  selbst ;  dies  beobach- 
ten wir  bei  den  meisten  Neugebomen ,  bei  denen  die  Symptome  nach 
reichlicherer  Zufuhr  von  flüssiger  Nahrung  sehr  bald ,  oder  höchstens 
nach  einigen  Tagen  verschwinden.  Bei  sehr  sparsamem  Urin  lasse  ich 
den  Säuglingen  schon  in  den  ersten  Wochen  gerne  reines  VtTasser  als 
Oetränk  verabreichen ,  welches  anfangs  massig  gewärmt  und  schwach 
gezuckert  sein  kann.  Der  diluirte  Harn  löst  die  Hamsaize  und  schwemmt 
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die  ungelösten  leichter  heraus.  Durch  dieses  einfache  diätetische  Ver- 
fahren entfernen  wir  in  solchen  Fällen  das  ursächliche  Moment  —  die 
reizenden  Hamsedimente.  Aber  auch  in  den  übrigen  Altersperioden 
werden  wir  vor  Allem  die  Ursachen  des  Blasenkrampfes  zu  beseitigen 
trachten ;  wo  dies  nicht  gleich  und  nicht  leicht  möglich  ist,  dort  müssen 
wir  die  sofortige  Beschwichtigung  des  Krampfes  anstreben.  Der  letz- 
tem Indication  entspricht  man  durch  feuchtwarme  Umschläge  auf  die 
Blasengegend,  durch  lauwarme  Bäder ,  in  denen  die  Kinder  gewöhnlich 
leichter  uriniren,  und  durch  die  Verabreichung  narcotischer  Mittel,  un- 
ter denen  die  Opiate  am  sichersten  wirken.  Wir  verordnen  im  ersten 
Lebensjahr  1 — 2  Tropfen  Opiumtinctur  auf  100  Grm.  Wasser  und  las- 
sen hievon  zweistündlich  1  Kaffeelöffel  voll  verabreichen ;  bei  mehr- 
jährigen Kindern  steigen  wir  mit  der  Gabe  auf  3  —  4  Tropfen  pro  die. 
Mit  weniger  sicherem  Erfolg  gibt  man  £xtr.  Belladonnae,  Extr.  Canna- 
bifi  indicae  oder  die  Tincturen  dieser  Mittel.  Enthält  der  Harn  viele 
harnsaure  Salze ,  so  verordnen  wir  das  Opiat  mit  Alealien ,  gewöhnlich 
mit  30 — 50  Centigrm.  der  doppeltkohlensauren  Soda.  Lycopodium, 
Emulsionen  haben  keinen  besondern  Nutzen.  —  Gute  und  schnelle 
Wirkung  haben  auch  Klystiere  und  Suppositorien  mit  Opiaten ,  beson- 
ders dann,  wenn  sich  zum  Hamdrange  auch  starker  Tenesraus  des  Mast- 
darms gesellt.  Unterstützen  kann  man  die  Behandlung  durch  Einrei- 
bungen von  Chloroformliniment ,  Opiatsalben,  Hjoscyamusöl  in  die 
Blasengegend. 

Diese  Behandlung  führt  in  den  meisten  Fällen  schnell  zum  Ziele. 
Die  Application  eines  Katheters  wird  dann  angezeigt  sein ,  wenn  die 
spastische  Harnverhaltung  nicht  bald  weicht;  in  solchen  Fällen  wende 
ich  den  Katheter  selbst  bei  Neugebomen  ohne  Zögern  an  und  beseitige 
hiedurch  die  unangenehmen  Erscheinungen.  Es  lässt  sich  nicht  läug- 
nen,  dass  der  Katheterismus  bei  Neugebomen  und  Säuglingen  eine  ma- 
nuelle Dexterität  erfordert,  die  nur  durch  Uebung  erreicht  werden 
kann;  der  minder  Geübte  muss  also  bei  diesem  Acte  die  grösste  Vor- 
sicht beobachten,  um  nicht  Verletzungen  der  zarten  und  empfindlichen 
Theile  zu  veranlassen. 

Das  Einführen  weicher  Bougies,  zur  directen  Beschwichtigung  der 
excessiven  Keizbarheit  des  Blasenhalses,  dürfte  nur  ausnahmsweise  bei 
grossem  Kindern  nothwendig  werden.  Bisher  kam  ich  nicht  in  die 
Lage,  zu  diesem  Verfahren  greifen  zu  müssen.  Noch  seltener  dürften 
Einspritzungen  in  die  Blase  —  wie  sie  bei  der  Cystitis  bereits  bespro- 
chen wurden  —  nothwendig  werden. 

Die  Nachbehandlimg  besteht  in  einer  geregelten  Diät,  im  Ge- 
brauche lauwarmer  Bäder. 
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Ist  der  Blasenkrampf  symptomatischer  Natur ,  so  wird  neben  der 
palliativen  Behandlung  des  Krampfes,  das  weitere  Verfahren  gegen  die 
primäre  Erkrankung  gerichtet. 

Retentio  urinae.    Ischuria.    Harnverhaltung. 

Die  Harnverhaltung  ist  als  Symptom  verschiedener  Erkran- 
kungen des  Harn-  und  Geschlechtsapparates  bereits  wiederholt  erwähnt 
worden;  als  Ausdruck  einer  localen  Atonie  und  Paralyse  der  Blase 
kommt  sie  bei  Kindern  nur  in  sehr  vereinzelten  Ausnahmsfallen  vor. 
Wir  werden  uns  daher  hei  der  Besprechung  dieses  Zustandes  nur  auf 
die  kurze  Recapitulation  der  verschiedenen  primären  Krankheitszu- 
stände  und  der  sonstigen  ätiologischen  Momente,  auf  die  Hervorhebung 
der  Hauptsymptome,  deren  prognostische  Bedeutung  und  des  direci 
gegen  die  Harnverhaltung  einzuschlagenden  therapeutischen  Eingriffes 
beschränken,  ohne  uns  hiebei  nochmals  in  detaillirte  patholog^he  Er- 
örterungen einzulassen. 

Bei  der  Harnverhaltung  kann  der  Urin  nur  theilweise,  oder  gar 
nicht  willkürlich  entleert  werden.  Die  nächsten  Ursachen  dieser 
Erscheinung  sind  bei  Kindern  vorzüglich  in  mechanischen  Hindernissen 
zu  suchen.  Solche  Hindemisse  finden  wir  am  häufigsten  in  Harnsteinen^ 
die  in  der  Harnröhre  eingekeilt  sitzen  ,  —  in  grossen  rauhen  Hambla- 
sensteinen ,  die  durch  die  gereizte  Blase  gegen  die  innere  Hamröhren- 
mündung  gedrängt  werden  und  sie  theilweise  oder  vollkommen  ver- 
schliessen,  —  seltener  in  fremden  Körpern,  die  von  aussen  in  die  Harn- 
röhre gelangen  und  sie  verstopfen.  Ein  mechanisches  Hindemiss  der 
Harnentleerung  bilden  Einschnürungen  des  Gliedes  durch  fremde  Kor- 
per. In  diese  Reihe  gehören  auch  verschiedene  pathologische  Zustande 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  so  :  Polypen ,  Excrescenzen ,  Reten- 
tionscysten,  klappenartige  Schleimhautwülste,  Stricturen  der  Harn- 
röhre; ferner  ans  der  Blase  in  die  Harnröhre  gelangte  oder  in  letzterer 
zustande  gekommene  Schleimpfröpfe,  Blutcoagula,  Fibringerinnsel, 
necrotische  Fetzen,  Vorfall  der  Blasenschleimhaut.  Einen  mechani- 
schen Verschluss  der  Harnröhre  bewirkt  auch  epitheliale  Verklebung 
der  äussern  Harnröhrenmündung  bei  Knaben  und  Mädchen;  ebenso 
können  Oedeme  und  entzündliche  Schwellungen  der  Vorhaut ,  Paraphi- 
mose ,  Periurethritis ,  Hypertrophie  der  Prostata ,  Eiteransammlungen 
im  Perinäum  durch  mechanischen  Verschluss  oder  hochgradige  Veren- 
gerung der  Harnröhre,  Harnverhaltung  zur  Folge  haben. 

Ausser  diesen,  mit  der  Hamretention  im  nächsten  ursächlichen 
Zusanunenhange  stehenden  Momenten  ,  sind  hier  auch  die  EntzOndon- 
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gen  der  Harnrohre  und  Blase  anzofäfaren ,  die  durch  pathologisch-ana- 
tomische Gewebsveränderungen,  ihre  Erscheinungen  und  Folgen  (grosser 
Schmerz ,  Krampf  des  Schliessmuskels  der  Blase ,  Lähmung  der  Detru- 
soren,  Hypertrophie  der  Blase)  zur  Harnverhaltung  fähren. 

Wir  finden  femer  Harnverhaltung  bei  Innervationsstörungen  im 
Verlaufe  verschiedener  Gehirn-  und  Rückenmarkserkrankungen;  so 
können  soporöse  Zustände  bei  acuten  Infections-  und  acuten  localen 
Krankheiten  hiezu  beitragen. 

Von  Wichtigkeit  sind  in  der  Aetiologie  der  Harnverhaltung  die- 
jenigen Ursachen ,  die  zur  localen  Atonie  oder  Paralyse  der  Blase  fäh- 
ren ;  hieher  gehören  ein  übermässig  langes  Zurückhalten  des  Hamens, 
wie  dies  in  manchen  Fallen  der  allzu  strenge ,  täglich  viele  Stunden  in 
continuo  dauernde  Schulunterricht  mit  sich  bringt ;  oder  wie  dies  bei 
manchen  Kindern  aus  verschiedenen  Gründen ,  bei  grossem  Mädchen 
z.  B.  aus  übertriebener  Schamhafkigkeit  absichtlich  geschieht. 

Erst  vor  Kurzem  hatte  ich  Gelegenheit,  bei  einem  11jährigen  kräf- 
tigen Mädchen  eine  hochgradige  Hamretention  zu  behandeln,  die  sich 
nach  regelmässig  und  leicht  verlaufenden  Madem,  Ende  der  zweiten 
Woche,  in  Folge  —  aus  übertriebener  Schamhaftigkeit  —  zurückgehal- 
tenen Hamens  einstellte;  die  Harnverhaltung  dauerte  über  30  Stunden, 
die  Blase  war  enorm  ausgedehnt,  ihr  Scheitel  reichte  bis  über  den  Na- 
bel hinauf.  Der  Katheter  beseitigte  mit  einem  Male  die  grosse  Menge 
angehäuften  Urins,  und  die  unangenehmen  Erscheinungen  wichen  augen- 
blicklich, aber  das  Mädchen  konnte  eine  ganze  Woche  hindurch  nicht 
willkürlich  uriniren  nnd  musste  täglich  mehrmal  katheterisirt  werden. 
Nachher  begann  die  Blase  normal  zu  functioniren  und  stellte  sich  seit 
jener  Zeit  keine  Harnverhaltung  mehr  ein. 

Hamretention  in  Gefolge  localer  Atonie  oder  Paralyse  der  Blase, 
die  im  höhern  Alter  so  häufig  zur  Beobachtung  kommt,  gehört  bei  Kin- 
dern zu  den  äusserst  seltenen  Erkrankungen ;  öfterer  treffen  wir  para- 
lytische Hamretention  als  Theilerscheinung  eines  Rückenmarksleidens. 
Tritt  die  Blasenlähmung  local  auf,  so  kann  sie  den  Detmsor  oder  den 
Sphincter  vesicae  betreffen ,  oder  es  sind  gleichzeitig  beide  Muskeln  an 
der  Lähmung  betheiligt.  Bei  Detrusoren-Lahmung  erfolgt  die  Contrac- 
tion  der  Blase  —  je  nach  dem  Grade  der  Lähmung  —  unvoUkonmien, 
oder  sie  bleibt  ganz  aus,  so  dass  willkürliche  Harnentleerung  nur  theil- 
weise  oder  gar  nicht  stattfindet,  also  passive  Harnverhaltung  — 
Ischuria  p  aralytica  —  auftritt.  Befallt  die  I^hmung  auch  den 
Sphincter  vesicae,  so  wird  ein  Theil  des  in  der  Blase  angehäuften  Har- 
nes ,  in  Folge  des  mangelhaften  Verschlusses  des  Orificium  int.  ureth. 
unwillkürlich  abfiiessen  —  es  stellt  sich  ein  »üeberfliessen«  der  Blase 
ein  — -,  zur  Ischuria  p  aralytica  gesellt  sich  eine  Enuresis  pa- 
raly  tica,  welchen  Zustand  man  Ischuria  par  adoxa  nennt. 

mundb.  d.  KinderkxMikhaiten.   rv.  9.  85 
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Das  Hauptsymptom  bei  jeder  Hamretention  ist  die  nnvoll- 
kommene  oder  ganz  behinderte  willkürliche  Urinentleerung ,  trote  des 
Bedür&iisses  zum  Harnen.  Nur  bei  soporösen  Zuständen  yerschiedener 
Erkrankungen ,  in  deren  Gefolge  Harnverhaltung  auftritt ,  wird  dieses 
Bedürftiiss  zum  Harnen  sich  nicht  kundgeben.  In  Folge  der  Urinver- 
haltung dehnt  sich  die  Blase  mehr  und  mehr  aus  ;  bei  der  Inspection 
findet  man  die  Unterbauchgegend  stark  hervorgewölbt;  bei  der  Palpa- 
tion kann  man  die  Blase  als  prall- elastische  kugelige  Geschwulst,  deren 
Scheitel  sich  oft  hoch  über  den  Nabel  erhebt ,  durch  die  Bauchdecken 
leicht  durchfühlen ;  die  Percussion  ergibt  über  der  prallen  Blase  über- 
all einen  dumpfen  Schall.  Grössere  Kinder  klagen  anfangs  über  ein  un- 
angenehmes Gefühl,  später  über  Schmerzen  in  der  Blasengegend  ;  Säug- 
linge strampfen  schreiend  mit  ihren  Füssen  und  äussern  unter  ängst- 
lichem Gesichtsausdruck  grosse  Unruhe.  Ein  auf  die  Unterbauchge- 
gend angebrachter  Druck  steigert  die  Schmerzen. 

Jede  Harnverhaltung  hat  dieselben  Folgen ,  wenn  künstlieh  nicht 
eingeschritten  wird.  Die  ausgedehnte  Blasen  wand  wird  gereizt,  es  tritt 
catarrhalische  Cystitis  selbst  höheren  Grades  hinzu ;  es  kommt  zu  am- 
moniakalischer  Zersetzung  des  Urins,  zu  urämischen  Erscheinungen; 
die  Kinder  werden  schlaff,  apathisch,  schläfrig,  es  stellt  sich  ErbrcH^hen 
ein ,  die  Schläfrigkeit  steigert  sich  zum  Sopor ,  es  treten  Convulsionen 
auf,  denen  stertoröses  Athmen  folgt  und  der  Tod  tritt  in  Folge  allge- 
meiner Paralyse  ein. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Harnverhaltung  günstig,  wenn  die 
Ursache  schnell  beseitigt  werden  kann:  denn  mit  der  künstlichen  Ent- 
leerung des  Urins  wird  den  Folgezuständen  am  sichersten  vorgebeugt. 
Ungünstig  ist  sie  dann ,  wenn  die  veranlassenden  Ursachen  nicht  genug 
schnell  beseitigt  werden  können ,  wenn  bereits  Blaseulähmung  auftrat, 
—  weil  selbst  nach  künstlicher  Entleerung  des  Urins,  die  Lähmung 
nur  langsam  nachzulassen  pflegt.  Ist  die  Harnverhaltimg  durch  Blasen- 
lähmung centralen  Ursprungs  bedingt ,  so  hängt  die  Prognase  von  der 
Heilbarkeit  des  centralen  Leidens  ab. 

Die  Behandlung  hat  bei  jeder  Harnverhaltung  zur  Aufgabe, 
die  mechanischen  Hindeiiiisse  der  Harnentleerung  rasch  zu  beseitigen 
und,  wenn  nothwendig  ,  ohne  Zögern  den  Harn  künstlich  mittelst  Ka- 
theters zu  entleeren.  Hat  die  längere  Dauer  der  Hamretention  eine 
Atonie  oder  Paralyse  der  Blase  zur  Folge,  so  wird  der  Katheter  täglich 
wiederholt  angewendet  werden  müssen,  worauf  sich  der  Zustand  bessert 
und  dann  meist  ganz  gut  wird.  Sollte  eine  solche  Besserung  nicht  er- 
folgen ,  so  wären  die  bei  der  Cystitis  und  Hämaturie  erwähnten  Aus- 
spülungen der  Bla£ie  mit  immer  kühlerem  Wasser  anzuwenden.    Unter- 
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stützt  wird  die  Behandlung  durch  die  äussere  Anwenduug  des  kalten 
Wassers  in  Form  von  Priesnitz-Umschlagen ,  kalter  Sitzbäder,  kalter 
Klystiere.  Die  Anwendung  der  innerlichen  Mittel  hat  die  Bekämpfung 
des  Grundleidens  zum  Ziele.  Genauere  Angaben  hierüber  sind  bereits 
an  anderen  Orten  gemacht  worden.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  in 
neuester  Zeit  gegen  Blasenlähmung  Ergotin  innerlich  und  hjpoderma- 
tisch  mit  gutem  Erfolge  angewendet  wurde. 

Incontinentia  urinae.    Enuresis  nocturna. 

Unter  Incontinentia  urinae,  Enuresis  versteht  man  den 
unwillkürlichen  Abgang  des  Harnes.  Die  Enuresis  *)  kommt  in  mehreren 
Formen  vor:  sie  kann  die  Folge  einer  Blasenlähmnng  sein,  bei  der  die 
überfüllte  Blase  überfliesst ,  man  nennt  sie  dann  Enuresis  paraly- 
t  i  c  a ;  oder  sie  ist  die  Folge  einer  isolirten  Parese  oder  auch  nur  einer 
ünthätigkeit  des  Blasensphincters ,  in  welchem  Falle  man  sie  als  Enu- 
resis activa  bezeichnet.  Bei  der  Enuresis  paralytica  ist  ein  conti- 
nuirliches  Hamträufeln  ohne  Drang  vorhanden ;  bei  der  Enuresis  activa 
ist  das  Contractionsvermogen  des  Sphincters  herabgesetzt,  der  Harn 
kann  einige  Zeit  zurückgehalten  werden ,  aber  beim  geringsten  Drange 
stürzt  er  unwillkürlich  hervor.  Wird  die  Enuresis  durch  einen  Blasen- 
krampf hervorgerufen,  so  heisst  sie  Enuresis  spastica.  Die  In- 
continentia urinae  kann  aber  auch  auf  mechanische  Art  durch  solche 
Momente  zu  Stande  kommen ,  die  auf  die  Blase  einen  Druck  ausüben, 
oder  den  Verschluss  der  innern  Hamröhrenmündung  hindern  ,  man  be- 
zeichnet diese  Form  als  Enuresis  mechanica. 

Als  eine  Functionsanomalie  sui  generis  müssen  wir  jene  Art  der 
Harnincontinenz  betrachten,  die  schon  seit  alter  Zeit  als  »Enuresis 
nocturna«  —  nächtliches  Bettpissen  —  bekannt  ist.  Die- 
jenigen, die  diesen,  wenn  auch  abnormen.  Zustand  durchaus  zu  den 
Krankheitsformen  rechnen,  irren  unserer  Ansicht  nach :  da  wir  bei  der  ge- 
wöhnlichen Form  der  Enuresis  nocturna  keine  pathologische  Basis  auffin- 
den können,  aber  sie  auch  nicht  zu  suchen  brauchen,  indem  sich  der  ganze 
Vorgang  an  der  Hand  physiologischer  Faktoren  erklären  lässt.  Man 
hat  als  ursächliche  Momente  früher  und  zum  Theil  auch  heute  noch  die 


♦)  Eine  detaillirte  Erörterung  der  Hamentleernng  im  physiologiechen  Zu- 
stande, mit  Bezug  auf  die  bei  der  Incontinentia  urinae  betheiligten  Muskeln, 
finden  wir  in  den  Arbeiten  von  Pr.  L.  Dittel,  »üeber  Enuresis. c  Handbudi 
der  allg.  u.  spec.  Chirurgie  von  Dr.  v.  Pitha  u.  Dr.  Billroth.  III.  B. 
2.  Abth.  6.  Lief.  S.  216,  Erlangen  1872  und  von  Dr.  C.  Hertzka.  »Incon- 
tinentia und  Enuresis.  Vom  diagnostischen  und  therapeutischen  Gesichtspunkt 
beleuchtet.«    Journal  f.  Kinderkr.  B.  LIX.  S.  1. 
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yerschiedensten  pathogenetischen  Faktoren  herbeigezogen:  bald  war  es 
Anämie,  bald  Plethora;  hier  das  Zurückbleiben  der  körperlichen  Eni- 
wickelung ,  dort  das  der  geistigen ;  man  führte  scharfen  Urin ,  dispep- 
tische  Zustände ,  Eingeweidewürmer,  Erblichkeit,  Onanie,  Neurosen, 
Himkrankheiten,  Blasenleiden,  congenitale  Phimose,  Fissuren  am  After 
etc.  als  Ursachen  der  Enuresis  nocturna  an,  —  aber  es  konnte,  was  ein- 
leuchtend ist,  keine  allgemein  gültige  Pathogenesis  aufgestellt  werden. 
Dass  solche  Kinder  blass ,  schüchtern  sind ,  oft  geistig  zurückbleiben, 
dürfen  wir  nicht  als  ursächliches  Moment  auffassen,  —  es  sind  dies  mehr 
weniger  die  Folgen  der  Enuresis.  Solche  Kinder  werden  in  den  meisten 
Familien  gewöhnlich  als  Aschenbrödel  behandelt ,  sie  bilden  den  Spott- 
gegenstand der  Geschwister ;  die  abgesonderte  oft  rauhe  Lagerstatte, 
rauhere  Leibeswäsche ,  verschiedene  Strafen  tragen  viel  dazu  bei ,  dass 
die  Kinder  mitunter  intellectuel  zurückbleibeu. 

Die  Symptomatologie  der  Enuresis  nocturna  ist  eine  sehr 
einfache  und  in  allen  fallen  eine  gleichmässige:  die  sonst  gesunden  Kin- 
der begeben  sich  zur  Ruhe ,  verfallen  bald  in  einen  tiefen  Schlaf ,  aus 
dem  sie  kaum  zu  erwecken  sind ;  nach  einigen  Stunden  entleert  sich  die 
Blase  unwillkürlich,  ohne  dass  das  Kind  sich  dessen  bewusst  wäre; 
manchmal  erfolgt  der  unwillkürliche  Harnabgang  in  den  frühen  Mor- 
genstunden, oder  er  wiederholt  sich  des  Morgens  zum  zweitenmale.  In 
manchen  Fällen  kommt  das  Bedürfniss  zum  Uriniren  während  eines 
Traumes  dunkel  zum  Bewusstsein,  —  die  Kinder  uriniren  ins  Bett,  wäh- 
rend sie  träumten ,  dass  sie  ins  Nachtgeschirr  oder  sonst  wo  im  Freien 
urinirten.  Die  entleerte  Harnmenge  ist  immer  copiös,  der  Harn  sickert 
durch  die  dicken  Betteinlagen  und  bildet  unter  dem  Bette  eine  ausge- 
dehnte Lache ,  —  die  Blase  scheint  ad  imum  gefüllt  gewesen  zu  sein, 
bevor  sie  sich  entleerte.  Hie  und  da  pausirt  die  Enuresis  einige  Tage, 
namentlich  in  den  Sommermonaten,  weniger  im  Winter.  Nach  längerer 
Dauer  dieses  Zustandes  wird  die  Functionsfahigkeit  der  Blase  auch  wäh- 
rend des  Tages  beeinflusst,  indem  solche  Kinder  sehr  schwer  den  Urin 
halten  können,  —  zu  dem  Nachtpissen  gesellt  sich  dann  das  nocli  unan- 
genehmere Schulpissen ;  die  Kinder,  die  dem  Hamdrange  in  der  Schule 
nicht  leicht  Folge  leisten  können,  lassen,  nachdem  sie  einige  Zeit  mit 
den  Füssen  herumstrampfen  oder  herumtrippeln ,  den  Urin  in  die  Bein- 
kleider laufen. 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  das  Leiden  die  Folge  einer  Gleich- 
gewichtsstörung in  der  Function  der  antagonistischen  Muskeln  der  Blase: 
der  Detrusoren  und  des  Sphincters.  Bei  der  Füllung  der  Blase  gibt  die 
Wandung  der  stetig  sich  ansammelnden  Flüssigkeit  nach,  ohne  dass  eine 
Muskelspannung  zu  überwinden  wäre,  während  sich  der  Sphineter  in 
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Folge  des  Reflexes  enger  schliesst ;  hat  die  Flüssigkeit  aber  die  Blase 
ausgedehnt ,  so  tritt  der  Harndrang  ein ,  und  die  Detrusoren  beginnen 
sich  in  Folge  des  Elasticitätsgesetzes  zusammenzuziehen.  Im  wachen 
Zustande  kann  sich  durch  Willenseinfluss  der  Muskelkampf  einige  Zeit 
zu  Gunsten  des  Sphincters  geltend  machen,  der  dann  dem  Ham- 
drange  widersteht;  im  tiefen  Schlafe  aber,  wo  der  Harndrang  nicht  zum 
Bewusstsein  gelangt,  überwinden  die  Detrusoren  den  Sphincter  und  ent- 
leeren die  überfüllte  Blase.  Es  kann  allenfalls  späterhin  eine  Reizbar- 
keit der  beiden  Muskelgruppen  eintreten ,  so  dass  die  Detrusoren  schon 
einem  schwächern  Inhaltsdruck  nachgeben  und  auch  der  Sphincter  einem 
leichteren  Andrang  Folge  gibt,  —  mit  einem  Worte,  es  tritt  eine  Atonie 
der  Musculatur  ein ,  die  sich  aber  nicht  als  Rentention,  sondern  als  In- 
continenz  manifestirt. 

D  i  1 1  e  1  (1.  c.)  erklärt  die  Erscheinung  des  häufigen  Nachtpissens  der 
Kinder  aus  dem  Missverhältnisse  zwischen  Sphincter  einerseits  und  dem 
hydrostatischen  Drucke  andererseits  bei  dem  infantilen  Zustande  der 
Detrusoren.  Nach  seinen  Angaben  ist  das  normale  Verhältniss  bei  Neu- 
geborenen folgendes:  »Ziemlich  mächtige  Detrusoren,  stattliche  Pro- 
stata, kleiner  Sphincter ,  dazu  ausschliesslich  flüssige  Nahrung ,  hiermit 
copiöse  ürinsecretion.  Die  Folge  muss  ein  häufiges  Uriniren  sein.  Die 
Prostata  als  Geschlechtsorgan,  mit  ihr  der  Sphincter  internus,  entwickelt 
sich  nicht  im  selben  Verhältniss  als  die  Blase,  und  oft  geschieht  es,  dass 
die  Prostata  erst  in  den  Jahren  10 — 14  ihre  Entwicklung  nachholt.  Vor 
dieser  Zeit  leistet  sie  daher  besonders  bei  festem  Schlaf  der  Kinder  nicht 
den  hinreichenden  Widerstand ,  und  sie  nässen  bis  sie  gegen  die  Puber- 
tätsreife in  der  Entwicklung  ihrer  Prostata  weiter  gekonmien  sind.« 

Diese  zutreffenden  Worte  Dittel's  entheben  uns  jeder  weitem 
pathogenetischen  Erörterung. 

Bei  Mädchen  finden  wir  die  Enuresis  nocturna  seltener  als  bei  Kna- 
ben ;  dieser  Umstand  dürfte  in  der  grosseren  Capicität  der  Blase  be- 
gründet sein,  wie  dies  Hyrtl  hervorhebt,  —  Mädchen  und  Frauen 
können  dem  Harndrange  viel  länger  widerstehen,  als  das  männliche 
Geschlecht.  In  zahlreichen  Fällen  finden  wir  in  der  der  Menstruation 
vorhergehenden  Periode  nächtliche  Incontinenz ,  die  dann  mit  dem  Ein- 
tritt der  Blutungen  wieder  verschwindet.  Menstruation  oder  Schwanger- 
schaft setzen  überhaupt  diesem  unangenehmen  Zustande  häufig  ein  Ziel ; 
über  diese  Periode  hinaus  finden  wir  die  Enuresis  nocturna  höchst  sel- 
ten. Eine  gewisse  Schwäche  der  Blase  bleibt  aber  mitunter  zurück,  in- 
dem in  manchen  Fällen  bei  Gemüthserregungen ,  Weinen,  Lachen, 
Schreck  unwillkürliche  Harnentleerung  eintritt. 

Als  Vorboten  gewisser  Erkrankungen  der  Urogenitalorgane  kommt 
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manchmal  aucli  Hamincontinenz  vor,  die  sich  ebenfalls  als  nächtliches 
Bettpissen  manifestirt ;  so  stellt  sich  z.  B.  lange  vor  objectiver  Nach- 
weisbarkeit einer  Pyelitis  catarrhalis,  calculosa ,  bei  beginnendem  Des- 
census  von  Nierensteinen,  wo  die  Kinder  auch  bei  Tag  dem  Bedürfnisse 
zum  Harnen  sehr  prompt  nachkommen  müssen ,  bei  Nacht  ein  unwill- 
kürlicher Harnabgang  ein. 

An  Epilepsie  leidende  Kinder  sind  häufig  Bettpisser,  so  auch  die- 
jenigen, die  an  nächtlichem  Aufschrecken  leiden,  —  doch  sind  wir  weit 
davon  entfernt,  die  von Trous  seau  *)  betonte  »Verwandtschaft zwischen 
Enuresis  nocturna  und  Epilepsie«  gelten  zu  lassen.  Auch  die  Einge- 
weidewürmer dürften  nur  in  Ausnahmsföllen  als  ätiologisches  Moment 
zu  betrachten  sein,  dann  nämlich,  wenn  Ozyuris  vermicularis  aus  dem 
After  in  die  Vulva  wandert  und  hier  Reizungszustände  verursacht. 
Dass  masturbirende  Knaben  und  Mädchen  mitunter  an  nächtlichem 
Bettpissen  leiden,  scheint  mir  mehr  ein  accidentales  Zusammentreffen 
beider  üebel  zu  sein :  denn  bei  dem  verbreiteten  Laster  der  Masturba- 
tion müsste  Enuresis  nocturna  im  spätem  Knabenalter  häufiger  beob- 
achtet werden ,  als  dies  der  Fall  ist.  —  Die  Harnincontinenz  bei  acuten 
Krankheiten,  bei  Meningeal-Affectionen,  kann,  als  Symptom  dieser  Er- 
krankungen, bei  der  Enuresis  nocturna  nicht  in  Betracht  kommen. 

Der  Verl  auf  der  Enuresis  nocturna  ist  im  Allgemeinen  ein  chro- 
nischer ;  ihr  Beginn  lässt  sich  oft  schwer  bestimmen,  denn  in  zahlreichen 
Fällen  besteht  sie  seit  der  frühesten  Kindheit,  obwohl  die  Kinder  schon 
frühzeitig  das  Bedür&iss  zum  Hamen  bei  Tage  kundgeben  konnten. 
Diese  Form  ist  in  ihrem  Verlaufe  stets  sehr  hartnäckig ;  weniger  hart- 
näckig ist  die  Enuresis  nocturna  dann,  wenn  sie  ohne  constatirbare  Ur- 
sache im  spätem  Alter  beginnt.  Mitunter  treten  im  Verlaufe  Pausen 
von  mehreren  Monaten  ein ,  nach  denen  sich  das  nächtliche  Bettpissen 
dann  wieder  einstellt.  In  den  meisten  Fällen  hört  das  Uebel  auch  ohne 
therapeutischen  Eingriff  spontan  auf;  dieser  Zeitpunkt  fallt  in  die  Pa- 
bertätszeit  sowohl  beim  männlichen  als  auch  beim  weiblichen  Greschlechte. 
Abgesehen  von  den  Fällen ,  wo  das  Aufhören  ein  plötzliches  ist ,  ist  im 
Endstadium  ein  fortwährendes  Schwanken  im  Erlöschen  und  aberma- 
ligen Erscheinen  zu  beobachten ,  bis  das  Bettnässen  endlich  vollständig 
ausbleibt.  Schwere  intercurrirende  Krankheiten,  wie  Typhus,  Variola 
und  andere  acute  Exantheme  sistiren  das  Bettpissen  oft  nur  temporär, 
mitunter  aber  auch  vollständig.  Bei  altem  Knaben  hatten  wir  Gel^en- 
heit  zu  beobachten,  dass  eine  intercurrirende  Urethritis  die  Enuresis  radical 


*)  Medidnische  Klinik  des  Hötel-Dieu  in  Paris.    Nach  der  2.  Aufl.  dentach 
bearbeitet  von  L.  C  u  1  m  a  n  n.    IL  B.  8.  700.    Würzburg  1868. 
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heilte ;  es  ist  einleuchtend ,  dass  die  schmerzhafte  Empfindung ,  welche 
die  Berührung  des  Harns  mit  der  kranken  Schleimhaut  verursacht, 
selbst  einen  tiefen  Schlaf  überwiegen  kann  und  den  Knaben  zum  Er- 
wachen bringt.  Dass  mitunter  plötzliche  psychische  Eindrücke  ein 
plötzliches  Aufhören  des  Leidens  zur  Folge  haben ,  kann  nach  einem 
solchen  Gewährsmann  wie  Trousseau,  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden. 

Prognose.  Wenn  wir  die  Enuresis  nocturna  von  dem  eingangs 
erwähnten  Gesichtspunkte  betrachten,  so  haben  wir  keine  Ursache,  ihr 
eine  pathologische  Bedeutung  beizumessen ;  wir  halten  sie  für  eine  un- 
angenehme, oft  sehr  hartnäckige  Functionsanomalie,  die  aber  keine  Ge- 
fahr in  sich  schliesst.  Sie  schwindet  in  den  spätem  Jahren,  namentlich 
zur  Zeit  der  Pubertät,  meistens  von  selbst. 

Therapie. 

Wenig  Kindergebrechen  zeigen  einen  solch  breitgetretenen  thera- 
peutischen Weg,  wie  die  idiopathische  Enuresis  nocturna.  Wir  halten 
es  fßr  überflüssig ,  die  grosse  Reihe  der  Mittel ,  die  gegen  dieses  Uebel 
in  Vorschlag  und  Anwendung  gebracht  wurden,  hier  die  Revue  passiren 
zu  lassen;  wir  wollen  daher  nur  diejenigen  Methoden  erwähnen,  die 
einem  rationellen  Vorgehen  entsprechen.  Im  Allgemeinen  lassen  sich 
diese  Methoden  in  eine  medicamentöse,  mechanische  und  chi- 
rurgische Therapie  eintheilen :  die  erste  bezweckt  durch  inner- 
liches Verabreichen  von  Medicamenten,  die  zweite  mit  Hilfe  von  Appa- 
raten ,  die  dritte  durch  chirurgisches  Eingreifen  einen  Stillstand  des 
Gebrechens.  Die  Zahl  der  wirksamen  Mittel  ist,  wenn  wir  diejenigen 
bei  Seite  lassen ,  die  nur  eine  problematische  oder  nur  zufallige  Wir- 
kung haben,  eine  sehr  beschränkte.  Von  inneren  Mitteln  verdienen  die 
von  Bretonneau  und  Trousseau  empfohlene  Belladonna  hervor- 
gehoben zu  werden.  Nach  Trousseau  gebührt  der  Behandlung  durch 
Belladonna  unter  allen  Curverfahren  der  erste  Rang ;  er  hält  das  Mittel, 
wenn  auch  nicht  für  unfehlbar ,  so  doch  für  unendlich  nützlich ,  indem 
man  dadurch  beinahe  immer  eine  bedeutende  Verminderung  der  Zufälle 
und  in  vielen  Fällen  eine  absolute  Heilung  erzielt.  Er  schreibt  der 
Belladonna  eine  Herabstimmung  der  »übergrossen  Reizbarkeit  des  De- 
trusor  vesicae«  zu,  die  er  für  die  unmittelbare  Ursache  des  Bettpissens 
hält.  Nach  Trousseau's  Vorschrift  wird  die  Belladonna  als  Extract 
in  Form  von  Pillen  verabreicht ;  er  beginnt  bei  grössern  Kindern  zwi- 
schen 10 — 13  Jahren  mit  einer  1  Centgrra,  enthaltenden  Pille,  die 
Abends  verabreicht  wird ;  bei  jungem  Kindern  genügen  5  Milligrm. ; 
diese  Dosis  bleibt  einige  Zeit  unverändert ,  dann  steigt  man  mit  ihr 
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langsam,  nach  Trosseau  selbst  bis  zur  zehnÜEKshen  Dosis.  Das  Mittel 
muss  consequent ,  wenn  nothwendig ,  selbst  längere  Zeit  hindurch  ge- 
reicht werden ;  die  individuelle  Toleranz  darf  aber  bei  dessen  Gebrauch 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  L  e  b  e  r  t  hat  die  Belladonna  immer 
nur  mit  zweifelhaftem  Erfolge  angewendet.  Dort  wo  die  Belladonna 
ohne  Erfolg  bleibt,  verbindet  Trousseau  und  nach  ihm  auch  H. 
Thompson  das  Mittel  mit  einem  Präparate  der  Nux  vomica.  Trous- 
seau hält  die  Nux  vomica  dort  fCLr  angezeigt,  wo  die  Enuresis  nocturna 
von  einer  gleichzeitigen  Atonie  des  Sphincter  vesicae  abhängt.  Steht 
die  Incontinenz  ausschliesslich  unter  dem  Einflüsse  einer  Atonie  nicht 
allein  des  Sphincters,  sondern  der  ganzen  Blase,  so  räth  Trousseau 
zur  Nux  vomica  von  vornherein  die  Zuflucht  zu  nehmen.  Wir  verord- 
nen im  P.  Kinderspitale  das  Extr.  nuc.  vomicae  spir.  in  derselben  Grabe, 
wie  das  Extr.  Belladonnae.  Das  Strychnin  verordnen  wir ,  wegen  der 
Unverlässlichkeit  seiner  kleinen  Dosirung,  nicht.  — Anämischen 
Kindern  kann  man  neben  den  erwähnten  Mitteln  gleichzeitig  auch 
Eisenpräparate,  wie  Lactas  ferri,  Ferrum  hydrogenio  reductum  etc.  ver- 
abreichen. Ausser  diesen  Mitteln  verdient  das  von  Thomson  und  Brad- 
bury  *)  mit  günstigem  Erfolge  angewendete  Chloralhydrat  erwähnt  zu 
werden.  Bradbury  ist  der  üeberzeugung ,  dass  die  meisten  Fälle  von 
Hamincontinenz ,  besonders  nächtlicher ,  daher  rühren ,  dass  der  Mus- 
culus detrusor  vesicae  sich  krampfhaft  zusanunenzieht ,  während  der 
Sphincter  nicht  im  Stande  ist,  diesen  Kampf  zu  überwinden.  Die  gün- 
stige Wirkung  des  Chlorals  erklärt  sich  nun  dadurch ,  dass  es  den 
Krampf  des  Detrusors  beseitigt.  Die  allabendlich  zu  verabreichende 
Gabe  muss  dem  Alter  des  Kindes  angepasst  werden. 

Die  mechanische  Behandlung  besteht  in  der  Anwendung  solcher 
Apparate  und  Vorrichtungen ,  die  dem  unwillkürlichen  Harnabgänge 
ein  Hinderniss  entgegenstellen ,  indem  sie  die  Blase  mechanisch  zwin- 
gen, den  Harn  zu  behalten.  Hieher  gehören  die  Compressorien,  die  für 
die  Dauer  der  Nacht  angelegt  werden.  Trousseau  empfiehlt  zur  Com- 
pression  der  Harnröhre  seinen  Compressor  prostatae ;  demselben  Zwecke 
entsprechen  die  Compressoren  desPenis  von  Bell,  J.  L.  Petit,  Nuck, 
Man  legt  den  Apparat  beim  Schlafengehen  so  um  den  Penis,  dass  er  die 
Harnröhre  comprimire,  in  Folge  des  mechanischen  Hindernisses  er^ 
wacht  der  Knabe  beim  Bedürfniss  zum  Harnen,  nimmt  den  kleinen  Ap- 
parat ab,  und  entleert  seine  Blase,  worauf  er  den  Compressor  daum 
wieder  anlegt.    Wenn  mau  dieses  Verfahren  einige  Wochen  fortgesetzt 


2  Die  Arbeiten  der  in  diesem  Abschnitte   erwähnten  Autoren  sind  im 
en  literarischen  Verzeichnisse  angeführt.    Bökai. 
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hat,  so  wird  der  Knabe  schon  beim  schwachem  Harndrang  munter,  und 
er  kann  bald  das  Compressorium  ganz  entbeliren.  Wir  haben  einige 
solche  F^Ue  verzeichnet ,  in  denen  dieses  mechanische  Verfahren  zum 
Ziele  fQhrte  ;  doch  muss  man  in  der  Auswahl  der  Fälle  vorsichtig  sein, 
indem  nur  grossere  intelligentere  Knaben  sich  dafür  eignen.  Espange 
empfiehlt  die  Ligatur  des  Präputiums ;  er  zieht  die  Vorhaut  über  die 
Eichel  und  schnürt  die  erstere  durch  ein  weiches  Band  oder  einen  ge- 
fütterten Lederriemen  zu.  Auch  Seitz  —  F.  Niemeyer  liess  in  eini- 
gen Fallen  bei  Erwachsenen  um  das  über  die  Eichel  hervorgezogene 
Präputium  ein  elastisches  Bändchen  anlegen,  dessen  Schlinge  durch  die 
feine  Oeffnung  eines  bohnengrossen  Stückchen  Leders  oder  Kautschuks 
hindurchgesteckt  wird,  so  dass  sich  die  Schlinge  nur  schwierig  hin-  und 
herziehen  lässt.  Die  Schlinge  darf  man  nur  so  stark  zusammenziehen, 
dass  der  Harn  beim  Uriniren  in  dem  zu  einer  Blase  sich  ausdehnenden 
Präputialraume  zurückgehalten  werde,  ohne  aber  eine  schmerzhafte 
Einschnürung  zu  bewirken.  Beim  Eintritt  des  unwillkürlichen  nächt- 
lichen Harnabganges  erwacht  der  Betreffende  in  Folge  der  Spannung 
der  Vorhaut  und  nimmt  den  Apparat  ab.  Es  muss  nochmals  betont 
werden,  dass  solche  Apparate  durchaus  nicht  bei  jungem  Kindern,  son- 
dern höchstens  nur  im  spätem  Alter  angewendet  werden  könnten ,  und 
darf  bei  den  Compressorien  und  Ligaturen  ja  nicht  die  Möglichkeit 
eines  eintretenden  Oedems ,  oder  einer  Entzündung  der  eingeschnürten 
Theile  ausser  Acht  gelassen  werden.  —  Corrigan  verklebte  das  nach 
vorne  gezogene  Präputium  oder  die  Urethralmündung  (bei  Beschnit- 
tenen) mit  Collodium.  Er  gibt  an,  dass  der  Verschluss  ein  sicherer  ist, 
und  dass  man  das  Präputium  des  Morgens  etwas  durch  Harn  ausge- 
dehnt findet.  —  Dieses  Verfahren  dürfte  wohl  kaum  je  zum  Ziele 
führen. 

Andere  wollen  durch  eine  bestimmte  Körperlage  dem  nächtlichen 
Bettpissen  vorbeugen :  sie  lassen  die  Kinder  im  Schlafe  eine  Seitenlage 
auf  harter  Unterlage  einnehmen,  um  einen  allzutiefen  Schlaf  zu  verhin- 
dern. In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Kinder  ins  Bett  uriniren,  wenn  sie 
auf  dem  Rücken  liegen ,  und  in  der  Seitenlage  rein  bleiben ,  rathen 
manche  Autoren ,  ein  Tuch  um  den  Leib  zu  binden  ,  mit  einem  harten 
Knopfe  am  Rücken,  —  sie  sollen  dadurch  genöthigt  werden,  die  Seiten- 
lage einzunehmen.    Auch  dieses  Verfahren  bleibt  gewöhnlich  ohne  Er- 

folg. 

Alle  diese  mechanischen  Vorrichtungen  dürfen  nicht  zur  Quälerei 
fähren ;  sie  werden  desshalb  auch  von  den  meisten  Aerzten  verworfen. 

Zur  chirurgischen  Behandlung  gehört  das  weilenweise  Einlegen 
eines  Katheters ,  welches  Verfahren  sich  Steiner  beim  fortgesetzten 
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Gebrauche  hilfreich  erwiesen  hat.  H.  Thompson  hat  gefunden,  dass 
das  häufige  Einführen  weicher  Bougies ,  welche  2  oder  3  Minuten  lang 
in  der  Harnröhre  zurückbleiben,  bei  Knaben  genügen,  um  jene  Gewohn- 
heit zu  hemmen.  Für  nicht  nachahmungswerth  halten  wir  die  ebenfalls 
von  H.  Thompson  bei  Knaben,  von  Warrington  Haward  bei 
Mädchen  empfohlene  Aetzung  des  Blasenhalses  oder  der  inneren  Harn- 
röhrenmündung  mit  Höllensteinlösung,  indem  ein  solches  Verfahren 
nicht  nur  schmerzhaft  ist ,  sondern  auch  üble  Folgen  nach  sich  ziehen 
kann.  —  Auf  das  Kreuzbein  angelegte  Blasenpflaster,  wie  sie  nach 
West  neuestens  wieder  von H.  Kennedy  empfohlen  werden,  dürften 
wohl  schwer  den  erwünschten  Erfolg  haben ;  noch  weniger  wird  sich 
Jemand  zu  der  von  H.  Thompson  vorgeschlagenenen  Circumcision  ent- 
schliessen. 

Für  zweckmässig  erachten  wir  es ,  dass  solchen  Kindern ,  die  an 
idiopathischer  Enuresis  nocturna  leiden,  des  Abends  wenig  Nahrang  und 
je  weniger  Getränk  verabreicht  werde ;  bei  Tag  gewöhne  man  sie  daran, 
den  Harn  etwas  längere  Zeit  zurückzuhalten ,  um  die  Tonicitat  des  De- 
trusors  durch  graduelle  Ausdehnung  der  Blase  zu  vermindern.  Bei 
Nacht  lasse  man  sie  in  den  ersten  Stunden  des  Schlafes  behufs  Ent- 
leerung der  Blase  wecken ,  was  später  in  inmier  grössern  Intervallen 
geschehen  kann. 

Unterstützt  wird  die  Behandlung  durch  anfangs  kühle,  später  kalte 
Sitzbäder,  welche  in  der  Dauer  von  wenigen  Minuten  anzuwenden  sind; 
täglich  lasse  man  den  ganzen  Körper  mit  kaltem  Wasser  mittelst  eines 
gut  ausgedrückten  Schwamraes  abreiben ;  dieses  Verfahren  entspricht 
besser,  als  die  von  Vielen  gepriesenen  aromatischen  warmen  Bäder. 

Einen  positiven  Nutzen  hat  nach  neueren  Mittheilungen  die  An- 
wendung der Electricität  bei  Enuresis  nocturna.  C.  Hertzka,  Fieber 
etc.  sahen  bei  Kindern  von  massig  starken  faradischen  Strömen,  die  sie 
am  Kreuzbein  und  an  der  Symphysis  ossium  pubis  ansetzten ,  gute  Er- 
folge ;  ebenso  günstig  spricht  sich  über  den  Gebrauch  der  Electricität 
bei  diesem  Leiden  auch  König  aus.  R.  U 1 1  z  m  a  n  n  suchte ,  von  der 
Theorie  ausgehend ,  dass  die  Coutractionen  des  schwachen  Sphincters 
im  Schlafe  nicht  durch  den  Willen  wie  im  wahren  Zustande  verstärkt 
werden  können ,  den  Schliessmuskel  mittelst  des  inducirten  Stromes  zu 
kräftigen  und  beobachtete  (auch  nach  L.  Fleisch  man n's  Angaben) 
bisweilen  schon  nach  der  dritten  Sitzung  ganz  ausserordentliche  Erfolge. 
Ultzmann  führt  einen  schmalen  Rheophor  aus  Metall  bei  Knaben  in 
den  Mastdarm  und  bei  Mädchen  in  die  Scheide  ein ;  der  zweite  Rheophor 
mit  einem  Schwammträger  kann  beliebig  an  das  Perinaeum  oder  an  den 
Oberschenkel  angelegt  werden ;  er  fängt  mit  geringen  Strömen  an  und 
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steigt  später  bis  zum  Ertraglichen.  Die  Sitzung  dauert  5 — 10  Minuten 
und  wird  täglicli  wiederholt.  Die  Behandlung  nimmt  4 — 6  Wochen  in 
Anspruch,  muss  jedoch,  wenn  Recidiven  eintreten,  noch  länger  in  grössern 
Zwischenräumen  jede  3 — 4  Tage  einmal  vorgenommen  werden. 

Zu  missbilligen  sind  die  brutalen  Züchtigungen,  denen  solche  arme 
Kinder  häufig  genug  ausgesetzt  sind ;  doch  trachte  man  durch  Weckung 
des  Ehrgeizes  auf  ältere  Kinder  psychisch  einzuwirken. 

Sind  neben  der  Enuresis  nocturna  andere  Krankheitszustande  vor- 
handen, so  muss  diesen  entsprechend  die  Behandlung  eingeleitet  werden. 

Neubildungen  der  Blase. 

Neubildungen  der  Blase  gehören  bei  Kindern  nicht  nur  zu  den 
klinischen ,  sondern  auch  zu  den  pathologisch-anatomischen  Raritäten. 
Dies  bestätigen  ausser  unseren  Spitals -Erfahrungen  auch  die  sehr  ver- 
einzelten literarischen  Mittheilungen  über  diese  Erkrankungen.  Unter 
1397  Spitalsectioneu  finden  wir  —  mit  Abrechnung  mehrerer  Hyper- 
trophien der  Blasenwand  —  keinen  einzigen  Befund  eines  Tumors  in 
der  Blase  verzeichnet ;  ebenso  wenig  waren  wir  je  in  der  Lage,  während 
der  klinischen  Beobachtung  die  Vermuthung  eines  Tumors  aussprechen 
zu  müssen. 

Hypertroph  ie  der  Blasen  wand  kommt  mitunter  vor;  sie 
wurde  einigeuiale  bei  Sectionen  an  Cystitis  calculosa  Verstorbener  ge- 
funden ;  in  den  meisten  Fällen  erstreckte  sie  sich  auf  alle  Schichten. 
Mehrmals  war  die  Hypertrophie  mit  Verengerung  der  Blase  verbunden 
—  Hypertrophia  concentrica;  seltener  kam  sie  als  Hyper- 
trophia  excentrica  mit  Erweiterung  der  Blasenhöhle  vor,  —  ein 
hierauf  bezüglicher  Fall  wurde  bei  der  Cystitis  angeführt. 

Bednar*)  fand  die  Hypertrophie  der  Blase  auch  angeboren.  Er 
unterscheidet:  a)  eine  »Hypertrophie  der  Harnblase  bei  ungehinderter 
Excretion  des  Harnes«.  Die  in  ihren  Wandungen  verdickte,  längliche 
Blase  reichte  mit  ihrem  Scheitel  bis  zum  Nabel  und  war  daselbst  ohne 
Spur  des  Urachus  befestigt.  Die  zu-  uud  ableitenden  Hamwege  fand  er 
vollkommen  durchgängig,  b)  »Hypertrophie  der  Harnblase  in  Folge 
des  Bildungsmangels  der  Pars  membranacea  urethrae.«  c)  »Hyper- 
trophie der  Harnblase  in  Folge  einer  Klappenformation  am  Samen- 
hügel.« 

J.  Englisc  h**)  beschreibt  eine  »Hypertrophie  der  Harnblase  mit 

*)  Die  Krankheiten  der  Neugebomen  und  Sanfflinge.  S.  Th.  S.  192. 
Wien  1852. 

••)  Allg.  Wiener  medi«,  Zeitg.  1875.    Nro.  3. 
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Erweitenmg  der  Uretheren  und  Hydronephrose  beider  Nieren  <  bei 
einem  9  Monate  alten  Knaben  mit  angebomer  Phimoeia,  bei  dem  einige 
Wochen  vor  dem  Ableben  UrinTerhaltnngen  eintraten,  welche  die  An- 
wendung des  Katheters  erheischten. 

Diyertikelbildan  gen,  nämlich  Ansbnchtnngen  der  Blase 
nach  aussen,  welche  sich  bei  Erwachsenen  in  Folge  des  gesteigerten 
Blasendrackes  zwischen  den  Terdickten  Mnskelbalken,  dnrch  deren  Ans- 
einanderweichen,  bald  an  den  Seitentheilen,  bald  in  der  Nahe  des  Schei- 
tels, oder  an  der  hintern  Wand  der  Blase  zn  bilden  pflegen,  wurden  bei 
nnsem  Sectionen  in  keinem  Falle  voi^efnnden. 

Nach  Podrazki  (1.  c.)  kommen  Neubildungen  der  Harnblase  an»- 
nahmsweise  auch  bei  Kindern  vor;  er  citirt  einen  FaU  von  J.  Cooper- 
Forster,  indem  eine  villöse  Geschwulst  der  Blase  bei  einem 
weiblichen  Kinde  unter  4  Jahren  vorgefunden  wurde.  Podrazki  gibt 
an,  dass  die  Neubildungen  theils  primär  in  den  Wandungen  auftreten, 
—  dies  gilt  ohne  Ausnahme  von  den  sogenannten  gutartigen  Neubil- 
dungen, aber  häufig  auch  von  den  Sarcomen  und  Carcinomen  — ,  theils 
Ton  benachbarten  Organen  auf  die  Blase  übergreifen;  ihr  häufigster 
Sitz  ist  der  Blasenhals  und  das  Trigonum  vesicae. 

Birch-Hirschfeld  (I.e.)  erwähnt,  dass  polypöse  Wucherungen 
in  Form  kolbiger  Gebilde  zuweilen  bei  chronischem  Catarrh  auf  der 
Blasenschleimhaut  beobachtet  werden.  Crosse  entfernte  durch  den 
Perinäalschnitt  zahlreiche Schleimpolypen  eines  Ejiaben.  Konig  gibt 
an,  dass  solche  Neubildungen  als  kleine  Tumoren,  die  aus  hypertrophi- 
schem Bindegewebe  und  verdickter  Schleimhaut  bestehen,  sich  am  Bla- 
sengrunde entwickeln  und  den  Nasenpolypen  ähnlich  sind. 

Martini*)  theilt  einen  Fall  mit,  in  dem  das  Colon  descendens 
bei  einem  neugeborenen  Kinde,  welches  in  Folge  von  Atresia  ani  und 
urethrae  an  Peritonitis  starb,  im  hintern  Blasenabschnitt  mündete;  dieser 
hintere  Abschnitt  entsprach  mikroskopisch  der  Beschaffenheit  der  äus- 
sern Haut  mit  Haarbälgen.  Martini  bezeichnet  den  Fall  als  Tri- 
chiasis  vesicae,  und  nimmt  an ,  dass  der  Haare  tragende  Theil  der 
Blasenwand  durch  fötale  Inclusion  an  seine  anomale  Stelle  gelangt  sei. 

Billroth  fand  bei  einem  12  Jahre  alten  Knaben  einen  seit  unge- 
ßhr  10  Monaten  sich  entwickelnden,  nahezu  faustgrossen  Tumor,  mit 
höckeriger  Oberfläche,  der  auf  der  hintern  Wand  der  Blase  sass  und  sich 
gegen  den  Scheitel  derselben  ausdehnte.  Der  Tumor  wurde  nach  G  u  s- 
senbauer's**)  ausführlicher  Beschreibung  von  Pr.  Billroth  mit 


♦)  Arch.  f.  klin.  Chirurgie  B.  XVIL  S.  449. 
•♦)  Arch.  f.  klin.  Chir.  B.  XVUI.  S.  411. 
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gutem  Erfolge,  nach  vorausgehenden]  tiefen  und  hohen  Blasenschnitt 
exstirpirt.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  erwies  sich  die  Ge- 
schwulst als  ein  Myom  der  Harnblase. 

Tuberculose  der  Harnblasenschleimhaut  kann  gemeinschaftlich 
mit  Tuberculose  der  Urogenitalorgane ,  oder  secundär  in  Folge  Tuber- 
culose anderer  Organe  auftreten.  Die  Erscheinungen  der  Blasentuber- 
culose  kommen  mit  denen  der  chronischen  Cystitis  Uberein.  Path.- 
anatomisch  charakterisirt  sie  sich  durch  vereinzelte  Geschwüre ,  die  von 
geringer  Ausdehnung  sind,  die  Submucosa  selten  überschreiten  und  ge- 
wohnlich im  untern  Theile  der  Blase  ihren  Sitz  haben.  Die  Ränder  der 
Geschwüre  sind  nur  massig  infiltrirt;  die  benachbarte  Schleimhaut  zeigt 
oft  lebhafte  Injection.  Es  kommen  aber  auch  ausgedehntere  Verände- 
rungen vor,  und  dann  gewahrt  man  in  der  oberflächlichen  Schleimhaut- 
schicht kleine  graue  Knötchen,  graugelbe  bis  linsengrosse  käsige  Knoten 
und  auch  grössere,  unregelmässig  buchtige,  mit  käsig  infiltrirten,  aufge- 
worfenen Rändern ,  oft  auch  mit  infiltrirtem  Grunde  versehene  Ulcera- 
tionen;  die  Schleimhaut  kann  unterminirt  werden  und  sich  in  grösseren 
Fetzen  losstossen.  Der  ulcerative  Process  erstreckt  sich  in  einzelnen 
Fällen  auf  grössere  Partien  der  Innenfläche  der  Blase.  Einen  solchen 
Fall  erwähnt  Ferrall*),  der  bei  einem  14  Jahre  alten  Knaben  ausser 
den  Symptomen  der  Phthisis  pulmonum  auch  die  Erscheinungen  einer 
hochgradigen  chronischen  Cystitis  fand,  welche  für  die  Gegenwart  eines 
mit  der  Sonde  nicht  constatirbaren  Blasensteines  zu  sprechen  schien. 
Die  Section  ergab  eine  fast  auf  die  ganze  Blase  ausgebreitete  tuberculose 
Ulceration ,  die  sich  von  der  Blase  auch  auf  die  Schleimhaut  der  Harn- 
röhre erstreckte. 

Die  Prognose  ist  absolut  ungünstig. 

Die  Therapie  wird  in  Bezug  auf  die  locale  Erkrankung  eine 
symptomatische  sein;  das  Ällgemeinleiden  erheischt  ein  Verfahren,  wie 
es  in  dem  betreffenden  Abschnitte  über  Scrophulose  und  Tuberculose 
im  dritten  Bande  dieses  Handbuches  angegeben  ist. 

Harnblasensteine.    Caiculi  vesicae. 
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Einleitung. 

Zu  den  wichtigsten  Erkrankungen  der  Harnblase  im  Eindesalter 
gehören  die  Harnblasensteine.  Man  kann  sie  nach  den  im  Pester  Kin- 
derspitale  gemachten  Beobachtungen  auch  zu  den  häufigsten  Erkran- 
kungen der  Bluse  zahlen ;  hiefiir  sprechen  auch  die  Beobachtungen  an- 
derer Autoren.  H.  T  h  o  m  p  so  n  *)  gibt  an,  dass  von  1827  Steinkranken^ 
über  die  er  Notizen  hatte  und  deren  Einzelheiten  ihm  bekannt  waren, 
die  Hälfte  Kinder  unter  13  Jahren  betraf.  Nach  Thom.  Bryant's**) 
statistischem  Ausweise  fallt  von  den  in  Guy's  Hospital  in  den  letzten 
25  Jahren  operirten  Steinkranken,  mehr  als  die  Hälfte  aller  Fälle  auf 
Kinder^unter  10  Jahren.  Aus  Dr.  Rob  e rt  ültzm  ann's***)  Arbeit 
ist  ersichtlich,  dass  von  den  5383  von  Civiale  tabellarisch  zusammenge- 


*)  Die  Chirurg.  Krankheiten  der  Harnorgane.  Deutsche  Ausgabe  von  Dr. 
Dupuis.    Berlin  1877. 

♦♦)  Medic.  chir.  Transactions.    Vol.  45.  1862. 

♦♦*)  Ueber  Hamsteinbildung.  Wiener  Klinik.  1.  Jahrgang.  5.  Heft.  Mai 
1875.  Wien. 
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stellten  Steinkranken,  l936Blasensteinkranke  ein  Alter  bis  zu  10  Jahren 
hatten.  Die  im  Pester  Kinderspitale  im  Jahre  1839  von  Pr.  Schöpf- 
Merei  angelegte  und  seit  1850  von  mir  erweiterte  Hamsteinsammlung 
beträgt  bis  Ende  des  Jahres  1877  272  Harnsteine  von  Kindern ,  die  in 
der  Anstalt  behandelt  wurden.  Die  Gesammtzahl  der  steinkranken 
Kinder  jedoch  belief  sich  auf  299.  Wenn  ich  auch  noch  die  Zahl  der 
in  der  hiesigen  chirurgischen  Universitäts-Klinik  behandelten  stein- 
kranken Kinder  berücksichtige,  wo  unter  332  Steinkranken  135  Kinder 
unter  14  Jahren  vorkamen ,  so  kann  man  füglich  Ungarn  in  Bezug  auf 
Häufigkeit  der  Lithiasis,  England,  Russland,  Aegypten  und  Persien  an- 
reihen, in  welchen  Ländern  bekanntlich  Harnsteine  am  häufigsten  vor- 
konmien. 

Allgemeines  ober  Harnsteine. 

Die  Harnsteine  stellen  harte  Concretionen  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Hamapparates  dar ,  die  bald  aus  normalen,  bald  aus  abnor- 
men Harnbestandtheilen  bestehen  und  das  Product  eines  pathologischen 
Processes  sind.  Die  Harnsteine  haben  ihren  Sitz  in  den  Nieren ,  den 
Ureteren,  der  Blase,  der  Harnröhre,  in  Harnröhren-  und  Blasenfisteln. 
Die  grösseren  Ooncremente  kommen  gewöhnlich  in  der  Blase  vor,  die 
kleineren  in  den  Nieren  und  in  der  Harnröhre.  Ausnahmsweise  findet 
man  bei  Sectionen  auch  in  der  Niere  Steine  von  grossem  Volumen ;  so 
enthält  unsere  Sammlung  ausgezeichnete  Exemplare  von  Nierensteinen, 
die,  6  an  der  Zahl,  bei  einem  8  Jahre  alten  Knaben  vorgefunden  wurden ; 
jeder  einzelne  Stein  hat  die  Grösse  eines  Taubeneies  und  die  Form  eines 
Sternes ;  ein  anderer  Nierenstein  von  einem  12  Jahre  alten  Knaben  zeigt 
die  Grösse  einer  Haselnuss  und  ist  2*4  Grm.  schwer.  Den  häufigsten  Fund- 
ort der  Harnsteine  bildet  die  Harnblase.  Von  den  299  Steinkranken 
der  Anstalt  entfallen  245  Steine  auf  die  Blase,  50  auf  die  Harnröhre, 
4  auf  die  Nieren,  an  welch  letzterem  Orte  sie  bei  Sectionen  aufgefunden 
wurden. 

Grösse  und  Gewicht  der  Harnsteine*). 

Die  Grösse  der  Harnsteine  hängt  nicht  von  dem  Alter  des  Rindes 
ab,  sondern  von  der  kurzem  oder  langem  Zeit  während  welcher  sie  sich 
bildeten,  und  von  ihrer  chemischen  Beschaffenheit.  Man  findet  grosse 
Harnsteine  nicht  nur  bei  altem,  sondern  auch  bei  jungem  Kindem.  Es 
kann  nach  unsem  Aufzeichnungen  angenommen  werden,  dass  die  grossen 

*)  In  diesem  Abschnitte  nehme  ich  Bezug  auf  die  aus  dem  Pester  Kinder- 
spitale im  Jahre  1<^72  und  1873  im  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde,  Neue  Folge. 
D.  V.  S.  356  und  B.  VI.  S.  341  vom  damaligen  Assistenten  der  Anstalt  H.  Cr. 
Johann  Neupauer  unter  meiner  Mitwirkung  mitgetheilte  Abhandlung : 
»lieber  Harnsteine  bei  Kindern,  mit  BerQcksichtigung  der  aus  192  (resp.  207) 
Steinen  bestehenden  Sammlung  des  Fester  Armen-Kinderspitals ,  nach  Beob- 
achtungen des  dirig.  Primararztes  Prof.  Joh.  Bökai« 

Haftdb.  d.  Kinderkruikheiien.    rv.  8.  36 
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Steine  bei  jungem  und  altem  Kindern  beinahe  in  gleichem  Verhältnisse 
vorkommen.  Hingegen  fanden  wir  die  kleinsten  Hamsteine,  zom  Theil 
als  Ureibralsteine,  bei  1— 5jährigen  Kindern,  so  dass  •/•  solcher  Steine 
auf  das  Alter  vom  3ten  Monat  bis  zum  5ten  Jahre  fallen.  Grössere 
Durchmesser  kommen  vor : 

Längen-,  Breiten-,      Dickendnrchmesser. 
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An  den  in  der  Harnröhre  eingekeilten  und  künstlich  herausbeförderten 
Harnsteinen  sind  folgende  Durchmesser  verzeichnet: 
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Aus  diesen  Zusammenstellungen  ist  ersichtlich,  dass  Harnsteine  Yon 
Minimalgrösse  bei  Jüngern  Kindern  verhältnissmMssig  Öfterer  zur  ärzt- 
lichen Beobachtung  gelangen,  als  bei  altem  Knaben. 

Eine  summarische  Zusammenstellung  der  Harnsteine  bezüglich  ihrer 
Grosse,  nach  dem  grössten  Durchmesser  berechnet,  ergibt  folgendes 
Resultat : 

Steine  deren  grösster  Durchm.     2 — 16  Mmtr.  beträgt  =  25  7»> 

15-27      „  „        =  38  7o, 

27-59       „  „        =  37  7o. 

Dass  aber  im  Allgemeinen  grössere  Harnsteine  doch  häufiger  vor- 
kommen als  kleinere,  lässt  sich  hieraus  erklären,  dass  viele  kleine  Harn- 
steine oft  ohne  krankhafte  Erscheinungen,  also  ohne  ärztlicli  beobachtet 
worden  zu  sein,  mit  dem  Harn  abgehen,  während  die  grossem  alle  zur 
Untersuchung  gelangen. 

Es  wird  aus  der  weiteren  Erläuterung  dieses  Krankheitszustandes 
ersichtlich  werden,  dass  die  Grösse  der  Harnsteine  in  doppelter  Beziehung 
besondere  Beachtung  verdient ;  denn  erstens  gibt  sie  uns  in  Betreff  der 
einzuschlagenden  Behandlung  Anhaltspunkte  an  die  Hand,  zweitens  aber 
gestattet  sie,  wenn  auch  keine  bestimmte,  so  doch  mitunter  eine  an- 
näherungsweise Beurtheilung  der  Wachsthumsschnelligkeit  des  Harn- 
steines. Wohl  hat  diese  Beurtheilung  der  Wachsthumsschnelligkeit  der 
Harnsteine  nur  einen  relativen  Werth,  denn  die  vom  Auftreten  der 
ersten  Krankheitserscheinungen  bis  zur  Üonstatirung  des  Steines  ver^ 
strichene  Zeitdauer  gibt  uns  nicht  immer  die  genaue  Dauer  des  Leidens, 
also   auch  nicht  die  richtige  Wachsthumsperiode  an. 

Ausser  der  Grösse  verdient  auch  das  Gewicht  des  Steines  Berück- 
sichtigung. Wir  finden,  dass  das  Gewicht  nicht  an  die  Grösse,  sondern 
an  die  Structur  und  Masse  des  Steines  gebunden  ist,  mit  dem  Alter 
des  Kranken  steht  das  Gewicht  des  Steines  in  keinem  Verhältniss.  Die 
höchsten  Gewichtszahlen  einzelner  Steine  der  Sammlung  betragen  in 
Grammen  22,00 — 42,00.  Der  grössere  Theil  derselben  hat  jedoch  ein 
Gewicht  unter  15,00. 

Das  kleinste  notirte  Gewicht  beträgt  0,02  und  bezieht  sich  auf  3 
hirsekomgrosse  Urethralsteinchen ,  von  denen  eines  0,03  >  die  beiden 
anderen  je  eines  0,02  wogen. 

Das  grösste  Gewicht  ist  bei  sonst  gleich  grossen  Harnsteinen  stets 
den  dunkel  gefärbten  eigen.  Besonders  schwer  sind  die  galläpfelfÖrmigen 
Steine,  dann  jene,  deren  Bau  dem  der  Aprikosenkemschale  ähnelt.  Der 
chemischen  Natur  nach  sind  es  die  Harnsäure-  und  Kalkoxalatsteine,  die 
verhältnis^mässig  schwerer  sind. 

Als  physikalisch-physiologische  Nothwendigkeit  muss  der  Einfluss 
der  Schwere  deb  Harnsteins  auf  den  pathologischen  Zustand  der  Harn- 
blase betrachtet  werden,  indem  der  Stein  durch  seinen  Druck  einen 
Beiz  auf  die  Wandungen  der  Blase  ausübt.  Modificirt  wird  dieser  Beiz 
durch  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  des  Steines.  Bei  schweren 
Steinen  mit  rauher  Oberfläche  sind  die  secundären  Zustände  der  Blase 
in  hüherm  Grade  entwickelt,  als  bei  gleichgrossen ,  aber  leichtem  und 
glatten  Steinen.  Schwere  und  rauhe  Harnsäure -Steine  verursachen  er- 
fahrungsgemübs  den  Kranken  mehr  Beschwerden ,  als  gleichgrosse  rauhe 
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Phosphorsalzsteine.  Die  rauhe  Oberfläche  ist  in  beiden  Fällen  /.ugegen, 
aber  ihre  Einwirkung  ist  in  Folge  der  verschiedenen  Schwere  eine  ver- 
schiedene. In  Fällen,  wo  das  Gewicht  an  die  Grösse  des  Steines  ge- 
bunden ist,  werden  diesen  Eigenschaften  des  Steines  auch  die  Er- 
scheinungen entsprechen.     Wir  prüfen  also  auch  ihre  Oberfläche. 

Oberfläche  der  Eamsteine. 

Die  Oberfläche  der  Harnsteine  deutet  uns  einerseits  die  Umfangszu- 
nahme  des  Harnsteines  in  jüngster  Phase  an,  anderseits  lässt  sich  aus  ihr 
das  Verhalten  des  Harnsteins  zur  Blase  bestimmen.  Wir  unterscheiden 
der  Einfachheit  halber  eine  glatte  und  rauhe  Oberfläche;  bei  vielen  Harn- 
steinen fanden  wir  eine  glatte  aber  unebene,  und  umgekehrt,  eine  rauhe 
aber  ebene  Oberfläche.  Die  Steine  mit  glatter  Oberfläche  machen  47,68  */• 
aus ,  während  die  mit  rauher  Oberfläche  52,32  V»  betragen.  Die  in 
Trümmer  zerfallenen  Steine  und  die  Nierensteine  sind  aus  der  Berechnung 
weggelassen. 

Die  maulbeer-  und  galiäpfelförmigen  Harnsteine  —  mit  welcher 
letzterer  Benennung  wir  jene  Harnsteine  bezeichnen,  deren  Form  kugelig 
ist  und  deren  Oberfläche  wenige  aber  grosse  Höcker  besitzt,  die  also  eine 
Abart  der  Maulbeerenform  bilden  —  sowie  auch  jene  Steine ,  deren 
Struktur  dem  Baue  der  Aprikosenkemschalen  ähnelt,  zeigen  fast  durch- 
weg eine  glatte,  unebene  Oberfläche;  dagegen  finden  wir  bei  weissen 
und  grauweissen ,  schmutzig  gelblichen ,  meist  locker  gefügten ,  relativ 
leichteren  Harnsteinen  rauhe  aber  ebene  Flächen. 

Bei  einigen  der  kleinem  und  mittlem,  specifisch  schweren  und 
dunkler  geülrbten  Harnsteinen  haften  an  der  sonst  ebenen  und  glatten 
Oberfläche  mohn-,  hirsekom-  oder  hanfkomgrosse ,  runde  oder  eckige 
Steinconcremente. 

Einige  der  Harnsteine  zeigen  zur  Hälfte  oder  zum  Drittheil  glatte, 
an  den  übrigen  Stellen  raube  Flächen.  Diese  Verschiedenheit  der  Ober- 
fläche an  einem  Stein  ist  desshalb  herzorzuheben,  weil  sie  bei  solitären 
Steinen  constatirt  wurde ;  die  glatte  Fläche  also  nicht  wie  bei  multiplen 
Steinen  dadurch  entstanden  sein  konnte,  dass  sich  die  Steine  an  den 
gegenseitigen  Beibungsstellen  abglätteten. 

Die  glatte  ebene  Oberfläche  ist  meist  kleinen,  oder  mittelgrossen, 
härteren  und  specifisch  schwereren,  so  wie  dunkler  gefärbten,  ei-  oder 
mandelförmigen  Harnsteinen  eigen. 

Rauhe  Oberfläche  finden  wir  am  häufigten  bei  den  aus  phospbor- 
sauren  Salzen  zusammengesetzten  voluminösen  Harnsteinen;  hier  ist  die 
äussere  Schicht  entweder  von  mörtelartigem  GefElge,  oder  sie  bildet  ein 
Concrement  von  unzähligen  Kalkkrystall  ähnlichen  Römern. 

Die  Harnsteine  mit  galläpfelförmiger  Gestalt  zeigen  an  der  Ober- 
fläche auf  weissem,  mörtel förmigem  Grunde  kleine,  zerstreute,  konische, 
dunkel  gefärbte  und  ziemlich  harte  Hervorragungen.  In  die  Ausbuch- 
tungen zwischen  die  Höcker  lagern  sich  die  lichtgefUrbten  lockern 
Schichten  der  phosphorsauren  Salze,  so  dass  nur  die  Spitzen  der  Höcker 
hervorragen. 
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Formen  der  Harnsteine. 

So  wie  die  Grösse  der  Harnsteine  eine  verschiedene  ist,  so  ist  auch 
deren  Gestaltung  eine  sehr  mannigfaltige.  Unsere  Steinsammlung  zeigt 
kaum  einige  vollkommen  ähnliche  Formen.  Wir  finden  darunter  Harn- 
steine von  der  Form  eines  Eies,  einer  Eichel,  Mandel,  eines  runden 
Kieselsteines,  Gallapfels,  einer  Brombeere  oder  Maulbeere;  dann  solche, 
die  mehr  weniger  Kegeln  oder  Pyramiden  mit  abgestumpften  Spitzen 
und  Kanten  ähnlich  sind.  Andere  Harnsteine  sind  wieder  nach  Art  der 
Süsswassermuscheln  geformt,  oder  sie  haben  eine  längliche,  bald  etwas 
gekrümmte,  nierenförmige ,  oder  eine  mondhomähnliche  Gestalt.  Sitzen 
knollige  Kolben  einem  rundlichen  oder  länglichen  Harnsteine  einseitig 
auf,  so  bilden  sich  keulen- ,  bimen-  und  sanduhrenfÖrmige  Harnsteine ; 
auf  diese  Art  kam  es  auch  zur  Bildung  eines  Harnsteines,  der  einem 
Herrenpilz  (Morchel)  täuschend  ähnlich  sieht.  Ausser  diesen  finden  sich 
noch  viele  Steine  vor,  deren  Gestalt  keine  Formvergleichung  zulässt. 

Auch  die  sogenannten  Urethral-  und  Nierensteine  sind,  genauer  be- 
trachtet, in  ihrer  Form  verschieden;  in  vielen  Fällen  sind  sie  kleinen 
Kieselsteinen  ähnlich,  theils  länglich  rund,  theils  länglich  platt,  oder 
tafelförmig  mit  stumpfen,  gleichbreiten  oder  etwas  spitz  auslaufenden 
Enden,  wieder  andere  sind  rundlich,  knollig. 

Die  Häufigkeit  der  einzelnen  Formen  lässt  sich  nach  einer  Zu- 
sammenstellung unserer  Harnsteine  ihrer  Form  nach,  annähernd  durch 
folgende  Zahlen  ausdrücken: 

Harnsteine  mit  unbestimmter  Fonn       machen  21,83  Vo> 
„  „     rundlich  kuglicher  Form     „       19,71  V«» 

„  „     eiförmiger  Gestalt  „       19,01  Vo» 

„  „     mandelförmiger  Fonn  „       19,01  V«» 

„  „    Galläpfel-Gestalt  „       12,00  Vo, 

„  „     Bohnen-Gestalt  „         7,74  •/<»> 

„  „     Sanduhrform  „         0,70  Vo, 

Ein  Theil  der  Harnsteine  bildet  theils  in  Folge  der  Extraction, 
theils  in  Folge  der  Lithotripsie  einen  möiielartigen  Schutt. 

Besichtigt  man  die  Durchschnitts-  respective  die  Sägefiäche  eines 
grossen  Harnsteines ,  so  verräth  die  Schichtung  oft  eine  Reihe  von 
mannigfaltigen  Formen ,  die  der  Stein  in  seiner  Wachsthumsperiode 
temporär  besessen  hat.  Das  Studium  der  Hamsteinformen  gibt  uns  in 
vielen  Fällen  Aufschluss  über  die  zu  verschiedenen  Zeiten  stattge- 
fundenen chemischen  Veränderungen  in  der  Blase,  die  offenbar  auf  die 
Umfangszunahme  der  Harnsteine  von  grosser  Wichtigkeit  waren. 

Structnr  nnd  Schichtung  der  Harnsteine. 

Das  Bild,  welches  uns  die  Sägefläche  eines  Harnsteines  zeigt,  ist  ein 
ausserordentlich  verschiedenes,  und  lassen  sich  einige  Typenformen  nur 
annäherungsweise  angeben : 

Bald  gleicht  die  Sägefiäche  einem  durchsägten  Karlsbader  Stein, 
oder  einem  Achat  mit  gerade  laufender  Ringmauerschichtung.  Steine 
solcher  Struktur,  mit  ganz  reiner  Schichtung,  kommen  ziemlich  selten 
vor,  —  sie  machen  15,46  %  unserer  durchsägten  Harnsteine  aus ;  meist 
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sind  sie  gross,  da  ihr  grösster  Durchmesser  2,5  Cmt.  und  darfiber  be- 
trägt; ihr  specilisches  Gewicht  ist  gering,  ebenso  ihre  Härte,  wenn  von 
den  dunkleren  Schichten  abgesehen  wird.  Die  Schichten  liegen  dicht 
aufeinander  gelagert,  und  bilden  concentrische  Kreise  mit  geradem  T^anf, 
so  dass  die  Schichtenauflagerung  von  allen  Seiten  gleichmässig  erscheint. 
Die  härteren,  dunkleren  Schichten  bilden  sehr  dünne,  meist  central  ge- 
legene Lager,  während  die  Hauptmasse  des  Harnsteines  aus  mächtigen 
kreideartigen  Schichten  besteht.  Bei  mehreren  Steinen  wechseln  diese 
Schichten  bunt  mit  einander  ab.  Die  Oberfläche  dieser  Harnsteine  ist 
meist  glatt  und  zeigt  öfters  seichte  Unebenheiten  in  Folge  des  Loslösens 
der  oberflächlichen,  dünnen  Schichten.  Eine  ähnliche  Formation  findet 
man  an  mehreren  Harnsteinen,  doch  weichen  sie  in  ihrem  Bau  darin  ab, 
dass  sich  zwischen  die  einzelnen  Kreislagen  mehrweniger  dicke,  oft  grob 
poröse  Schichten  einschalten.  Diese  Formation  kommt  in  39,12  V«  unserer 
Harnsteine  vor.  Bei  einigen  dieser  Steine  praevaliren  die  geschichteten 
härtern  und  dunkleren  T  agen,  während  die  porösen  Partieen  nur  schwach 
vertreten  sind.  Bei  anderen  bilden  die  porösen  Lagen  die  Hauptmasse, 
hingegen  erscheinen  die  geschichteten  Kreise  wie  durchgeschossen. 

Die  Harnsteine  dieser  Art  sind  stets  von  schöner,  regelmässiger  Ei- 
oder  Mandelform,  ihre  Oberfläche  eben,  glatt  oder  etwas  rauh ;  das  speci- 
fische  Gewicht  mittelgi*oss.  Sie  erreichen  eine  bedeutende  Grösse,  da 
ihr  grösster  Durchmesser  zwischen  2,5  bis  4  Cm.  beträgt.  Am  häufigsten 
kommen  sie  im  4.  und  5.  Lebensjahr  vor. 

Die  schönste  und  interessanteste  Formation  zeigen  die  galläpfel- 
förmigen  Harnsteine.  Die  Struktur  des  Kerns  weicht  von  der  der  früher 
besprochenen  Steine  nur  wenig  ab.  Die  darauf  »folgenden  zahlreichen 
Lagen  sind  meist  sehr  dünn,  licht-  oder  dunkelkaffeebraun  und  liegen 
sehr  dicht  aneinander  gelagert.  Nur  selten  fassen  sie  dünne,  weisse, 
bröcklige  Partien  zwischen  sich.  Der  Verlauf  der  Schichtenkreise  ist 
bei  diesen  Steinen  geschlängelt,  wellenförmig;  dieser  wellenfürmigen 
Schichtenbildung  verdanken  diese  Steine  auch  ihre  äusserst  unebene  Ober- 
fläche und  ihre  Gallapfelform.  Charakteristisch  für  die  Steine  dieser 
Art  ist,  dass  die  Umfangszunahme  allseitig  und  gleichförmig  geschieht, 
so  dass  alle  3  Durchmesser,  oder  wenigstens  zwei  gleichgross  sind ,  und 
die  Sägefläche  stets  einem  Kreise  nahe  kommt. 

Bei  andern  Harnsteinen  finden  wir  die  Auflagerungen  durchgehends 
geschichtet,  die  Sägefläche  zeigt  das  Bild  des  schönsten  Hingmauer- 
Achates,  sehr  oft  mit  wellenförmigen  Kreistouren.  Der  Umfang  dieser 
Steine  ist  gering ;  ihr  grösster  Durchmesser  schwankt  zwischen  13  bis 
20  Mm.,  dagegen  ist  ihre  Härte  und  specifisches  Gewicht  ziemlich  gross. 
Erreicht  ihr  Umfang  eine  bedeutendere  Grösse,  so  findet  man,  dass  sich 
mehrere  Mm.  dicke,  weissliche,  poröse  Massen  zwischen  die  Höcker  lagern 
und  den  Stein  einhüllen ;  abgesehen  von  dem  schweren  Gewichte ,  gibt 
nur  die  Durchsägung  Aufschluss  über  die  Natur  eines  solchen  Harn- 
steines. Diese  Art  Harnsteine  kommt  fast  durchgehends  bei  Kindern  im 
Alter  über  5  Jahren  vor.    Sie  machen  20,61  7«  der  untersuchten  Steine  aus. 

Einige  Steine ,  die  ihrer  Form  nach  für  Maulbeersteine  gehalten 
werden  können,  sind  als  Abart  der  letzterwähnten  zu  betxachten.  Man 
findet  bei  ihnen  zwischen  den  gestreckt  oder  wellenförmig  verlaufenden 
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dunklem  Schichten  2—4  Mm.  dicke  Lagen  von  eigenthtimlichem  Geftlge, 
deren  Bau  dem  der  Cladonienthaluse  täuschend  ähnlich  ist;  oder  sie 
bieten  das  Aussehen  kalkreichen  Malters,  aus  dem  viele  Kömer  ausge- 
fallen sind.  In  beiden  Fällen  besitzt  die  Schicht  leere  Hohlräume,  die 
sich  als  solche  erhalten  haben.  Die  Grösse  dieser  Harnsteine  ist  be- 
deutend; ihr  grösster  Durchmesser  beträgt  2,5  Ctm.  und  darüber.  Sie 
sind  ziemlich  hai-t  und  schwer,  doch  kommen  sie  nicht  häufig  vor. 

In  einer  andern  Gruppe  von  Steinen  finden  wir  wie  in  den  fiHlheren, 
dass  die  Schichten,  die  ein  ramificirtes  oder  dendritisches  Geftige  zeigen, 
mit  geschichteten  Lagen  abwechseln ;  aber  der  Verlauf  der  Ablagerungs- 
schichten ist  hier  gestreckt,  die  geschichteten  Lagen  sind  sehr  dttnn, 
während  die  dendritischen  2  bis  8  Mm.  mächtig  sind.  Ihr  Gefüge  er- 
scheint demnach  sehr  locker.  Oft  ist  die  Schichtung  nur  schwach  ange- 
deutet. Harnsteine  mit  solchem  Gefüge  sind  in  unserer  Sammlung  die 
umfangieichsten.  Die  Masse,  aus  der  sie  zusammengesetzt  sind,  ist  stets 
weich,  ziemlich  hart ;  ihr  Gewicht  ist  nicht  bedeutend.  Die  Auflagerungen 
geschehen  selten  gleichmässig  von  allen  Seiten;  excentrische  Lage  des 
Kerns  ist  bei  ihnen  ein  häufiger  Befund.  Harnsteine  mit  solcher  Structur 
bilden  19,65  */o  unserer  Steine  und  wurden  bei  Knaben  im  Alter  über 
8  Jahre  gefunden. 

Endlich  gibt  es  auch  noch  Harnsteine,  deren  Sägefläche  gar  keine 
Schichtung  zeigt.  Eine  dunkle ,  harte ,  compacte  Masse ,  welche  gegen 
die  Oberfläche  hin  hier  und  dort  kleine  Lücken  zeigt,  bildet  den  ganzen 
Stein.  Solche  Lücken  und  Höhlen  finden  sich  stellenweise  auch  im 
Innern.  Ihre  Grösse  ist  gering  und  kommt  den  Maulbeersteinen  gleich, 
denen  auch  die  Oberfläche  ähnlich  sieht.  Die  Erhabenheiten  dieser  Steine 
sind  gering,  nicht  höckerig ;  ihre  Härte  dagegen,  sowie  ihr  relatives  Ge- 
wicht sehr  bedeutend.  Die  Masse  ist  durchweg  braunfarbig.  Sie  müssen 
als  Maulbeersteine  betrachtet  werden,  denen  die  geschichteten  Lagen  ganz 
fehlen.  Man  findet  diese  Steine  auch  bei  ganz  kleinen  Kindern,  aber  sie 
bilden  im  Ganzen  nur  5,2  %. 

Ausser  diesen  Typenformen  kommen  noch  Uebergänfi^e,  Combinationen 
der  Schichtungen  in  verschiedenen  Abstufungen  vor,  doch  kommt  dabei 
stets  der  eine  oder  der  andere  Typus  zur  Geltung. 

Ban  des  Kernes  der  Harnsteine. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Beginn  der  Hamsteinbildung,  hat  die  Be- 
schaffenheit des  Kemes  unstreitig  die  grösste  Bedeutung.  Bei  allen  durch- 
gesägten Harnsteinen  unserer  Sammlung  finden  wir  einen  central  oder 
excentrisch  gelagerten  linsen-  oder  pfefferkoragrossen  Theil,  dessen  Säge- 
fläche bald  rund,  bald  oval,  polygonförmig  oder  unregelmä^sig  erscheint. 
Der  Rand  dieser  Fläche  ist  entweder  gradlinig  oder  wellenförmig,  oder 
unregelmfissig  geschlängelt.  Die  Trennungslinie  dieser  Kerne  von  der 
Übrigen  Masse  ist  fast  bei  jedem  Harnsteine  deutlich  gekennzeichnet. 
Meist  bildet  eine  lichter  gefärbte,  grauliche  oder  weissliche,  etwas  poröse 
Auflagemng  die  Trennungsschicht.  In  vielen  Fällen  nimmt  auch  die 
Auflagerungsweise  der  Schale  von  der  des  Kernes  eine  abweichende  Art 
an,  da  sich  z.  B.  um  höckerige  oder  unregelmässig  geformte  Kerne  zu- 
erst ungeschichtele ,  die  Vertiefungen    der   Kemoberfläche    ausfüllende 
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Massen  lagern,  auf  die  nachher  regelmässige  kreis-  oder  ellipsoide 
Schichtenlager  folgen.  Seltener  kommt  es  vor,  dass  die  den  Kern  onj* 
fassende  Masse  sich  durch  Mangel  jedweder  Schichtung  von  dem  ge- 
schichteten Kern  unterscheidet. 

Es  gibt  aber  auch  Harnsteine  ,  bei  denen  die  Trennungsschichten 
nur  schwer  und  undeutlich  warzunehmen  sind.  Hier  geht  die  Schich- 
tungsform des  Kernes  in  die  der  Schale  ohne  jede  merkliche  Abweichung' 
über.  Bei  einigen  Maulbeersteinen  lässt  sich  diese  Linie  gar  nicht  be- 
stimmen; die  Structur  des  Kerns  gleicht  ganz  der  der  Schale.  In  diesen 
Fällen  geben  die  Härte,  die  dunklere  Färbung  und  die  abweichende 
chemische  Natur  des  Kernes  werth volle  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung 
der  Ausdehnung  des  Kernes. 

Bilden  zwei  Kerne  gemeinschaftlich  den  Ausgangspunkt  eines  Harn- 
steines,  so  ist  die  Trennungslinie  sehr  leicht  zu  ermitteln,  indem  sie 
durch  die  Schicht  gegeben  ist,  welche  die  beiden  Kerne  gemeinschaftlich 
zuerst  umfarist. 

Der  Bau  des  Kernes  ist,  mit  Ausnahme  nur  weniger  Steine,  ein 
gleichartiger,  geschichteter.  Dieser  Befund  ist  für  die  Deu- 
tung der  Entstehungsursachen  der  Harnsteine  von 
grösster  Wichtigkeit.  —  Besichtigt  man  die  Kerne  mit  ge- 
schichtetem Bau  genau,  so  findet  man  fast  bei  allen  in  ihrer  Mitte  einen 
meist  hirsekomgrossen ,  dunkelbraunen,  oft  auch  metallgrau  gefärbten 
ungeschichteten  Nucleolus,  welchen  in  den  meisten  Fällen  eine  noch 
dunklere,  sehr  dünne  Schicht  umfasst.  Die  nächstfolgenden  Auf- 
lagerungen bestehen  aus  dicht  gelagerten,  äusserst  schmalen,  ebenfalls 
dunkleren  Schichten,  die  eine  ziemlich  grosse  Härte  zeigen.  Doch  komjnen 
mitunter  auch  im  Kern  lichtgefärbte  poröse  Schichten  von  bröckligem 
und  lockerem  Gefüge  vor,  aber  auch  bei  diesen  besteht  die  Hauptmasse 
des  Kernes  aus  den  oben  ei*wähnten  Schichten. 

Die  ungeschichteten  Kerne  zeigen  gleichartige,  weniger  harte,  struk- 
turlose Masse;  ihre  Farbe  ist  bald  dunkel,  bald  röthlich,  in  einigen 
Fällen  weiss.     Gefüge  und  Consistenz  der  weissen  Kerne  ist  kreideartig. 

Vergleicht  man  die  Kerne  der  Hamblasensteinc  mit  Nieren-  und 
sogenannten  Harnröhre nstein,  so  findet  man,  dass  diese  dreierlei  Steine, 
trotz  ihrer  verschiedenen  Fundorte,  in  Bezug  auf  ihre  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  eine  auffallende  Aehnlichkeit  haben;  es 
drängt  sich  uns  hiebei  anwillkürlich  die  Yermuthung  auf,  dass  sie  alle 
drei  zum  grossten  Theile  gleichen  Ursprungs  sind,  oder  aber,  dass  die 
Kerne  der  ausgebildeten  Harnblasensteine  ursprünglich 
Nierensteine  gewesen  sind.  Für  diese  Ansicht  sprechen  besonders 
jene  Kerne,  die  dunklere  Färbung,  feste  Consequenz  mit  bedeutender 
Härte,  geschichteten  Bau  und  Harnsäure  als  Bildungsmasse  haben.  Aber 
eben  solche  Kerne  sind  in  unserer  Sammlung  die  zahlreichsten«  Hingegen 
scheinen  die  lichten,  ungeschichteten  Kerne  mit  ihrem  geringen  specifi- 
schen  Gewicht,  lockeren  porösen.  Baue  und  der  phosphorsauren 
Salzmasse  aus  der  sie  vorwiegend  bestehen,  ihren  Ursprung 
eher  in  der  Blase,  als  in  der  Niere  genommen  zu  haben..  Wir  werden 
übrigens  bei  der  Besprechung  der  Hamsteinbildung  auf  diesen  wichtigen 
Punkt  noch  zurükkehren. 
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Bei  der  mikroskopischen  üntersuchong*)  der  Harnsteine  findet  man 
in  mehreren  Steinen  einzelne  Schichten  mit  krystallinischem  GefQge,  in 
den  einzelnen  Schichten  anderer  Steine  aber  mehr  oder  weniger  ausge- 
bildete Krystalle  und  krystallinisches  Geftige.  Harnsteine,  bei  denen 
Krystalle  constatirt  warden,  gehören  ihrer  Schichtung  nach  zu  jenen, 
bei  welchen  geschichtete,  compactere  Lagen  mit  ungeschichteten,  lockeren 
Partieen  abwechsein. 

Die  Fonn  der  Krystalle  anbelangend,  so  ergab  die  Untersuchung 
nadeiförmige,  säulen-  und  sargdeckelförmige  Gestalten.  Diese  3  Formen 
lassen  sich  füglich  auf  die  prismatische  Grundform  zurückführen,  wenn 
auch  die  einzelnen  Prismen  verschiedenen  Erystallsystemen  angehören; 
sie  sind  den  Kalk-  und  den  Ammonmagnesiasalzen  eigen.  Die  Brief- 
couvertform  oder  das  Octaeder  der  Kalkoxalate  konnte  mit  Bestimmt- 
heit bei  keinem  Harnsteine  aufgefunden  werden,  trotzdem  die  entspre- 
chenden Salze  chemisch  nachzuweisen  waren.  Ebenso  gelang  es  nicht, 
Hamsäurekrystalle  oder  die  hamsauren  Salze  krystallisirt  zu  finden. 

Krystalle  mit  Sargdeckelform  zeigt  die  oberste  Schicht  einiger 
Maulbeersteine,  deren  Oberfläche  eine  weissliche,  erdige  und  theilweise 
härtere  Schicht  zeigt;  bei  einigen  dieser  Steine,  in  denen  geschichtete 
Lagen  mit  ungeschichteten  abwechseln,  und  die  an  ihrer  Oberfläche  kalk- 
kry stallähnliche  Eflorescenzen  zeigen,  trifft  man  neben  der  Sargdeckel- 
form auch  Kry Stallprismen.  Krystalle  mit  prismatischer  Gestalt  und 
solche  mit  Nadelform  kommen  in  einigen  Steinen  nur  in  den  oberfläch- 
lich gelegenen  Schichten  vor,  welche  durchweg  das  als  kalkkrystallähn- 
lich  geschilderte  Geftige  zeigen. 

Bei  zwei  Harnsteinen  wurden  Sargdeckelformkrystalle  auch  in  ihrem 
Kern  gefunden,  welcher  härtere,  dunklere  und  weisse  erdige  Schichten 
enthielt. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  mikroskopisch  untersuchten  Steine  besitzt 
ein  krystallinisches  Gefüge;  man  sieht  unter  dem  Mikroskop  durchschei- 
nende oder  durchsichtige,  eckige,  kantige  Bruchstücke,  die  krystallar- 
tiges  Gefüge,  aber  keine  Krystallform  zeigen.  Das  krystallinische  Ge- 
füge kommt  häufiger  äusserlich  gelegen,  ziemlich  oft  aber  auch  im  In- 
nern der  Harnsteine  vor. 

Sonst  findet  man  meist  erdiges,  scholliges  oder  kömiges  Gefüge, 
welches  den  meisten  Schichten  solcher  Harnsteine  eigen  ist,  wo  krystal- 
linische  oder  Krystallgebilde  gefunden  werden. 

Chemische  Eigenschaften  der  Harnsteine. 

Sowohl  einzelne  Harnsteine,  als  auch  einzelne  Schichten  eines  und 
desselben  Harnsteines  besitzen  chemisch  verschiedene  Eigenschaften  und 
sind  meist  aus  chemisch  verschiedenen  Körpern  oder  aus  deren  chemischen 
Verbindungen  gebildet.  Obwohl  grösstentheils  aus  löslichen  Salzen  zu- 
sammengesetzt, lösen  sich  die  Steine,  ohne  vorher  gepulvert  oder  mit 
spülender  Flüssigkeit  umgeben  worden  zu  sein,  selbst  in  solchen  Flüssig- 


*)  J.  Neupaner  gab  sich  Mühe,  auch  den  Aggregationszustand  der  ein- 
zelnen Harnsteine  unserer  Sammlang  zu  studiren. 
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keiten  nicht,  die  ihrer  chemischen  Natur  nach  ihre  Lösung  möglich 
machen. 

Nach  J.  N  e  u  p  a  u  e  r's  Untersuchungen,  die  er  im  Pester  Kinder- 
spitale  anstellte,  sind  die  Harnsteine  im  Allgemeinen  folgendennassem 
chemisch  zusammengesetzt: 

Der  Kern  besteht  bei  den  meisten  Harnsteinen  aus  freier  Hamsüure 
und  hamsaurem  Ammonium.  Nur  wenige  Kerne  bestehen  blos  aus 
freier  Harnsäure.  Sowohl  das  kleesaure  Calcium',  als  auch  das  pboa- 
phorsaure  Ammonmagnesium  bilden  im  Kerne  nur  einen  geringen  un- 
wesentlichen Bestandtheil.  Selbst  bei  jenen  Maulbeersteinen,  deren  Kern 
und  Schale  vorwiegend  Kalkoxalat  enthält,  kommt  im  Kerne  eine  be- 
deutende Menge  freier  Harnsäure  oder  hamsauren  Ammoniums,  oder 
beider  vor.  Die  Schichten  der  Schale,  welche  bald  mit  erdigem,  kreide- 
artigem, geschichtetem,  bald  mit  krystallinischem ,  ungeschichtetem  Ge- 
ftige  auftreten,  bestehen  vorwiegend  aus  phosphorsaurem  Ammonmagne- 
sium. In  seltenen  Fällen  erscheinen  die  Lagen  aus  phosphorsanrem 
Ammonmagnesium  wie  ans  lauter  dendritisch  verschmolzenen  Krystall- 
prismen  gebildet;  oder  ihr  Geftige  zeigt  eine  krystallinische  Bruch- 
flüche und  dann  ist  meistens  neben  phosphorsaurem  Ammonmagneanm 
auch  phosphorsaures  Calcium  und  nicht  selten  auch  hamsaures  Caldoni 
in  ihnen  zugegen.  Maulbeersteine,  mit  regelmässiger  wellenförmiger 
Schichtung,  bestehen  grösstentheils  aus  kleesaurem  Kalk;  ist  das  Geftige 
dendritisch,  so  ist  in  der  Schichte  auch  freie  Harnsäure  beigemengt. 

Harnsteine  oder  einzelne  Schichten  aus  freier  Harnsäure  sind  ent- 
weder geschichtet,  und  dann  laufen  die  Schichten  geradlinig,  oder  sie 
besitzen  die  charakteristische  Sinictur  der  Pfirsichkemschale.  Im  er- 
steren  Falle  besitzen  sie  eine  ebene  Oberfläche,  eine  mandel-  oder  eiför- 
mige Gestalt,  geringeres  Gewicht  und  geringe  Härte;  im  zweiten  haben 
sie  eine  drusige,  höckerige  Gestalt,  bedeutende  Härte  und  specifiscbes 
Gewicht  und  sind  den  Kalkoxalathamsteinen  sehr  ähnlich. 

Selbstverständlich  kommen  in  den  meisten  Harnsteinen  fast  alle  bis 
jetzt  angeführten  Stoffe  zugleich  vor,  nur  ist  einer  oder  zwei  von  ihnen 
vorherrschend,  während  die  andern  nur  spurweise  auftreten,  oder  sie 
wechseln  in  den  Schichten  mit  einander  ab. 

Ausser  diesen  Hamsteinbildnera  findet  die  chemische  Analyse  auch 
noch  andere  Stoffe  in  den  Harnsteinen,  so  Proteinsubstanzen,  Schleim, 
Eiter,  Blutkörperchen  etc.,  die  aber,  Xanthin  und  Cystin  ausgenommen, 
nach  unseren  im  Pester  Kinderspitale  gemachten  Beobachtungen,  zur 
Hamsteinbildung  doch  nur  selten  zu  führen  scheinen. 

Harnsteine,  die  sich  um  fremde  Körper  bilden,  kamen  unter  den  iin 
P.  Kinderspitale  behandelten  299  Fällen  nicht  zur  Beobachtung. 

Harnsteiabildnng. 

Die  Yorausgeschickte  Erörterung  der  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Harnsteine  gibt  in  Bezug  auf  Hamsteinbildung  wertfa- 
volle  Anhaltspunkte  an  die  Hand.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass 
die  Bildung  der  Harnsteine  in  dreierlei  Weise  vorsichgeht  und  zwar: 

1)  Von  aussen  in  die  Blase  eingedrungene  fremde  Körper  werden, 
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wenn  sie  hier  längere  Zeit  verbleiben ,  durch  die  Pracipitate  des  Urins 
incmstirt,  in  welchem  Falle  der  Fremdkörper  den  Kern  vertritt  und  der 
Stein  die  Form  des  Fremdkörpers  annimmt.  Auf  ähnliche  Art  soll  Stein- 
bildung  unter  gewissen  Bedingungen  auch  in  Folge  in  der  Blase  zurück- 
gehaltener Blut-,  Fibringerinnsel  und  Exudatpfröpfe  zu  Stande  kom- 
men (Podrazki,  Pitha). 

2)  Nierensteine,  die  in  die  Blase  gelangen  und  hier  zurückgehalten 
werden ,  wachsen  in  der  Blase  durch  Anlagerung  neuer  Schichten ,  die 
sich  durch  peripherische  Pracipitate  bilden.  Die  Nierensteine  bilden 
also  den  Kern  des  sich  allmälig  vergrössernden  Blasensteines. 

3)  Die  dritte  Art  der  Harnsteinbildung  in  der  Blase  ist  nach  vielen 
Autoren  die  Bildung  durch  primäre  Präcipitation  des  Harns  in  der  Blase, 
ohne  dass  sich  vorhergehende  Kerne  der  einen  oder  andern  Art  nach- 
weisen lassen  (Pitha).  Podrazki  hält  diese  Steinbildungsart  für  die 
häufigste  unter  den  3  Arten.  Als  begünstigendes  Moment  dieser  Ent- 
stehungsweise betrachtet  man  die  durch  pathologische  Zustände  des 
Hamapparates  eingeleitete  Stagnation  des  Harns ,  besonders  Erkran- 
kungen der  Blasenschleimhaut  mit  Tendenz  des  Secretes  zur  sauren 
Gährung,  welchen  Zustand  Meckel  den  steinbildenden  Katarrh 
nannte.  Podrazki  hält  dafür,  dass  hier  noch  ganz  andere  Factoren 
mitwirken  müssen,  über  die  wir  aber  bis  jetzt  noch  im  Dunklen  sind. 

Es  wäre  nun  die  Frage  zu  entscheiden :  auf  welche  dieser  Entsteh- 
ungsweisen ist  die  häufige  Steinbildung  bei  Kindern  zurückzuführen?  — 
Das  seit  38  Jahren  gesammelte  ziemlich  grosse  Material  des  Pester  Kin- 
derspitaLs,  lässt  in  keinem  einzigen  Falle  einen  Fremdkörper  als  Veran- 
lassungsmoment der  Harnsteinbildnng  nachweisen ;  und  wenn  auch  das 
Vorkommen  einer  solchen  Steinbildung  nach  den  Beobachtungen  Ande- 
rer nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann ,  so  muss  doch  dieses  Moment 
bei  Kindern  nur  als  ein  sehr  seltenes  betrachtet  werden.  —  Von  grös- 
serer Wichtigkeit  ist  im  Kindesalter  die  zweite  Art  der  Harnsteinbil- 
dung ,  nämlich  die  Bildung  eines  Blasensteines  aus  einem  in  die  Blase 
herabgestiegenen  Nierenstein,  der  dann  den  Kern  des  Blasensteines  bil- 
det. Man  kann  annehmen,  dass  diese  Entstehungsweise  der  Blasensteine 
bei  Kindern,  wenn  nicht  durchgehends,  so  doch  in  den  häufigsten  Fällen 
stattfindet,  und  dass  die  dritte  Art  der  Blasensteinbildung,  nämlich  durch 
Präcipitation  des  Harns  in  der  Harnblase  nur  in  einem  sehr  gerin- 
gen Bruchtheil  der  Fälle  vorkommt.  Die  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  der  von  J.  Neupauer  genau  untersuchten 
zahlreichen  Kerne ,  die  mit  den  Eigenschafken  der  Nierensteine  so  sehr 
übereinstimmen,  bestätigen  auf  das  evidenteste  die  Entstehungsweise  der 
Blasensteine  aus  Nierensteinen. 
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Ultzmann  (I.e.)  spricht  sich  über  die  Steinbildung  folgender» 
massen  aus :  »Meiner  Ansicht  zu  Folge  wird  dieprimäreSteinbil- 
düng,  d.  i.  eine  Steinbildung  durch  die  Sedimente  des  sauren  Harnes 
(Harnsäure ,  hamsaures  Natron ,  oxalsaurer  Kalk  und  Cystin)  stets  in 
der  Niere  eingeleitet,  und  die  s  e  c  u  n  d  ä  r  e ,  d.  i.  eine  Steinbildung  durch 
die  Sedimente  des  alcalischen  Harnes  (harnsaures  Ammoniak ,  kohlen- 
saurer Kalk ,  amorpher  phosphors.  Kalk)  stets  in  der  Blase.  —  Besteht 
der  Kern  eines  Steines  aus  den  Sedimentbildnern  des  sauren  Harnes,  dann 
stelle  ich  (Ultzmann)  ihn  als  zur  primären  Stein bildung  gehörend 
hin ,  auch  wenn  seine  Hauptmasse  aus  Erdphosphaten  bestehen  sollte ; 
und  finde  ich  hingegen  einen  Stein ,  dessen  Kern  aus  den  Steinbildnem 
des  alcalischen  Harnes ,  z.  B.  aus  Erdphosphaten  besteht ,  so  stelle  ich 
denselben  unter  die  secundäre  Steinbildung,  auch  wenn  er  noch  so 
mächtige  äussere  Schichten  aus  Harnsäure  aufzuweisen  hätte.€  —  Nach 
Ultzmann 's  Zusammenstellungen  der  Blasensteine  (die  sich  aber  nicht 
allein  auf  Kinder,  sondern  auf  Individuen  verschiedenen  Alters  beziehen) 
gehören  von  545  Einzel-Blasensteinen  480  Steine  ihrer  Kembildung  ent- 
sprechen zur  primären  Steinbildung  und  65  zur  secundären.  Es  spre- 
chen denmach  auch  Ultzmann 's  Untersuchungen  dafür,  dass  die  Ham- 
steinbilduug  zum  weit  grössten  Theile  von  der  Niere  abzuleiten  ist. 

Ueber  den  physiologischen  und  pathologischen  Vorgang  der  Ham- 
steinbildung  sind  in  der  vom  Pester  Kinderspitale  veröffentlichten  Ar- 
beit die  Ansichten  des  Nähern  erläutert  worden.  Abweichend  von  den 
frühem  Ansichten  hat  J.  Neupauer  darin  zuerst  nachzuweisen  ge- 
sucht ,  dass  das  Erscheinen  von  Hamsedimenten  im  Hamapparate  fQr 
sich  allein  zur  Hamsteinbildimg  nicht  genügend  ist ,  sondern  dass  als 
Mitursache  auch  dasjenige  Hindemiss  berücksichtigt  werden  muss,  wel- 
ches der  Herausbeforderung  dieser  Sedimente  aus  den  Hamwegen  im 
Wege  steht.  Es  müssen  also  beide  Faktoren ,  nämlich  sowohl  die  Sedi- 
mentirung  mancher  Hambestandtheile,  als  auch  das  Entleemngshinder- 
niss  zusammentreffen ,  damit  es  zur  Bildung  eines  Harnsteines  konmie. 

Wenn  wir  die  Hamsedimente,  wie  wir  sie  aus  der  chemischen  Ana- 
lyse kennen,  einzeln  betrachten,  so  finden  wir,  dass  die  freie  Hamnare, 
besonders  in  den  ersten  Lebensjahren,  als  sogenannter  Harnsand  häufig 
vorzukommen  pflegt.  Sie  ist  wahrscheinlich  die  Folge  unzureichender 
Verbrennung  der  Eiweisskörper  aus  mangelhafter  Muskelthätigkeit. 
Ebenso  tritt  sie  in  grösserer  Menge  bei  fieberhaften  Krankheiten  and 
bei  abnormer  Ernährung  auf. 

Der  Hamsäure-Infarct  in  der  Niere  bei  Neugebomen  ist  allgemein 
bekannt ;  nach  Vircho w  kommt  er  regelmässig  vor ;  oft  ist  er  in  den 
Sammelröhren  der  Pyramidensubstanz  angehäuft  zu  treffen.  Unter  nor- 
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malen  Verhältnissen  wird  der  aus  hamsaurem  Ammoniak  (nach  Parrot 
aus  harnsaurem  Natron)  bestehende  Harnsäure-Infarct  von  dem  norma- 
len Harne  theils  gelöst ,  theils  aus  den  Nieren  weggespült ;  wir  finden 
demnach,  dass  der  Harnsäuregehalt  des  Harnes  bei  Neugebornen  in  der 
ersten  Lebenswoehe  ein  grosser  ist,  in  der  zweiten  nimmt  er  ab,  und  ist 
nach  Ultzmann  in  der  dritten  vierten  Woche  auf  ein  Minimum  re- 
ducirt. 

Anders  verhält  sich  der  Harnsäure-Infarct  bei  abnormen  Zuständen, 
bei  Erkrankungen  der  Neugebomen.  Ist  die  Anhäufung  von  Harnsäure- 
Infarct  in  den  Pyramiden  der  Niere  eine  zu  grosse ,  wird  er  durch  den 
spärlichen,  wasserarmen  Harn  nicht  gelöst,  und  ist  dessen  Elimination 
aus  den  engeren  Sammelröhren  behindert :  dann  bildet  er  den  Krystal- 
lisationskem  für  das  weitere  Wachsthum  eines  hamsauren  Nierensteines. 

Man  muss  jedoch  ausser  dem  Harnsäure-Infarct  auch  den  sonstigen 
Sedimenten  des  Harnes  eine  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Hamsaures  Ammonium  und  phosphorsaures  Ammonmagnesium 
werden  vom  Organismus  in  solcher  Menge ,  wie  sie  bei  der  Harnstein- 
bUdung  auftreten ,  nicht  ausgeschieden ;  sie  bilden  sich  vielmehr  in  den 
Hamwegen  durch  Zersetzung  einzelner  Theile  des  Harns.  Insbesondere 
ist  es  der  Zerfall  des  Harnstoffes  in  Ammonium  und  Kohlensäure ,  und 
die  damit  einhergehende  Alcalescenz  des  Harns ,  welche  das  Elrscheinen 
dieser  Sedimente  in  grösserer  Menge  verursachen. 

Oxalsaurer  Kalk  erscheint  theils  bei  direkter  Einführung  in  den 
Körper,  theils  und  vorwiegend  bei  Emährungsanoraalien.  Wir  wissen, 
dass  bei  unvollständiger  Oxydation  der  Eiweisskörper  gerade  bei  der 
Harnsäure  die  normale  Oxydation  eine  Störung  zu  erleiden  pflegt ,  und 
statt  weiter  bis  zum  Harnstoff  verbrannt  zu  werden,  ein  Zerfall  in  Oxal- 
säure, Allantoin  und  Harnstoff  eintritt,  wodurch  Oxalsäure  in  der  Ver- 
bindung mit  Calcium  in  grösserer  Menge  zur  Ausscheidung  durch  die 
Niere  kommt. 

Andere  Steinbildner,  wie  Calciumcarbonat,  Cystin,  Xanthin  kom- 
men in  sehr  geringen  Mengen  oder  nur  äusserst  selten  vor.  Was  das 
harnsaure  Natrium,  Kalium,  Calcium  und  Magnesium  anbelangt,  so  kann 
man  diese  Salze  nur  als  imbibirte  Theile  der  Harnsteine  und  nicht  als 
eigentliche  Bildner  betrachten.  Dasselbe  gilt  vom  Schleim ,  Eiter  und 
den  Blutkörperchen ,  insofern  sie  direkt  zur  Vergrösserung  des  Harn- 
steines führen  ;  dagegen  ist  ihre  Vermittlerrolle  eine  überaus  wichtige. 

Fasst  man  nun  beide  Umstände ,  nämlich  die  Sedimentirung  der 
Hamsalze  und  das  Entleerungshindemiss  derselben  in  den  Harnwegen 
zusaiomen,  so  kann  man  beiläufig  folgendes  allgemeine  Schema  für  die 
Bildung  eines  Harnsteines  annehmen : 
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Symptomen  beobachten  ;  es  lässt  sich  oft  constatiren ,  dass  nach  einer 
längern  Ruhepause,  die  sich  auf  2—3  Wochen  erstreckt,  nun  bei  dem 
Kranken  wieder  stärkere  Reizung  der  Blase  mit  den  Symptomen  des 
heftigem  Katarrhs  auftritt.  Ich  habe  auf  diese  Periodicität  schon  vor 
Jahren  aufmerksam  gemacht,  und  sie  scheint  mir  mit  J.  Neup  au  e  r's 
Ansicht  im  Einklang  zu  stehen. 

Ein  zweiter  wichtiger  Grund  der  Harnsteinbildung  in  der  Blase  ist 
in  dem  Entleerun  gshinderniss  zu  suchen.  Als  ein  solches  Hin- 
derniss  kann  in  manchen  Fällen  die  zu  tiefe  Ausbuchtung  der  hintern 
Blasenwand  unter  dem  Trigonum  Lieudaudii  betrachtet  werden.  Im 
normalen  Zustande  ist  wohl  der  Blasengrund  bei  Knaben  weniger  ent- 
wickelt als  bei  Erwachsenen,  die  Blase  erscheint  schmal ,  mehr  langge- 
streckt; aber  unter  abnormen  Verhältnissen  kann  eine  solche  Ausbuch- 
tung vorhanden  sein ,  die  den  herabgestiegenen  Nierenstein  verm^e 
seiner  Schwere  aufnimmt,  in  sich  birgt  und  seine  Herausbeförderung  mit 
dem  Harne  erschwert.  Sehr  oft  kann  man  sich  bei  der  Sondirung  der 
Blase  von  der  ungewöhnlichen  Tiefe  des  Blasengrundes  tiberzeugen,  und 
zwar  in  Fällen,  wo  der  Stein  noch  sehr  klein  ist,  wo  also  die  Schwere  des 
Steines  zu  dieser  Ausbuchtung  nicht  beitragen  konnte. 

Die  weibliche  Harnblase  grenzt  nach  hinten  an  den  Uterus ,  hat 
also  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  einen  kürzern  Durchmesser ; 
ihre  Lage  ist  demnach  Ausbuchtungen  an  der  hindern  Wand  nicht  gün- 
stig. J.  Neupauer  sucht  nicht  allein  in  der  kurzen  und  weitem  Harn- 
röhre des  weiblichen  Geschlechts ,  sondern  auch  in  dem  anatomischen 
Baue  der  weiblichen  Blase  die  Ursache  dessen ,  dass  Harnblasensteine 
bei  Mädchen  so  selten  zur  Beobachtung  kommen.  Meine  Erfahrungen 
sprechen  dafür ,  dass  die  kurze,  weitere  Harnröhre  der  Mädchen  in 
erster  Reihe  die  Ursache  des  seltenern  Vorkommens  der  Harnblasen- 
steine bei  Mädchen  ist.  Ich  beobachtete  in  der  Anstalt  ein  öjähriges 
Mädchen,  welches  einen  haselnussgrossen  Stein,  wohl  mit  Beschwerden, 
aber  spontan  entleerte.  Kleinere  Steine  können  also  bei  Mädchen  oft 
auch  ohne  Beschwerden ,  unbemerkt  mit  dem  Harne  aus  der  Blase  ber- 
ausbefördert  werden ,  wozu  in  zweiter  Linie  wohl  auch  der  Bau  der 
Blase  beitragen  kann. 

Ein  anderes  Hinderniss  für  die  Entleerung  in  die  Blase  herabge- 
stiegener Nierensteine  treffen  wir  in  einem  zu  hohen  Annulus  prostati- 
cus  —  Valvula  pylorica  — .  Der  Nierenstein  kann  in  Folge  dieses  Hin- 
dernisses nicht  in  die  innere  Harnröhrenmtindung  gelangen,  er  ver- 
bleibt in  der  Blase,  wo  er  dann  zum  Blasensteine  heranwächst. 

Meinen  Beobachtungen  am  Krankenbette  gemäss,  und  entsprechend 
den  von  J.  Neupauer  mit  grossem  Fleisse  und  Ausdauer  durchgef&hr- 
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ten  phjsicaliscil-cliemischen  Untersuchungen  und  Resultaten ,  muss  bei 
Kindern  die  Bildung  der  Hamblasensteine  aus  Nierensteinen  für  die 
gewöhnliche  Entwicklungsweise  der  Blasensteine  betrachtet  werden. 
Die  Harnsteine  der  Kinder  gehören  also,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
der  primären  Steinbildung  an ,  nämlich  der  Steinbildung  durch  die  Se- 
dimente des  sauren  Harnes ,  die  auch  nach  Ultzmann  stets  in  der 
Niere  eingeleitet  wird. 

Secundäre  Steinbildung  wird  durch  Sedimente  des  alcalischen  Har- 
nes in  der  Blase  erzeugt ;  sie  kommt  bei  Kindern  sehr  vereinzelt ,  so  zu 
sagen  nur  ausnahmsweise  vor.  Es  gibt  aber  Fälle,  in  denen  sich  der 
Ursprung  der  Steinbildung  chemisch  und  klinisch  nachweisen  lässt. 
Unsere  Sammlung  enthält  zwei  dattelförmige  Steine  mit  stark  zuge- 
spitzten Enden ,  von  weisser  Farbe,  mit  glatter  Oberfläche ;  der  eine  ist 
3,2  Ctm.  lang,  1,2  Ctm.  breit,  1,0  Ctm.  dick  und  2,8  Grm.  schwer;  der 
zweite  3,3  Ctm.  lang,  1,9  Ctm.  breit,  1,5  Ctm.  dick  und  6,5  Grm.  schwer; 
beide  stammen  von  einem  16  Jahre  alten  Jüngling,  bei  dem  ich  im 
Jahre  1854 ,  als  der  Knabe  6  Jahre  alt  war ,  durch  den  Seitenstein- 
schnitt  einen  3,0  Ctm.  langen,  2,2  breiten,  1,3  dicken  und  8  Grm. 
schweren  Blasenstein  entfernte.  Der  Knabe  war  noch  nicht  vollkommen 
geheilt ,  als  er  die  Anstalt  verliess ;  es  blieb  eine  kaum  wahrnehmbare 
Fistel  zurück,  in  welcher  sich  später  die  zwei  Harnsteine  bildeten.  Einer 
dieser  Steine  kam  im  Juni  1864  zur  Beobachtung;  er  war  durch  die 
Perinäalhiiut  sehr  leicht  durchzufühlen  und  konnte  durch  einen  ein- 
fachen seichten  Hautschnitt  entfernt  werden.  Der  zweite  wurde  im 
Jänner  1866  an  derselben  Stelle  im  Perinäum  entdeckt ;  er  hatte  zur 
Hälfte  bereits  die  Hautdecke  durchbohrt  und  es  gelang  leicht,  ihn  mit 
den  Fingern  herauszuziehen.  Der  Knabe  klagte  während  der  10jährigen 
Pause  über  keine  Harnbeschwerden  ;  nur  in  der  letzten  Zeit  genirte  ihn 
beim  Gehen  und  Sitzen  der  harte  Gegenstand  im  Perinäum.  Die  Sl^e- 
fläche  dieser  beiden  Perinäalsteine  ist  kreideartig,  weiss,  zeigt  keine 
Schichtenbildung  und  keinen  Kern.  Hingegen  zeigt  der  durch  den  La- 
teralschnitt 10  Jahre  früher  entfernte  Blasenstein  eine  schöne  Schich- 
tenbildung und  deutlich  einen  harnsauren  Kern.  —  Der  Blasenstein 
gehört  hier  der  primären,  die  zwei  Fistelsteine  —  Perinäalsteine  — 
aber  gehören  der  secundären  Steinbildung  an. 

Auf  ähnliche  Art  wie  in  dieser  Fistel  können  auch  in  der  erkrank- 
ten Blase  secundäre  Steinbildungen  vorkommen,  wenn  Sedimente  des 
alcalischen  Harnes  als  Steinbildner  vorhanden  sind.  Ultzmann  zählt 
hieher  das  harnsaure  Ammoniak ,  die  phosphorsaure  Ammoniak-Mag- 
nesia und  den  amorphen  phosphorsauren  Kalk;  mitunter  betheiligt  sich 
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hiebe!  auch  der  kohlensaure  Kalk  und  der  krystallinische  phosphorsaure 
Kalk. 

Kommt  es  aus  irgend  einer  Ursache  zum  Blasencatarrh ,  so  wird 
hier  sowie  in  der  erwähnten  Fistel ,  das  schleimige  eitrige  Secret  eine 
Alcalescenz  des  Harnes  herbeiführen  und  dadurch  die  Steiubildner  zum 
Ausfall  bringen.  So  können  sich  die  Phosphate  um  eitrig-schleimige 
Körperchen  gruppiren,  oder  sie  ballen  sich  mit  diesen  zu  kleinen 
Klümpchen  zusammen ,  die  dann  die  Kerne  bilden ,  um  welche  sich  — 
bei  behinderter  Entleerung  derselben  —  in  oben  angegebener  Weijse 
die  secundären  Schichten  anlegen.  In  der  Folge  findet  das  Wachsthum 
dieser  Steine  in  derselben  Weise  statt,  wie  dies  bei  den  Steinen  primärer 
Steinbildung  —  bei  denen  Nierensteine  den  Kern  bilden  —  erörtert 
wurde. 

Eintheilnng  der  Harnsteine. 

Je  nachdem  der  eine  oder  andere  chemische  Bestandtheil  die  vor- 
wi^ende  Masse  des  Harnsteines  bildet,  theilt  man  die  Harnsteine,  vom 
practischen  Standpunkte  genommen,  in  U  r  a  t-,  0  x  a  1  a  t-,  P  h  o  s p  h  a t-, 
Carbonat*,  Cys  t  in-  und  Xanthiusteine.  Die  ersten  drei  Arten 
sind  die  häufigsten;  ausnahmsweise  kommt  ein  Carbonatstein  Tor. 
Cystin-  und  Xanthiusteine  sind  von  mir  bisher  nicht  beobachtet  wor- 
den. Diese  Eintheilimg  entspricht  zur  Genüge  dem  practischen  Zwecke. 

1.  Die  Harnsäure-halt igen  Steine  —  Urate  —  be- 
stehen aus  reiner  Harnsäure,  oder  aus  deren  Salzen  ;  letzteres  ist  häu- 
figer der  Fall.  Sie  sind  klein,  oder  mittlerer  Grösse,  erreichen  selttu 
einen  bedeutenden  Umfang.  Ihre  Oberfläche  ist  bei  kleinen  Steinen 
glatt,  bei  grössern  etwas  kömig.  Sie  sind  massig  hart  und  schwer.  Ihre 
Farbe  ist  bald  gelbroth  ,  bald  gelbbraun ,  braun ,  graugelb  oder  grau- 
weiss.  Kommen  sie  mehrfach  in  einer  Blase  vor,  so  sind  sie  an  der  Ober- 
fläche gewöhnlich  facettirt;  doch  fand  ich  hievon  auch  Ausnahmen  Wi 
2  grossen  Uraten  in  einer  Blase,  von  denen  der  eine  bimformig,  6  Ctm. 
lang,  4  Ctm.  breit,  3,2  Ctm.  dick  und  41,5  Grm.  schwer  war;  der  an- 
dere war  eiförmig ,  4  Ctm.  lang,  2,2  Ctm.  breit,  2,1  Ctm.  dick  und  11.2 
Grm.  schwer;  der  kleinere,  eiförmige,  graulich  weisse  hatte  eine  ganx 
rauhe  Oberfläche,  hingegen  zeigte  der  grosse,  birnförmige,  gelbbraune 
eine  glatte,  aber  nicht  facettirte  Fläche.  Unter  den  Harnsteinen  der  Al- 
stalt  gehören  ^/i2  den  hamsäurehaltigen  Steinen  an.  Nach  Ultzmai.uV 
Zusammenstellung  waren  unter  545  Einzel-Blasensteinen  224  Urate. 

2.  Die  Oxalsäuren  Steine  —  Oxalate  —  bestehen  ron: 
grossten  Theile  aus  oxalsaurem  Kalk.  Sie  sind  rund ,  oder  etwas  eiför- 
mig ,  mitunter  an  zwei  Seiten  abgeplattet.    Im  Allgemeinen  sind  s:^ 
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kleiner  als  die  ürate ,  hingegen  härter  und  schwerer.  Ihre  Farbe  ist 
eine  dunkle ,  mitunter  rothbraune ,  graulich  braune ,  oder  schwärsdiche. 
Die  Oxalate  bezeichnet  man  gewöhnlich  als  Maulbeersteine,  weil 
sie  eine  höckerige,  warzige  Oberfläche  haben.  Indem  bei  manchen  dieser 
Steine  die  Form  kugelig  ist,  und  ihre  Oberfläche  wenige,  aber  grössere 
Höcker  zeigt,  können  sie  auch  galläpfelförmigeSteine  benannt 
werden.  —  Diese  Steinbilduug  kommt  seltener  vor  als  die  ürate.  Un- 
sere Steinsammlung  enthält  Vi>  solcher  Steine.  Nach  Ultzmann  un- 
ter 545  Blasensteinen  130  Oxalate. 

3.  Die  phosphorsauren  Steine  —  Phosphate  —  sind 
aus  phosphorsaurem  Kalk,  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia,  oft 
auch  aus  etwas  kohlensaurem  Kalk  zusammengesetzt.  Selten  ist  auch 
phosphorsaures  Ammoniak  beigemischt.  Sie  übertreffen  an  Grösse  die 
Urate  und  Oxalate.  Die  grössere  Zahl  unserer  grossen  Harnsteine  ge- 
hört den  Phosphaten  an.  Sie  bestehen  aus  einer  lockern,  bimsteinartigen 
Masse,  und  besitzen  eine  rauhe,  sandige  Oberfläche.  Sie  haben  eine  ge- 
ringe Consistenz ,  sind  also  weicher  als  die  frühern ,  und  auch  leichter. 
Ihre  Farbe  ist  bald  graulich  weiss,  bald  schmutzig  gelb ;  in  einigen  we- 
nigen unserer  Steine  ist  die  Oberfläche  gelblich  weiss ,  die  Sägefläche 
durchgehends  kreideweiss.  Sie  kommen  verhältnissmässig  häufig  zur 
Beobachtung ,  aber  seltener  als  die  Urate.  Die  Steinsanmilung  enthält 
^/i2  solcher  Steine.  Nach  Ultzmann  unter  545  Blasensteinen  185 
Phosphate. 

Die  aus  reinem  kohlensauren  Kalk  bestehenden  Garbonatsteine 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  Sie  zeichnen  sich  durch  reine  weisse  Farbe, 
feinkörnige ,  dichte  Structur  mit  undeutlicher  Schichtenbildung  aus. 

Die  sehr  seltenen  Cystinsteine  sind  nach  Klebs  meist  von 
kugeliger  Form ,  wachsartig  durchscheinender  Consistenz ,  krystallini- 
scher  Structur  und  von  blassgelblicher  oder  leicht  grünlicher  Farbe. 
Ultzmann  fand  unter  545  imtersuchten  Blasensteinen  nur  6  Cystin- 
steine. 

Xanthinsteine  gehören  zu  den  seitesten  und  kamen  in  der  An- 
stalt nicht  zur  Beobachtung.  M  a  r  c  e  t  entdeckte  nach  Klebs  Angabe 
einen  solchen  Stoflf  in  einem  harten ,  geschichteten  Harnstein ,  dessen 
Lamellen  eine  röthliche  Kannellefarbe  besassen  und  von  weissen  Linien 
getrennt  waren. 

Aetiologie. 

Die  Aetiologie  des  Harnsteinleidens  ist  bisher  noch  in  grosses  Dun- 
kel gehüllt ;  denn  obwohl  wir  auf  dem  analytischen  Wege  mit  ziem- 
licher Sicherheit  zur  Synthese  der  verschiedenen  Harnsteine  gelangen, 
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und  uns  somit  einigermassen  ein  Bild  der  Hamsteinbildung  entwerfen 
können ,  so  kennen  wir  doch  die  zur  Steinbildung  führenden  entfern- 
teren ätiologischen  Momente  nur  ungenügend.  Der  Zusammenhang 
zwischen  Ursache  und  Effekt  lasst  sich  in  sehr  vielen  Fällen  wissen- 
schaftlich nicht  nachweisen.  Es  bleibt  also  den  weitem  Forschungen 
vorbehalten,  die  Aetiologie  der  Harnsteine  wissenschaftlich  au&ubauen. 
Vorläufig  müssen  wir  uns  mit  der  Aufzählung  derjenigen  ätiologischen 
Momente  begnügen ,  die  uns  die  Erfahrung  am  Krankenbette  als  solche 
bezeichnet. 

Alter.  Dass  das  Kindesalter  ein  wichtiges  ätiologisches  Moment 
bildet ,  ist  schon  eingangs  dieses  Abschnittes  erwähnt  worden.  Bestä- 
tigt wird  dieser  Satz  durch  das  im  Pester  Kinderspitale  zur  Beobach- 
tung gelangte  Material ,  welches  299  in  Behandlung  gestandene  Stein- 
kranke aufweist.  Auf  die  einzelnen  Lebensjahre  entfallen  von  diesen 
299  Steinkranken  folgende  Zahlen : 
vom  3.  bi 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
Von  den  135 
Universitäts-IQinik  entfallen  auf  das  2.  bis  8.  Lebensjahr  69  Kranke. 
Wir  finden  somit  die  häufigste  Erkrankung  au  Harnstein  im  3. ,  4. ,  5., 
6.  und  7.  Lebensjahre;  von  hier  an  aufwärts  vermindert  sich  das  Pro- 
cent der  Stein krankheit.  Diese  Beobachtung  gibt  der  Ansicht  derjeni- 
gen Forscher  eine  mächtige  Stütze,  die  den  Harnsäure-Infarkt  der  Neu- 
gebornen  mit  der  Hamsteinbildung  in  Zusammenhang  bringen,  und  be- 
kräftigt die  in  neuerer  Zeit  auch  von  J.  Neupauer  und  letzthin  von 
Ultzmann  bezüglich  dieses  Zusammenhanges  wissenschaftlich  darch- 
gefdhrte  Erörterung. 
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Geschlecht.  Das  Geschlecht  anbelaDgend,  finden  wir  in  Bezug 
auf  Häufigkeit  des  Steinleidens  eine  auffallende  Differenz ;  denn  unter 
den  299  Steinkranken  waren  289  Knaben  und  nur  10  Mädchen.  Unter 
den  135  Stein  kranken  der  chirurg.  Klinik  waren  7  Mädchen.  Das  so 
seltene  Vorkommen  des  Blasensteines  bei  Mädchen  hat  seine  Hauptur- 
sache in  den  anatomischen  Verhältnissen  der  kurzen ,  weitern  und  aus- 
dehnbaren Harnröhre ,  die  geeignet  ist  auch  solchen  grosseren  Concre- 
menten  den  Austritt  zu  gewähren ,  die  bei  Knaben  die  Harnröhre  nicht 
mehr  passiren  können.  J.  Neupauer  sucht  ausserdem  auch  in  der 
Beschaffenheit  der  weiblichen  Blase ,  nämlich  im  weniger  entwickelten 
Blasengrunde  die  Ursache  des  seltenen  Vorkommens. 

Körperliche  Constitution.  Es  ist  jedenfalls  noch  sehr  frag- 
lich, ob  die  Constitution  des  Körpers  ein  ätiologisches  Moment  der  Ham- 
steinbildung  abgibt.  Die  gewöhnUcheii  Angaben  der  Eltern,  die  einen 
Schluss  auf  den  Kiüftezustand  des  Kranken,  vor  Beginn  des  Stein- 
1  e  i  d  e  n  s ,  gestatten  würden,  sind  viel  zu  ungenau ,  als  dass  sie  bei  Be- 
urtheilung  der  vorausgegangenen  Constitution  als  verlässliche  Basis  an- 
genommen werden  könnten.  Wohl  ergibt  eine  kritische  Zusammenstel- 
lung der  Daten,  dass  einTheil  der  Kinder  schon  vor  Beginn  des  Leidens 
schwächlich  war ;  aber  es  kamen  auch  zahlreiche  Kinder  vor,  die  selbst 
nach  mehrmonatlicher  und  längerer  Dauer  des  Leidens  noch  ein  gutes 
Aussehen  bewahrten  und  eine  kräftige  Constitution  zeigten ,  also  ganz 
gewiss  auch  vor  Beginn  des  Blasensteines  nicht  schwächlich  waren. 

Krankheitszustände,  die  dem  Harnsteinleiden  vor- 
ausgehen, werden  von  vielen  Autoren  als  ätiologisches  Moment  des 
Harnsteines  betrachtet.  Es  lässt  sich  in  der  That  nicht  in  Abrede 
stellen ,  dass  bei  einem  beträchtlichen  Theile  steinkranker  Kinder  Er- 
krankungen schon  vor  Beginn  des  Steinleidens  vorhanden  waren.  Es 
können  demnach  die  durch  solche  pathologische  Verhältnisse  bedingten 
Ernährungsstörungen  auch  den  Chemismus  der  Harnbildung  in  anomaler 
Weise  beeinflussen  imd  unter  sonst  begünstigenden  Umständen  —  wie 
bereits  bei  der  Harnsteinbildung  erwähnt  wurde  —  zur  Lithiasis  führen. 
Wir  wissen,  dass  fieberhafte  Zustände,  Respirationsstörungen  und  manche 
andere  Erkrankungen  in  Folge  mangelhafter  Oxydation  eine  Vermeh- 
rung der  Harnsäure  bewirken,  dass  bei  gastrischen  Störungen  mit  Säure- 
bildung ,  die  freie  Harnsäure  zuninmit.  In  Folge  pathologischer  Ver- 
änderungen der  Hamwege  kann  es  zu  Urat-Niederschlägen  kommen, 
die  zur  Bildung  von  Uratsteinen  Anlass  geben.  Nach  Klebs  kommen 
bei  rachitischen  und  scrophulösen  Kindern  Oxalsäure  Sedimente  vor,  die 
schon  in  den  Tubuli  der  Nieren  entstehen  können.  Nach  demselben 
Autor  bildet  sich  oxalsaurer  Kalk  bei  manchen  Verdauungs-  und  Ath- 
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mungsstönmgen  in  reichlicherer  Menge.  Von  den  phosphatischen  Se- 
dimenten ist  es  ja  allgemein  bekannt ,  dass  sie  durch  alle  Momente, 
welche  eine  alkalische  Gährung  des  Harnes  veranlassen ,  xxim  AusMl 
kommen.  Es  können  demnach  Erkrankungen  der  Hamwege,  die  eine 
solche  alkalische  Gährung  bewirken ,  unter  begünstigenden  umstanden 
als  die  Vorläufer  eines  Harnsteines  betrachtet  werden.  Diese  Auflas- 
sung steht  mit  der  Theorie  der  secundären  Steinbildung  ganz  im  Ein- 
klänge. Indem  bei  Kindern  solche  primäre  Erkrankungen  der  Harn- 
wege  sehr  selten  vorkommen,  ist  bei  ihnen  auch  die  secundäre  Steinbil- 
dung eine  viel  seltenere  als  bei  Erwachsenen.  Dr.  B.  Küssner  fand 
in  den  Nieren  eines  2jährigen,  an  Scarlatina- Nephritis  gestorbenen 
Knaben ,  die  Hamkanälchen  der  Rindenschichte  vollgepfropft  von  kry- 
stallinischen  Bildungen ,  welche  ihrem  Aussehen  und  ihrer  chemischen 
Reaction  nach  wahrscheinlich  Krystalle  von  phosphorsaurem  Kalk  waren 
(Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  IX.  S.  436). 

Bei  vielen  Kranken  ergibt  die  Anamnese ,  dass  den  ersten  Steinbe- 
schwerden Darmcatarrhe,  Rhachitis,  Scrophulose,  Erkrankungen  der 
Respirationsorgane ,  bei  manchen  acute  Infectionskrankheiten  vorange- 
gangen sind.  Andererseits  kommen  aber  auch  viele  I^Ue  zur  Beobach- 
tung, bei  denen  ähnliche  Momente  durchaus  nicht  vorhanden  waren. 
Wenn  wir  die  dem  Hamsteinleiden  vorausgehenden  Krankheitszustände, 
als  äthiologische  Momente  der  Steinbildung,  von  diesem  Gesichtspunkte 
betrachten ,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  eine  steinbildendeDia- 
t  h  e  s  e  anzunehmen. 

ErblicheAnlage.  Wir  finden  sie  in  vielen  Werken  unter  den 
ätiologischen  Momenten  der  Steinbildung  angeführt.  H.  Thompson 
(1.  c.  S.  207)  gestützt  auf  seine  Erfahrungen ,  nach  denen  in  den  Fami- 
lien der  von  ihm  behandelten  Steinkranken,  allemal  entweder  Stein  oder 
Gicht  geherrscht  hat,  nimmt  an,  dass  man  in  solchen  Fällen  mit  Recht 
von  erblicherAnlage  sprechen  könne.  Diese  auf  Erwachsene  Be- 
zug habenden  Beobachtungen  Thompson's  treffen  im  Kindesalter 
nicht  zu.  unter  den  299  Steinkranken  des  Kinderspitals  kamen  nur  4 
Kinder  vor,  in  deren  Familie  auch  andere  Glieder  an  Blasenstein  litten 
und  zwar :  ein  lljähriger  Knabe,  dessen  lOjähriger  Bruder  und  Yater,  ein 
3j.  K.  dessen  Vater,  ein  llj.K.  dessen  Bruder,  und  ein  9j.  K.  dessen  Dr- 
grossvater  mit  Blasenstein  behaftet  waren.  Diese  wenigen  Feile  berech- 
tigen aber  nicht  zur  Annahme  einer  erblichen  Anlage  der  Steinbildnng. 

Bodenverhältnisse.  Der  Einfiuss  der  Bodenbeschaffenheit 
und  des  Trinkwassers  auf  die  Steinbildung  wird  auch  zu  den  ätiologi- 
schen Momenten  gezählt ;  doch  ist  es  noch  nicht  gelungen  hiefär  eine 
verlässliche  Basis  zu  gewinnen.    Auf  Budapest  und  dessen  Umgebung 
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entfallen  von  299  Kranken  159 ;  die  übrigen  stammen  aus  den  südlichen, 
meist  ebenen,  und  den  westlichen,  gebirgigen  Theilen  Ungarns  diesseits 
und  jenseits  der  Donau.  Die  Ebenen  der  Theisgegend  und  die  nördliche 
Karpathengegend  lieferten  der  Anstalt  nur  einzelne  Steinkranke,  wo 
doch  andere  Erkrankungen  aus  diesen  Gegenden  genug  oft  in  der  An- 
stalt zur  Behandlung  kommen.  Dieselben  Daten  finde  ich  bei  den  stein- 
kranken Kindern  der  chirurgischen  Klinik.  Dass  das  Trinkwasser 
einen  wichtigen  Factor  bei  der  Steinbildung  abgibt,  kann  nicht  ange- 
zweifelt werden ;  aber  meines  Erachtens  nicht  so  sehr  yermöge  seiner 
Qualität,  als  vielmehr  vermöge  seiner  zu  geringen  Quantität.  Wird  dem 
Organismus  zu  wenig  Wasser  zugeführt,  so  enthält  der  Harn  nicht  das 
nothige  Lösungsmittel  für  seine  Bestandtheile ;  es  bilden  sich  besonders 
unter  sonst  begünstigenden  Umständen ,  schon  in  den  feineren  Ham- 
wegen  Sedimente,  die  der  geringe  Harn  nicht  wegzuspülen  vermag.  Sie 
können  —  wie  bei  der  Steinbildung  erwähnt  wurde  —  Krystallisations- 
punkte  fftr  grössere  Concremente  abgeben.  Wir  treffen  diesen  Vorgang 
in  Bezug  auf  Harnsäure  und  deren  Salze  schon  im  ersten  Lebensalter 
bei  manchen  Erkrankungen  der  Kinder.  —  Der  Qualität  des  Trinkwas- 
sers schreibt  man  ebenfalls  eine  Rolle  bei  der  Steinbildung  zu.  Die 
bisherigen  Forschungen  liefern  jedoch  hieftir  noch  keine  positiven  An- 
haltspunkte. 

Nach  Billharz*)  soll  in  Aegypten  die  Ursache  des  häufigen  Bla- 
sensteines in  einem  Eingeweidewurm  —  Distoma  haematobium  —  zu 
suchen  sein ,  dessen  Eier  nach  Kl  e  b  s  in  den  Gelassen  der  hamleiten- 
den  Wege  abgelagert  werden,  wodurch  Verstopfung  der  Capillaren,  Hä- 
morrhagienund  Ulcerationen  der  Schleimhaut  eintreten,  mittelst  welcher 
die  Eier  in  den  Harn  gelangen  und  zur  Bildung  von  Harnsteinen  Ver- 
anlassung geben.  In  den  Gegenden,  wo  Distoma  hämatobium  vorkommt, 
beobachtet  man  auch  Harnsteine  sehr  häufig. 

Lebensverhältnisse.  Alle  Erfahrungen  stimmen  darin  über- 
ein ,  dass  Harnsteine  bei  Kindern  der  armen  Volksklasse  häufig ,  selten 
hingegen  bei  solchen  der  bemittelten  vorkommen.  Auch  nach  H. 
Thompson  (1.  c.)  wird  Stein  bei  Kindern  am  häufigsten  in  den  am 
schlechtesten  genährten  Volksklassen  gefunden ,  bei  Kindern  der  besse- 
ren Klassen  fast  nie;  hingegen  ist  er,  nach  demselben  Autor,  bei 
altern  Leuten  der  bessern  Klassen  sehr  häufig.  Aehnliche 
Beobachtungen  machte  Pr.  Balassa**)  auf  der  Budapester  chir.  Kli- 
nik und  legte  auf  dieses  ätiologische  Moment  besonderes  Gewicht. 

Die  im  P.  Kinderspitale  gemachten  Beobachtungen  ergeben,  dass 

♦)  Wien.  med.  Wochenschrift  1856.  No.  4. 
♦♦)  Orvo8i  Hetilap  1857.  No.  1.  2. 
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von  den  299  Kranken  189  auf  Ts^löhner  und  Feldarbeiter,  72  auf  Hand- 
werker und  nur  38  auf  alle  anderen  Stände  zusammen  entfallen.  Selbst 
wenn  die  pravalirende  Einwohnerzahl  der  armen  Yolksklasse  berück- 
sichtigt wird,  80  ergibt  sich  doch  ein  auffallender  Unterschied  im  Ver- 
gleich zu  andern  Erkrankungen. 

Dass  die  Lebensart  der  Kinder  ärmerer  Leute  hiebei  einen  wesent- 
lichen Antheil  hat,  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Die  Missachtung  der 
primitivsten  diätetischen  Vorschriften  bei  dieser  Volksklasse  muss  un- 
bedingt die  Ernährung  auf  eine  schädliche  Art  beeinflussen  und  im  Stoff- 
wechsel abnorme  Verhältnisse  erzeugen,  die  auch  die  Hamabsonderung 
nicht  unberührt  lassen.  Man  findet  eine  Vermehrung  von  Harnsäure 
nach  ültzmannbei  vorwaltend  animalischer  Kost  und  wenig  Bewe- 
gung in  freier  Luft,  nach  K 1  e  b  s  bei  Aufnahme  zu  reichlicher  Mengen 
N-haltiger  Nahrungsmittel,  zu  deren  Oxydation  das  disponible  0-quan- 
tura  nicht  ausreicht.  Oxalsäuren  Kalk  trifft  man  nach  Frey*),  Neu- 
bauer und  Vogel**)  nach  dem  Genüsse  vegetabilischer  Nahrungsmittel 
und  kohlensäurereicher  Getränke,  tiach  Klebs  nach  der  Aufnahme 
oxalsäurehaltiger  Pflanzen.  —  Einige  Autoren  suchen  in  dem  übermäs- 
sigen Genüsse  saurer,  halbgegohmer  Getränke,  besonders  des  Weines^ 
eine  Ursache  der  Steinbildung.  Nach  Liebig***)  vermehrt  der  Ge- 
nuss  von  Wein  die  Menge  der  Harnsäure ;  weil  der  Wein  im  Organismus 
den  Sauerstoff  in  Beschlag  nimmt,  der  zur  UeberfÜhrung  der  Harnälure 
in  Kohlensäure  und  Harnstoff  nöthig  ist.  —  Die  im  Pester  Kinderspitale 
gemachten  Beobachtungen  geben  dieser  Annahme  keinen  Anhaltspunkt, 
indem  die  wenigsten  der  behandelten  Kinder  an  den  Genuss  des  Weines 
gewöhnt  waren. 

Es  kann  also  nach  den  Resultaten  chemischer  Untersuchungen 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden ,  dass  Nahrungsmittel  und  Getränke 
auf  die  Beschaffenheit  des  Harns  einen  Einfluss  ausüben ,  dass  sie  dem- 
nach unter  gewissen  Bedingungen  auch  ein  ätiologisches  Moment  des 
Harnsteines  abgeben  können. 

Die  Häufigkeit  des  Steinleidens  bei  Kindern  liesse  sich  somit  aus  den 
vielen  und  verschiedenen  ätiologischen  Momenten  erklären. 

Symptomatologie  und  Diagnose  des  Blasensteines. 

Die  krankhaften  Erscheinungen,  welche  durch  die  Gegenwart  eines 
Blasensteines  bei  einem  Kinde  hervorgerufen  werden,  sind  ausserordent- 

*)  Handbuch  der  HiBtologie  und  Histochemie  des  Menschen.  Leipzig  1876. 
S.  37. 

**)  Anleitung  zur  qualitativen  und  quantitativen  Analjse  des  Harns.    7. 
Auflage.    S.  129.    Wiesbaden  1876. 

*♦*)  Lieb  ig  in  seinen  Annalen  Bd.  L.  S.  193. 
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lieh  verschieden.  Es  kommen  Fälle  vor,  wo  die  Kinder  verhältnissmäs- 
sig  sehr  wenig  leiden,  wo  sich  ausser  den  Beschwerden  hei  der  Harnent- 
leerung andere  Störungen  kaum  auffinden  lassen.  Dem  entgegengesetzt 
giht  es  aher  wieder  Fälle,  wo  ausser  den  hochgradigen  lokalen  Be- 
schwerden, der  ganze  Organismus  der  Steinkranken  im  höchsten  Grade 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wird  und  das  Leben  des  Kindes  ein  äusserst 
qualvolles,  Mitleiden  und  Erbarmen  erregendes  ist.  —  Diese  grosse  Ver- 
schiedenheit in  den  Aeusserungen  der  Krankheitserscheinungen  ist  zum 
Theil  die  Ursache  dessen ,  dass  der  Krankheitszustand  bei  Kindern  in 
den  ersten  Lebensjahren ,  wo  sie  ihre  Empfindungen  noch  nicht  mit- 
theilen können,  häufig  nicht  erkannt  wird.  Es  ist  demnach  nothwendig, 
das  Bild  der  Krankheit  vom  ersten  Beginn  bis  zur  Entfernung  des 
Steines,  oder  bis  zum  Ende  des  Leidens  in  allen  Phasen  zu  kennen.  Die 
Orientirung  des  behandelnden  Arztes  wird  durch  eine  solche  Kenntniss 
des  Krankheitsbildes  ausserordentlich  erleichtert. 

Ich  übergehe  bei  der  Erörterung  der  Symptome  diejenigen,  die  sich 
auf  Nierensteine  beziehen,  indem  sie  dem  Abschnitte  über  Nierenkrank- 
heiten angehören. 

Die  Erscheinungen,  die  sich  auf  einen  Blasenstein  beziehen ,  treten 
bei  der  primären  Steinbildung  mit  dem  Zeitpunkte  in  die  Scene,  wo  der 
Nierenstein  in  die  Harnblase  herabgestiegen  ist ,  wo  also  die  Blase  der 
Aufenthaltsort  des  Nierensteins  geworden  ist.  Bei  der  secundären  Stein- 
bildung gehen  dem  Blasensteine  Symptome  voraus ,  die  sich  auf  eine 
Erkrankung  des  Harnapparates  beziehen.  EJs  soll  hier  früher  von  der 
primären  Steinbildung,  als  der  häufigsten  und  wichtigern,  die  Rede  sein. 

Zu  den  ersten  Erscheinungen  gehören  diejenigen ,  die  bei  spontan 
entleerten  oder  in  der  Harnröhre  stecken  gebliebenen  kleinen  Harn- 
steinen beobachtet  werden.  Diese  kleinen  Steine  —  ursprünglich  Nieren- 
steine, jetzt  Harn  röhrensteine  benannt  —  verursachen,  wenn  sie  in  die 
Blase  gelangen,  mitunter  Tage  hindurch  nur  unbedeutende  Beschwerden, 
die  sich  durch  etwas  Unruhe,  schmerzhaftes  Schreien,  zeitweise  unter- 
brochenen Harnstrahl  während  der  Urinentleerung  äussern.  Nach  be- 
endigter Entleerung  hören  die  Erscheinungen  wieder  auf  und  die  Kinder 
befinden  sich  relativ  wohl;  keine  Betheiligung  anderer  Organe  ist  wahr- 
zunehmen; die  Kinder  sind  fieberfrei,  bei  gutem  Appetit,  ihr  gewöhn- 
liches Benehmen  zeigt  in  dieser  Zwischenzeit  keine  Veränderung.  Oft 
erfolgt  das  spätere  Hamen  einigemal  ganz  ohne  Beschwerde,  oder  die 
Scene  erneuert  sich  bei  der  nächsten  und  jeder  folgenden  Entleerung, 
oft  in  verstärktem  Grade.  Nun  wird  das  Kind  unruhiger,  hält  den  Harn 
aus  Furcht  vor  den  Schmerzen  längere  Zeit  zurück ;  vermag  es  dem 
Harndrange  nicht  länger  zu  widerstehen ,  so  beginnt  es  zu  weinen  und 
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äussert  nun  während  des  unvollkommenen ,  absatzweisen  Hamens  gros- 
sere Unruhe  und  Schmerzen.  Säuglinge  strampfen  mit  ihren  Füsschen, 
grössere  Kinder  trippeln  unruhig  weinend  auf  dem  Boden  herum.  Plötz- 
lich stockt  die  Urinentleerung,  trotz  Anstrengung  und  Drang  fliesst  der 
Urin  nur  abgebrochen,  in  dünnem  Strahle  oder  tropfenweise.  Nun  stei- 
gern sich  die  Erscheinungen  sehr  rasch  in  hohem  Grade ;  —  der  kleine 
Harnstein,  der  bisher  mit  dem  fliessenden  Harne  während  der  Entleerung 
nur  zeitweise  an  die  innere  Mündung  der  Harnröhre  gedrängt  wurde  und 
einen  nur  unvollkommenen  Verschluss  verursachte,  ist  nun  in  die  Ham- 
röhrenmündung  getrieben  worden  und  obturirt  sie,  je  nach  seiner  Grösse, 
bald  vollkommen,  bald  unvollkommen.  Hat  der  Stein  den  Annulus  pro- 
staticus  überschritten  und  gelangte  er  in  die  Pars  prostatica  der  Urethra, 
so  wird  er  aus  diesem  weitern  Theil  oft  schon  beim  nächsten  Hamdrange 
in  die  enge  Pars  membranacea  gedrängt.  Der  Stein  kann  hier  einige  Zeit, 
selbst  mehrere  Tage  lang  verweilen ,  ohne  vollkommene  Retention  de« 
Harns  zu  verursachen,  der  Urin  wird  aber  nur  in  dünnem  Strahle,  in  Ab- 
sätzen, oder  tropfenweise  unter  grosser  Anstrengung  und  starken  Schmer- 
zen entleert.  Ist  die  Zusammenziehungsfähigkeit  der  Blase  in  Folge  ihrer 
Ausdehnung  nicht  erlahmt ,  so  kann  der  Stein  —  wenn  die  Detrusoren 
kräftig  functioniren  —  durch  den  starken  Druck  atergo  des  Harnes  aus 
seiner  Lage  herausbewegt ,  und  in  den  weitern  cavernösen  Theil  der 
Harnröhre  gedrängt  werden,  wo  er  sehr  bald  bis  in  die  Fossa  navicularis 
gelangt.  Von  hier  wird  der  Stein,  besonders  wenn  er  glatt  ist,  bei  nicht 
zu  enger  äusserer  Hamröhrenmündung ,  in  bald  kürzerer,  bald  längerer 
Zeit  mit  dem  Harnstrahle  oft  ohne  grössere  Beschwerden  spontan  ent- 
leert und  hiemit  schwinden  alle  Erscheinungen.  Häufig  beobachten  wir 
aber  das  Gegentheil.  Ist  nämlich  der  Stein  verhältnissmässig  etwas 
grösser,  oder  hat  er  eine  längliche,  eckige  Form  und  nimmt  er  in  dem 
engen  Theile  der  Pars  membranacea  eine  quere  Lage  ein,  oder  hat  er 
eine  rauhe  Oberfläche  mit  der  er  sich  an  den  Wandungen  spiesst ,  dann 
kommt  es  zum  vollkommenen  Verschluss  der  Harnröhre.  Trotz  der 
Anstrengung  des  Kindes  werden  kaum  einige  Tropfen  Harnes  entleert; 
der  entleerte  Harn  zeigt  mitunter  Blutjspuren ,  doch  selten  in  grosserer 
Menge.  Es  stellt  sich  vollkommene  Retentio  urinae  ein.  Die  Kinder 
sind  nun  äusserst  unruhig,  zeigen  einen  furchtsamen  Gesichtsausdruck, 
schlafen  unruhig,  schrecken  im  Schlafe  auf,  fiebern.  Gewöhnlich  bringt 
man  die  Kinder  erst  dann  zur  Untersucliung,  wenn  der  Zustand  bereits 
18  bis  24  Stunden  gedauert  hat.  Schon  die  Aufeählung  einiger  der  er- 
wähnten Erscheinungen  von  Seite  der  Eltern  wird  der  Diagnose  sichere 
Anhaltspunkte  gewähren ;  feststellen  werden  wir  die  Diagnose  durch  die 
weitere  Untersuchung.    Wir  finden  das  Glied  mehr  weniger  gescbwelli. 
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leicht  gerothet;  bei  der  Digital -Exploration  können  wir  den  Stein  in 
jedem  einzelnen  Falle  als  einen  kleinen  harten  Körper  an  der  Stelle,  wo 
er  in  der  Harnröhre  lagert  oder  eingekeilt  ist,  mit  Leichtigkeit  durch 
die  Weichtheile  durchfühlen.  Bei  der  Palpation  äussert  das  Kind  an 
dieser  Stelle  Schmerzen ,  die  sich  beim  stärkern  Fingerdrucke  steigern. 
Die  untere  Bauchgegend  ist  in  Folge  der  stark  gefüllten  und  ausgedehn- 
ten Blase  hervorgewölbt  und  reicht  ihr  Scheitel  oft  bis  zum  Nabel  hin- 
auf; der  Percussionston  ist  dumpf  bis  zum  Nabel  und  seitwärts  bis  in 
die  Hüfbbein^egenden.  Führt  man  nun  eine  Steinsonde  oder  einen  Me- 
tallkatheter vorsichtig  in  die  Harnröhre,  so  gelangt  man  an  der  Stelle, 
wo  der  Stein  lagert,  auf  ein  hartes  Hinderniss,  welches  bei  der  Berüh- 
rung mit  der  Spitze  des  Instrumentes  in  unsern  Fingern  das  Gefühl 
einer  harten  Reibung  erweckt  und  beim  Anstossen  mit  dem  Instrumente 
oft  auch  einen  vernehmbaren  Ton  erzeugt. 

Ist  der  Stein  bereits  in  die  Fossa  navicularis  gelangt  und  kann  er 
von  hier,  wegen  der  Enge  der  äussern  Mündung ,  nicht  spontan  heraus- 
befordert  werden ,  so  finden  wir  die  Eichel  geschwellt ,  beim  Betasten 
etwas  empfindlich ;  beim  Fingerdrucke  auf  die  Eichelspitze  entdecken 
wir  hier  in  der  untein  Partie ,  am  deutlichsten  in  der  Gegend  des  Fre- 
nulum ,  den  Stein  als  harten  Körper ;  oft  gelingt  es  beim  Auseinander- 
ziehen der  Lippen  der  äussern  Harnröhrenmündung  den  Stein  mit  dem 
Auge  wahrzunehmen;  ist  dies  nicht  möglich,  so  wird  eine  eingeführte 
einfache  Knopfsonde  alsbald  den  Stein  in  der  Fossa  navicularis  auf- 
finden. Die  Manipulationen  mit  der  Knopf-  oder  Steinsonde  oder  mit 
dem  Metallkatheter  führe  man  sehr  zart  und  vorsichtig  aus,  damit  der 
Stein  nicht  zurückgestossen  werde. 

Harn  röhrensteine,  die  in  der  Fossa  navicularis  sitzen  bleiben,  ver- 
ursachen viel  seltener  eine  so  hochgradige  Harnverhaltung ,  wie  die  in 
der  Pars  membranacea  eingekeilten. 

Bleibt  der  aus  der  Niere  in  die  Harnblase  herabgestiegene  Stein 
hier  zufolge  seiner  Grösse  und  Form  oder  irgend  eines  Entleerungs- 
hindemisses  zurück,  so  wiederholen  sich  die  schon  erwähnten  leichtern 
Beschwerden  bald  in  kurzem,  bald  in  längern  Pausen,  je  nachdem  näm- 
lich der  Stein  seltener  oder  häufiger  gegen  die  innere  Harnröhrenmün- 
dung gedrängt  wird.  Der  kleine  Harnstein  beginnt  nun  sein  Wachsthum 
in  der  bei  der  Harnsteinbildung  erörterten  Art,  und  das  Krankheitsbild 
gestaltet  sich  nun  im  weitern  Verlauf,  in  Folge  der  Complicationen,  die 
der  Harnstein  als  fremder  Körper  in  der  Blase  erzeugt,  mannigfaltig. 

Die  physikalische  Einwirkung  des  Harnsteins  auf  die  Blase  ist  be- 
dingt durch  seine  Schwere ,  seine  Oberfläche  und  Grösse.  So  lange  der 
Harnstein  nicht  schwer  und  nicht  rauh  ist,  wird  auch  die  Blasenwand 
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nur  wenig  gereizt ,  und  die  geringen  Beschwerden  bleiben  oft  längere 
Zeit  unverändert.  Es  kommt  vor,  dass  der  Stein  während  einer  langem 
Dauer  schon  eine  bedeutende  Grösse  erreicht  hat ,  aber  er  ist  leicht  und 
hat  eine  glatte  Oberfläche ,  demzufolge  zeigen  dann  auch  die  Erschei- 
nungen keine  auffallende  Zunahme.  Hochgradiger  sind  die  Beschwerden 
bei  rauhen  und  schweren  Steinen ,  selbst  wenn  sie  geringern  ümfangs 
sind.  Hieraus  lässt  sich  erklären,  dass  manche  Kinder,  selbst  nach  1  bis 
2jähriger  Dauer  des  Leidens ,  noch  ein  verhältnissmässig  gutes  körper- 
liches Aussehen  bewahren,  während  andere  schon  nach  Monaten  dahin- 
siechen. 

Im  Allgemeinen  kennzeichnet  sich  die  Gegenwart  eines  Blasen- 
steines durch  folgende  Symptome: 

Die  Schmerzen  sind  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Steines  in 
verschiedenem  Grade  vorhanden;  sie  lassen  mitunter  nach  oder  ver- 
schwinden für  einige  Zeit  ganz.  Stets  aber  werden  sie  durch  starke  Be- 
wegungen, Erschütterungen  des  Körpers,  also  beim  Laufen ,  Springen, 
Fallen,  Fahren  gesteigert.  Zugereiste  Kinder,  die  den  Strapazen  einer 
langem  Fahrt  ausgesetzt  waren,  klagen  immer  über  sehr  heftige  Schmer- 
zen, die  oft  erst  nach  mehrtägiger  Ruhe  nachlassen.  Ruhige  Körperlage 
lindert  den  Schmerz.  Sowohl  Knaben  als  Mädchen  äussern  ihre  Schmerzen 
durch  fortwährendes  schmerzhaftes  Jammern ,  durch  grosse  Unruhe,  sie 
werfen  sich  oft  im  Bette  hin  und  her,  kauern  sich  zusammen,  greifen 
mit  ihren  Händen  nach  den  Geschlechtstheilen,  Knaben  zupfen  und 
reissen  au  ihrem  Gliede  herum.  Sind  die  Kinder  nicht  zu  Bette  und 
befällt  sie  ein  Harndrang,  so  trippeln  sie  jammernd  im  Zimmer  herum, 
strampfen  mit  ihren  Füssen  auf  dem  Boden ,  oder  sie  werfen  sich  nieder 
und  wälzen  sich  herum.  Haben  sich  die  Schmerzen  bei  dem  erschöpften 
Kinde  etwas  vermindert,  so  werden  sie  durch  den  häufigen  Drang  zum 
Uriniren  ,  durch  den  Stuhlzwang  bald  wieder  im  selben  Grade  hervor- 
gerufen, —  sie  sind  mit  geringem  und  kurzem  Nachlasse  eigentlich  con- 
tinuirlicb  vorhanden ,  stören  bei  Tag  und  Nacht  den  Schlaf  der  Kinder 
und  zerrütten  den  ganzen  Organismus. 

Doch  nicht  in  allen  Fällen  ist  dieses  jammervolle  Bild  zu  treffen. 
Es  kommen  oft  Kinder  mit  ziemlich  grossen  Steinen  vor,  ohne  dass  sie 
während  der  ganzen  ein-  oder  zweijährigen  Dauer  des  Leidens  von  sol- 
chen Schmerzen  gequält  worden  wären.  Beispiele  dafür  sind  auch  ge- 
genwärtig in  der  Anstalt. 

Intelligentere  Knaben  klagen  mitunter  in  leichtern  Fallen  über 
ein  Reizgefühl  in  der  Eichel ,  in  schwerem  aber  über  lebhafte  Schmer- 
zen. Ferner  geben  sie  ausser  den  Schmerzen  in  der  Blasengegend  auch 
solche  in  der  Lendengegend,  im  Perinaeum,  im  Mastdarm,  in  den  Hoden, 


Bökai,  Krankheiten  der  Harnblase.  589 

Mädchen  in  der  Scheide  an.  Es  stellen  sich  manchmal  ausstrahlende 
Schmerzen  auch  in  den  Schenkeln  und  in  andern  Theilen  der  untern  Ex- 
tremitäten ein.  Grössere  Kinder  klagen  oft  über  ein  Gefühl  der  Völle  in 
der  Blase ,  welches  auch  nach  erfolgter  reichlicher  Harnentleerung  zu- 
rückbleibt ;  es  wird  dieses  Gefühl  bei  grossen ,  schweren  und  glatten 
Steinen  beobachtet. 

Nächst  den  Schmerzen  ist  dieEige  nthümlichk  ei  t  derHarn- 
entleerung  von  diagnostischer  Wichtigkeit.  Unregelmässigkeiten  des 
Hamens  sind  —  wie  schon  gesagt  worden  —  vom  ersten  Beginn  des  Bla- 
sensteines an  vorhanden.  Der  Harnstrahl  wird  während  der  Entleerung 
plötzlich  unterbrochen  und  kann  trotz  allen  Dranges  nicht  in  Fluss  ge- 
bracht werden ;  erst  wenn  das  Kind  eine  andere  Stellung  annimmt,  sich 
nach  vorwärts  neigt ,  niederhockt ,  oder  hin  und  her  trippelt ,  beginnt 
der  Urin  wieder  in  Absätzen  oder  in  gebrochenem  Strahl  heraus  zu  rin- 
nen. Oft  geschieht  die  Entleerung  bei  der  grössten  schmerzhaften  An- 
strengung und  dem  stärksten  Drange  nur  tropfenweise.  Ein  brennen- 
des Gefühl  am  Ende  des  Harnens  stellt  sich  selbst  dort  ein,  wo  die  Stein- 
besch werden  sonst  massigen  Grades  sind;  dieses  Brennen  dauert  oft  auch 
nach  dem  Harnen  noch  einige  Zeit  an. 

Vollständige  Retentio  urinae  wird  in  einzelnen  Fällen  dann 
beobachtet ,  wenn  ein  Harnstein  die  Harnröhre  vollkommen  obturirt ; 
so  lange  aber  ein  Harnstein  in  der  Blase  verweilt ,  kommt  vollständige 
Rentention  nicht  vor.  Es  kamen  Fälle  zur  Behandlung,  in  denen  bim- 
förmige  Steine  continuirlich  im  Blasenhalse  festgehalten  wurden  und 
selbst  mit  der  Sonde  nicht  aus  ihrer  Lage  herausbewegt  werden  konn- 
ten, und  doch  war  keine  vollständige  Harnverhaltung  zugegen. 

Häufiger  beobachtet  man  Incontinenz.  Der  Urin  tropft  bei 
manchen  Kranken  continuirlich ,  so  dass  die  nothwendige  Reinhaltung 
solcher  Kinder  mit  ausserordentlicher  Schwierigkeit  verbunden  ist.  Sie 
kommen  gewöhnlich  mit  von  ammoniakalischem  Urine  durchtränkten, 
penetrant  stinkenden  Kleidern  zur  Untersuchung ;  denselben  penetran- 
ten Geruch  verbreiten  ihre  Bettunterlagen.  Incontinenz  wird  am  häu- 
figsten durch  grosse,  rauhe  Steine  verursacht ,  die  einen  fortwährenden, 
hochgradigen  Reiz  auf  den  Blasenhals  ausüben.  Es  ist  in  diesen  Fällen 
wahre  Incontinenz  vorhanden,  denn  die  Blase  kann  ihren  Inhalt  an  Harn 
nicht  halten. 

Blutiger  Harn  wird  viel  seltener  beobachtet,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt.  Grössere  Mengen  von  Blut  sind  nur  ausnahmsweise  dem 
Harn  beigemengt;  man  trifft  sie  manchmal  bei  Läsionen  der  Blase,  die 
durch  rauhe  Harnsteine  bei  starken  Erschütterungen  des  Körpers  ver- 
ursacht werden. 
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Der  Urin  zeigt  bei  Blasensteinen  sehr  verschiedene  Veränderun- 
gen. Gewöhnlich  wird  er  nur  in  geringen  Mengen  entleert,  was  im  öf- 
teren Hamen  seine  Erklärung  findet.  Der  entleerte  Urin  ist  bald  klar 
und  reagirt  sauer  ,  zeigt  mitunter  grössere  Schleimwolken ,  unter  dem 
Mikroskop  Fetzen  aus  Epithelzellen  der  Blase ,  oft  kleine  Ham^ure- 
körner  oder  Sediment  von  harnsauren  Salzen  ;  bald  ist  er  trüb ,  ammo- 
niakalisch  stinkend ;  die  beträchtlichen  Sedimente  enthalten  Schleim, 
Eiter-  und  manchmal  Blutkörperchen ,  ferner  findet  man  in  den  Sedi- 
menten des  alcalischen  Urins  Trippelphosphate  und  andere  Steinbildner.  , 
Die  ammoniakalische  Beschaffenheit  des  Harnes  solcher  Kinder  verräth 
sich  schon  durch  den  penetranten  Gestank.  Manchmal  findet  man  im 
Urin  hirsekorngrosse  steinige  Körnchen  von  härterem  Gefüge,  oder 
grössere  mörtelartige  Bröckchen. 

Mit  dem  häufigen  Drange  zum  Harnen  stellt  sich  auch  ein  häufiger 
Stuhlzwang  ein,  der  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  Mastdarm- 
vorfall vereinigt.  Der  Vorfall  nimmt  oft  grössere  Dimensionen  an, 
und  erschwert  der  continuirliche  Tenesmus  die  Reposition. 

Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist  die  Beschaff en- 
heit  des  Penis  bei  Knaben.  In  Folge  des  fortwährenden  Pflückens 
an  der  Vorhaut,  oder  am  ganzen  Gliede,  erscheint  dasselbe  abnorm  ver- 
längert und  vergrössert ,  die  zum  Theil  oder  ganz  unbedeckte  Eichel 
dunkel  geröthet,  geschwellt,  die  Vorhaut  verlängert,  verdickt.  Es  kom- 
men f^Ue  vor,  in  denen  die  Penishaut  in  Folge  dieser  Manipulation  dif- 
fuse Excoriationen  zeigt,  die  sich  dann  oft  mit  dicken  bräunlichen  Kru- 
sten belegen  und  erst  nach  der  Steinoperation  heilen.  Diese  Verände- 
rungen am  Penis  sind  so  charakteristisch ,  dass  man  dort ,  wo  sie  ange- 
troffen werden,  mitziemlicherSicherheit  auf  einen  Blasenstein  schliessen 
kann.  Ich  weiss  keinen  andern  Krankheitszustaud,  bei  dem  man  diese 
Erscheinung  beobachten  würde,  — bei  Masturbation  kommt  sie  nicht  in 
diesem  Grade  vor.  —  Bei  Mädchen  findet  man  in  Folge  ähnlicher  ma- 
nuellen Reizung  die  Schamlippen  und  die  Klitoris  vergrössert  und  ge- 
röthet. 

Wenn  auch  die  bisher  erwähnten  Symptome  der  Diagnose  des  Bla- 
sensteines sehr  werthvolle  Anhaltspunkte  gewähren ,  so  lassen  sie  die- 
selbe doch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  aufstellen.  Einzig  und 
allein  die  Sondirung  ist  als  die  verlässlichste  Unter- 
suchungsmethode zu  bezeichnen,  sie  allein  setzt  uns 
in  den  Stand,  die  Gegenwart  des  Steines  mit  absolu- 
ter Gewissheit  constatiren  zu  können. 

Die  Sondirung  wird  nach  den  bei  der  Untersuchungsmethode 
angegebenen  Regeln  mit  einer  stählernen  Sonde  ausgeführt.    Uebung 
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in  der  Handhabung  des  Instrumentes  erleichtert  die  Untersuchung  und 
fährt  schneller  zum  Ziele.  Gewöhnlich  nehme  ich  die  Sondirung  bei 
Kindern  nicht  in  der  Ghloroformnarcose  vor ;  sehr  unruhige  Patienten 
können  aber  auch  während  der  Narcose  sondirt  werden.  Erleichtert  wird 
die  Sondirung ,  wenn  die  Blase  so  viel  Urin  enthält,  um  dem  Schnabel 
freie  Excursionen  zu  gestatten. 

Die  Steinsonde  mit  kurzem  Schnabel  und  entsprechender  Krtim- 
mung  wird  kunstgerecht ,  zart  und  vorsichtig  eingeführt.  Schon  beim 
Durchgleiten  des  Schnabels  durch  die  Harnröhre  muss  darauf  geachtet 
werden,  ob  die  Sondenspitze  nicht  irgendwo  ein  eingekeiltes  Concrement 
trifft ;  oder  ob  nicht  ein  kleineres  Concrement  in  der  Harnröhre  ein  har- 
tes Reibungsgefühl  wahrnehmen  lässt.  Sind  wir  mit  der  Spitze  der 
Sonde  bis  in  den  Blasenhals  angelangt,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  die 
Sonde  hier  unmittelbar  auf  den  Blasenstein  stösst ,  was  häufig  dann  ge- 
schieht ,  wenn  der  Stein  rauh ,  gross  ist  und  die  Blase  sich  stark  zusam- 
mengezogen hat.  In  solchen  Fällen  gelingt  es  oft  schwer  den  Stein  aus  dem 
Wege  zu  schaffen,  um  den  Sondenschnabel  behufs  weiterer  Untersuchung 
in  die  Blase  zu  bringen.  Viel  häufiger  finden  wir  den  Blasenhals  frei 
und  gelangen  leicht  in  die  Blase.  Hier  angelangt ,  machen  wir  durch 
halbe  Drehungen  um  dieLängenaxe  der  Sonde,  mit  dem  Schnabel  leichte 
Excursionen  nach  rechts  und  links.  Ist  die  Blase  nicht  ganz  leer ,  so 
können  diese  Excursionen  leicht  ausgeführt  werden;  im  Gegen theil 
aber  nur  mit  Mühe,  denn  der  Schnabel  streift  über  die  Falten  der  Schleim- 
haut und  entdeckt  den  kleinen  Stein  in  seinem  Versteck  zwischen  den 
Falten  nicht  leicht.  Sind  die  Bedingungen  von  Seite  der  Blase  günstig, 
ist  nämlich  die  Blase  nicht  zusehrcontrahirt,  aber  auch  nicht  übermässig 
durch  Urin  ausgedehnt,  so  werden  wir  den  Stein  oft  schon  bei  der  ersten 
Untersuchung  finden.  Wir  erkennen  ihn  beim  Berühren  mit  der  Sonde 
an  dem  deutlichen  Gefühle  einer  harten  Reibung ,  und  sehr  oft  auch  an 
dem  beim  Anschlage  vernehmbaren  hellen  Ton,  der  —  je  nach  dem  Grade 
der  Härte  und  Glätte  der  Oberfläche  —  bald  stärker  bald  schwächer  ist. 
Das  Gefühl  der  harten  Reibung  und  der  helle  Ton  beim  Anschlag  pfle- 
gen so  deutlich  zu  sein ,  dass  alle  Apparate  zur  Verstärkung  des  Tones 
überflüssig  sind.  B  r  o  k  e  hat  zur  Verstärkung  des  Tones  beim  Anschla- 
gen der  Sonde,  einen  aus  einer  dünnen,  runden  Holzscheibe  bestehenden 
Resonanzboden  angegeben,  der  in  seinem  Centrum  mittelst  einer  Schraube 
mit  dem  Griff  der  Sonde  befestigt  wird.  Ich  pflege  dieses  Instrument 
zu  diagnostischem  Zwecke  nicht  zu  benützen.  Auch  die  Benützung  eines 
auf  die  Blasengegend  während  der  Sondirung  angelegten  Stethoskops 
kann  unterlassen  werden.  Der  geübte  Finger  fühlt  so  vollkommen,  dass 
man  auf  andere  Hilfsapparate  ganz  gut  Verzicht  leisten  kann. 
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Es  kommen  aber  auch  Fälle  vor ,  in  denen  das  Auffinden  des  Stei- 
nes mit  der  Sonde  Schwierigkeiten  macht.  Bei  stark  gef&Uter  Blase 
und  kleinem,  leichtem  Steine  hält  es  schwer  ihn  aufisufinden;  er  flottirt 
im  Harne  hin  und  her  und  entgleitet  der  ihn  berührenden  Sonde.  Heb- 
ung des  Gefühles  wird  aber  selbst  erbsengrosse  Blasensteine  mit  Sicher- 
heit entdecken  lassen.  Lagert  ein  nicht  zu  grosser  Stein  im  Blasen- 
grunde, so  gelingt  es  nicht  leicht,  ihn  hier,  überhaupt  wenn  der  Blasen- 
grund etwas  ausgebuchtet  ist ,  aufzufinden.  Es  wird  nothwendig  sein, 
den  Schaft  der  Sonde  entsprechend  zu  heben ,  um  mit  dem  Schnabel  in 
den  Grund  gelangen  zu  können  ;  oder  es  muss  die  Sondirung  mit  nach 
abwärts  gewendeter  Spitze  vorgenommen  werden. 

Führt  die  erste  Untersuchung  nicht  zum  Ziele ,  oder  lässt  sie  uns 
noch  einigermassen  in  Ungewissheit ,  so  .wiederholen  wir  die  Sondirung 
nach  einigen  Tagen.  Es  ereignet  sich  aber  auch  manchmal ,  dass  wir 
den  Stein  bei  der  ersten  Sondirung  mit  Gewissheit  nachweisen  konnten, 
während  wir  ihn  bei  der  zweiten  nicht  finden.  Wenn  nicht  angenom- 
men werden  kann ,  dass  der  Stein ,  vermöge  seines  geringen  Umfanges, 
mit  dem  Harn  entleert  wurde  ,  so  kann  nur  die  Lage  des  Steines ,  oder 
das  Verhältniss  der  Blase  die  Ursache  an  dem  Nichtauffinden  des  Steines 
sein.  Eontrollsondirungen ,  in  verschiedener  Körperlage  vorgenommen, 
erweisen  sich  unter  solchen  Umständen  als  nothwendig.  Steine,  die 
hoch  oben  in  der  Blase  sitzen ,  erfordern  ein  tieferes  Vorschieben  der 
Sonde  behufs  Explorirung.  Erleichtert  wird  mitunter  die  Sondirung 
durch  einen  mit  unseren  Fingern  auf  die  untere  Bauchwand  nach  der 
Tiefe  ausgeübten  Druck. 

Hat  der  Stein  seine  Lage  in  einer  Ausbuchtung  des  Blasengrundes, 
und  gelingt  es  nicht  ihn  au&ufinden,  so  kann  man  mit  dem  ins  Rectum 
eingeführten  Zeigefinger  den  Blasengrund  während  der  Sondirung  em- 
porheben. Grössere  Steine  können  auf  diese  Art  mit  dem  Finger  deut- 
lich durchgefühlt  werden. 

Bei  irritabler  Blase  wird  mitunter  die  Sondirung  durch  einen  Bla- 
senkrampf vereitelt ,  der  den  Harn  mit  Gewalt  durch  die  Harnröhre 
drängt  und  jede  Bewegung  des  Sondenschnabels  hemmt.  Geduldiges 
Abwarten  kann  hier  noch  zum  Ziele  führen.  Lässt  aber  der  Krampf 
nicht  nach,  so  wird  es  rathsam  sein ,  die  Sondirung  ein  andermal  wäh- 
rend der  Chloroformnarcose  vorzunehmen. 

Die  bei  Erwachsenen  anempfohlenen  Einspritzungen  von  lauem 
Wasser ,  behufs  Füllung  der  leeren  Blase ,  pflege  ich  bei  Kindern  nicht 
anzuwenden  ;  sie  sind  umständlich  imd  führen  doch  nicht  sicher  zum 
Ziele. 

Die  Möglichkeit  einer  grösseren  Ausbuchtung  der  Blase  muBS  bei 
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der  Sondirung  wohl  auch  berücksichtigt  werdeu ;  Divertikel  aber  mit 
Einsenkung  des  Steines,  scheinen  beiweitem  nicht  so  häufig  vorzukom- 
men, als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Ich  selbst  habe  bisher 
weder  bei  lebenden  Kindern  noch  in  der  Kinderleiche 
solche  Divertikel  gefunden.  Diese  Beobachtung  bestätigt 
auch  den  von  K  le  bs  (1.  c.  S.  694)  ausgesprochenen  Zweifel  bezüglich 
der  Divertikelbilduug  durch  Blasensteine. 

Weniger  deutlich  fühlt  man  das  Anschlagen  der  Sonde,  wenn  die 
Oberfläche  des  Steines  mit  dicken ,  zähen  Schleimmassen  überzogen  ist, 
oder  wenn  frische,  teigig  weiche  Niederschläge  (aus  harnsaurem  Am- 
monium nach  J.  Neupauer)  den  Stein  umgeben. 

Veranlassung  zu  Täuschungen  gibt  dem  weniger  Geübten  das  Strei- 
fen des  Schnabels  über  incrustirte  Schleimhautpartien ,  über  die  vor- 
stehenden Trabekeln  einer  stark  entwickelten  Muscularis. 

Haben  wir  den  Stein  aufgefunden ,  so  trachten  wir  dessen  Grösse, 
Härte,  Oberfläche  und  die  Zahl  zu  ermitteln.  Besonders  wichtig  ist  die  Er- 
mittlung der  Grösse  und  Härte,  weil  die  Indicationen  für  das  einzuschla- 
gende operative  Verfahren  zum  Theil  von  diesen  Eigenschaf  ben  abhängen. 

Die  Grösse  des  Steines  erforschen  wir  durch  das  langsame  Hin- 
übergleiten des  Sondenschnabels  über  den  Stein  in  mehreren  Richtun- 
gen. Hiedurch  können  wir  uns  über  die  beiläufigen  Dimensionen ,  zu- 
gleich aber  auch  über  die  rauhe  oder  glatte  Oberfläche  des  Steines  Aus- 
kunft verschaffen.  Zur  genauen  Bestimmung  der  Grösse  kann  bei 
grossen  Knaben  ein  möglichst  dünner  graduirter  Lithotriptor  ange- 
wendet werden.  Thompson  (1.  c.  S.  124)  bedient  sich  zu  diesem 
Zwecke  einer  Sonde  mit  Schieber  und  Skala :  die  Sondenspitze  wird  vor- 
sichtig tastend  bis  zur  hintern  Grenze  des  Steines  geführt ,  alsdann  der 
Schieber  bis  zur  Spitze  des  Penis  vorgeschoben;  nun  leitet  man  die 
Sondenspitze  in  derselben  Weise  über  den  Stein  zurück  bis  zu  seiner 
vordem  Grenze.  Die  Entfernung  des  Schiebers  von  der  Spitze  des  Penis 
gibt  nun  den  Durchmesser  des  Steines  in  der  verfolgten  Richtung  an. 

Die  Härte  lässt  sich  annäherungsweise  aus  dem  Tone  des  Anschla- 
^es  mit  der  Steinsonde  bestimmen.  Phosphate  geben  einen  dumpfen  Ton, 
Urate  und  Oxalate  einen  hellen ;  doch  muss  hiebei  auch  auf  das  über 
die  verschiedene  Schichtenbildung  Gesagte  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  Fälle,  wo  zwei  oder  drei  Steine  in  einer  Blase  vorkommen,  sind 
selten ;  oft  gelingt  es,  zu  bestimmen,  dass  mehr  als  ein  Stein  vorhanden 
ist,  aber  ermitteln  lässt  sich  die  Zahl  derselben  nicht. 

Fiebererscheinungen  treffen  wir  bei  Blasensteinen  dann, 
wenn  die  Anwesenheit  des  Steines  Entzündungszustände  in  irgend  einem 
Abschnitte  des  Harnapparates  veranlasst.     So  lauge  solche  Folgezu- 

Haadb.  d.  Kinderkrankheiten.    IV.  8.  38 
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stände  nicht  auftreten,  sind  steinkranke  Kinder  gewöhnlich  fieberfrei. 
Auch  die  sonstigen  Functionsstörungen  hängen  grossen  Theils  von 
der  Ausdehnung  und  dem  Grade  der  secundären  Erkrankungen  ab. 

Dauer  und  Ausgang. 

Der  Verlauf  des  Blasenleidens  ist  immer  ein  chronischer,  der,  wenn 
der  Harnstein  nicht  spontan  entleert  oder  künstlich  entfernt  wird,  viele 
Jahre  hindurch  dauern  kann.  So  litten  unter  den  Spitalskranken  zur 
Zeit  der  Aufnahme:  ein  10  Jahre  alter  Knabe  seit  6,  ein  zweiter  10  imd 
ein  12  J.  a.  seit  7 ,  ein  1 1  J.  a.  seit  8 ,  ein  14  J.  a.  seit  10  Jahren ,  zwei 
6V«  und  zwei  7,  dann  ein  10  und  ein  11  J.  alter  Knabe  seit  Geburt  an 
Hambeschwerden.  Bei  den  meisten  der  299  Kranken  dauerte  das  Leiden 
1  bis  2,  bei  vielen  3,  bei  mehreren  4  Jahre.  Nach  Budapest  Zustandige 
gelangten  gewöhnlich  im  ersten  Beginn ,  oft  schon  in  den  ersten  T^en 
nach  dem  Auftreten  der  ersten  Symptome  zur  Untersuchung. 

Die  Wirkungen  des  in  der  Blase  verweilenden  Harnsteines  mani- 
festiren  sich,  je  nach  seiner  Beschaffenheit,  früher. oder  später,  im  ge- 
ringem oder  sehr  hohen  Grade.  Rauhe,  schwere,  grosse  Steine  Oben 
ihre  schädliche  Einwirkung  auf  die  Blasenwand  und  den  ganzen  Harn- 
apparat schneller  und  im  hohem  Grade  aus,  als  glatte,  leichte,  kleine 
Steine.    Steinkrauke  ohne  Beschwerden  sind  mir  nicht  vorgekommen. 

Die  erste  Folge  des  Blasensteines  ist  der  Reiz,  den  er  auf  die 
Schleimhaut  ausübt;  je  rauher,  je  höckeriger  die  Oberfläche,  desto 
grösser  der  Reiz.  Bald  tritt  Catarrh  der  Blase  auf,  der,  wie  bei  der 
Hamsteinbiidung  erörtert  wurde,  bei  vielen  Kindern  mit  einer  gewissen 
Typizität  nachlässt  und  wieder  recrudescirt ;  die  Dauer  der  Kecrudes- 
cenz  wird  später  immer  länger  und  die  des  Nachlasses  oder  der  Ruhe 
immer  kürzer.  Fälle,  in  denen  Catarrh  der  Blase  dem  Blasensteine 
vorangeht ,  sind  bei  Kindern  nur  Ausnahmen ;  solche  Catarrhe  stehen 
mit  einer  anderweitigen  Erkrankung  des  Harnapparates,  oder  mit  einer 
Allgemeinerkrankung  im  Zusammenhange  und  können  zu  secundärer 
Steinbildung  Veranlassung  geben.  Unter  der  continuirlichen  Ein- 
wirkung des  Reizes  steigert  sich  der  Catarrh  oft  zu  hochgradiger  Cystitis. 
In  schweren  Fällen  kommt  es  selbst  zur  diphtheritischen  Entzündung 
der  Blasenschleimhaut.  Bei  längerem  Bestehen  fQhrt  der  Catarrh  an 
vielen  Orten  zur  Abstossung  des  Epithels ,  zu  Excoriationen ;  ferner  er- 
zeugt der  alcalische  Urin  Sedimente ,  die  nicht  nur  das  Wachsthum  des 
Steines  fördern ,  sondern  manchmal  auch  Incrustationen  der  Schleim- 
haut mit  Hamsalzen  bewirken,  —  wie  dies  mitunter  bei  der  Cystotomie 
mit  dem  in  die  Blase  eingeführten  Finger  deutlich  wahrzunehmen  ist. 
—  Aber  auch  Ulcerationsprocesse  können  bei  langer  Dauer  hinzutreten« 
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die  wieder  zu  Pericystitis,  zu  Harninfiltrationen,  zu  Perinaalabscessen, 
zu  Fistelbildungen  in  verschiedener  Richtung,  mit  unvollständiger  oder 
vollständiger  Elimination  des  Steines  führen.  Auch  die  benachbarten 
Organe  bleiben  nicht  verschont ;  verschiedene  Formen  der  Nierenent- 
zündung, selbst  Nierenabscesse  können  sich  hinzugeselleu  und  von  urä- 
mischen Erscheinungen  begleitet  sein.  Alle  diese  Ausgänge  kommen 
zur  Beobachtung ;  sie  gehören  zu  den  schweren,  das  Leben  bedrohenden 
Folgezuständen. 

Prognose. 

Der  Blasenstein  stellt  eine  der  schwersten  Erkrankungen  des  kind- 
lichen Organismus  dar,  die,  wenn  im  Beginn  spontaner  Abgang  des 
Steines  durch  die  Harnröhre  nicht  erfolgt,  oder,  wenn  im  weitem  Ver- 
laufe Kunsthilfe  nicht  eingreift,  früher  oder  später,  meist  aber  erst 
nach  Jahren  ein  lethales  Ende  nimmt.  —  Entleerung  des  Steines  durch 
einen  Ulcerationsprocess  im  Blasengrunde  gehört  zu  den  Seltenheiten. 
Ich  beobachtete  diesen  Ausgang ,  mit  Fistelbildung  im  Perinäum ,  nur 
dreimal.  Spontane  Zerklüftung  des  Steines,  mit  vollständigem  Abgang 
der  Trümmer,  kam  nicht  vor,  obwohl  mehrere  Steine  der  Sammlung  die 
Zeichen  einer  partiellen  Zerklüftung  zeigen. 

Zweckmässige  Kunsthilfe  befreit  die  meisten  Steinkranken  voll- 
hommen  von  ihren  Leiden ;  die  Kranken  erlangen  gewöhnlich  ihre  volle 
Gesundheit  wieder.  Aber  der  günstige  Erfolg  kann,  selbst  wenn  wir 
den  Bedingungen  eines  künstlichen  Eingriffs  in  jeder  Beziehung  ent- 
sprechen, durch  unerwartete  Störungen  vereitelt  werden.  In  anderen 
Fällen  wieder  ist  der  operative  Eingriff,  auch  wenn  die  Bedingungen  nur 
theilweise  erfüllt  werden  können,  von  glücklichem  Ausgange  begleitet. 
Diese  Erfahrung  nöthigt  mich  zu  dem  Ausspruche,  dass  uns  die  speciel- 
len  Momente  der  Symptomatologie  keine  sicheren  Anhaltspunkte  für  die 
Prognose  gewähren.  Kinder,  die  6 — 10  Jahre  lang,  einige  darunter  seit 
Qeburt,  an  Blasenstein  litten ,  die  in  einem  elenden  Zustand  in  die  An- 
stalt gebracht  wurden ,  bei  denen  nicht  ein  einziges  günstiges  progno- 
stisches Moment  aufzufinden ,  oft  auch  noch  der  Seitensteinschnitt  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  heilten  vollkommen.  So  heilte 
ein  10  Jahr  alter,  im  Jahr  1856  operirter  Knabe,  trotz  seines  6jährigen 
ßlasensteines,  seiner  enormen  Abmagerung  in  Folge  der  grossen  langen 
Leiden,  und  trotz  der  ausserordentlich  erschwerten  Eztraction  zweier 
Steine—  der  grössten  der  Sammlung  — von  denen  der  eine 
41,5  6rm.  der  andere  11,2  Grm.,  beide  zusammen  also  52,7  Grm.  wogen. 
Andererseits  ereignete  es  sich,  dass  blühende,  kräftige  Knaben,  bei  denen 
die  Operation  leicht ,  einfach ,  ganz  ohne  ungünstige  Ereignisse  ausge- 
führt wurde,  und  aucli  die  Exaerese  sehr  leicht  gelang,  doch  den  Folgeu 
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der  Operation  erlagen.  —  Im  P.  Kinderspitale  starben  von  196  stein- 
kranken Knaben,  bei  denen  der  Seitenschnitt  gemacht  wurde,  16  an 
solchen  Folgeznstanden ,  die  mit  dem  Steinleiden  und  der  Operation  im 
Zusammenhange  standen,  —  also  8  Procent ;  ausser  diesen  starben  an 
Diphtheritis  6,  Tuberculose4,  catarrh.  Pneumonie  3,  Blattern  2,  Masern 
2,  Scharlach  1,  Cholera  1,  Dysenterie  1  und  an  chron.  Darmkatarrh  1. 
Von  den  6  Knaben,  bei  denen  die  Lithotripsie  vorgenommen  wurde,  starb 
keiner ;  von  5  Mädchen  eines. 

Solche  Beobachtungen  gebieten  uns  bei  der  Aufstellung  der  Prog- 
nose stets  die  grösste  Vorsicht. 

Im  Allgemeinen  sind  kraftiger  Organismus ,  kurze  Dauer  des  Lei- 
dens, geringer  umfang  und  glatte  Oberfläche  des  Steines,  Mangel  secun- 
däi*er  Folgezustände  für  die  Prognose  als  günstige  Momente  zu  betrach- 
ten; hingegen  bilden  ein  schwacher  Organismus ,  constitutionelle  Er- 
krankungen, ein  sehr  zartes  Alter  (vor  dem  2.  Lebensjahr),  ein  grosser, 
rauher,  schwerer  Stein ,  secundäre  Erkrankungen  der  Harnorgane  und 
sonstige  krankhafte  Gomplicationeu  erschwerende  umstände ,  die  den 
Erfolg  des  operativen  Eingriffes  zweifelhaft  machen. 

Endlich  darf  bei  der  Prognose  nicht  übersehen  werden,  dass,  selbst 
wenn  der  Kranke  von  seinem  Blasensfceine  durch  den  operativen  Ein- 
griff glücklich  befreit  wurde ,  doch  noch  unangenehme  Folgen  zurück- 
bleiben können,  deren  Beseitigung  nicht  immer  leicht  gelingt,  und  die 
den  Kranken  jahrelang ,  ja  mitunter  sein  ganzes  Leben  hindurch  beläs- 
tigen. Hieher  gehören  manchmal  Blasen-  und  Harnröhrenfisteln,  häufig 
Incontinenz  des  Urins,  in  sehr  seltenen  Fällen  die  Möglichkeit  einer 
nochmaligen  Steinbildung. 

Therapie. 

Bei  der  Erörterung  der  einzuschlagenden  Therapie  gegen  Harnbla- 
sensteine muss  wohl  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden :  ob  die  Bil- 
dung von  Harnblasensteinen  durch  eine  passende  Prophylaxis  ver- 
hindert werden  kann  ? 

Auf  Grund  der  beobachteten  und  statistisch  geordneten  Krankheits- 
fälle, so  wie  derjenigen  Anhaltspunkte,  die  uns  die  Chemie  an  die  Hand 
gibt,  haben  wir  den  Versuch  gemacht  die  wichtigsten  ätiologischen  Mo- 
mente zusammen  zu  stellen.  Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
man  auf  diesem  Wege  zu  einigen  Schlussfolgerungen  gelangt,  die  die 
Aufstellung  prophylaktischer  Maassregeln  empfehlenswerth 
erscheinen  lassen.  Doch  gebricht  es  uns  für  heute  noch  an  sicheren 
Anhaltspunkten ,  und  bleibt  es  den  späteren  Forschungen  vorbehalten, 
auf  dem  eingeschlagenen  Wege  positive  Resultate  anzustreben.  —  Bei 
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dem  Stande  unserer  heutigen  Kenntniss  der  Aetiologie,  müssen  wir  uns 
begnügen  der  Prophylaxis  durch  rationelle  diätetische  Massregeln  zu 
entsprechen ,  die  sich  aber  nicht  nur  auf  die  Wahl  der  Nahrungsmittel 
und  Getränke,  sondern  auch  auf  Bewegung  und  Luft  beziehen  sollen« 
Empfehlenswerth  ist  es,  Kinder  schon  im  ersten  Lebensalter  an  den  üe- 
nuss  des  reinen,  guten  Trinkwassers  zu  gewöhnen.  Reichlicher,  genü- 
gend verdünnter  Urin  wird  nicht  nur  ein  Lösungsmittel  für  die  in  der 
Niere  ausgeschiedenen  Sedimente  abgeben,  sondern  er  wird  letztere  aus 
den  Harn  wegen  auch  leichter  hinausschwemmen  können.  Leider  herrscht 
in  den  Kinderstuben  in  Betreff  des  Genusses  von  Trinkwasser  noch  im- 
mer ein  grosses  Vorurtheil ;  man  lässt  die  Säuglinge  trotz  der  grossen 
Sommerhitze,  trotz  hohen  Fiebers  schmachten,  oder  will  ihren  Durst  mit 
warmem  Thee  stillen !  —  Die  Ernährung  des  Kindes  soll  schon  im  ersten 
Lebensalter  eine  rationelle  sein.  Es  ist  erwiesen,  dass  bei  lebensschwa- 
chen Säuglingen  Harnsäure-Infarkte  häufiger  vorkommen ,  als  bei  kräf- 
tigen Kindern ;  wir  müssen  demnach  auch  in  Bezug  auf  Harnsäure-In- 
farkte vor  der  künstlichen  Ernährung,  als  der  häufigsten  Ursache  chro- 
nischer Darmkatarrhe  und  allgemeiner  Ernährungsstörungen,  warnen. 

Aber  auch  im  späteren  Kindesalter  sollte  der  Diät  eine  grössere 
Sorgfalt  zugewendet  werden.  Es  ist  erwähnt  worden ,  dass  eine  aus- 
schliesslich animalische  Diät  bei  der  Harnsäurebildung,  —  rein  vegetar 
bilische  Nahrungsmittel  aber  bei  der  Bildung  des  Oxalsäuren  Kalks  eine 
Rolle  spielen ;  diese  Beobachtungen  lassen  sich  in  Bezug  auf  Prophylaxe 
bei  der  Anordnung  der  Diät  ganz  gut  verwerthen. 

Eben  so  werden  wir  aber  auch  den  Genuss  geistiger  Getränke  San- 
dern nur  dann  gestatten,  wenn  wirklich  Anzeigen  dafür  vorhanden  sind« 
Ohne  solche  specielle  Anzeigen  halte  ich  den  regelmässigen  Genuss 
des  Weines  bei  Kindern  —  in  Bezug  auf  Urolithiasis  —  für  unpassend. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  erheischen  die  Erkrankungen  der 
Hamorgane ,  weil  sie  in  der  Folge  zur  Harnsteinbildung  Anlass  geben 
können.  Wenn  solche  Erkrankungen  der  Harnorgane  bei  Kindern  auch 
seltener  vorkommen,  als  bei  Erwachsenen,  so  lässt  sich  dieser  Zusammen- 
hang doch  nicht  in  Abrede  stellen ,  und  findet  in  klinischen  Beobach- 
tungen seine  Bestätigung. 

Eine  solche  genaue  Würdigung  der  uns  bisher  bekannten  ätiologi- 
schen Momente  wird  uns  also  in  den  Stand  versetzen ,  prophylactische 
Massregeln  aufstellen  zu  können  und  alles  das  fem  zu  halten ,  was  — 
nach  unserer  heutigen  Kenntniss  —  die  Steinbildung  begünstigt. 

Die  palliative  BehandlungdesBlasensteinesrichtetsich  nach 
den  Erscheinungen;  sie  wird  in  den  meisten  Fällen  die  Linderung  der 
Schmerzen  zur  Auf  gäbe  haben.  Körperruhe,  Diät,  lauwarmeSitzbader  ei- 
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nerseits,  anderseits  Opiate  werden  dieser  Indication  am  besten  entsprechen. 
Diese  Behandlung  wird  bis  zur  Vornahme  des  operativen  Eingriflfes  fort- 
zusetzen sein.  In  Fällen,  wo  die  ktinstliche  Entfernung  des  Harnsteines 
aus  yerschiedenen  Ursachen  verschoben  werden  muss .  greifen  wir  auch 
zu  solchen  Arzneimitteln ,  die  vermöge  ihrer  chemischen  Eigenschaften 
einige  Aussicht  gewähren,  das  Wachsthum  des  Blasensteines  hintanzuhal- 
ten. Die  Wahl  dieser  Mittel  richtet  sich  nach  der  chemischen  Beschaf- 
fenheit des  Steines  und  nach  den  Eigenschaften  des  Harnes;  wir  werden 
im  Allgemeinen  eine  alkalinische,  oder  eine  acide  Therapie  einleiten  und 
dieser  entsprechend  auf  die  Diät  anpassen.  Urate,  Oxalate  erheischen 
alkalinische  Mittel,  wie  2 — 3  Theile  Phosphas  sodae  mit  1  Th.  Carbonas 
sodae  in  kleinen  und  nur  successive  steigenden  Gaben.  In  diese  Reihe 
gehören  auch  die  Mineralwässer  von  Karlsbad,  Vichy,  Ems  und  andere 
ähnliche.  Nebenbei  verordnen  wir  solchen  Kranken  eine  sticksfcoffiurme, 
vegetabilische  Diät.  Phosphaten  entspricht  eine  acide  Therapie  mit 
künstlichem  kohlensaurem  Wasser.  Zu  vermeiden  sind  hier  alkalinische 
Mineralwässer,  wie  Karlsbad,  weil  Alkalien  die  Fällung  der  Enochen- 
erde,  somit  das  Wachsen  des  Steines  begünstigen.  Die  Diät  bestehe  aus 
stickstoffreichen,  animalischen  Nahrungsmitteln.  Nahrungsmittel,  welche 
die  Alkalicität  des  Harns  veranlassen,  sind  bei  der  aciden  Therapie  strenge 
zu  meiden. 

In  solchen  Fällen ,  wo  die  phosphatische  Formation  als  secundare 
Endschichtenbildung  eines  harnsauren  Steines  auftritt,  muss  mit  der  al- 
kalinischen  Therapie  so  lange  ausgesetzt  werden,  als  die  Cystitis  dauert 
und  in  Folge  dieser  der  Harn  ammoniakalische  und  phosphatische  Sedi- 
^lente  enthält.  —  Ausführliches  über  die  Diät  und  Therapie  der  Harn- 
steine enthält  Helle  r's  Werk:  »Die  Hamconcretionenc  (Wien,  1860). 

Es  können  Umstände  eintreten ,  wo  auch  eine  locale  palliative  Be- 
handlung ,  mittelst  Injectionen  in  die  Blase,  am  Platze  sein  wird;  doch 
greifen  wir  bei  Kindern  zu  diesen  Mitteln  selten. 

Die  Behandlung  des  in  der  Harnröhre  oder  Blase  vorgefundenen 
Harnsteines  hat  zur  wichtigsten  Aufgabe  dessen  Entfernung  durch  ratio- 
nelle Kunsthilfe. 

Behandlung  der  Hamröhrensteine. 

Ist  ein  Harnstein  aus  der  Blase  in  die  Harnröhre  gelangt,  und  ver^ 
möge  seines  grössern  Umfanges,  seiner  eckigen  Form  oder  rauhen  Ober- 
fläche hier  stecken  geblieben ,  so  wird  das  einzuschlagende  Verfahren 
durch  seinen  Sitz  bestimmt.  Am  häufigsten  bleiben  solche  Steinchen 
in  der  Fossa  navicularis  stecken.  Die  künstliche  Entfernung  ist  stets 
angezeigt.     Sehr  oft  gelingt  die  Entfernung  des  mitunter  schon  in  der 
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Mündung  sichtbaren  kleinen  Concrementes  mittelst  eines  an  der  Seite 
des  Steines  vorsichtig  eingeführten  Ohrenlöffelchens ,  mit  dem  man  das 
Concrement  hebelartig  heraushebt.  Um  beim  Einfuhren  des  Löffelchens 
das  Zurückgleiten  des  Steinchens  zu  verhindern,  muss  die  Eichel  unmit- 
telbar hinter  dem  Steine  unten  und  oben  mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger der  linken  Hand  gehörig  comprimirt  werden.  Führt  der  ausge- 
höhlte Ohrlöffel  nicht  zum  Ziele,  so  wähle  man  ein  Drahtohrlöffelchen, 
aus  dessen  Oehr  das  Concrement  nicht  leicht  entgleiten  kann. 

Bei  grossem  Missverständniss  zwischen  Stein  und  Harnröhrenmün- 
duug  gelingt  das  erwähnte  Verfahren  nicht ,  und  es  ist  einfacher  die 
Mündung  blutig  zu  erweitern,  als  die  Versuche  der  unblutigen  Entfernung 
mit  Löffelchen  oder  Pincetten  lange  fortzusetzen.  Die  blutige  Erweite- 
rung der  äussern  Harnröhrenmündung  wird  vom  untern  Winkel  in  der 
Richtung  nach  rückwärts  mit  einem  kleinen  Scalpel  derart  vorgenommen, 
dass  der  4—5  Mmt.  lange  Einschnitt  an  der  mit  den  Fingern  der  linken 
Hand  hinter  dem  Steine  fixirten  Eichel  bis  auf  den  Stein  gemacht  wird. 
Ist  die  Oeffnung  genügend  gross  ausgefallen,  so  kann  nun  das  Concrement 
mit  einem  Löffelchen  oder  einer  Pincette  leicht  herausgehoben  werden. 

Bei  hochgradiger  epithelialer  Verklebung  der  engen  Vorhaut  mit 
der  Eichel,  muss  früher  die  Verklebung  auf  unblutigem  Wege  mit  einer 
Sonde  getrennt  und  der  vordere  Theil  der  Eichel  frei  gemacht  werden. 
Dort  wo  eine  angeborne  oder  erworbene  Phimose  die  Entblössung  der 
Eichel  hindert,  und  der  einfachen  blutigen  Erweiterung  der  Harnröhren- 
miUidung  im  Wege  steht,  muss  auch  die  verengte  Vorhaut  eingeschnitten, 
respective  die  Phimosisoperation  vorgenommen  werden. 

Die  Blutung  bei  dieser  Erweiterung  der  Hamröhrenmündung  ist 
unbedeutend.  Die  Nachbehandlung  besteht  in  der  Anwendung  kalter 
Umschläge  auf  die  Eichel.  Eine  Naht  oder  irgend  ein  Verband  sind 
ganz  überflüssig ;  die  kleine  Wunde  heilt  in  den  meisten  Fällen  per  pri- 
mam ,  ohne  durch  den  Harnstrahl  in  der  Heilung  gestört  zu  werden. 
Die  Harnentleerung  verursacht  nur  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Ope- 
ration etwas  Brennen ;  am  nächsten  Tage  sind  meist  keine  Beschwerden 
mehr  vorhanden. 

Weit  schwieriger  gestaltet  sich  die  künstliche  Entfernung  der  Con- 
cremente ,  wenn  sie  im  Isthmus  urethrae  stecken  bleiben.  Das  einzu- 
schlagende Verfahren  hängt  von  den  Erscheinungen  ab.  Ist  die  Hanw 
entleerung  nicht  in  höherm  Grade  behindert,  so  kann  das  Concrement 
mit  dem  Harne  aus  seiner  eingeklemmten  Lage  noch  heraus  gespült  und 
gsvnz  entleert  werden,  oder  es  wird  bis  in  die  Fossa  navicularis  gedrängt. 
Ist  die  Harnentleerung  im  hohen  Grade  behindert,  oder  ist  vollkommene 
Harnverhaltung  eingetreten,  dann  versuche  man  neben  dem  Concre- 
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mente  einen  dünnen  Metall-Katheter  in  die  Blase  einznftüiren.  Durch 
zeitweise  künstliche  Entleerung  des  Harnes  verhütet  man  eine  über- 
mässige Ausdehnung  der  Blase  und  eine  Erlahmung  ihrer  Zusammen- 
Ziehungskraft ;  es  wird  hiemit  die  Propulsivkraft  desDetrusor  gesteigert 
und  kann  es  dem  kraftigen  Hamstrahl  in  der  nächsten  Zeit  noch  gelin- 
gen das  Concrement  aus  seiner  Lage  herauszubefordem. 

Bei  einem  4*/«  Jahre  alten  Knaben,  der  seit  3  Tagen  an  Harn- 
besch werden  und  seit  12  Stunden  an  Harnretenfion  litt,  wurde  der  in 
der  Pars  subpubica  urethrae  eingekeilte  Stein  nach  einer  Oelein- 
spritzung  eine  halbe  Stunde  später  entleert.  Der  St»»in  war  oval, 
etwas  rauh  und  hatte  spitzige  Enden,  war  11  Mm.  lang,  5  Mm.  breiti 
5  Mm.  dick  und  0,3  Gtm.  schwer.  (Es  ist  der  300ste  Fall,  der  am 
Schluss  der  Arbeit  zur  Behandlung  kam.) 

Bei  vollkommener  Harnretention  und  nicht  ausführbarem  Kathe- 
terismus muss  zur  Extraction  des  Steines  geschritten  werden.  Die 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Extraction  durch  die  Harnröhre  in  den 
Weg  stellen,  sind  aber  immer  sehr  gross  und  werden  um  so  grösser,  je 
jünger  der  Knabe  ist.  Die  Application  selbst  zarterer  Instrumente  ist 
nur  bei  genügend  weiter  Harnröhre  möglich ;  die  gewöhnlich  Gebräuch- 
lichen führen  nur  ausnahmsweise  zum  Ziele. 

Die  Instrumente  zur  Entfernung  der  Harnsteine  oder  fremder  Kör- 
per aus  der  Harnröhre  sind  theils  hebel- ,  theils  zangenformige.  Als 
Hebel  kann  man  sich  eines  langgestielten  Ohrlöffels  bedienen.  Das 
hebelfÖrmige  Instrument  fuhrt  man  bis  zur  Pars  membranacea  ein;  un- 
mittelbar hinter  dem  Stein,  der  sich  an  der  untern  Harnröhrenwand  von 
aussen  als  harte  Hervorragung  deutlich  kundgibt ,  wird  die  Harnröhre 
mit  den  Fingern  der  linken  Hand  des  Operateurs  (oder  durch  einen  Ge- 
hilfen) comprimirt ,  und  nun  das  Löffelchen  dicht  an  der  Wand  der 
Harnröhre  über  den  iixirten  Stein  etwas  nach  rückwärts  geschoben. 
Durch  vorsichtige  hebelartige  Bewegungen  gelingt  es  den  Stein  mit 
den  Kanten  des  Löffelchens  zu  fassen  und  ihn  aus  seiner  eingeklemmten 
Lage  heraus  zu  rollen ,  ohne  dass  die  Wandung  der  Harnröhre  einem 
stärkern  Insulte  ausgesetzt  werden  würde.  Dieses  Verfahren  habe  ich 
im  Pester  Kinderspitale  in  mehreren  Fällen  mit  Erfolg  angewendet. 

Als  hebeiförmiges  Instrimaent  wird  bei  eingekeilten  Hamröhren- 
steinen  Erwachsener  der  gegliederte  Löffel  von  Leroyd^Etiolles- 
Curettearticulee  —  angewendet.  Das  Instrument  gleicht  einem 
geraden  Katheter  mit  gegliedertem  und  löffelartig  ausgehöhltem  vor- 
deren Ende.  Dieses  kurze ,  löffelartige  Endglied  kann  durch  einen  im 
innern  verlaufenden  Stab  und  eine  am  obern  Ende  mit  dem  Stabe  in  Ver^ 
bindung  stehende  Schraube  bis  zum  rechten  Winkel  umgeknickt  werden. 
Bei  der  Anwendung  wird  das  Instrument  mit  gerade  liegendem  End- 
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gliede  in  der  oben  erwähnten  Art  in  die  Harnröhre  eingeführt  und  sein 
bewegliches  Ende  an  der  obern  Seite  des  von  aussen  fizirten  Steines  vor- 
geschoben ;  hier  angelangt  wird  das  Löffelende  durch  Drehen  der  Schraube 
bis  zum  rechten  Winkel  umgeknickt  und  in  einen  Haken  umwandelt. 
Unter  günstigen  Umständen  kann  der  Stein  auf  solche  Art  herausge- 
hoben und  entfernt  werden.  —  Bei  Knaben  werden  uns  aber  die  Raum- 
verhältnisse der  Harnröhre  die  Anwendung  dieses  Instrumentes  nur  aus- 
nahmsweise und  nur  dann  gestatten,  wenn  dessen  Dimensionen  der  Harn- 
röhre des  Kindes  entsprechen. 

Dieselben  Schwierigkeiten,  wie  bei  dem  gegliederten  Löffel,  treffen 
wir  bei  der  Anwendung  der  H u n t  e r  'sehen  oder  Haies  'sehen  Harn- 
röhrenzange. Sie  besteht  aus  einer  silbernen  Ganule,  in  welche  ein 
Metallstäbchen  eingeschlossen  ist,  dessen  vorderes  Ende  sich  in  zwei 
löffeiförmige,  federnde  Arme  theilt.  Beim  Vorschieben  des  Stäbchens 
treten  die  aus  der  Canule  hervorgeschobenen  federnden  Arme  ausein- 
ander und  schliessen  sich  wieder  beim  Zurückziehen.  Civiale  versah 
das  Instrument  noch  mit  einem  centralen  Stilet,  das  zwischen  die  beiden 
Arme  vorgeschoben  werden  kann,  um  den  mit  den  Armen  gefassten 
Stein  oder  Fremdkörper  zu  untersuchen,  zu  reguliren,  oder  —  nach  Um- 
ständen —  wieder  aus  den  Armen  zu  stossen.  Die  Application  der 
Hunte  r 'sehen  Zange  geschieht  auf  folgende  Art:  Ein  Gehilfe  compri- 
mirt  die  Harnröhre  hinter  dem  Steine  mit  Zeigefinger  und  Daumen, 
nun  wird  die  Zange  mit  geschlossenen  Armen  in  der  Harnröhre  bis  zum 
Stein  Yorgeschoben ,  alsdann  die  Canule  etwas  zurückgezogen  um  das 
Auseinandertreten  der  Arme  zu  ermöglichen  ;  der  vorsichtig  und  sanft 
vorgeschobene  Centralstab  umfasst  nun  mit  seinen  auseinander  weichen- 
den Branchen  zu  beiden  Seiten  den  Stein.  Ist  der  Stein  derart  gefasst, 
so  wird  die  Canule  wieder  massig  vorgeschoben ;  die  hiedurch  aneinan- 
der gedrückten  Arme  umklammem  von  beiden  Seiten  den  Stein ,  der 
nun,  nachdem  der  Centralstab  durch  die  am  obern  Ende  des  Instrumen- 
tes befindliche  Schraube  festgestellt  wurde ,  durch  langsamen  Zug  her- 
ausbefördert werden  kann.  Während  der  Herausbeförderung  compri- 
mirt  der  Gehilfe  hinter  dem  mit  der  Zange  vorwärtsrückenden  Stein  die 
Harnröhre.  Es  kann  sich  ereignen,  das  der  unvoUkonmien  gefasste 
Stein  während  des  Zuges  aus  den  Armen  gleitet  und  nun  neuerdings 
mit  den  geöffneten  Branchen  gefasst  werden  muss.  Ein  ander  Mal  zer- 
bröckelt der  Stein  bei  der  Extraction  und  kann  nur  fragmentweise  ent- 
fernt werden ;  in  solchen  Fällen  schwemmt  der  Harn  die  zurückgeblie- 
benen Bruchstücke  hinaus  und  hat  dieses  Ereigniss  keine  besondere 
Wichtigkeit.  Weit  unangenehmer  gestaltet  sich  der  Extractionsversuch, 
wenn  der  mit  den  Branchen  gefasste  Stein  aus  seiner  Lage  nicht  heraus- 


602  Krankbeiten  der  ürogenitalorgaDe. 

gehoben  werden  kann.  Bleiben  die  wiederholten  Versuche  erfolglos, 
dann  erübrigt  nichts  anderes,  als  den  Stein  durch  Zurückziehen  der  Ca- 
nule  aus  den  Armen  loszulassen.  Erleichtert  wird  das  Freimachen  der 
Branchen  durch  massiges  Vorschieben  des  der  H  u  n  t  e  r  'sehen  Zange 
von  Civiale  bdigefugten  Stiletes,  dessen  unteres  Ende  den  Stein  aus 
den  Armen  hinausdrängt.  Es  ist  jedenfalls  rathsamer  statt  der  ge- 
wöhnlichen Hunter 'sehen  Zange  eine  mit  einem  Stilet  versehene  zu 
benützen,  denn  es  ereignet  sich  mitunter,  dass  der  Stein  mit  den  Armen 
tiefer  gefasst  wird,  und  nun,  trotz  des  Zurückziehens  der  Canule,  aus 
den  Armen  nicht  losgelassen  werden  kann,  weil  die  federnden  Branchen 
in  der  engen  Harnröhre  nicht  genügend  auseinander  weichen;  unter 
solchen  Umständen  drängt  man  den  Stein  mit  dem  Stilete  aus  den  Ar- 
men. Vor  Jahren  ereignete  es  sich  auch  mir,  dass  ich  bei  einem  kleinen 
Knaben  den  in  der  Pars  membranacea  steckenden  Stein  mit  einer  dünnen, 
aber  einfachen  Hunter^schen  Zange  nicht  eztrahiren  und  die  Arme, 
trotz  Zurückziehens  der  Canule ,  nicht  frei  machen  konnte.  Es  blieb 
nichts  anderes  übrig,  als  sogleich  den  äussern  Harnröhrenschnitt  vorza- 
nehmen ,  um  den  Stein  aus  den  Armen  und  der  Harnröhre  zu  entfernen 
und  die  Zange  frei  zu  machen.  —  Pitha  empfiehlt  zur  Extraction 
fremder  Körper  aus  der  Harnröhre  eine  ürethralzange ,  nach  Art  der 
Kornzangen,  mit  dünnen  und  langen t  vom  gerieften  Blättern,  die  sich 
innerhalb  der  Urethra  mit  fast  parallelen  Branchen  öffnen  lässt.  Pitha 
gibt  ihr  den  Vorzug  vor  der  Hunter 'sehen  Harnröhrenzange.  König 
empfiehlt  für  tiefer  sitzende  Fremdkörper  die  Colin 'sehe  Ürethral- 
zange, die  sich  von  der  frtlhem  dadurch  unterscheidet ,  dass  sie  an 
ihrem  vordem  Theile  mit  einem  zweiten  Gelenke  versehen  ist.  L  i  n- 
hart  hält  den  Harnröhren-Steinbrecher  von  Le  Roy  für  am  zweckmäs- 
sigsten;  er  stellt  einen  kleinen  löffeiförmigen  Lithotribe  vor,  dessen 
weibliche  Branche  schwach  gekrümmt  ist,  um  hinter  den  Stein  geschoben 
werden  zu  können. 

Alle  diese  Instrumente  können  aber  bei  Kindern  doch  nur  sehr  sel- 
ten angewendet  worden ,  selbst  wenn  sie  eigens  für  Kinder  angefertigt 
wurden. 

Sind  die  Extractionsversuche  durch  die  Harnröhre  erfolglos  ge- 
blieben ,  so  schreite  man  zur  Entfernung  des  Steines  durch  den  äussern 
Harnröhrenschnitt.  Hiebei  ist  aber  zu  bedenken ,  dass  die  an  sich  ein- 
fache Operation  sehr  häufig  üble  Ereignisse  zur  Folge  hat ,  deren  Be- 
kampfang  oft  viele  Miihe  kostet.  Harninfiltration  in  das  lockere  Zell- 
gewebe des  Scrotums,  Gangrän ,  Hamröhrenfisteln  sind  die  nicht  selte- 
nen Eolgezustände  des  Harnröhrenschnittes.  In  Anbetracht  dieser  un- 
angenehmen Ereignisse  entschloss  ich  mich  in  einigen  Fällen,  den  Siein, 
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dessen  Extraction  aus  der  Pars  membranacea  nicht  gelang,  mit  einem 
MetfUlkatbeter  zurück  in  die  Blase  zu  drängen ;  nach  einigen  Tagen  fand 
ich  den  Stein  in  der  Fossa  navicularis ,  aus  der  er  mit  Leichtigkeit  her- 
ausbefordert  wurde.  Ein  kräftiger  Harnstrahl  kann  nämlich  ein  ander- 
mal das  Concrement  in  einem  günstigem  Durchmesser  durch  die  Pars 
membranacea  drängen  und  so  die  Extraction  erleichtern. 

Die  Incision  der  Harnröhre  macht  man  an  der  untern  Harnröhren- 
wand auf  der  vom  Steine  gebildeten  Hervorragung ,  die  man  mit  dem 
Zeigefinger  und  dem  Daumen  der  linken  Hand  fixirt,  um  das  Ausweichen 
des  Steines  nach  rückwärts  zu  yerhindem ;  oder  man  führt  eine  genug 
starke  Hohlsonde  in  die  Harnröhre,  schiebt  sie  bis  zum  Stein,  oder,  wenn 
es  die  Raumyerhältnisse  gestatten,  bis  über  den  Stein  vor  «und  macht 
die  Spaltung  der  Urethrawand  auf  der  Sondenrinne.  Die  Spaltung  auf 
einer  Hohlsonde  ist  nach  P  i  t  h  a  sicherer ,  leichter  und  schneller,  gibt 
eine  reinere,  einfache  Wunde,  deren  Heilung  rascher  vor  sich  geht,  als 
bei  dem  freien  Einschnitte.  Der  Hautschnitt  soll  genügend  lang  ge- 
macht werden;  die  Spaltung  der  Harnröhre  entspreche  dem  Durch- 
messer des  Steines.  Nach  Eröffnung  der  Harnröhre  extrahirt  man  den 
Stein  mit  einer  Myrthenblattsonde,  einem  Ohrlöffelchen,  mit  einer  Pin- 
cette  oder  Kornzange. 

Man  trachte  bei  der  Operation  der  Scrotalgegend  nach  Möglichkeit 
auszuweichen,  indem  hier  Harninfiltrationen  am  leichtesten  auftreten; 
lieber  dränge  man  den  Stein  aus  dieser  Gegend  etwas  rückwärts  und 
mache  den  Einschnitt  in  der  Perinaealgegend ,  wo  nach  P  i  t  h  a  Fistel- 
bildung nicht  so  leicht  wie  an  andern  Stellen  der  Urethra  zu  befürch- 
ten ist. 

Nach  Enfernung  des  Steines  war  es  früher  allgemein  gebräuchlich, 
einen  elastischen  Katheter  einzuführen,  und  ihn  einige  Tage  in  der 
Blase  zu  lassen ,  um  die  Wimde  vor  den  schädlichen  Einwirkungen  des 
Urins  zu  schützen ;  alsdann  wurde  die  ürethralwunde  durch  einige 
Knopfnähte  vereinigt  und  die  weitere  Behandlung  nach  allgemein  gül- 
tigen Regeln  eingeleitet.  Die  Resultate  dieses  Verfahrens  sind  aber 
sehr  oft  ungünstig,  denn  selten  hat  man  Gelegenheit,  eine  Heilung  per 
primam  zu  beobachten.  In  Anbetracht  dessen ,  dass  bei  Anwesenheit 
eines  Katheters  im  Blasenhalse  der  Verschluss  der  Blase  kein  vollkom- 
mener ist  und  neben  dem  Katheter  stets  etwas  Urin  in  die  Harnröhre 
dringt ,  der  die  Wunde  verunreinigt  und  die  Heilung  stört ,  dass  der 
Katheter  selbst  reizend  auf  die  Wunde  wirkt :  ist  man  in  neuerer  Zeit 
von  der  erwähnten  frühern  Methode  abgewichen,  und  räth  Heineke*), 

•)  Compendium  der  chirurg.  Operations-  und  Verbandlehre.  2.  Aufl. 
Erlangen  1876. 
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die  zurückbleibende  Harnröhrenwunde  offen  zu  lassen ,  damit  der  Harn 
bei  der  Entleerung  frei  durch  sie  abfliesse;  um  jedoch  die  Stagnation 
des  über  die  Wunde  fliessenden  Harns  zu  verhüten,  ist  es  nach  H ei- 
ne k  e  zweckmässig,  die  Wunde  nach  jeder  Harnentleerung  mit  warmem 
Wasser  abzuspülen  oder  die  Entleerung  in  einem  warmen  Sitzbade  vor- 
nehmen zu  lassen.  Bei  diesem  Verfahren  erfolgt  die  Heilung  in  ver- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  durch  Granulationsbildung. 

Bei  Mädchen  ist  die  Entfernung  in  die  Harnröhre  gedrungener 
Steine  mit  geringern  Schwierigkeiten  verbunden.  Können  die  Con- 
cremente  vermöge  ihrer  Grösse  nicht  ganz  hinausgeschwemmt  werden, 
so  bleiben  sie  meist  in  der  äussern  Harnröhrenmündung  stecken.  Die 
stark  dilattrbare  Urethra  gestattet  die  Extraetion  selbst  grösserer  Steine 
mittelst  einer  Pincette  oder  passenden  Zange. 

Behandlung  der  Harnblasensteine. 

Haben  wir  die  Gegenwart  eines  Harnsteines  in  der  Blase  mit  Sicher- 
heit constatirt ,  so  muss  dessen  Entfernung  durch  rationelle  Kunsthilfe 
so  bald  als  möglich  angestrebt  werden.  —  Die  Kunsthilfe  besteht  ent- 
weder 1)  in  der  Entfernung  des  Stein  es  durch  den  Blasen- 
schnitt, Steinschnitt —  Cystotomia,  Lithotomia  —  oder 
2)  in  der  Entfernung  des  in  derBlase  mechanisch  zer- 
trümmerten Steines  durch  die  Harnröhre  —  Litho- 
t  r  i  p  s  i  e. 

Die  von  Einigen  angestrebte  chemische  Auflösung  des 
Steines  bleibt  ein  pium  desiderium.  Vorläufig  müssen  wir  uns  be- 
gnügen, wenn  es  auf  diesem  Wege  mitunter  gelingt,  dem  Wachsthom 
des  Steines  entgegen  zu  treten ,  und  die  im  Gefolge  des  Blasensteines 
auftretenden  quälenden  Symptome  zu  beschwichtigen.  Die  Wirkung 
der  gegen  Harnsteine  angerühmten  Mineralquellen  reducirt  sich  ge- 
wöhnlich nur  auf  diese  letztem  Erfolge. 

Auch  die  electrolytischen  Versuche  haben  bisher  nur  negative 
Resultate  aufzuweisen. 

Als  sicherer  Weg  zur  Beseitigung  des  Blasensteines  kann  nnr  die 
Cystotomie  oder  die  Lithotripsie  gewählt  werden.  Die  Cysto- 
tomie  findet  bei  Knaben ,  die  Lythotripsie  bei  Mädchen  häufigere  An- 
wendung. Es  entscheidet  aber  bei  der  Wahl  des  operativen  Vorgehens 
nicht  die  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere  Methode,  sondern  die  specielle 
Indication. 
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Der  Blasenclmitt  oder  Steinschnitt  bei  Knaben.    Gystotomia, 

Lithotomia. 

Die  blntige  Eröffnung  der  Blase  bei  Knaben ,  behufs  Entfernung 
des  Steines  wird  yom  Perinaeuro  aus  oder  über  der  Symphyse 
der  Schambeine  vorgenommen. 

Zur  Eröffnung  der  Blase  vom  Perinaeum  aus  werden  ver- 
schiedene Methoden  angegeben ;  alle  bezwecken  die  Spaltung  des  häuti- 
gen und  prostatischen  Theiles  der  Harnröhre  und  des  Blasenhalses,  — 
nämlich  des  den  hintern  Umfang  der  Blasenmündung  der  Urethra  bil- 
denden Halbringes  (Li n hart.)  —  Unter  den  verschiedenen  Stein- 
Bchnittmethoden  wird  der  Seiten-Steinschnitt  im  Allgemeinen 
am  häufigsten  ausgeübt;  im  P.  Kinderspitale  kommt  er  regelmässig  in 
Anwendung. 

Seiten-Steinsclinitt,  Sectio  lateralis,  Lithotomia  urethroprostatica. 

Der  Seitensteinschnitt  besteht  in  der  blutigen  Eröffnung  der  Blase 
vom  Perinaeum  aus,  im  Räume  neben  der  Raphe,  und  zwar  innerhalb 
des  rechtwinkligen  Dreiecks ,  dessen  Spitzen  die  Symphyse  der  Scham- 
beine ,  der  After  und  das  Tuber  ossis  ischii  bilden.  Der  Schnitt  wird 
gewöhnlich  auf  der  linken  Seite  gemacht  und  erstreckt  sich  in  schräger 
Richtung  parallel  zimi  aufsteigenden  Aste  des  Sitzbeines,  von  der  Raphe 
nach  abwärts  und  aussen  bis  zum  Mittelpunkte  einer  vom  After  zum 
Sitzknorren  verlaufenden  Linie.  Das  Operationsfeld  ist  demnach  bei 
Kindern  ein  sehr  beschränktes ,  kann  also  die  Extration  grosser  Steine 
erschweren.  In  Berücksichtigung  dieses  und  noch  anderer ,  später  zu 
erörternder  Umstände  wird  von  einigen  Autoren  (Pitha,  Podrazki) 
der  Epicystotomie  bei  Kindern  der  Vorzug  gegeben.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  uns  im  Kinderspitale  solche  Steine,  die  ihrer  Grösse  wegen 
die  Extraction  unmöglich  gemacht  hätten,  nicht  vorgekonmien  sind. 
Ich  entfernte  bei  einem  sehr  herabgekommenen  10  Jahre  alten  Knaben 
einen  6  Ctm.  langen,  4  Ctm.  breiten  und  8*2  Ctm.  dicken  Stein  durch 
Lateralschnitt  mit  gutem  Erfolge;  der  Knabe  genas  vollkommen.  Grosse 
Steine  mit  etwas  geringeren  Durchmessern  als  der  frühere  wurden  häufig 
entfernt.  läine  genaue  Würdigung  der  Indicationen  des  Steinschnittes  soll 
aber  nie  unterlassen  werden.  Thompson  räumt  ihnen  ein  weites  Feld 
ein.  Nach  ihm  sollen  bei  allen  Individuen  unter  der  Pubertät,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen ,  die  Steine  durch  Schnitt  entfernt  werden.  Nach 
P.  M.  Guersant  ist  der  Steinschnitt  am  Platze,  wo  die  Zertrümmerung 
nicht  ausgeführt  werden  kann ;  er  ist  seiner  Meinung  nach  beim  Kind 
dann  indicirt,  wenn  der  Stein  mehr  als  12  —  15  Mm.  hat,  wenn  er  hart 
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ist  und  als  fremder  Körper,  in  Folge  längeren  Aufentlialtes  in  der  Blase, 
letztere  bereits  in  einen  krankhaften  Zustand  versetzt  hat.  Diese  Indi- 
cationen  stellte  Guersandt  (I.  c.  S.  62)  für  den  perinaealen  Schnitt 
auf,  welcher  Methode  er,  nach  reiflicher  allseitiger  Erwägung,  den  Vor- 
zug vor  dem  oberen  Steinschnitt  gibt.  Auch  Girald^s*^)  zieht  bei 
Knaben  die  Lithotomie  der  Lithotripsie  vor  und  empfiehlt  den  Seiten- 
schnitt, dem  —  wie  er  sagt  —  von  allen  Chirurgen  bei  Kindern  der 
Vorzug  gegeben  wird  und  der  bei  Kindern  die  meisten  Vortheile  ftbr 
sich  hat. 

Sehr  grosse  Steine,  die  sich  voraussichtlich  durch  den  Seitenschnitt 
nicht  extrahiren  lassen,  bilden  hiefür  eine  Gegenanzeige  und  indiciren 
die  Epicystotomie.  Doch  dürften  bei  Kindern  grossere  Steine  als  die 
sind,  welche  die  Sammlung  des  P.  Kinderspitales  enthält ,  wohl  nur 
äusserst  selten  vorkommen. 

Krankhafte  Veränderungen  des  Dammes,  au^edehnte  narbige 
Schrumpfungen  bilden  dann  eine  Gegenanzeige  für  den  Lateralschnitt, 
wenn  sie  auf  beiden  Seiten  des  Dammes  angetroffen  werden.  In  einem 
Falle,  wo  der  linke  Seitensteinschnitt  von  einem  Landarzte  erfolglos 
vorgenommen  wurde ,  machte  ich  später  den  Lateralschnitt  mit  Erfolg 
auf  der  rechten  Seite. 

Der  hohe  Stand  der  Blase  kann  keine  Gegenanzeige  bilden ,  sonst 
dürfte  bei  Knaben  in  den  ersten  Lebensjahren  nie  der.Seitensteinschnitt 
vorgenommen  werden.  Wir  operirten  2—3  Jahre  alte  Kinder,  mit  sehr 
hohem  Blasenstand,  ohne  daas  der  Erfolg  ungünstiger  gewesen  wäre,  als 
bei  älteren  Knaben. 

Das  geeignetste  Alter  für  die  Operation  ist  das  Alter  über  das  dritte 
Jahr  hinaus ;  doch  habe  ich  und  l>r.  Vereb^ly,  Primarius  der  chirurg. 
Abtheilung,  auch  Knaben  mit  2  Jahren  mit  Erfolg  operirt. 

In  Betreff  der  Bestimmung  des  Zeitpunktes  Dir  die  Vornahme  der 
Operation,  sind  vorzüglich  die  complicirenden  Erkrankungen  anderer 
Organe  zu  berücksichtigen.  Acute  Infectionskrankheiten,  Entzündungen 
die  mit  dem  Steinleiden  in  keinem  causalen  Zusammenhange  stehen, 
Darmkatarrhe  machen  einen  Aufschub  bis  zur  vollkommenen  Beseiti- 
gung dieser  Erkrankungen  nothwendig.  Bei  Erkrankungen  der  Nieren 
vriri  die  Natur  des  Nierenleidens  entscheiden ,  ob  ein  zeitweiliger  Auf- 
schub oder  ein  gänzliches  Unterlassen  der  Operation  angezeigt  ist. 

Vortheilhaft  ist  es,  die  Operation  dann  vorzunehmen,  wenn  in  den 
Symptomen  des  Blasenleidens,  wie  dies  in  der  Symptomatologie  erörtert 
wurde,  ein  Nachlass  eingetreten  ist.    Kranke,  die  den  Strapaz^i  eines 


*)  Journal  für  Kinderkrankh.  B.  41.  S.  98  und  B.  45.  8.  422. 
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längeren  Transportes  ausgesetzt  waren,  sollen  einige  Tage  ausruhen  und 
erst  nach  Beschwichtigung  der  Symptome,  der  Operation  unterzogen 
werden. 

Beschreibung  der  Operation.  Bevor  zur  Operation  ge- 
schritten wird,  schränke  man  1 — 2  Tage  hindurch  die  Diät  des  Kranken 
ein  und  lasse  ihn  einige  Stunden  vor  der  Operation  nur  flüssige  Nahrung 
nehmen,  wodurch  dem  störenden  Erbrechen  während  und  nach  der  Nar- 
cose  meist  vorgebeugt  werden  kann.  Um  den  Mastdarm  vor  Verletzung 
zu  schützen  und  die  Wunde  während  der  Operation  vor  Verunreinigung 
zu  bewahren,  verabreiche  man  dem  Kranken  einige  Stunden  vor  der 
Operation  einClysma.  Intelligentere  Knaben  lässt  man  den  Harn  durch 
1 — 2  Stunden  bis  zur  Operation  zurückhalten;  bei  kleinem  Knaben 
müssen  wir  auf  diese  Massregel  verzichten.  Der  Kranke  wird  nun, 
wenn  alle  sonstigen  Vorbereitungen  nach  den  Regeln  der  operativen 
Chirurgie  getroffen  sind ,  auf  den  mit  schiefer  Bückenlehne  versehenen 
Operationstisch  so  gelagert ,  dass  der  Oberkörper  eine  etwas  erhöhte 
Lage  einnimmt  und  der  Steiss  am  vordem  Rande  des  Tisches  aufliegt, 
wobei  die  Hinterbacken  den  Rand  gleichweit  überragen  und  das  Opera- 
tionsfeld am  Damme  frei  zugänglich  ist.  Ober-  und  Unterschenkel  wer- 
den flectirt  und  auseinander  gespreitzt  von  zwei  Gehilfen  gehalten.  Es 
hängt  von  der  Individualität  des  Patienten  ab,  ob  Hände  und  Füsse  mit- 
telst weicher  Wollschnüre  zusammengebunden  werden  sollen  oder  nicht. 
Podrazki  und  Andere  verwerfen  diese  Vorbereitung  vollkommen,  und 
verlassen  sich  auf  die  Wirkung  des  Cloroforms ;  Linhart,  Thompson 
empfehlen  das  Binden  auch  in  ihren  neuesten  Werken.  Thompson 
(1.  c.  S.  180)  gibt  sogar  eigene,  von  Prichard  in  Bristol  erfundene 
lederne  Fuss-  und  Handringe  an,  mittelst  deren  der  Kranke  fest  zu  binden 
ist.  Meiner  Erfahrung  nach  ist  das  Binden  der  Hände  und  Füsse  über- 
flüssig, wenn  die  Narcose  vollkommen  ist  und  die  Operation  ohne  unan- 
genehme Nebenereignisse  in  kurzer  Zeit,  auf  einfache  Art  beendet  wer- 
den kann.  Verzieht  sich  jedoch  die  Operation  aus  verschiedenen  unvor- 
hergesehenen Ursachen  z.  B.  wegen  Zerbröckelung  eines  grossem  Steines, 
längere  Zeit,  und  erscheint  es  nicht  rathsam  die  Narcose  zu  verlängern : 
dann  ist  diese  Vorsichtsmassregel,  überhaupt  bei  schwer  zu  bändigenden 
unruhigen  Kindern,  am  Platze,  weil  sie  eine  weniger  gestörte,  correctere 
und  schnellere  Beendigung  der  Operation  ermöglicht.  Nachdem  der 
Kranke  durch  einen  dritten  Gehilten  narcotisirt  worden  ist,  führt  der 
zwischen  den  Beinen  des  Kränken  stehende  Operateur  das  Itinerarium 
in  die  Blase  ein.  Diese  Procedur  ist  in  der  Steinschnittlage  des  Kranken 
mitunter  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden ;  oft  gelingt  die  Ein- 
fQhmng  des  Itinerariums  durch  die  Meisterwendung  (Tour  de  maitre) 
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leichter.  Ist  das  Itinerariom  eingeführt,  so  überzeugt  sich  der  Operateur 
nochmals  von  der  Gegenwart  des  Steines ;  findet  er  denselben  nicht,  dann 
ist  es  rathsamer  die  Operation  zu  verschieben ,  als  sich  in  Folge  einer 
vielleicht  falschen  Diagnose  der  Möglichkeit  einer  Operation  ohne  Stein 
auszusetzen.  Diese  Vorsicht  wird  im  P.  Kinderspitale  nie  ausser  Acht 
gelassen ,  und  kam  bisher  nie  eine  Irrung  vor.  Nach  aufgeAindenem 
Stein  gibt  der  Operateur  dem  Itinerarium  die  erforderliche  Richtung, 
indem  er  es  senkrecht  zur  Längenachse  des  Körpers  stellt  und  den  GrifiF 
etwas  nach  der  rechten  Seite  des  Kranken  neigt.  Ein  verlässlicher 
vierter  Gehilfe,  der  mit  dem  Gange  der  Operation  vollkommen  vertraut 
ist,  übernimmt  nun,  an  der  rechten  Seite  des  Kranken  stehend,  die  Lei- 
tungssonde und  hält  dieselbe  mit  seiner  rechten  Hand,  so  dass  der  rechte 
ausgestreckte  Daumen  auf  die  untere  convexe  Fläche  des  Griffes  zu 
liegen  kommt  und  die  übrigen  Finger  den  Griff  von  oben  umfassen. 
Durch  solches  Fassen  wird  das  Itinerarium  mit  seinem  gefurchten 
Schnabel  massig  gegen  die  linke  Seite  des  Dammes  gedrängt  und  gleich- 
sam dem  Operateur  entgegengehalten.  Als  Stützpunkt  dient  dem  Itine- 
rarium in  dieser  Lage  der  Schambogen ,  an  welchen  es  mit  seiner  con- 
caven  Seite  vom  Gehilfen  etwas  angedrückt  wird.  In  dieser  Lage 
hält  nun  der  Gehilfe  die  Leitungssonde  unverrückt  fest,  und  ändert 
dessen  Richtung  nur  dann ,  wenn  der  Operateur  dies  fQr  nothwendig 
erachtet.  Mit  den  Fingern  der  linken  Hand  umfasst  der  das  Itinera- 
rium haltende  Gehilfe  das  Scrotum  und  zieht  es  massig  in  die  Höhe. 
Mitunter  ereignet  es  sich ,  dass  der  Urin  während  des  EinfQhrens  des 
Itinerariums  gewaltsam  hinausgepresst  wird ;  in  diesem  Falle  ist  die 
Narcose  nicht  vollkommen,  es  muss  also  die  Harnröhre  während  der 
fortgesetzten  Narcotisirung  von  demselben  Gehilfen,  der  das  Itinera- 
rium hält,  mit  der  linken  Hand  stark  comprimirt  werden.  Der  vor 
dem  Kranken  sitzende,  oder  auf  dem  rechten  Knie  knieende  Opera- 
teur setzt  nun  seinen  linken  Zeigefinger  auf  die  Raphe  über  dem  An- 
fangspunkte des  beabsichtigten  Schnittes ,  den  Daumen  auf  den  linken 
Sitzknorren,  und  spannt  die  Haut  in  der  Richtung  der  Schnittlinie.  Mit 
einem  couvexen  Scalpell ,  dessen  Rücken  vollkommen  geradlinig  ist, 
führt  nun  der  Operateur  in  der  angegebenen  schrägen  Richtung  einen 
Schnitt  durch  Haut  und  Zellgewebe.  Der  Schnitt  beginnt  —  je  nach 
dem  Alter  des  Knaben  —  beiläufig  1,5 — 2  Ctm.  oberhalb  des  Afters  ne- 
ben der  Raphe,  erstreckt  sich  parallel  zum  aufsteigenden  Aste  des  Sitz- 
beines nach  abwärts,  und  endet  im  Mittelpunkte  einer  vom  After  zum 
Sitzknorren  verlaufenden  Linie.  Nun  werden  die  Weichtheile  unter  der 
Leitung  des  linken  Zeigefingers,  in  der  Richtung  der  Sonde,  mit  nach 
unten  etwas  kürzeren  Schnitten  bis  zum  häutigen  Theil  der  Harnröhre 
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durchtrennt.  Auf  die  jetzt  deutlich  durchzufühlende  Sondenrinne  setzt 
der  Operateur  hinter  dem  Bulbus  urethrae  den  Nagel  seines  linken  Zeige- 
fingers an ,  sticht  die  Spitze  des  Messers  neben  dem  Nagel ,  der  der  lin- 
ken Seite  des  Kranken  zugekehrt  ist,  durch  die  untere  Hamröhrenwand 
in  die  Sondenrinne ,  durchtrennt  die  Harnröhre  nach  ab^rts  in  einer 
Länge  von  beiläufig  \'8— 1  Ctm.,  und  tiberzeugt  sich  durch  Vor- und 
Zurückschieben  der  Messerspitze ,  d&ss  er  wirklich  in  der  Rinne  ist  und 
die  Harnröhre  eröffnet  hat.  Fingernagel,  Sondenfurche,  Messerspitze 
müssen  während  dieses  Actes  in  continuirlichem  Gontacte  bleiben ;  denn 
es  kann  sich  ereignen ,  dass,  wenn  der  Nagel  zu  früh  die  Sondenfurche 
yerlässt ,  man  dann  den  Harnröhrenspalt  weder  mit  der  Messerspitze 
noch  mit  dem  Finger  au&ufinden  vermag,  und  die  Operation  hiedurch 
eine  unliebsame  Verzögerung  erleidet ;  oder  man  ist  genöthigt  einen 
zweiten  Einschnitt  zu  machen.  Hat  die  Spaltung  der  Harnröhre  statt- 
gefunden ,  so  wird  das  mit  dem  Griffe  etwas  nach  rechts  geneigte  Itine- 
rarium  gegen  den  unteren  Rand  der  Symphyse  emporgezogen ,  und  nun 
die  Spitze  des  Messers  genau  auf  der  Furche,  und  zwar  mit  in  der  Furche 
liegendem  Messerrücken,  bis  an  das  Ende  der  Furche  vorgeschoben.  Die- 
ser wichtige  Act  muss  mit  besonder  Vorsicht  ausgeführt  werden ;  es  darf 
hiebei  die  Spitze  des  Messers  durchaus  nicht  über  die  Sondenfurche  her- 
vorstehen ,  was  sich  in  Folge  einer  fehlerhaften  Haltung  des  Scalpells 
leicht  ereignen  könnte.  Das  schreibfederartig  gehaltene  Messer  nimmt, 
am  Ende  der  Furche  angelangt,  eine  horizontale  Lage  ein ;  mitunter  aber 
muss  der  Griff  bei  hohem  Blasenstande  nach  abwärts  gerichtet  sein. 
Das  Messer  wird  nun  in  derselben  Richtung,  in  welcher  es  vorgeschoben 
wurde ,  zurückgezogen.  Gleich  nach  voUftihrter  Eröffnung  des  Blasen- 
halses strömt  der  Harn  in  grösserer  Menge  durch  die  VSTunde  hervor. 
—  Der  Operateur  führt  jetzt  seinen  linken  Zeigefinger  in  die  Wunde 
und  trachtet  mit  der  Fingerspitze  in  die  Blase  zu  dringen.  Bei  genügend 
grosser  Oeffnung  gelingt  dies  leicht,  so  dass  nun  auch  das  Itinerarium 
entfernt  werden  kann ;  häufig  aber ,  besonders  wenn  die  Operation  bei 
kleinen  Knaben  mit  hohem  Blasenstande  vollführt  wird,  und  man  wegen 
geringer  Grösse  des  Steines  keinen  grossen  Schnitt  beabsichtigte ,  hat 
dieser  Act  seine  Schwierigkeiten.  Die  Fingerspitze  stösst  nämlich  in 
der  Tiefe  der  Wunde  auf  einen  straff  gespannten  Widerstand ,  der  das 
Vordringen  in  die  Blase  hindert ;  dieser  Widerstand  muss  durch  Erwei- 
terung der  Wunde  beseitigt  werden.  Man  vertauscht  nun  das  Scalpell 
mit  einem  schmalen  geraden  Knopfbistouri,  fährt  dasselbe  entweder  auf 
der  Sondenrinne  ein  und  erweitert  die  Wunde  in  ihrem  untern  Winkel 
in  schräger  Richtung,  mit  nach  links  gerichteter  Schneide.  Gelang  es 
aber  mit  der  Fingerspitze  in  die  straff'gespannte  Blasenhalsspalte  vor- 
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zudringen,  so  kann  die  Leitungssonde  entfernt  werden,  und  wird  die  Er- 
weiterung der  Wunde  mit  dem  Knopfbistouri  auf  dem  in  der  Wunde 
befindlichen  Zeigefinger  vorgenommen ,  auf  dessen  Volarflache  das  Bis- 
touri flach  vorgeschoben  wird.  Ist  der  Knopf  des  Bistouris  an  der  Fin- 
gerspitze angelangt,  so  wird  die  straffe,  gespannte  Stelle  mit  nach  links 
und  unten  gerichteter  Schneide  durchtrennt,  indem  man  mit  dem  Zeige- 
finger auf  den  Rücken  des  Bistouris  einen  Druck  ausübt.  Die  Erweite- 
rung der  Wunde  soll  eine  solche  sein ,  dass  der  Zeigefinger  in  die  Blase 
vorgeschoben  werden  könne.  Nach  vollftihrter  Erweiterung  wird  das 
Bistouri  wieder  flach  am  Zeigefinger  herausgezogen.  Eine  praktische 
Bemerkung  will  ich  hiebei  nicht  unterlassen,  nämlich:  mit  der  Ent- 
fernung  des  Itinerariums  nicht  zu  eilen ,  wenn  sich 
die  Wundspalte  als  zu  klein  herausstellt  und  dieFin- 
gerspitze  nicht  eingeführt  werden  kann.  Ich  habe  Ober 
100  Steinschnitte  vollführt,  die  mir  reichlich  Gelegenheit  boten,  den 
Werth  dieser  Massregel  würdigen  zu  lernen.  Wird  das  Itinerarium  ent- 
fernt, bevor  man  mit  dem  Finger  in  die  Blase ,  oder  wenigstens  mit  der 
Fingerspitze  in  die  Wundspalte  vorgedrungen  ist ,  so  stellen  sich  der 
nachträglichen  nothwendigen  Erweiterung  oft  enorme  Schwierigkeiten 
in  den  Weg,  die  man  nur  mit  Ruhe  und  Ausdauer  überwinden  kann. 
Eiliges  Verfahren  kann  den  Operateur  auf  Irrwege  führen ;  der  vordrin- 
gende Finger  kann  bei  dem  gewöhnlich  hohen  Stande  der  Blase  kleiner 
Knaben  in  den  Raum  zwischen  Blase  und  Rectum  gelangen ,  wodurch 
die  weitere  Orientirung  in  hohem  Grade  erschwert  wird.  In  Fallen,  wo 
es  nur  nicht  gelang  mit  dem  Zeigefinger  längs  des  Itinerariums  in  die 
Wundspalte  zu  dringen,  wählte  ich  hiezu  mit  Erfolg  meinen  linken  klei- 
nen Finger ;  ich  konnte  nun  das  Itinerarium  entfernen  und  am  kleinen 
Finger  die  Erweiterung  mit  dem  Knopfbistouri  in  beschriebener  Art 
vornehmen ;  oder  ich  konnte  mit  demselben  bis  in  die  Blase  vordringen, 
den  Stein  auffinden  und  ihn,  wenn  seine  Durchmesser  der  Wundöffhung 
entsprachen,  ohne  Erweiterung  der  Wunde  entfernen. 

Das  Dilatatorium  von  Payola  habe  ich  behufs  Erweiterung 
der  Wunde  nie  angewendet,  indem  ich  der  Erweiterung  mit  dem  Messer 
den  Vorzug  gebe. 

Zur  Einschneidung  des  hinteren  Halbringes  der  Blasenmündung 
der  Harnröhre  wird  auch  das  Li  thotome  cache  von  Free  Com  e 
benützt.  Der  Grösse  des  Schnittes  entsprechend  stellt  man  das  Instru- 
ment auf  die  bezügliche  Nummer  und  führt  es  nach  Durchtrennung  des 
häutigen  Theiles  der  Harnröhre  in  die  Furche  des  Itinerariums,  auf  dem 
es  durch  die  Blasenmündung  der  Urethra  hindurch  bis  zum  blinden  Ende 
der  Sonde  vorgeschoben  wird.  Nach  Entfernung  der  Sonde  lehnt  man  die 
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concave  Rückenseite  des  Lithotome^  an  den  Schambogen  und  drückt 
nun  die  Klinge  in  der  oben  beschriebenen  Schnittrichtung  nach  aussen 
und  unten  hervor.  Das  so  geöffnete  Lithotome  wird  in  yollkommen 
horizontaler  Richtung  langsam  herausgezogen.  Nach  Durchschneidung 
der  Prostata  und  des  hinteren  Halbringes  der  Blasenmündung  der  Harn- 
röhre stürzt  auch  hier  der  Urin  hervor.  Indem  bei  der  Anwendung  die- 
ses Instrumentes  die  Grösse  des  Schnittes  während  der  Operation  mit 
dem  linken  Zeigefinger  nicht  genau  controlirt  werden  kann ,  gebe  ich 
dem  Gebrauche  des  einfachen  Messers  stets  den  Vorzug. 

Ist  der  Finger  bis  in  die  Blase  gedrungen  und  das  Itinerarium  ent- 
fernt, so  erreicht  man  sehr  bald  auch  den  Stein ;  man  prüft  nun  mit  der 
Fingerspitze  dessen  Grosse,  —  entsprechen  seine  Durchmesser  der  Bla- 
senöffnung ,  so  schiebt  man  an  der  Seite  des  in  der  Blase  befindlichen 
ausgestreckten  Fingers  eine  kleine  Steinzange  mit  geschlossenen  Bran- 
chen in  die  Blase ,  und  erfasst  mit  den  geöffneten  Branchen  den  mit  dem 
Zeigefinger  iixirten  Stein.  Gelingt  es  nicht  die  Steinzange  neben  dem 
Finger  in  die  Blase  einzuführen ,  so  bringt  man  vorerst  ein  schmales 
Gorgeret  in  die  Blase,  und  führt  alsdann  auf  diesem  die  Zange  ein.  Ich 
benützte  das  Gorgeret  äusserst  selten. 

Bei  grossem  Steinen  muss  der  Finger  nach  Einführung  der  Zange 
aas  der  Blase  entfernt  werden ;  ist  die  Zange  mit  dem  Steine  in  Gontact, 
so  öffnet  man  deren  Branchen,  hebt  etwas  die  Griffe  und  fasst  den  Stein; 
oder  man  richtet,  am  Steine  angelangt,  eine  Branche  flach  gegen  den 
Boden  der  Blase,  die  andere  nach  oben,  und  öfhet  nun  vorsichtig,  aber 
genügend  weit  die  Zange ,  hebt  zugleich  die  Griffe  und  macht  dadurch 
mit  den  Branchen  in  der  Blasenwand  eine  kleine  Vertiefung ,  in  die  der 
Stein  hineingeleitet  und  gefasst  werden  kann.  Fand  man  bei  der  digita- 
len Untersuchung,  dass  der  Stein  verschiedene  Durchmesser  hat ,  dann 
trachtet  man  ihm  mit  dem  Finger  eine  günstigere  Lage  zu  geben ,  um 
ihn  im  kleinsten  Durchmesser  fassen  zu  können.  Sehr  oft  bediente  ich 
mich  bei  der  Extraction  statt  der  gewöhnlichen  stärkeren  Steinzangen, 
kleiner  Polypenzangen.  —  Grössere  Zangen  müssen  mit  beiden  Händen 
an  den  Ringen  der  Griffe ,  nämlich  jeder  Griff  mit  einer  Hand ,  gefasst 
werden.  Ein  grosser  Abstand  der  Griffe  bei  geschlossener  Zange  spricht 
dafür ,  dass  der  Stein  entweder  in  einem  grossen  Durchmesser ,  oder  zu 
nahe  am  Schlosse  gefasst  wurde.  In  beiden  Fällen  muss  der  Stein  noch- 
mals ausgelassen  und  günstiger  gefasst  werden.  Kleinere  Steine,  die  im 
Harne  herum  ballotiren ,  oder  in  den  Falten  der  leeren ,  zusammenge- 
zogenen Blase  sitzen ,  können  oft  nur  mit  grosser  Mühe  aufgefunden 
und  mit  der  Zange  entfernt  werden ;  oft  gelingt  das  Fassen  solcher  Steine 

leichter  mit  Zangen,  deren  Branchen  löffelartig  geformt  sind. 
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Steine,  die  im  Scheitel  der  Blase  festgehalten  werden  und  mit  dem 
Zeigefinger  nicht  zu  erreichen  sind ,  müssen  von  aussen  durch  Pinger- 
druck ,  den  ein  Gehilfe  über  der  Symphyse  auf  die  Blase  ausübt ,  den 
Zangenbranchen  näher  gebracht  werden.  Im  yertieften  Blasengrunde 
befindliche  und  den  Branchen  schwer  zugängliche  Steine  versucht  der 
Operateur  mit  dem  ins  Rectum  eingeführten  linken  Zeigefinger  empor 
zu  heben  und  günstig  zu  fixiren.  Für  die  Entfernung  dieser  Steine  eig- 
nen sich  krumme  Steinzangen. 

Die  verschiedenen  Eventualitäten,  die  bei  diesem  Acte  der  Opera- 
tion vorkommen  können  ,  sind  so  mannigfaltig ,  dass  es  zu  weit  führen 
würde,  sie  alle  einzeln  anzuführen. 

Nachdem  der  Stein  sicher  gefasst  ist ,  überzeugt  man  sich  durch 
leichte  rotirende  Bewegungen  der  Zange ,  ob  nicht  auch  eine  Schleim- 
hautfalte von  den  Branchen  erfasst  wurde,  —  was  aber,  bei  einiger  Vor- 
sicht, selten  vorzukommen  pflegt.  Mit  gesenkten  Griffen  der  Zange  ex- 
trahirt  man  nun  den  Stein  in  der  Richtung  nach  abwärts,  mittelst  eines 
langsamen,  sich  stetig  steigernden  Zuges,  während  dessen  mit  der  Zange 
leichte  Seitenbewegungen  nach  rechts  und  links,  nach  abwärts  und  auf- 
wärts gemacht  werden. 

Unter  günstigen  Verhältnissen,  bei  genügend  grosser  Wundöffnung 
und  nicht  grossem  Steine ,  gelingt  die  Extraction  sehr  oft  schon  beim 
ersten  Versuche ,  so  dass  die  Operation ,  von  der  Incision  an  gerechnet 
bis  zur  beendeten  Extraction,  kaum  einige  Minuten  in  Anspruch  nimmt. 
Ist  aber  der  Stein  gross  ,  ei-  oder  birnförmig ,  ist  seine  Oberfläche  sehr 
rauh ,  höckerig ,  dann  steigern  sich  auch  die  Schwierigkeiten  während 
der  Extraction.  In  solchen  Fällen  wird  eine  nochmalige  blutige  Erwei- 
terung der  Wunde  nothwendig  sein  ;  doch  muss  ich  bemerken ,  dass  es 
bei  einiger  Ausdauer  und  ruhigem  Vorgehen  sehr  oft  gelingt,  selbst 
solche  Steine  zu  entfernen ,  deren  Grösse  und  Form  nach  man  an  der 
Möglichkeit  des  Gelingens  zweifelte.  Bei  stark  höckerigen  Steinen  füh- 
ren die  angegebenen  kleinen  Seitenbewegungen  der  Zange  zum  Ziele ; 
bim-  oder  eiförmige  Steine  entgleiten  beim  Zuge  den  Branchen ,  wenn 
sie  vorn  am  abgerundeten  dünnen  Ende  erfasst  wurden;  sie  müssen 
näher  zum  Breitendurchmesser  gefasst  werden.  In  manchen  fallen,  in 
denen  die  Extraction  eines  grossem  Steines  mit  der  Zange  misslingt,  ge- 
langt man  mit  einem  Steinlöffel  zum  Ziele.  Auch  ganz  kleine  Steine, 
die  mit  der  Zange  nicht  leicht  erfasst  werden  können  ,  lassen  sich  oft 
mit  einem  Löffel  auffinden  und  entfernen. 

Phosphorsaure  Steine,  deren  Gonsistenz  eine  geringe  ist,  erhei* 
sehen  bei  der  Extraction  eine  besondere  Vorsicht.  Ein  nur  etwas  stär- 
kerer Branchendruck  zerbröckelt  den  Stein  in  der  Blase  oder  im  Wund- 
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kanal  und  verlängert  den  Extractionsact.  Es  kostet  in  solchen  Fällen 
nicht  geringe  Mühe  und  Zeit,  die  Steintrümmer,  die  einem  mörtelarti- 
gen Schutte  ähnlich  sehen ,  mit  der  Zange  und  mit  dem  Löffel  ganz  zu 
entfernen.  Um  dieser  Eventualität  vorzubeugen,  darf  die  Zange,  bei 
lockerem  Gefüge  des  Steines,  nicht  allzustark  geschlossen  werden. 

Sollte  bei  grossen  Steinen  die  wiederholte  blutige  Erweiterung  des 
Seitenschnittes  noch  immer  nicht  genügen ,  und  erscheint  eine  weitere 
Incision  in  dieser  Richtung  nicht  rathsam,  so  mache  man  nach  Wati- 
mann's  Rath  den  inneren  Bilateralschnitt,  nach  welchem 
Verfahren  ich  die  grossen  Steine  unserer  Sammlung  entfernte.  Hat  man 
sich  nämlich  nach  geschehener  Erweiterung  der  Wunde  überzeugt,  dass 
der  Schnitt  nicht  gross  genug  ist,  so  wird  nach  Li n hart  der  Griff  des 
Itinerariums  nach  der  linken  Seite  des  Kranken  geneigt  und  auf  dem- 
selben ein  schräger  Einschnitt  mit  dem  Knopfbistouri,  in  der  Richtung 
gegen  den  rechten  Sitzknorren  durch  die  Prostata  gemacht.  Ich  voll- 
zog diesen  Schnitt,  wo  er  nothwendig  war,  in  der  angegebenen  Richtung 
unter  der  Leitung  meines  in  der  Blase  befindlichen  Zeigefingers  mit 
einem  Knopf bistourie,  und  gelangte  zum  Ziele,  ohne  üble  Folgen  beob- 
achtet zu  haben. 

Ist  die  Exärese  eines  grossen  Steines  durch  die  beim  Seitenstein- 
schnitt  gemachte  Wunde  ohne  bedeutende  Quetschung  nicht  ausführ- 
bar, dann  zertrümmere  man  den  Stein  mit  einer  starkem  Zange,  oder 
mit  einem  Lithotriptor,  und  entferne  die  Trümmer  in  oben  angegebener 
Art. 

Nach  geschehener  Extraction  überzeuge  man  sich  mit  dem  in  die 
Blase  eingeführten  Finger ,  ob  nicht  noch  ein  zweiter  und  dritter  Stein 
vorhanden  ist,  wenn  dies  nicht  schon  beim  ersten  Einführen  des  Fingers, 
vor  der  Extraction,  constatirt  werden  konnte.  Zeigt  der  extrahirte 
Stein  Facetten,  so  ist  ein  zweiter  Stein  sicher  anzunehmen,  der  dann  auf 
dieselbe  Art  extrahirt  werden  muss. 

In  der  Blase  zurückgebliebene  Stein  fragmente  schaffe  man  mit  dem 
Finger  oder  mit  dem  Löffel  heraus.  Mitunter  trifft  man  stärkere  In- 
crustationen  der  Blasenschleimhaut,  die  sich  mit  dem  eingef&hrten  Fin- 
ger loslösen  und  entfernen  lassen.  Die  Blase  wird  nun  mittelst  eines  in 
dieselbe  eingeführten ,  genügend  langen  Ansatzrohres  mit  lauwarmem 
Wasser  ausgespült,  um  zurückgebliebene  Fragmente  und  etwaige  Blut- 
gerinnsel zu  entfernen. 

Massige  Blutungen  aus  der  Wunde  werden  durch  wiederholte  Ein- 
spritzungen mit  kaltem  Wasser  gestillt.  Unnöthig,  mitunter  selbst  nach- 
tbeilig  ist  das  Einführen  eines  ausgefranzteu  Bändchens,  oder  eines 
Katheters  durch  den  Wundkanal  in  die  Blase. 
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Der  Kranke  wi^  nun  zu  Bette  gebracht ,  mit  etwas  flectirten 
Schenkeln  auf  die  linke  Seite  gelagert  und  auf  die  Wunde  ein  feuchter 
kalter  Badeschwamm  gelegt.  Das  Binden  der  Beine  ist  als  überfiOssig 
selbst  bei  unruhigen  Kindern  ganz  zu  unterlassen ;  doch  soll  die  Auf- 
sicht einer  verlässlichcn  Wärterin  anvertraut  werden. 

Die  Nachbehandlung  besteht  in  strenger  üeberwachung  des  kleinen 
Patienten ,  der  in  den  ersten  Stunden  gewöhnlich  über  stärkere  bren- 
nende Schmerzen  in  der  Wunde  klagt ,  welche  sich  steigern ,  wenn  die 
Wunde  vom  Harn  bespült  wird.  Fleissig  gewechselte  kalte  Gompressen 
oder  Schwämme  und  sorgfaltige  Reinigung  lindern  das  Brennen  ,  nach 
einigen  Stunden  hört  es  ganz  auf.  Die  Diät  werde  in  den  ersten  Tagen 
beschränkt  und  später  dem  Kräftezustand  des  kleinen  Kranken  ange- 
passt.  —  Bei  regelmässigem  Verlaufe  stellt  sich  nach  mehreren  Stun- 
den massige  Reaction  ein ;  die  eitrige  Absonderung  beginnt  gewöhnlich 
am  dritten  Tage.  Gegen  Ende  der  ersten  Woche  vermindert  sich  die 
Urinentleerung  durch  die  Wunde  und  zeigt  sich  etwas  Abfluss  des  Urins 
auch  durch  die  Harnröhre.  Yortheilhuft  ist  es,  schon  einige  Tage  nach 
der  Operation  täglich  lauwarme  Bäder  anzuwenden.  Die  Wunde  ver- 
kleinert sich  nun  immer  mehr ,  heilt  im  Wege  lebhafter  Granulation 
und  schliesst  sich  Ende  der  dritten,  häufiger  in  der  vierten  Woche,  aus- 
nahmsweise Ende  der  zweiten  Woche.  Primäre  Vereinigung  der  Wunde 
wird  höchstselten  beobachtet. 

Ein  solch  ungestörter  günstiger  Verlauf  lässt  sich  in  vielen  Fallen 
beobachten ;  andererseits  kommen  aber  auch  Fälle  vor ,  in  denen  wäh- 
rend des  Verlaufes  schwere  Störungen  auftreten ,  die  mitunter  sehr 
schnell  zu  einem  tödtlichen  Ende  führen ;  oder  sie  verzögern  den  Ver- 
lauf und  machen  den  Ausgang  zweifelhaft. 

Ueble  Ereignisse  während  der  Operation.  Zu  diesen 
gehört  in  erster  Reihe  eine  starke  Blutung  noch  vor  Eröffnung  der 
Harnröhre.  Gewöhnlich  ist  die  Blutung  beim  Einschnitt  unbedeutend, 
stört  nicht  den  Gang  der  Operation  und  verdient  keine  besondere  Be- 
rücksichtigung ;  stellt  sich  aber  eine  bedeutendere  arterielle  Blutung 
aus  den  durchschnittenen  Zweigen  der  Arteria  perinaei  superficialis,  der 
Transversa  perinaei ,  der  Hämorrhodialis  media  oder  anterior  ein ,  dann 
ist  es  rathsam ,  die  Unterbindung  des  blutenden  Gefasses  vorzunehmen 
und  die  Operation  erst  nach  geschehener  Unterbindung  fortzusetzen. 
Während  einer  längeren  Dauer  der  Extraction  könnte  die  anhaltende 
Blutung  für  den  schwachen  kleinen  Patienten  von  üblen  Folgen  sein. 
Stärkere  venöse,  sowie  auch  parenchymatöse  Blutungen  stillt  man  nach 
der  Extraction  des  Steines  durch  Einspritzungen  mit  Eiswasser,  oder 
durch  Application  eiskalter  Schwämme.   Bei  allen  stärkeren  Blutungen 
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kann  sich  die  Nothwendigkeit  einer  ümstechung  oder  einer  Tamponade 
ergeben.     Letztere  wird  mittelst  einer  Canulle  ä  chemise  nach 
Dupuytren  —  »Unterrock« -Tampon  —  ausgeführt;  ich  be- 
nütze hiezu  einen  weiblichen  silbernen  Katheter,  um  welchen  in  einiger 
Entfernung  vom  Schnabel  ein  feines  Stück  Leinwand  in  Form  eines 
Hemdes  befestigt  ist ;  der  Katheter  wird  auf  dem  linken  Zeigefinger 
durch  die  Wunde  in  die  Blase  geführt ,  und  der  trichterförmige  Raum 
zwischen  dem  Katheter  und  der  Leinwand ,  in  der  ganzen  Länge  des 
Wundkanals,  fest  mit  Charpie  ausgestopft,  um  auf  die  ganze  Wund- 
fläche einen  Druck  auszuüben.  Das  äussere  Ende  des  Katheters  befestige 
man  mittelst  eines  Bandes  an  eine  T  Binde.    Der  Urin  kann  durch  den 
Katheter  ungehindert  abfliessen.     Diese  Tamponade  bewährte  sich  mir 
vollkommen  bei  einigen  Nachblutungen,  wo  sie  dringend  angezeigt  war. 
Von  mancher  Seite  wird  in  solchen  Fällen  die  Anwendung  des  Glüh- 
eisens empfohlen ;  ich  benützte  es  nie. 

Die  so  gefürchtete  Verletzung  der  Arteria  pudenda  com.  kommt 
bei  normalem  Verlaufe  der  Arterie  und  bei  r^elrechter  Schnittf&hrung 
nicht  vor. 

Ein  imgünstiges  Ereigniss  bildet  beim  Einschnitte  das  Verfeh- 
len der  Blasenmündung.  Es  kann  sich  dies  ereignen,  wenn  das 
Messer  nicht  genug  sicher  und  nicht  in  angegebener  Richtung  geführt 
wird,  wenn  der  Nagel  die  Sondenfurche  verlässt  und  die  Spitze  des  Mes- 
sers die  Furche  verfehlt  oder  beim  Vorschieben  aus  ihr  hinausgleitet, 
oder  wenn  der  Griff  des  Itinerariums  vom  Gehilfen  zu  stark  gegen  die 
Bauch  wand  des  Kranken  geneigt  und  dadurch  der  Schnabel  aus  der  Blase 
gehoben  wird.  Schwere  Verletzungen ,  Misslingen  der  ganzen  Opera- 
tion können  die  Folgen  dieses  Ereignisses  sein.  In  solchen  unange- 
nehmen Fällen  muss  das  Itinerarium  nochmals  richtig  gestellt  und  der 
Schnitt  regelrecht  verbessert  oder  erneuert  werden.  Ruhiges  Vorgehen 
ist  hierbei  überaus  nothwendig. 

Mastdarm  vor  fall  während  der  Operation  kommt  bei  Kindern 
sehr  häufig  vor.  Bei  diesem  Ereignisse  hält  man  mit  der  Operation  inne, 
reponirt  den  Mastdarm  und  lässt  ihn  von  einem  Gehilfen  zurückhalten. 
In  einem  meiner  Fälle  war  der  Vorfall  Mannsfaust  gross,  imd  kostete  es 
viele  Mühe  und  Zeit  ihn  zu  reponiren. 

Verletzungen  des  Mastdarms  ereignen  sich,  wenn  die  Spitze 
des  Messers  während  des  Vorschiebens  aus  der  Furche  hervorsteht,  wenn 
der  Schnitt  nicht  schichtenweise,  wenn  er  in  der  Tiefe  der  Wunde 
nach  abwärts  zu  lang  gemacht  wird,  wenn  der  Mastdarm  durch  Koth- 
massen  ausgedehnt,  oder  wenn  Mastdarm  Vorfall  vorhanden  ist.  Bei 
sehr  magern  Individuen  kommt  dieses  Ereigniss  leichter  vor,  als  bei  gut 


616  Erankheiten  der  ürogeniialorgane. 

genährten.  Gewöhnlich  wird  die  Verletzung  erst  nach  der  Operation 
wahrgenommen ,  bei  magern  Kindern  aber  auch  schon  wahrend  dersel- 
ben. Bei  einiger  Vorsicht  gehört  diese  Verletzung  zu  den  seltenen  Er- 
eignissen. Nach  L  i  n  h  a  r  t  kann  der  Mastdarmverletzung  ausgewichen 
werden,  wenn  man  den  Schnitt  in  einer  mehr  horizontalen  Richtung 
führt,  so  dass  er  imter  der  Mitte  der  Raphe  beginne  und  gerade  nach 
dem  Sitzknorren  gehe ,  —  femer  wenn  man  den  Schnitt  schichtenweise 
macht,  den  Griff  des  Itinerariums  während  der  Eröffnung  des  häutigen 
Theiles  mehr  nach  der  rechten  Seite  neigt  und  die  ganze  Sonde  etwas 
hebt. 

Kleine  Verletzungen  in  der  Nähe  des  Sphincters  heilen ,  bei  guter 
Constitution  und  gehöriger  Reinigung  der  Wunde ,  oft  gleichzeitig  mit 
der  übrigen  Wunde  ohne  üble  Folgen ;  gegen  grössere  und  höhere  Ver- 
letzungen kann  Abhilfe  erst  später  geleistet  werden.  Desault  und 
Dupuytren  schlagen  vor,  in  solchen  Fällen,  um  einer  Fistel  vorzu- 
beugen, nach  Art  der  Operation  der  Mastdarmfistel  gleich  die  vollkom- 
mene Durchschneidung  vorzunehmen. 

Fit  ha  reiht  unter  die  unglücklichsten  Zufälle  eine  zu  tiefe  Spal- 
tung des  Blasenhalses  bei  zu  hoch  gestelltem  Lithotome  cach^  weil  hie- 
durch  gefahrliche  Blutungen  und  Harninfiltrationen  in  die  Bauchhöhle 
veranlasst  werden.  Seiner  Ansicht  nach  hat  bei  Kindern  die  gänzliche 
Durchschneidung  der  Prostata  sammt  ihrer  hintern  Aponeurose  zugleich 
Verletzung  des  Bauchfelisackes,  und  meist  lethale  Peritonitis  zur  Folge, 
indem  im  Kindesalter  das  Bauchfell  tief  bis  an  die  Basis ,  ja  selbst  bis 
zur  Spitze  der  Prostata  herabreicht.  Er  räth  deshalb  den  Schnitt  dem 
Durchmesser  der  Prostata  genau  anzupassen.  Dieselbe  Ansicht  vertritt 
auch  Podrazki. 

Die  unangenehmen  Zufälle  bei  einem  zu  grossen 
Steine  sind  bei  der  Extraction  erwähnt  worden.  Pr.  Balassa  machte 
in  einem  solchen  Falle  bei  einem  jungen  Burschen ,  als  er  den  grossen 
Stein  durch  den  Seitensteinschnitt  nicht  entfernen  konnte,  sogleich  die 
Epicystotomie.     Der  Kranke  genas. 

Beim  Nichtauf  finde  n  eines  richtig  diagnosticirten 
kleinen  Steines  muss  an  die  Möglichkeit  gedacht  werden ,  dass  er  viel- 
leicht mit  dem  hervorstürzenden  Urin  unbemerkt  heraus  geschwemmt 
wurde ,  oder  zwischen  den  Schleimhautfalten  der  Blase  verborgen  ist. 
Steine  in  Divertikeln  sind  mir  bei  Kindern  nicht  vorgekommen;  in 
solchen  Fällen  müsste  die  Oeffnung  des  Divertikels  mit  einem  krummen 
Knopfbistouri  eingeschnitten  werden. 

Zu  den  üblen  Ereignissen  nach  der  Operation  ge- 
hören Nachblutungen  nicht  nur  in  den  ersten  Stunden,  sondern 
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oft  auch  einige  Tage  später.  Die  Blutungen  können  in  die  Blasenhöhle 
stattfinden,  und  man  nimmt  sie  oft  nur  wahr,  wenn  grosse  Stücke  Blut- 
coagula  unter  Schmerzen  aus  der  Blase  gepresst  werden.  Frische  pro- 
fuse Blutungen  muss  man  durch  Einspritzungen  mit  Eiswasser ,  oder 
durch  Tamponaden  stillen. 

Peritonitis,  Cystitis,  Pericystitis ,  Gangrän  der  Wunde,  Phlebitis 
und  Thrombose  des  Plexus  venosus  prostaticus  gehören  zu  denjenigen  ge- 
fahrlichen Complicationen,  die,  wenn  siemitunter  hinzutreten,  sehr  oftden 
tödtlichen  Ausgang  herbeiführen.  Weniger  Bedeutung  hat  die  nach  der 
Operation  auftretende  Orchitis.  Harninfiltration  in  das  Zellgewebe  des 
Perinäums  und  Scroturas  kommt  nur  selten  Tor  und  erheischt  Einschnitte. 

Stellen  sich  während  des  Verlaufes  acute  Infectionskrankheiten 
ein,  so  stören  sie  entschieden  die  Heilung  der  Wunde.  Scharlach ,  Ma- 
sern, Diphtheritis  befallen  mitimter  die  operirten  Steinkranken  selbst 
bei  der  scrupulösesten  Separirung. 

Der  Medlaosohnitt.    Marlanrsohe  Schnitt.    Sectio  mediana. 

Lithotomia  urethralls. 

Dem  medianen  Hamröhrenschnitt  gibt  König  in  seinem  »Lehr- 
buch der  speciellen  Chirurgie«  den  Vorzug  vor  dem  Seitensteinschnitt ; 
er  hat  ihn  ebenso  wie  R.  V  o  1  k  m  a  n  n  in  den  letzten  Jahren  ausschliess- 
lich und  mit  bestem  Erfolge  geübt.  König  (1.  c.  S.  355)  beschreibt 
das  Verfahren  beim  Medianschnitt  folgendermassen :  »Auf  der  Rinnen- 
sonde wird  der  hintere  Umfang  des  Bulbus  urethrae  biosgelegt,  die  Ure- 
thra nach  hinten  von  diesem  frei  präparirt  und  in  der  Ausdehnung  von 
1*5 — 2*7  Ctm.  durchschnitten,  während  der  Bulbus  nach  oben  gezogen 
wird.  Vorsichtig  bohrend  geht  man  dann  mit  dem  Finger  in  die  Ure- 
thralwunde  ein  und  schneidet ,  wenn  es  sich  um  ein  grösseres  Goncre- 
ment  handelt ,  mit  einem  geknöpften  Messer  genauinderMittel- 
linie  den  gut  fühlbaren,  straff  sich  spannenden  Rand 
des  nur  angeschnittenen  Diaphragma  urogenitale 
tiefer  ein,  um  den  Beckenausgang  freizumachen«.  Nach 
seiner  Beschreibung  sind  die  Pars  prostatica  urethrae  und  der  Blasen- 
hals in  der  Chloroformnarcose  ungemein  dehnbar  und  gestatten  das  Ein- 
dringen des  Fingers  ohne  besondere  Gewalt.  Dilatatorien  benöthigt 
man  nur  selten.  Die  Extraction  erfolgt  in  bereits  angegebener  Art. 
Grosse  Steine  zertrümmert  man  vorher.  Die  Blutung  ist  unbedeutend. 
Nebenverletzungen  kaum  möglich.  Nur  bei  grossen  Steinen  dauert  die 
Incontinenz  in  Folge  der  Dehnung  des  Sphincter  einige  Tage,  sonst  kann 
der  Urin  willkürlich  zurückgehalten  werden;  Die  Nachbehandlung  ist 
einfach,  die  Heilung  erfolgt  schnell.     Ein  Patient  entleerte  schon  nach 
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9  Tagen  den  ganzen  Urin  auf  normalem  Wege  durch  die  Harnröhre.  — 
Leichte  Ausführbarkeit ,  geringe  Verletzung,  gute  Zugänglicbkeit  der 
Blase ,  schnelle  und  gute  Heilung  machen  nach  König  den  Median- 
schnitt in  jeder  Beziehung  empfehlenswerth.  Die  Ghloroformnarcose 
bewirkt  die  nothwendige  vollständige  Erschlaffung  der  Musculatur. 

Der  hohe  Steinschnitt.    Epicystotomia.    Sectio  alta. 

Der  hohe  Steinschnitt  besteht  in  der  Eröffnung  der  Blase  über  der 
Symphyse  der  Schambeine ,  indem  die  Bauchdecken  in  der  Linea  alba 
durch  trennt  und  die  vom  Bauchfell  nicht  überzogene  vordere  Blasen- 
wand eingeschnitten  wird.  Pitha  hält  diesen  Weg  zum  Blasenstein  für 
den  directesten,  kürzesten  und  am  wenigsten  geföhrlichen.  Podrazki 
empfiehlt  diese  Operation  wegen  der  entschieden  grossen  Vortheile:  sie 
ist  nach  ihm  leicht  ausführbar,  veranlasst  höchst  unbedeutende  Blutung, 
gestattet  einen  beliebig  grossen  Schnitt  in  die  Blase  und  ermöglicht  die 
Extraction  selbst  sehr  grosser  Steine.  Podrazki  hebt  auch  hervor,  dass 
Knaben  und  jüngere  Individuen  durch  den  Perinaealschnitt  der  Gefahr 
einer  spätem  Impotenz  ausgesetzt  werden,  welchem  umstände  man 
durch  die  Epicy  stotoraie  begreiflicherweise  ausweicht.  Er  gibt  dieser  Me- 
thode bei  Kindern  entschieden  den  Vorzug  vor  dem  Seitensteinschnitt. 

Beschreibungdeshohen  Blasenschnittes.  Der narcotisirte 
Kranke  liegt  in  horizontaler  Lage  mit  etwas  erhöhtem  Becken  auf  dem 
Rücken,'  nahe  am  Rande  des  Tisches ;  der  Operateur  steht  an  seiner  linken 
Seite ;  ihm  gegenüber  ein  Gehilfe;  die  Blase  muss  möglichst  stark  gefüllt 
sein  oder  soll  nach  Podrazki  nöthigenfalls  lauwarmes  Wasser  mittelst 
eines  Katheters  oder  einfach  mittelst  einer  passenden  Spritze  durch  die 
Urethra  eingespritzt  werden.  Der  Hautschnitt  wird  mit  einem  schwach 
convexen  Bisturi  genau  in  der  Medianlinie,  von  der  Symphyse  aufwärts, 
je  nach  dem  Alter  des  Kindes  und  der  Grösse  des  Steines  in  der  Lange 
von  einigen  Ctm.  —  nach  Pitha  bis  zur  Mitte  zwischen  Symphyse  und 
Nabel  —  geführt  und  die  Linea  alba  blosgelegt.  Dicht  an  der  Symphyse 
durchtrennt  man  nun  schichtenweise  die  Bauchwand ,  dringt  mit  dem 
linken  Zeigefinger  in  die  Wundspalte,  führt  auf  ihm  eine  Hohlsonde  oder 
ein  Knopfbistouri  ein  und  erweitert  die  Oeffnung  nach  aufwärts  in  der 
Länge  von  2*5  Ctm.  Die  Wundränder  wf^rden  von  einem  Gehilfen  durch 
stumpfe  Haken  auseinander  gehalten  und  das  in  der  Tiefe  vor  der  Blase 
gelegene  lockere ,  fettreiche  Bindegewebe  vorsichtig  durchtreunt ;  nun 
kann  man  die  gespannte  pralle  Wand  der  sich  hervordrängenden  Blase 
fühlen.  Wurde  —  sicherer  Orientirung  halber  —  nach  dem  Rathe 
Pi  tha's  vorher  ein  Katheter  oder  eine  Leitungssonde  durch  die  Harn* 
röhre  eingeführt,  so  drückt  man  die  vordere  Blasenwand  mit  dem  Schna- 
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bei  des  Instruments  dem  untersuchenden  Finger  entgegen.  Ist  die  Blase 
erkannt  und  yoUkommen  freigelegt ,  so  fixirt  man  sie  in  einiger  Höhe 
über  der  Symphyse  mittelst  eines  die  Häute  der  Blasenwand  neben  der 
Mittellinie  durchdringenden  spitzen  Hakens.  Während  ein  Gehilfe  4ie 
vordere  Blasenwand  mit  dem  Haken  auf-  und  vorwärts  spannt,  sticht 
der  Operateur  ein  breites  spitziges  Messer  genau  in  der  Mittellinie  neben 
dem  Haken  in  die  Blase  ein ,  erweitert  gleichzeitig  die  Einstichswunde 
in  der  Richtung  gegen  die  Symphyse  und  dringt  sofort  mit  seinem,  dem 
Messer  nachrückenden  linken  Zeigefinger  in  die  Blase.  Es  ist  dies  nach 
Fit  ha  und  Podrazki  der  wichtigste  Moment  der  Operation,  von 
dessen  Gelingen  die  ganze  Operation  abhängt;  denn  wenn  man  die 
Bänder  der  Blasenwunde  verliert ,  so  coUabirt  die  Blase  und  lassen  sich 
dann  ihre  Ränder  nur  sehr  schwer  auffinden.  Podrazki  räth,  in  dem- 
selben Momente,  in  welchem  der  Harn  aus  der  geöffneten  Blase  hervor- 
stürzt ,  und  noch  ehe  das  Messer  aus  der  Wunde  entfernt  wurde ,  sich 
mit  zwei  stumpfen  Haken  der  Blasenwunde  zu  versichern;  doch  hält 
auch  er  das  sogleiche  Eindringen  mit  dem  linken  Zeigefinger  in  die  er- 
öffnete Blase  für  besser.  Nach  Entfernung  des  spitzen  Hakens  —  den 
man  aber  der  Sicherheit  halber  bis  nach  der  Extraction  des  Steines  be- 
lassen kann  —  wird  die  Blase  mit  dem  hakenförmig  gebogenen  Zeige- 
finger fixirt  und  die  Incisionsöffnung  der  Grösse  des  Steines  entsprechend 
beliebig  erweitert. 

Die  Extraction  des  Steines  geschieht  mit  einer  Steinzange  oder 
einem  Steinlöffel ;  mitunter  gelingt  sie  mit  dem  Finger.  Man  verfahre 
hiebei  schonend  und  vermeide  Quetschung  und  Zerreissung  der  Blase 
und  des  Bauchfells.  Indem  die  Contraction  der  geraden  Bauchmuskeln 
manchmal  die  Extraction  erschweren  kann,  macht  Bruns  statt  des 
Längsschnittes  einen  Querschnitt  dicht  über  der  Symphyse; 
die  Operation  wird  hierdurch  wohl  erleichtert ,  aber  die  Heilung  der 
Querwunde  dürfte  nach  Pitha's  Ansicht  etwas  schwieriger  erfolgen 
und  kann  die  Narbe,  wie  Podrazki  meint,  die  Bildung  eines  Blasen- 
bruches eher  begünstigen. 

Die  bedeutendere  Blutung  bei  der  Incision  der  Blase  wird  durch 
kalte  Schwämme  gestillt:  spritzende  Arterien  unterbindet  man. 

Nach  der  Extraction  des  Steines  wird  die  Blase  von  Blutge- 
rinnseln und  von  den  zurückgebliebenen  Fragmenten  durch  Ein- 
spritzungen von  der  Harnröhre  aus  gereinigt  und  die  Wunde  am  obem 
Winkel  geheftet.  Der  Kranke  nimmt  im  Bette  eine  Rücken-  oder  Seiten- 
lage mit  massig  angezogenen  Schenkeln  an.  Zum  Auffangen  des  durch 
die  Wunde  ausströmenden  Harnes  dienen  fleissig  gewechselte  Compres- 
sen  oder  Schwämme,    üeberflüssig,  ja  sogar  schädlich  erweist  sich  nach 
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Pitha  das  Einlegen  eines  aufgefranzten  Bändchens,  einer  Ganule  oder 
elastischen  Röhre  in  die  Blasenwunde,  eines  Katheters  in  die  Harn- 
röhre, so  auch  das  Heften  der  Blasenwunde,  die  Boutoniere  etc.  In  der 
2.,Woche  beginnt  der  Harn  wieder  durch  die  Harnröhre  abzufliessen. 

Die  gefürchteten  Harninfiltrationen  sind  nach  diesen  Autoren  nnd 
nach  Günther  durch  die  Erfahrung  keineswegs  begründet,  um  nicht 
Veranlassung  zu  Eiterversenkungen  und  Urinstagnation  zu  geben,  rath 
Roser:  das  Zellgewebe  zwischen  Blase  und  Symphyse  nicht  mit  dem 
Finger  abzutrennen  oder  zu  zerreissen. 

Auch  die  Gefahr  einer  Verletzung  des  Bauchfells  ist  nach  Podrazki 
ungebührlich  übertrieben  worden ;  dieselbe  lässt  sich  bei  gehöriger  Vor- 
sicht mit  Sicherheit  umgehen. 

Denjenigen  Autoren  gegenüber,  die  da  annehmen,  dass  der  hohe 
Blasenschnitt  als  zweckmässiger  und  gefahrloser  im  Allgemeinen  den 
Vorzug  vor  dem  Seitensteinschnitte  verdient,  tritt  L  i  u  ha  r t  entgegen, 
indem  er  bemerkt ,  dass  der  hohe  Blasenschnitt  eine  weit  ungünstigere 
Wundform  bietet,  dass  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Urininfiltra- 
tion ins  Zellgewebe  günstiger  sind,  das  Bauchfell  leichter  verletzt  wer- 
den kann  als  beim  Seitensteinschnitt.  L  i  n  h  a  r  t  hält  den  hohen  Blasen- 
schnitt nur  bei  sehr  grossen  Steinen  angezeigt ,  ferner  bei  Krankheiten 
der  Perinäalorgane  und  überdies  noch  bei  Kindern  unter  8  Jahren ,  wo 
am  Perinäum  keine  entsprechende  grosse  Wunde  gebildet  werden  kann. 
Die  letzte  Indication  wird  durch  die  im  P.  Kinderspitale  bei  Seiten- 
steinschnitten  grosser  Steine  gemachten  Erfahrungen  widerlegt. 

Nach  den  Erörterungen  des  Seitenstein- ,  Median-  und  hohen  Bla- 
senschnittes muss  von  der  Besprechung  der  verschiedenen  Modificationen, 
sowie  auch  der  übrigen  Methoden  der  Blasen eröflfnung  hier  abgesehen 
und  auf  die  speciellen  chirurgischen  Werke  verwiesen  werden. 

Steinzermalmung,  Steinzertrümmerung.   Lithotripsia  oder  Lithotritia. 

Die  mechanische  Zermalmung  oder  Zertrümmerung  des  Steines  in 
der  Blase ,  behufs  Entfernung  der  Fragmente  durch  die  Harnröhre  — 
dieLithotripsie  oder  Lithotritie,  findet  im  Kindesalter  eine  weit  be- 
schränktere Anwendung  als  bei  Erwachsenen.  Die  Schwierigkeiten,  die 
sich  dieser  Operationsmethode  bei  Kindern  in  den  Weg  stellen,  sind  so 
gross,  dass  sie  in  den  meisten  Fällen  nicht  überwunden  werden  können 
und  uns  zwingen,  zur  Lithotomie  zu  schreiten.  Das  Haupthindemias 
liegt  in  der  Enge  der  Harnröhre,  welche  das  Einführen  selbst  eigens 
construirter  dünner  Instrumente  nicht  nur  erschwert,  sondern  oft  un- 
möglich macht.  Auch  die  grössere  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  und 
Blase  bildet  ein  erschwerendes  Moment ,  dem ,  in  Berücksichtigung  der 
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oft  wiederholt  nothwendigen  schmerzhaften  Eingriffe,  hei  dem  Aufstellen 
der  Indication  Rechnung  getragen  werden  muss.  Hierin  kommen  die 
Ansichten  aller  Fachgenossen  üherein.  Aber  trotz  der  vielen  erschwe- 
renden Momente  weist  die  Literatur  doch  eine  grosse  Reihe  von  Fällen 
auf,  in  denen  die  Lithotripsie  bei  Knaben  mit  Erfolg  vorgenommen  wer- 
den konnte ,  und  mehren  sich  diese  I^le  von  Tag  zu  Tag.  Auch  im  P. 
Einderspitale  wurden  von  mir  und  Dr.  Vereb^ly  mehrere  glückliche 
Lithrotripsien  vorgenommen,  und  zwar,  ausser  bei  mehreren  altem 
Knaben ,  auch  bei  zwei  5  und  einem  4  Jahre  alten  Knaben. 

Es  wird  also  im  speciellen  Falle  genau  zu  erwägen  sein,  ob  die  In- 
dication für  Lithotomie  oder  für  Lithotripsie  vorhanden  ist.  Jede  der 
Operationen  hat  ihre  Vortheile  und  Nachtheile.  In  einem  der  angeführ- 
ten Fälle  gelang  uns  die  Zermalmung  des  kleinen  Steines  in  einer 
Sitzung,  in  einigen  in  zwei  Sitzungen ;  doch  kamen  augh  Fälle  vor,  in 
denen  mehrere  Sitzungen  erforderlich  waren. 

Die  Indicationen  für  die  Lithotripsie  bei  Knaben  sind:  ein  kleiner 
Stein,  der  in  ein  bis  zwei  Sitzungen  zermalmt  werden  kann;  geringe 
Härte  des  Steines,  die  es  ermöglicht,  den  Stein  in  solch'  ganz 
kleine  Fragmente  zu  zermalmen ,  dass  sie  die  Urethra  leicht  durchpas- 
siren  können;  genügende  Weite  der  Harnröhre,  die  das  Ein- 
führen des  Instrumentes  gestattet ;  gesunde  Harnröhre  und  re- 
lativ gesunde  Blase. 

Kann  diesen  Indicationen  entsprochen  werden ,  so  räumt  man  der 
Lithotripsie  den  Vorzug  vor  der  Lithotomie  ein. 

Ausführung  der  Lithotripsie.  Der  Kranke  wird  mit  etwas 
erhöhtem  Becken  horizontal  auf  einen  passenden  Tisch  gelagert;  Kin- 
derbetten eignen  sich  weniger  hiezu.  Konnte  der  Kranke  einige  Stun- 
den bis  zur  Operation  den  Urin  zurückhalten,  so  sind  laue  Wasserinjec- 
tionen  in  die  Blase  überflüssig ;  wurde  aber  der  Urin  kurz  vor  der  Ope- 
ration entleert ,  dann  nimmt  man ,  sowie  die  Narcose  eingetreten  ist, 
langsam  eine  massige  Wasserinjection  durch  einen  Katheter  vor.  Wäh- 
rend der  Entfernung  des  Katheters  comprimirt  man  die  Harnröhre  hin- 
ter dem  Schnabel,  sobald  er  in  der  Pars  pendula  angelangt  ist,  und  setzt 
die  Compression  auch  nach  der  Entfernung  des  Katheters  fort.  Andere 
Vorbereitungen,  wie  Einführen  von  Bougies,  werden  im  P.  Kinderspi- 
tale  nicht  vorgenommen.  Der  Operateur  steht  entweder  zwischen  den 
Beinen  des  Kranken,  oder  an  dessen  rechten  Seite ;  die  linke  Seite  eignet 
sich  nur  für  die  Einführung  des  Instrumentes,  aber  nicht  für  die  spätem 
wichtigeren  HandgrifiFe.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht  ein  Ge- 
hilfe, der  den  Kranken  überwacht.  Anästhesirung  ist  bei  Kindern  jedes- 
mal vorzunehmen ;  sie  erleichtert  die  Operation  in  jeder  Beziehung,  in- 
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dem  weder  Unmlie,  noch  Blasenkrämpfe  oder  Schmerzen  störend  ein- 
wirken. —  Ist  der  Kranke  vollkommen  nareotisirt,  so  wird  ein  passender, 
der  Weite  der  Harnröhre  entsprechender ,  gut  beölter  und  erwärmter 
Lithotriptor,  mit  geschlossenen  Branchen,  nach  den  Regeln  des  Käthe- 
terismas  in  die  Blase  geführt.  Viel  hängt  von  der  Wahl  des  Instrumen- 
tes ab.  Gewöhnlich  gebraucht  man  Steinbrecher  nach  dem  Henrte- 
loup*schen  Principe,  theils  mit  gezähntem  und  durchbrochenem,  theils 
mit  löflfelförmigem  Schnabel,  mit  Schraube  und  Triebschi  Qssel  amHand- 
gri£fe  nach  Segalas,  Civiale,  Leroy,  Charriere,  H.  Thom- 
pson. Die  gezähnten  und  durchbrochenen  Schnäbel  geben  scharfe  und 
eckige  Bruchstücke,  wesshalb  solche  Instrumente  weniger  empfehlens- 
werth  sind.  Besser  eignen  sich  zur  Zertrümmerung  bei  Kindern  Instru- 
mente mit  flachen  Blättern ,  deren  weibliches  Schnäbelnde  etwas  löffel- 
formig  ausgehöhlt  und  das  männliche  convex  abgerundet  ist.  H.  T  h  o  m- 
pson  benützt  und  empfiehlt  zweierlei  Arten,  die  beide  einen  verschie- 
denen Zweck  haben:  für  grössere  und  härtere  Steine  ein  Instrument, 
dessen  männliche  Branche  schmäler  als  gewöhnlich  und  ein  wenig  keil- 
förmig ist,  —  es  macht  grössere  Bruchstücke  und  ersetzt  seiner  Ansicht 
nach  vollständig  den  gefensterten  Lithotriptor ;  f&r  kleine  Trümmer  und 
zur  Vollendung  der  Arbeit  des  frühern  wählt  er  ein  Instrument ,  dessen 
männliche  Branche  ebenso  breit  sein  kann  als  die  weibliche.  Eine  Ueine 
Oeffnung  im  Winkel  der  weiblichen  Branche,  an  welcher  Stelle  zwischen 
den  Branchen  steckende  Trümmer  am  meisten  hinderlich  werden ,  lässt 
einige  Trümmer  durchpassiren. 

Sollte  sich  die  äussere  Harnröhrenmündung  för  den  Schnabel  des 
Instrumentes  als  zu  eng  erweisen,  so  kann  sie  in  der  Richtung  nach  ab- 
wärts auf  einer  gefurchten  Sonde  etwas  erweitert  werden.  Es  ist  vor- 
theilhafter ,  diese  unschuldige  Erweiterung  vorzunehmen ,  als  mit  Ge- 
walt den  Schnabel  in  die  Mündung  zu  pressen.  Ist  die  Mündung  über- 
wunden ,  so  gleitet  der  Schnabel  ohne  Schwierigkeit  bis  in  die  Blase, 
vorausgesetzt,  dass  die  Dicke  des  Instrumentes  der  Weite  der  Harnröhre 
entspricht.  Das  Schnabelende  kann  jetzt  in  der  Blase  frei  bewegt  wer- 
den ,  und  man  sucht  nun  sondirend  durch  zartes  Hin-  und  Herbewegen 
des  geschlossenen  Instrumentes  den  Stein.  Das  Auffinden  desselben  ge- 
lingt manchmal  sehr  leicht ,  indem  man  schon  beim  Einführen  des 
Schnabelendes  in  die  Blase  auf  den  Stein  stös-st ;  oft  aber  bereitet  dieser 
Act  viele  Schwierigkeiten,  —  in  solchen  Fällen  fahrt  nur  zarte  Hand- 
habung des  Instrumentes,  Ruhe  und  Geduld  zum  Ziele.  Ist  man  mit 
dem  Schnabelende  an  den  Stein  gelangt ,  so  bleibe  es  mit  ihm  in  Con- 
tact ;  nun  hebt  man  etwas  den  GriflF  des  Instrumentes  und  drückt  durch 
diese  Bewegung  mit  dem  convexen  Theile  des  Schnabels  neben  dem 


Bökai,  Krankheiten  der  Harnblase.  623 

Steine  eine  kleine  Vertiefung  in  die  untere  Blasenwand ,  die  Branchen 
werden  hierauf  durch  Zurückziehen  des  männlichen  Armes  so  weit  ge- 
öffnet, als  es  die  Grösse  des  Steines  erfordert,  und  nach  der  Seite  gegen 
den  Stein  geneigt ;  hiebei  gleitet  der  Stein  manchmal  schon  beim  ersten 
Versuch  in  die  geöffneten  Branchen  und  kann  durch  rasches  Vorschie- 
ben des  männlichen  Armes  eingeklemmt  werden.  Dieses  so  einfach 
scheinende  Verfahren  misslingt  aber  genug  häufig ;  oft  muss  man  mit 
dem  Instrumente  eine  stärkere  Drehung  vornehmen,  das  Schnabelende 
nach  abwärts  richten ,  um  den  Stein  erfassen  zu  können  ;  oder  man  gibt 
ihm  durch  Niederbeugen  des  Griffes  die  Richtung  gegen  den  Scheitel, 
wenn  der  Stein  dort  sitzt.  Kleine  Steine  entweichen  in  der  gefüllten 
Blase  sehr  leicht  den  Branchen ;  eine  ungenügend  gefüllte  Blase  hin- 
gegen behindert  die  nothwendigen  Bewegungen  der  Branchen  und  er- 
schwert das  Auffinden  und  Erfassen  des  Steines.  Viel  hängt  bei  diesem 
Acte  von  der  manuellen  Dexterität  des  Operateurs  ab.  Das  Erfassen  des 
Steines  gelingt  ofb  durch  die  Handhabung  des  Lithotriptors  mit  der 
rechten  Hand  allein ;  es  wird  nämlich  der  Ring  oder  die  Scheibe  am 
äussersten  Ende  des  weiblichen  Griffes  mit  Daumen,  Zeige-  und  Mittel- 
finger der  rechten  Hand  fixirt  und  gleichzeitig  der  scheibenförmige 
Knopf  des  männlichen  Armes  mit  der  Spitze  des  vierten  Fingers  der- 
selben Hand  nach  Erforderniss  zurückgeschoben ;  durch  eine  mit  den 
3  fixirenden  Fingern  vollfährte  Seitenwendung  des  geöffneten  Instru- 
mentes, gelangt  der  Stein  zwischen  die  Branchen ,  und  man  erfasst  ihn, 
indem  der  zurückgeschobene  Endknopf  des  männlichen  Armes,  mit  dem 
Ballen  der  rechten  Hand  im  fixirten  weiblichen  Arme  wieder  vorwärts 
geschoben  wird. 

Viele  bedienen  sich  jedoch  bei  dem  Fassen  des  Steines  beider  Hände. 
Die  linke  Hand  fixirt  nämlich ,  wenn  das  Schnabelende  mit  dem  Steine 
in  Berührung  ist  und  dem  Instrumente  die  angegebene  Richtung  ge- 
geben wurde,  den  Griff  des  weiblichen  Armes,  während  die  rechte  Hand 
den  scheibenförmigen  Endknopf  des  männlichen  Armes  zurückzieht  und 
wieder  vorwärts  schiebt,  um  den  Stein  zu  fassen.  Runde  oder  ovale 
Steine  gleiten  beim  Fassen  oft  aus;  sie  müssen  in  einem  günstigem 
Durchmesser  gefasst  werden.  Ist  der  Stein  auf  die  eine  oder  andere 
Art  gefasst  worden ,  so  prüft  man  seine  Grösse  aus  dem  Abstand  der 
Branchen ,  den  uns  die  an  dem  männlichen  Arme  befindliche  Scala  an- 
gibt. Nachdem  man  sich  durch  freie,  drehende  Bewegung  des  Litho- 
triptors überzeugt  hat,  dass  man  keine  Falte  der  Blasenwand  mitgefasst 
hat ,  so  senkt  man  etwas  den  Griff  und  bebt  das  Schnabelende  mit  dem 
Steine  bis  zur  Mitte  der  Blase.  Kleine  weiche  Steine  lassen  sich  auch 
ohne  Schraube,  durch  einfachen  Händedruck  zermalmen,  und  zwar,  fasste 
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man  den  Stein  mit  der  rechten  Hand  allein,  so  kann  der  günstig  gefaaste 
kleine  Stein  auch  gleich  mit  dem  Ballen  derselben  Hand,  durch  auf  den 
männlichen  Endknopf  angebrachten  starken  Druck  zermalmt  werden ; 
oder  man  fixirt,  wie  angegeben  wurde,  den  weiblichen  Arm  mit  der 
linken  Hand  und  übt  den  Druck  auf  den  Knopf  des  mannlichen  Armes 
mit  der  rechten  Hand  aus.  —  Härtere  Steine  erheischen  eine  grössere 
Kraft ,  die  man  mit  der  Schraube  ausübt.  Erweist  sich  der  Druck  mit- 
telst der  Hand  für  unzulänglich ,  so  legt  man  Zeige-  und  Mittelfinger 
der  linken  Hand  an  die  untere  Fläche  der  Scheibe  des  weiblichen  Armes, 
den  linken  Daumen  an  den  End knöpf  des  männlichen;  während  man  so 
den  Stein  in  den  Branchen  durch  Gegeneinanderdrücken  der  Arme  fixirt, 
fügt  man  mit  der  rechten  Hand  den  mit  einer  Zahnwelle  versehenen 
Schlüssel  in  die  cylindrische  Seitenöffuung  des  weiblichen  Armes ,  und 
dreht  nun  den  Schlüssel  mit  derselben  Hand  langsam  aber  kräftig  der 
Art  um  seine  Achse ,  dass  der  männliche  Arm  gewaltsam  in  den  weib- 
lichen eingetrieben  und  der  Stein  zertrümmert  wird.  Mit  der  Wirkung 
des  Schlüssels  hört  man  erst  auf,  wenn  männliche  und  weibliche  Branche 
wieder  ToUkommen  geschlossen  sind,  was  aus  dem  Abstände  der  Arme 
am  Griffe  und  aus  der  Scala  zu  ersehen  ist.  Instrumente,  bei  denen  ein 
Mechanismus  am  Handgriff  es  ermöglicht,  die  schiebende  Bewegung  der 
Arme  durch  Drehung  einer  Scheibe  sofort  in  eine  Schraubenbewegung 
umzusetzen  und  umgekehrt,  werden  bei  ihrer  Anwendung  eine  dem 
Mechanismus  entsprechende  Handhabung  erfordern.  Nach  der  ersten 
Zertrümmerung  forscht  man  nach  grösseren  Fragmenten  und  wiederholt 
nöthigenfalls  das  Manöver  einigemal  bis  die  Bruchstücke  pul verisirt  sind; 
hiebei  ist  es  oft  noth wendig,  den  Lithotriptor  umzudrehen  und  die  Branchen 
in  der  Blase  nach  abwärts  zu  richten,  um  die  Bruchstücke  fassen  zu  können, 
lieber  2 — 3  Minuten  darf  eine  Zertrümmerung  nicht  hinausgezogen  wer- 
den. Ist  der  Stein  grösser,  als  dass  er  in  einer  Sitzung  vollkommen  zermalmt 
werden  könnte ,  dann  beschränkt  man  sich  auf  die  vollständige  Zermal- 
mung einiger  Fragmente  und  wiederholt  die  Sitzung  —  bei  günstigem 
Verlaufe  —  nach  beiläufig  6—8  Tagen,  mitunter  noch  später,  welcher 
—  wenn  noth  wendig  —  eine  dritte  folgen  kann.  H.  Thompson  rath 
in  solchen  Fällen ,  wo  scharfe  Bruchstücke  der  letzten  Sitzung  bedeu- 
tende Schmerzen  erregen ,  Cjstitis  erzeugen ,  die  Operation  sofort  zu 
wiederholen ;  er  hält  es  für  einen  gewaltigen  Fehler,  hier  zu  warten  and 
die  Gystitis  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  zu  behandeln. 

Bei  grösseren  Steinen,  die  mehr  Sitzungen  erfor- 
dern, ist  die  Lithotripsie  im  Kindesalter  nicht  ange- 
zeigt. 

Um  das  Instrument  aus  der  Blase  entfernen  zu  können,  müssen  die 
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Branchen  vollkommen  in  einander  liegen ;  man  ermöglicht  dies  durch 
kräftiges  Anziehen  der  Schraube,  durch  öfteres  OefFnen  und  Schliessen 
des  Instrumentes.  Selbst  geringer  Detritus  zwischen  den  Branchen 
erschwert  bei  enger  Harnröhre  das  Herausziehen  des  Instrumentes; 
aber  die  grösste  Mühe  kostet  es  das  Schnabelende  dann  durch  die  Harn- 
röhre zu  bringen,  wenn  etwas  mehr  feuchter  Detritus  die  lö£felformige 
weibliche  Branche  ausfüllt,  oder  wenn  in  der  gefensterten  Branche 
einige  scharfe  Fragmente  stecken  bleiben  und  am  convexen  Theile  her- 
vorstehen. Oft  hat  man  mit  dem  zurückgezogenen  Schnabelende  schon 
den  grössten  Theil  der  Harnröhre  passirt  und  findet  noch  ein  grosses 
Hindemiss  in  der  engen  äussern  Harnröhrenmündung ;  statt  nun  an  dem 
Instrumente  einen  starkern  Zug  auszuüben,  schiebt  man  in  solchen  Fäl- 
len die  Eichel  sanft  über  das  In^rtrument  zurück. 

Nach  beendigter  Operation  wird  der  Patient  zu  Bette  in  eine  Rücken- 
lage gebracht,  mit  etwas  erhöhtem  Becken ;  Körperruhe  und  beschränkte 
Diät  sind  in  den  nächsten  T^en  strenge  einzuhalten ;  als  Getränk  ge- 
niesse  er  reichlich  gutes  reines  Trink-  oder  Sodawasser.  Unmittelbar 
nach  der  Operation  stellt  sich  ein  Drang  zum  Harnen  ein ;  der  mit 
Schmerzen  entleerte  sparsame  Harn  ist  anfangs  mehr  weniger  blutig 
gefärbt,  er  enthält  etwas  Detritus,  der  später  mit  kleinen  Bruchstücken 
vermengt ,  reichlicher  wird.  —  Ist  die  Zertrümmerung  gut  gelungen, 
wurde  der  kleine  Stein  voUstöndig  zu  Pulver  zermalmt ,  so  sind  die  Be- 
schwerden nicht  gross  und  besteht  die  Nachbehandlung  nur  in  einem 
strengen  diätetischen  Verhalten.  Anders  aber  gestalten  sich  die  Er- 
scheinungen ,  wenn  der  Stein  etwas  grösser  und  härter  war ,  wenn  er 
nicht  vollständig  zermalmt  werden  konnte  und  grössere  Bruchstücke 
zurückblieben.  In  solchen  unangenehmen  Fällen  kommt  es  zu  Blu- 
tungen ,  die  Schmerzen  steigern  sich  in  hohem  Grade ,  es  tritt  oft  be- 
deutendes Fieber  mit  Erscheinungen  einer  Cjstitis  auf;  oder  Fragmente 
bleiben  in  der  Harnröhre  stecken  und  können  mit  dem  Harne  nicht  hin- 
ausgespült werden ,  sie  verursachen  Harnretention ,  Harnröhrenentzün- 
dung mit  ihren  Folgen ,  Hodenentzündung  etc.  Die  Entfernung  der 
Fragmente  aus  der  Harnröhre  geschieht  nach  den  bei  den  Harnröhren- 
steinen angegebenen  Regeln.  Ueberhaupt  müssen  alle  diese  Ereignisse 
und  Folgezustände  nach  den  in  den  betreffenden  Abschnitten  bereits  er- 
örterten Grundsätzen  behandelt  werden. 

In  Betreff  der  Nachbehandlung  bleibt  noch  zu  bemerken ,  dass  H. 
Thompson  ein  grosses  Gewicht  darauf  legt,  den  Patienten  während 
der  ersten  48  Stunden  in  der  Rückenlage  uriniren  zu  lassen,  so  dass  die 
scharfen ,  eckigen  Bruchstücke  auf  dem  Boden  dar  Blase  bleiben  und 
nicht  in  die  Harnröhre  getrieben  werden.    Seiner  Ansicht  nach  werden 
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die  scharfen  Bruchstücke,  wenn  der  Patient  in  der  Rückenl^e  bleibt, 
vom  Wasser  abgeschliffen ,  und  heilt  zu  gleicher  Zeit  auch  die  gereizte 
und  vielleicht  geschwollene  Harnröhre.  Ferner  empfiehlt  H.  Thomp- 
son immittelbar  nach  einer  Sitzung  einen  heissen  Leinsamenumschlag 
auf  den  Bauch,  der  mehrmals  wiederholt,  dem  Kranken  Linderung  ver- 
schaflPb ,  Schmerz  und  Reiz  bedeutend  mindert.  Bisher  habe  ich  mich 
der  Leinsamenumschläge  nicht  bedient. 

Bei  Erwachsenen  werden  von  vielen  Operateuren  nach  der  Operation 
zur  Entleerung  der  Bruchstöcke  wiederholte  Wasserinjectionen  mit 
einem  passenden  Katheter  —  doppelröhrigen  Katheter  —  angewendet. 
Bei  enger  kindlicher  Harnröhre  fahren  sie  nicht  zum  Ziele ;  hier  nützt 
nur  eine  vollständige  Zermalmung  der  Bruchstücke.  Aber  eben  weil 
die  vollständige  Zermalmung  der  Bruchstücke  nicht  immer  möglich  ist 
und  die  Folgen  hievon  bei  Kindern  so  schwer  sind,  dass  sie  deren  Leben 
gefährden:  muss  bei  Beurtheilung  der  Anzeigen  und  Ge- 
genanzeigen zur  Lithotrip  sie  stets  mit  gewissenhafter 
Strenge  vorgegangen  werden. 

Der  Kranke  ist  als  geheilt  zu  betrachten ,  wenn  alle  Krankheitser- 
scheinungen vollkommen  verschwunden  sind ,  durch  längere  Zeit  keine 
Steintrfimmer  sich  zeigten,  die  Entleerung  des  normal  aussehenden 
Harnes  eine  ganz  imbehinderte  ist  und  die  Steinsonde  die  Blase ,  bei 
wiederholter  genauer  Unters  nchung,  frei  von  Steintrümmem  findet. 

Behandlung  des  Blasensteines  bei  weiblichen  Kindern. 

Es  ist  bereits  im  ätiologischen  Theile  dieses  Abschnittes  erörtert 
worden ,  dass  Blasensteine  bei  weiblichen  Kindern  äusserst  selten  vor- 
kommen. Die  Erscheinungen  stimmen  mit  denen  der  Knaben  überein ; 
eine  eingehendere  Besprechung  derselben  ist  hier  um  so  weniger  noth- 
wendig,  als  die  Abweichungen  bezüglich  des  Geschlechtes  schon  bei  der 
Symtomatologie  Berücksichtigung  fanden. 

Unter  den  zusammengestellten  299  Steinkranken  des  P.  Kinder- 
spitals waren  nur  10  Mädchen.  Ninunt  man  auch  noch  den  Zeitraum 
von  1839  bis  1877,  in  welchem  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  in 
Betracht ,  so  ergibt  sich  ein  sehr  geringes  Percent.  In  5  Fällen  ging 
der  Stein  spontan  ab ,  bei  5  Mädchen  kam  die  Lithotripsie  in  Anwen- 
dung. Die  anatomischen  Verhältnisse  der  weiblichen  Harnröhre,  be- 
sonders ihre  Dehnbarkeit,  begünstigen  die  spontane  Entleerung  selbst 
etwas  grösserer  Goncremente.  Mädchen  sind  demnach  nur  ausnahms- 
weise Gegenstand  der  Behandlung.  Aber  trotz  der  günstigen  anatomi- 
schen Verhältnisse  bleiben  doch  mitunter  Harnsteine  in  der  Harnrohre 
der  Mädchen  stecken  und  müssen  von  hier  künstlich  entfernt  werden. 
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Ihr  Auffinden  macht  keine  Schwierigkeiten,  man  kann  sie  oft  schon  bei 
der  Inspection  in  der  äussern  Harnröhrenmtindung  stecken  sehen ,  oder 
man  fühlt  sie  mit  dem  untersuchenden  Finger  durch  die  Weichtheile 
im  Vestibulum  und  mit  einer  Sonde  in  der  Harnröhre.  Kleinere  Steine 
gehen  ohne  bedeutendere  Beschwerden  spontan  ab;  grössere  bleiben  ofb 
einige  Tage  in  der  Harnröhre  eingekeilt,  sie  bahnen  sich  aber  nach  Ta- 
gen, trotz  heftiger  Beschwerden ,  durch  die  dehnbare  Urethra  den  Weg 
und  werden  spontan  entleert.  Bei  einem  6  Jahre  alten  Mädchen  ging 
ein  rauher,  haselnussgrosser  Stein  nach  mehrtägigen  grossen  Be- 
schwerden spontan  ab. 

Die  künstliche  Entfernung  in  der  Harnröhre  steckengebliebener 
Steine  geschieht  mittelst  kleiner  Zangen  mit  dünnen  Branchen,  wie 
solche  zur  Entfernung  der  Hamröhrensteine  bei  Knaben  von  Pitha  an- 
gegeben wurden;  kleine  Poljpenzangen  passen  auch  hiezu;  mitunter 
bedient  man  sich  hebeiförmig  wirkender  Instrumente  oder  eines  Ohr- 
löffelchens.  Die  Herausbeforderung  solcher  Steine  macht  keine  erheb- 
liche Schwierigkeiten. 

Die  Wahl  des  operativen  Verfahrens  zur  Entfernung  in  der  Blase 
befindlicher  Harnsteine  hängt  von  der  Grösse  des  Concrementes  ab. 
Kleine  Steine  kann  man  mit  der  Pith ansehen  Zange  aufsuchen  und 
extrahiren.  Ist  die  Harnröhre  eng,  so  schickt  man  einige  Tage  hin- 
durch eine  methodische  unblutige  Dilatation  mit  Bougieen  oder  mit  La- 
minaria  voraus;  die  Dehnbarkeit  der  weiblichen  Harnröhre  gestattet 
ohne  Gefahr  einen  beträchtlichen  Grad  der  Erweiterung.  Hiefiir  spre- 
chen auch  die  von  König  angeführten  Angaben  G.  Simonis,  nach 
welchen  die  Erweiterung  der  Harnröhre  bei  einem  11— 15jährigen  Mäd- 
chen  bis  zu  einem  Durchmesser  von  1,5  — 1,8  Ctm.  gebracht  werden 
kann.  Nach  Podrazki  rühmt  Thomas  Bryant*)  der  schnellen 
gewaltsamen  Dilatation  der  Urethra  im  Gegensatze  zur  allmähligen 
nach,  dass  nach  der  ersteren  niemals  Incontinenz  zurückbleibe.  Bry- 
ant hat  durch  schnelle  gewaltsame  Dilatation  Steine  von  1  Zoll  Durch- 
messer sogar  bei  Kindern  mit  Glück  extrahirt. 

Ist  der  Stein  in  der  Blase  grösser,  als  dass  er  auf  die  erwähnte  Art 
extrahirt  werden  könnte,  so  schreitet  man  zur  Lithotripsie.  Diese  Ope- 
ration kann  selbst  bei  kleinen  Mädchen  viel  leichter  und  mit  mehr  Aus- 
sicht auf  Erfolg  ausgeführt  werden ,  als  bei  Knaben.  Dem  Einführen 
und  Herausziehen  des  Lithotriptors  stellen  sich  hier  nicht  solch'  grosse 
Hindernisse  in  den  Weg  wie  dort ;  die  Steinfragmente  können  durch 
die  kürzere,  weitere  Harnröhre  leichter  hinausgeschwemmt  oder  künst- 

*)  Medico-cbirurg.  Transactions.    Vol.  47.  1864. 
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lieh  entfernt  werden.  Fergusson*)  gelang  es, bei  vielen  weiblichen 
Kindern  schon  in  der  ersten  Sitzung  alle  Steintrümmer  zn  entfernen. 
Es  entfallen  demnach  bei  kleinen  Mädchen  gewöhnlich,  selbst  wenn  der 
Stein  etwas  grösser  ist,  die  Anzeigen  fQr  den  Steinschnitt. 

Die  Operation  der  Steinzertrümmerung  **)  wird  bei  Mädchen  nach 
denselben  Regeln  ausgeführt ,  wie  bei  Knaben.  Zu  den  störenden  Er- 
eignissen während  der  Operation  gehört  der  totale  Abfluss  des  Urins 
oder  des  injicirten  Wassers ,  wodurch  das  Aufsuchen  und  Fassen  des 
Steines  im  hohen  Grade  erschwert ,  ja  vereitelt  wird.  Erneuerte  Injee- 
tionen  in  die  Blase  haben  oft  dasselbe  Loos.  Es  lässt  sich  diesem  Er- 
eignisse auch  durch  tiefere  Narcose  nicht  immer  vorbeugen.  Unter  sol- 
chen Umständen  ist  es  angezeigt,  die  Zertrümmerung  ein  andermal 
unter  günstigem  Verhältnissen  vorzunehmen. 

Sollte  die  Lithotripsie  bei  Mädchen  aus  triftigen  Gründen  nicht 
angezeigt  sein,  dann  nimmt  man  die  von  Pi  th  a  empfohlene  blutige  Di- 
latation der  Harnröhre  vor ,  indem  man  mit  einem  geknöpften  Messer 
oder  einem  Lithotome  cache,  nach  der  verticalen  oder  queren  Richtung 
den  Kanal  dilatirt.  König  führte  diese  Operation  bei  zwei  Patien- 
tinnen ohne  jeden  Nachtheil  mit  schneller  Heilung  aus ;  seiner  Angabe 
nach  ist  es  selten  nothwendig ,  dass  die  Incision  bis  in  den  ungemein 
dehnbaren  Blasenhals  reiche. 

Grosse  Steine ,  die  sich  für  die  bisher  erörterten  Operationsmetho- 
den durchaus  nicht  eignen ,  müssten  in  solchen  Ausnahmsfallen  durch 
dieEpicystotomie  entfernt  werden,  deren  Ausführung  bei  Mädchen 
von  der  bei  Knaben  in  Nichts  abweicht. 

Die  Nachbehandlung  hat  bei  allen  diesen  Methoden  denselben  Auf- 
gaben zu  entsprechen,  wie  bei  Knaben. 

•)  Lancet  1862.  Vol.  II.  S.  388. 

•*)  Ausführliche  und  werthvoUe  Mittheilungen  über  Lithotripde  im  All- 
gemeinen macht  der  in  diesem  Fache  an  Erfahrungen  reiche  Victor  v.  Ivin- 
chich  in  seinem,  während  des  Druckes  dieses  Bandes  erschienenen  Werke: 
>63  Fälle  von  Blasenstein-Zertrümmerung;  nebst  einem 
Anhang:  Die  Lehre  d  er  Li  thotr  ipsie  in  zehn  gedrängten 
Aufsätzen.«    Wien  1878. 
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III.  Abtbeilung. 


Adenoid  der  Brust  88.  Castration  259.  j 

Albuginea  ovarii  8.  Cholera  427.  ; 

Albuminurie  361,    febrile  282,  Mecha-   Choleraharn  269.  , 

nismus  der  288,  Neugeborener  329.      Choleranephritis  268,  279. 

Allantois  5.  Chondroma  testis  257.  i 

Amaurose  bei  Nephritis  306.  Circumcision  143. 

Ammoniämie  412.  Clitoris  7,  68. 

Ammonium,  hamsaures  573.  Convulsionen  bei  Nephritis  309.  i 

Ammonmagnesium,  phosphorsaures  573.    Cowper*sche  Drüsen  11. 
Amyloiddegeneration  der  Niere  355, 442,   Coxitis  423. 

481,  497.  CyUndroid  294. 

Anämie  der  Niere  394.  Cyste  der  breiten  Mutterb&nder  34,  47. 

Anurie  335.  Cysten  der  Vorhaut  und  Eichel  173. 

Arteriae  spermaticae  12.  Cystenniere,  angeborene  468.  : 

A.  pudendae  12.  Cystin  573.  ! 

Ascites  35.  Cystinsteine  579.  { 

Atresia  ani  vaginalis  74.  Cystitis  513.  j 

Atresia  uteri  52.  Cystospasmus  538. 

Atrophia  uteri  58.  Cystotomie  605. 

Atrophie  der  Ovarien  22.  Degeneration,  fettige,  der  Nieren  439. 

Ausrottung  des  Eierstockes  43.  Dermoidcyste  24,  29,  258. 

Balanitis  157.  Diathese,  steinbildende  582. 

Bartholini^sche  Drüsen  11.  Diphtheritis  16. 

Bauchfellentzündung  29.  Diphtherie  —  Nephritis  275- 

Beschneidung  der  Mädchen  69.  Diphtheritische  Paralyse  214. 

Blasenblutung  534.  Diphtheritis  praeputii  165. 

Blasenkrampf  538.  Diphtheritis  vaginae  62. 

Blase,  Untersuchung  der  105.  Diphtheritis  vulvae  79. 

Bluthamen  534.  Discus  proligerus  9. 

Blutung  der  Nebennieren  495.  Distoma  haematolinum  583. 

Schaamlippen  77.  Divertikel  der  Blase  556,  593. 

Scheide  67.  —  der  Harnröhre  202. 

Brand  der  Scheide  64.  Ductus  ejaculatorius  111. 
Brüste  13,  Hypertrophie  der  85,  Krank-   Dystopia  renum  373. 

heiten  der  83,  Mangel  der  84.  Echinococcus  der  Niere  486. 

Brustkrebs  88.  —  hepatis  36. 

Calculi  renum  476.  Ectopia  testis  221. 

—  vesicae  557.  —  vesicae  507. 
Carbonatsteine  579.  Eierstock  6,  16,  22. 
Carcinoma  t^is  256.  Eierstocksbruch  24,  25. 

—  uteri  59.  Eierstockscysten  28. 
Cardnom  der  Nebenniere  499.  Eierstocksentzündung  26. 

—  des  Ovariums  32.  Eierstockskrebs  32. 
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Eileiter  7,  9,  46. 
Einschnürung  des  Gliedes  154. 
Electrolyse  42. 

Embolie  der  Nierenarterie  491. 
Enuresis  nocturna  547. 

—  paralytica  524,  545. 
Epicjstotomia  618. 
Epididymis  5. 
Epididymitis  246. 
Epilepsie  550. 
Epispadie  180,  509. 
Epithelioma  vulvae  82. 
Epithelperlen  der  Vorhaut  128. 
Epoophoron  5. 

Erysipelas  —  Nephritis  278. 
Erysipelas  scroti  212. 

—  vulvae  79. 
Erythema  vulvae  79. 
Fettdegeneration  der  Nebenniere  497. 
Flexio  uteri  56. 

Fluzionen  der  Eierstöcke  25. 

—  des  Uterus  75. 

—  der  Scheide  61. 
Follikel  6. 

Formfehler  de»  Uterus  55. 
Fremdkörper  in  der  Blase  570.   ' 
Frenulum  praeputii  96. 
Fungus  benignus  testis  255. 
Gangraena  praeputii  167. 

—  scroti  216. 

—  vulvae  81. 
Gärtnerischer  Kanal  5. 
Gebärmutter  7. 
Gebärmutterbruch  54. 

Gefässe  der  Geschlechtstheile  12. 
Geschlechtsorgane     männl.     (Untersu- 
chung) 93. 
Glomerulonephritis  272. 
Gonnorhöe  65. 
Gubernaculum  Hunteri  221. 
Hämatinurie  534. 
Hämatocele  243. 
Hämaturie  362,  481,  534. 
Hämaglobinurie  390. 
Harn  bei  Nephritis  285. 
Harnblase,  Krankheiten  der  506. 
Harnblasenspalte  507. 
Harnblasensteine  557. 
Harncylinder  290,  363. 
Hamiisteln  198. 

Harnröhre,  Fremdkörper  in  der  194. 
Harnröhre,  männliche  109. 
Harnröhrensteine  587,  598. 
Hamsack  5. 

Hamsäurehaltige  Steine  578. 
Harnsäure-Infarkt  481,  572. 
Hamstoffausscheidung  an  der  Haut  335. 
Harnverhaltung  544. 
Heller*sche  Hämatinprobe  537. 
Hermaphroditismus  23. 
Hernia  ovarii  24. 


Hernia  uteri  54. 
Herpes  praeputialis  170. 
Hexenmilch  86.   - 
Himanämie  bei  Urämie  319. 
Hoden  6,  97. 

Hoden-Erkrankungen  221. 
Hoden-Neubildungen  254. 
Hufeisenniere  372. 
Hydrocele  227. 
Hydronephrose  469,  488. 
Hydrops  368. 

—  bei  Nephritis  300. 
Hymen  7,  11,  70. 
Hyperämie  der  Nebenniere  495. 

—  der  Niere  381. 
Hypertrophia  uteri  58. 
Hypertrophie  der  Blase  555. 

—  Niere  379. 
Hypospadiasis  174. 
Hysterie  26. 

Incontinentia  nrinae  547,  589. 
Inversion  der  Blase  511. 
Jodeinspritzung  41. 
Ischämie  der  Niere  267. 
Ischuria  544. 
Jungfernhäutchen  7,  11. 
Eatheterismus  107. 

Kalk,  ozalsaurer  573. 

Kloake  5. 

Kloakenbildung  16,  73. 

Kolpitis  61. 

Krebs  der  Eierstöcke  18. 

Kryptorchismus  221. 

Lähmungen  nach  Urämie  313. 

Leistengegend  103. 

Leistenhoden  275. 

Leistenkanal  24. 

Ligamentum  latum  8. 

Lithotomia  urethralis  617. 

Lithotomie  605. 

Lithotripsia  620. 

Lues  83. 

Mammae  13. 

Masern  26. 

Masern-Entzündung  der  Niere  276. 

Mastdarm  Vorfall  590. 

Mastitis  14. 

—  neonatae  86. 
Masturbation  18. 
Maulbeersteine  579. 
Medianschnitt  617. 
Menses  praecoces  18. 
Milch,  Neugeborener  87. 
Monatsblutung  3. 
Monorchismus  221. 
Morbus  Addisonii  499. 
Mudn  35. 

Müllerscher  Gang  5»  6,  60,  73,  74. 
Muttermund  10. 
Myoma  vesicae  557. 
Nebenderstock  5,  9. 
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Nebenhoden  5. 

Nebenniere,  Krankheiten  der  459. 

Nebennierendegeneration,  käsige,  fibröse 

499. 
Neigung,  krankhafte  des  Uterus  55. 
Nephritis  desquamativa  395,  402. 

—  diflfasa  261. 

—  interstitialis  354. 

—  parenchymatosa  404. 
--  par.  acuta  269. 
chronica  347. 

—  suppurativa  406. 
Nephrolithiasis  476. 
Nephrophthisis  408,  435. 
Nephrotomie  466. 

Nerven  d.  weibl.  Geschleehtsth.  12. 
Neubildungen  der  Blase  555. 

—  Scheide  67. 
Niere,  bewegliche  375. 

—  Hypertrophie  der  379. 
Niere,  Mangel  einer  371. 
Nieren- Abscess  406. 

—  Arterie,  Embolie  der  491. 

Thrombose  der  492. 

Nierenatrophie  404. 
Nierenblutun^  387. 
Nierenconcretionen  476. 
Nierenffeschwülste  36,  449. 
Nierennyperämie ,  acute  262. 
NierenkoUk  482. 
Nierenkrebs  456. 
Nierensteine  406,  568,  571. 
Nierenvenenthrombose  265,  497. 
Noma  81. 

Nuckscher  Kanal  8,  24. 

Nymphae  12. 

Oedema  scroti  208. 

Ohrenspeicheldrüsenentzündung  26. 

Onanie  18. 

Orchitis  246. 

Ortsveränderungen  der  Eierstöcke  24. 

Ovaire  sumumeraire  23. 

Ovaria  8. 

Ovarialcysten,  Neugeborner  28. 

Ovarium  bipartitum  28. 

Ovarium-Tuberculose  32. 

Oviductus  9.  ■ 

Oxalat«  578. 

Oxyuris  vermic.  18,  64. 

Paracentesis  abdominis  39. 

Paralbumin  35. 

Paraphimosis  146. 

Parasiten  der  Niere  486. 

Parotitis  epidemica  26. 

Parthenogenesis  38. 

Paroophoron  5. 

Pericystitis  522. 

Perinaeum  102. 

Perinealsteine  577. 

Perinephritis  416,  481. 

Periorchitis  243. 


Peritonitis  29. 
Perispermatitis  245. 
Phimosis  132. 
Phosphate  579. 
Plica  Douglasii  9. 
Pneumonie-Nephritis  278. 
Pocken-Nephritis  277. 
Polymastie  85. 
Polypen  der  Blase  556. 

—  der  Harnröhre  191. 
Polype  der  Scheide  67. 

—  des  Uterus  58. 
Posthitis  157. 
Processus  vaginalis  8. 
Prolapsus  uteri  congen.  55. 
Pruritus  vaginae  18. 
Psoas-Abscess  423. 
Punctio  vaginalis  40. 
Pyelitis  425,  481.  483,  526. 
Recurrens-Nephritis  279. 
Reife,  geschlechtliche  3. 
Res  mobilis  375. 
Retentio  testis  221. 
Retentio  urinae  544,  586,  589. 
Retinitis  bei  Nephritis  308. 
Rötheln-Nephritis  278. 
Samenstrang  5. 

Sarcoma  testis  258. 
Sarcom  der  Niere  449. 
Sarkom  der  Scheide  68. 
Scarlatina-Nephritis  272. 
Schamlefzen  12. 
Schamlefzensperre  16. 
Schamlippenentzündung  78. 
Schamlippen-Hypertrophie  76. 

—  Krankheiten  der  73. 

—  Verwachsung  der  75. 
Scharlach  26,  27. 
Scheide  7,  11. 

—  Erkrankungen  der  59. 
Scheidenkatarrh  17,  62. 
Scheinzwitterbildung  23. 
Schenkelring  24. 

Schwellung,  trübe  det  Niere  439. 
Scrotum,  Untersuchung  97. 

—  Entzündung  210. 

—  Krankheiten  206. 

—  Verletzungen  207. 
Sectio  alta  618. 

—  lateralis  605. 

—  mediana  017. 
Sinus  urogenitalis  7. 
Soor  der  Va^na  64. 
Spasmus  vesicae  538. 
Speckleber  36. 
Speckniere  442. 

Stanungshyperämie  der  Niere  263. 
Steinsonde  591. 

Steinschnitt  605. 
Steinzertrümmerunff  620. 
Strictnren  der  Urethra  197. 
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Gerhardt,  Einderkrankheiten. 


Syphilis  testis  255. 

Thrombose  der  Nierenarterie  492. 

—  der  Nierenvene  265. 
Trichiasis  vesicae  556. 
Trichomonas  62. 
Tuba  Fallopii  9. 
Tuberculose  der  Blase  557. 

—  der  Eileiter  47. 

—  des  Oyariums  32. 
Tuberculosis  testis  254. 
Tuberkeln  der  Niere  466. 
Typhus  nephritifl  278. 
Urämie  305,  369. 

ürate  578. 
Urethritis  183. 
ümiere  5. 
Umierengang  4. 
Uterus-Carcinom  59. 
Uterus  foetalis  53. 
Uterus-Krankheiten  50. 


Uterus,  Mangel  des  51. 

—  masculinuB  111. 

—  Polypen  58. 

—  unicornis  52. 
Vagina  11. 

—  septa  60. 
Varicellen  278. 
Variola  427. 

Vas  deferens  beim  Weibe  23. 
Verklebung,  epitheliale  der  Vorhaut  120, 
Verletzungen  der  Scheide  66. 
Vesiculae  Graafii  9. 
Vorfall  der  Blase  durch  die  Harnröhre 

511 
Wanderniere  375. 
Wasserbruch  227. 
WolflTscher  Körper  4,  5. 
Xanthin  573. 
Xanthinsteine  579. 
Zwitterbildung  23. 
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Berichtigungen  und  Zusätze 

zum  vierten  Band,   3.  Abtheilnng. 

12  V.  u.  statt  Zerfall  1.  Verfall. 
20  V.  u.  setze  »vor  weil. 

2  V.  0.  setze  hinter  Gaz.  hebd.  1836.  No.  8  3. 

8  V.  0.  statt  Mysse  1.  Mussy. 

7  V.  u.  statt  Peritoneitis  1.  Peritonitis. 
7  V.  u.  setze  n.  fid.  46.  p  a  g.  500  bis  506. 

16  V.  u.  statt  Defäction  1.  Defäcation. 

17  V.  u.  statt  NichtVerstopfung  1.  S  t  u  h  1  Verstopfung. 

3  V.  o.  statt  Nieren-Stromes  l.  -Stromas. 
1  V.  u.  statt  desquamatua  1.  desquamativa. 

7  V.  u.  statt  Salidl  1.  Salicyl. 

9  V.  u.  statt  Hautflecken  1.  Haut  flächen;  statt  Carbol  1«  Cardol. 
5  V.  0.  statt  parenchymatösen  1.  parenchymatösen. 

8  V.  0.  statt  pigmentialen  1.  pigmentirten. 
17  V.  o.  statt  Soda.  1.  S  o  d  a  e. 

17  V.  u.  lies:  so  z.  B.  im  Eruptions-Stadium  der  Scar- 

latina,  Morbillen  und  Variola. 
14  V.  u.  statt  Nodali  1.  N  o  d  u  1  i. 
16  V.  0.  statt  Pigmenkörnchen  1.  Pigment  kömchen. 
8  V.  o.  statt  Eztrophia  1.  Exstrophia. 
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